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vorrede. 


Der Verfaſſer hat freilich weder den Willen noch 
die Kraft, dieſe vierte Ausgabe der Geſchichte des acht- 
zehnten Jahrhunderts ſchnell zu beendigen, fein Fleiß 
und die auch in dieſem Bande aufVerbefferung unabläffig 
gewendete Aufmerkfamfeit wird aber Fein einigermaßen 
verftändiger Lefer verfennen können. Er fagt aus—⸗ 
drüdlich, Fein verftändiger Leſer, weil Die Ver— 
beiferungen gerade in diefem Theil dem gewöhnlichen 
Lefer Teicht entgehen könnten, ſo zahlreich fie auch 
find. Die legten beiden Theile (7 und 8) fiheinen 
dem Verfaſſer Dagegen fo vieler Aenderungen zu be- 
dürfen, daß er fich noch nicht hat eutichließen Fünnen, 
zu den nöthigen Vorbereitungen gu fehreiten und 
vor der Arbeit noch immer zurückbebt, weil er Doch 
nah) und nach die MWirfung eines hohen Alters 
empfindet. . 

Meil er alfo vorausweis, Daß die Ausgabe des 
Tten und Sten Theils fich noch verzögern wird, fo 
will er hier fehon vorläufig eines Irrthums bei Er- 
zählung der Völferfchlacht bei Yeipzig im Detober 1813 





IV Vorrede. 


erwähnen, um deſſen Berichtigung ihn neulich der 
Badiſche Herr Generalmajor von Krieg und Se. 
fönigl. Hoheit der Hr. Markgraf Wilhelm von Ba⸗ 
den erfucht haben. Beide wollen nämlich von ber 
dort erwähnten Theilnahme eines Badifchen Regi— 
ments an der Einnahme von Leipzig, alfo vom Ab- 
falle Badenfcher Truppen von den Franzoſen, deren 
auch der Herzog von Raguſa im 5. Theile feiner 
nenlich erfchienenen Denfwürdigfeiten erwahnt, nichts 
wiffen. In dem erwähnten Bericht von der Leipziger 
Schlacht wird nämlich gefagt, ein Badifches Negi- 
ment habe den Einzug der Preußen in Leipzig unter- 
füst. Dies leugnet der General von Krieg gänzlich 
und giebt deshalb ausführlichen Bericht über Das 
Verhatten des ganzen Badenſchen Corps unmittelbat 

dem Treffen. Dieſen aus den Papieren Sr. 
en des Markgrafen Wilhelm nach deſſen Noti— 
rungen abgefaßten Bericht, den der Herr Markgraf 
dem Verf. in einem Briefe beſtätigt hat, will dieſer 
den Leſern wörtlich mittheilen. Herr Generalmajor 
von Krieg Schreibt: 

Der Herzog von Padua Arrighi) commandirte 
am 16. Detober 1813 in Leipzig. Diefer übertrug 
dem Markgrafen von Baden, mit zwei badischen und 
einem italjenifchen Bataillon, nebft 1200 Sachſen, 
welche zunächft zum Schutze ihres Königs beftimmt 
waren, den Befehl in der innern Stadt. Der Marf- 
grof hatte nur ein einziges Geſchütz; Die Vertheidi⸗ 
gung ſollte mehr gegen die flüchtigen franzöſiſchen 
Truppen, als gegen die uebermacht des verbündeten 
Heeres gerichtet ſein. General von Stockhorn befand 





Vorrede. V 


fich damals mit der erften Babifchen Brigade beim 
Corps des Marſchalls Macdonald und wurde am 
19. zur Vertheidigung des Grimmaſchen Thores 
verwendet. 

Am 19. Detober hatte das italienifche Bataillon 
feinen Poften am Theater fchleunigft verlaflen, die 
an den Thoren aufgeftellten kleinen Detachements 
von Badenfchen Truppen zogen fich vor der Ueber— 
macht fechtend auf den Marktplatz zurück; Der Der- 
z0g von Padna hatte fich fchon früher unfichtbar ge- 
macht. Das Hallefche Thor wurde durch Die Preußen, 
das Grimmafche durch Die Schweden und Ruſſen 
geftürmt, die Elfterbrüde war bereits gefprengt. Der 
Magiſtrat von Leipzig bat um die Erlaubniß, an Die 
Monarchen fehicken zu Dürfen, Die ebenfalls auf dem 
Marftplas ftehenden fächfifchen Truppen wurden ge- 
fangen und der Markgraf Durch einen fehwedifchen 
Parlamentär (einen Emigranten, Den comte de Noailles) 
aufgefordert, fich gleichfalls zu ergeben. General 
Stodhorn, von Der Uebermacht gedrängt, hatte fich 
gerade bei ihm eingefunden, das Regiment Großher- 
zog jener Brigade half noch den frangöfifchen Rück— 
zug Deden, ſah ein, daß an der Pleiffe, wo es fpäter 
gefangen ward, unter folchen Umftänden eine für 
das fehr Heine zufammengefchmolzene und umfluthete 
Häuflein Badiſcher Truppen an eine weitere Der- 
folgung nicht zu denken war. 

Am 22. Detober trat der Markgraf mit allem, 
was fich an gefangenen Badnern zufammen gefunden 
hatte (2383 Mann, 833 waren in früheren Gefechten 
gefangen, 247 Mann verwundet und 203 Mann vor 


VI Vorrede. 


dem Feinde geblieben), den Marſch nach Neu-Ruppin 
an, efeortirt von einer Compagnie Preußifiher Land- 
wehr. Man fah dem Beitritte des Großherzogs zu 
der großen Mlianz binnen Drei Wochen entgegen, 
während diefer Zeit follten dieſe Kriegsgefangenen 
in Preußen verbleiben. Als fich aber jener Ueber- 
tritt verzögerte, wurde dem Marfgrafen durch den 
General Grafen Tanenzien die Alternative geftellt, 
mit den ihm untergebenen Truppen in Preußifche 
Dienfte zu treten, oder aber zum weitern Marfch 
als Gefangene ins Innere Rußlands ſich anzufchiden. 
Nur mit Mühe Fonnte ein Auffchub von wenigen 
Tagen erwirft werden. Erft um dieſe Zeit begannen 
einzelne Leute, aus Furcht vor dem Marfche nach 
Rußland, ſich bei der ruſſiſch deutfchen Legion wer- 
‚ben zu laffen, früher Fein Einziger. Auch gelang eg dem 
Markgrafen, als envlich der Beitritt des Großherzogs 
am 25. Nov. bekannt wurde, fomit Das Korps wieder 
Badiſch Dentfch wurde, jene Leute wieder zu erhalten. 

Schon von Delisfih aus am 22. October, auf 
dem Marfche nach Neu-Ruppin, hatte der Marfgraf 
an den Fürften von Schwarzenberg gefchrieben und 
die Nectification einer Angabe im öfterreichifchen Ar- 
meeberichte verlangt, als fei ein Regiment bei Teipzig 
übergegangen, desgleichen Neclamationen in dem Nürn— 
berger Correfponventen und in der Garleruher Zei— 
tung (da andere Blätter Die Aufnahme verweigerten) 
einrücen laſſen. 

Der Generalmajor von Krieg glaubt daher, Daß 
die Einnahme von Leipzig ohne Hülfe Badenfcher 
Truppen erfolgt fei und bei der Nachricht von Der 
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Vorrede. VII 


Schlacht auf folgende Weiſe kurz habe berichtet wer- 
den müfjen: „Die Preußen folgten den zurücdziehen- 
„nen Kranzofen auf dem Fuße nach, nahmen Die 
„wenigen Badenfchen Truppen gefangen und feßten 
„ſich in Beſitz der Stadt.” 

Viele andere DBerichtigungen hat der Verfaſſer 
ftillfchweigend benußt, andere, für die folgenden Theile 
liegen noch in feinem Pulte, unter dieſen eine über 
die Verwechſelung des Bifchofs von Münfter bei Ge- 
legenhbeit der von Bonaparte berufenen Parifer Sy- 
node mit feinem Bruder, befonders aber eine Berich— 
tigung defjen, was vom Tugendbunde gefagt iſt. In 
lesterer Beziehung hat ihm fehon vor 3 oder A Jahren 
der Geheimerath von Schön einen intereffanten Auf- 
fat mitgetheilt, Den er, wenn er an das Jahr 1819 
fommt, gewiß in extenso einrücden wird. 


Heidelberg, Auguft 1857. 


F. C. Schloſſer. 
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rectoren waren nur Carnot, Barras, Reubel, ——— 
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denn Letourneur und La Reveillere Lepeaur blieben trotz ihrer 
Stellung ganz ohne Bedeutung, weil fie nicht wie ihre Gollegen vor= 
her eine bedeutende Role gefpielt hatten, Wir überlaffen es dem, 
der allgemeine Charafterfchilderungen liebt, die Schilderung der 
fünf Männer bei Thiers, oder, weil biefer ein bloßer Rhetor ift, 
lieber hei Thibaudeau aufzufuchen. Wie mißlich es mit berglei= 
chen Schilderungen aber ausfieht, wird man jchon daraus fehen, 
daß die beiden angeführten Schriftftellee den Hauptzug in Reu— 
bels Charakter (feinen Zufammenhang mit Rabuliften und Gelb- 
fpeeulanten), der für die Gefchichte von 1797—1799 entfcheidend 
ift, ganz verſchieden auffaflen. Uebrigens gibt Doch auch Thiers 
zu"), daß es Neubel gemacht habe, wie er felbit es machte, ale 
er Mintfter war. Diefer Reubel, der einen Rapinat und an 
dere Creaturen und Verwandte zum Rauben und Wuchern aus— 
fandte, war indeſſen ber Thätigfte und zu bürgerlichen Gefchäf- 
ten Tüchtigfte unter den Pentarchen; Barras prunfte und ſchwelgte 
nah alter Manier, Carnot allein war ein durchaus achtbarer 
Mann, Gemeinfchaftliche Berathungen hielten fie felten, jeder 
trieb fein Fach für fih. Barras, der fehon damals insgeheim 
mit ben Bourbons in Verbindung trat, Tieß ſich die Anftellung 
bet der Armee (le personnel des armdes) nicht nehmen, Carnot 
leitete das Kriegswefen, Reubel die auswärtigen Angelegenheiten. 

Das ganze Directorium ſah höchft ungern, daß Bonaparte 
im Sahre 1796 an der Spike ber Armee ben unumfchränkten 
Herrn fpielte; allein alle andern Generale erlitten Niederlagen; 
er allein verlor nie eine Schlacht, forgte nicht allein für fein 
eigene8 Heer und für die Generale, ſondern ſchickte auch große 
Summen nad) Parts und an Moreau. Das Direstorium mußte 
außerdem aus polittfchen Urſachen hochftrebende Zeldheren, wie 


— 


1) Thiers ſagt nach feiner Art trotzig abſprechend: Malgré les calomnies 
des contrerevolutionnaires et des fripons il était d’une severe probité — 
doch habe er ein peu d’avarice gehabt — il aimait à employer sa fortune 
personnelle d’une manidre avantegeuse. Thibaudeau, Reubel's College im 
Convent, fügt dagegen Mömoires vol. IL p. 7.: DI s’stait 6levö des nuages 
sur sa probite, dès le siöge de Mayence, oü il #’ötait trouv6 comme roprö- 
sontant du peuplo aux armées, et ces nusges Me s’ötaient point tout à 
fait dissip6, 
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Hoche und Bonaparte bei guter Laune erhalten, weil ein furcht⸗ 
barer Kampf mit ſeinen alten Gegnern bevorſtand. Schon die 
Wahl des erſten frei zu wählenden Drittels der Geſetzgebung 
hatte nicht blos Royaliſten, fondern ganz erklaͤrte Bourboniſten 
in den geſetzgebenden Rath gebracht, und es war vorauszuſehen, 
daß die nächſten Wahlen dieſen die Mehrheit geben würden. Es 
waren 3. B. im Rathe der Fünfhundert ein Jourdan, No= 
ailles, Andre, Merfan, Delarüe, Couchery, Ayme, Baftoret, 
Gilbert, Desmolieres; im Rathe der Alten ein Düpont be Ne- 
mours, Barbe Marbois, Lebrin, Matthien Dumas, Portalis. 
Die Jacobiner des Directoriums und die Royaliften, welche eine 
Reftauration wünjchten, beobachteten Bonapartes Schritte in Sta= 
lien mit gleicher Eiferfuchtz aber er war unentbehrlich, weil er 
jeden Fehler, den die Defterreicher im Felde machten, und jeden 
Mißgriff der aus lauter Arglift und Schlauheit ganz unverſtändig 
eabalivenden Diplomaten, meifterhaft benutzte. Dies wird aus 
dem folgenden Eurzen Meberblic feiner politifchen und militärtfchen 
Schritte hervorgehen. 
. Gleich anfangs waren die Defterreicher Abel berathen, als 
ſie einen faft fiebenzigjährigen Wallonen (Beaulten) den jugend- 
lichen Führen der kühnen Neufrangofen entgegenfebten und ganz 
nad Thuguts und des Hofkriegsraths Manier nicht einmal bie 
Bedingung erfüllten, unter welcher der alte Mann das Come 
mando übernommen hatte. Er verlangte nämlich, daß fein ca= 
balirender College Argentenu ganz vom Heere abberufen würde, 
was nicht geſchah; Argenteau blieb nicht allein beim Deere, fon- 
dern Hatte das Commando einer nicht unbedeutenden Abtheilung 
deſſelben. Benulieu hatte außerdem neben fich eine piemontefi= 
he Armee unter Colli, der mit ihm ebenfo gefpannt war, als 
er mit Argenteau. Nicht bloß Die milttärifchen Anfichten ber 
piemontefifchen Generale, fondern auch bie politifchen des ſardi⸗ 
nifchen Hofes waren von ben öſterreichiſchen ganz verſchieden, 
darauf gründete Bonaparte nach den bei Millefimn und Montes 
notte errungenen Vortheilen feine militärtfchen und polttifchen 
Mafregeln. Das fragöflfche Heer auf der Höhe der Alpen feit 
dem Siege bei Loano im Nov, ruhig gelegen, erhielt in Rapoleon 
Bonaparte ben Felbheren, ber mit revolutionärer Gewalt jedes Mit⸗ 


% S 
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tel für ſeinen Zweck für recht hielt und es mit der fürchterlichen 
Grauſamkeit wählte, wie in unſern Tagen in Africa alle Fran— 
zofen ohne Ausnahme gethan haben. Hänffer nennt ihn mit 
Recht (I. 52) „Gerüſtet mit der Bildung und ber Technif ber 
alten Zeit und zugleich fo rückſichtslos, fo gewaltthätig, fo ohne 
Pietät für alles Vorhandene und Gefchichtliche wie der Sohn 
einer revolutionären geit u, f. w. 

Wenn die Eiferfucht der Sardinier, die dem Verfahren 
‚des Hfterreichtichen Cabinets mit Recht überall mißtrauten, erlaubt 
hätte, daß Beaulten Tortona und Aleffandria befebte, jo würbe 
fich Bonaparte ſchwerlich fo breift gegen Turin gewendet haben, 
als gefhah, nachdem Beaulieu fich weiter entfernt hatte, um 
fih mit dem entfernten Mantua in Verbindung zu halten, Bo⸗ 
naparte nubte nämlich nach ber Niederlage, die Colli bei Mon- 
dovi erlitten hatte, Die unbebdeutenden democratiſchen Bewegungen 
in Piemont, welche der Schwärmer Ranza leitete, um Victor 
Amadaus in Schrecken zu feben, und erfchten, als dies nicht fo= 
gleich Fruchtete, in der Nähe von Turin, obgleich ex Tein ſchweres 
Geſchütz hatte, um eine folche Feſtung anzugreifen. Was fein 
Geſchütz nicht bewirken konnte, that der Cardinal Coſta, Erzbi- 
hof von Turin, und Prina, Föniglicher Anwalt bei ber Rechnungs⸗ 
fammer, welche beide der fühlaue General zu gewinnen veritand. 

Soli warb zum Abſchluß eines Waffenftillftandes bevoll⸗ 
mächtige, der ein Mufter aller Waffenftillfiandsverträge Bona— 
partes ift, welcher ſtets mehr Dadurch gewann, als durch Die 
glänzendften Siege, die ihnen vorangehen mochten. 

Diefer im April 1796 in Chieräfco gefchloffene Waffenſtill⸗ 
ftand, der im Mai in Paris unter Beifügung noch weit här- 
terer Bedingungen in einen Frieden verwandelt ward, Tieferte 
im Grunde den dadurch ganz tfolirten König von Sardinien in 
die Hände feiner Feinde, während es ben Anfchein hatte, als 
wenn er Dadurch gerettet werden ſollte. Wir wollen bei dem 
Frieden nicht verweilen, weil er, wenn ihn auch Bonaparte, ber 
dem Könige von Sarbinten nicht übel wollte, beobachtete, Doch 
von den Sacobinern, die damals Frankreich vegierten, nie erfüllt 
ward, Wir müßten der Hauptbedingungen des Waffenftill- 
Standes von Chieraſco erwähnen, um bas darüber gefällte Ur- 
theil au rechtfertigen. 
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Bonaparte hatte alle Feftungen, auch Aleffandria, geforbert, 
er gab zwar über dieſe Feſtung nach, die Oefterreicher Fonnten 
aber gleichwohl die Stellung am Po nicht behaupten, fobald die 
Sarbinier Zortona aufgaben, Außerdem wurden Guneo und 
Gevi ben Franzofen überlaffen, der Verkehr mit Stalien über 
ben Mont Genis, warb gefichert, und unter dem VBorwande bie 
Reife der Gouriere nad) Paris zu fürdern, in Turin fogar eine 
Poft errichtet, und von dort aus über den Mont Genis eine 
Reihe militärifcher Poftirungen eingerichtet. Botta, ber fich ba= 
mals in Gap aufhielt, berichtet ung, daß nicht allein er felbft, 
ſondern alle piemontefifche Soldaten, mit denen er ſich dort un— 
terhalten habe, aus den Bedingungen des Waffenftillftandes ben 
Untergang der piemontefifchen Monarchie vorausgeſagt hätten. 
In Genua regierte damals ber franzöfifche Geſandte Faypoult 
viel mehr als Rath und Doge (das war auch in Hamburg her- 
nad) der Fall), doch traute man dort noch etwas auf bewaffnete 
Neutralität; dies Vertrauen verſchwand feit dem Waffenftillftande 
von Ghierafeo gänzlich. Weber Parma und Modena verfügte 
Bonaparte mehr nach feiner Weife ald nad) Vorſchrift des Di— 
rectoriums, welches nicht aufhörte, ihn zu beftürmen, daß er boch 
ja vecht bald den Pabſt und den Großherzog von Toscana, 
welcher doch ber Allererſte war, ber Frieden mit ber Republik 
gefehloffen, ausplündern möchte, 

Der Pabſt Hatte die Engländer begünftigt, hatte Dagegen 
wiederholt bie Nepublifaner verwünfcht und verflucht. Der Fluch 
hatte ihnen wenig gefehabet; es war alfo Reubel und Gonforten 
weniger um Race, ald um bie unermeßlichen Reichthümer zu 
thun, die fie im päbftlichen Gebiet in Loretto zu finden Hofften. 
Sie kannten aber die fehlaue Pfaffheit nicht, Die Hatte Tängft 
Alles, was die gierigen Direktoren lockte, Edelſtein und Gold, 
durch Flitter und falfche Steine erfegt, obgleich hernach freilich 
noch reicher Naub für die Franzoſen übrig war. In Toscana 
waren es die in Livorno ausgefchtfften englifchen Waaren, worü— 
ber man herfallen follte; dieß geſchah auch hernach. Freilich fieht 
man aus Bonapartes officieller Eorrefpondenz, daß er, troß ſei— 
ner Strenge, tro der mit großer financieller Sachkenntniß ges 
führten Aufficht doch nicht verhindern konnte, baß ber größte 
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Theil des Raubes den aus Paris geſendeten Harpyen in die 
Hände fiel, weil man damals das revolutionäre Gefindel, um 
ed aus Paris loszuwerden, als Commiſſärs und Legationsſecre⸗ 
tärs ausſandte. 

Das ganze Verhältniß ber italieniſchen Staaten zu der Zelt 
als Bonaparte die Defterreicher aus der Lombardei nach Tyrol 
bineingebrängt hatte, faßt Botta jo gut in wenige Zeilen, daß 
wir, um ung kurz faffen zu können, nur feine Worte in ber 
Note mittheilen dürfen?) Uebrigens plünderte Kellermann erft 
fpäter Loretto aus und mir werben erft weiter unten bemerken, 
wie Bonaparte felbft auf einem Beſuch in Florenz vermweilte, 
während fich fein Mürat in Livorno ald Räuber betrug. 

Die Schwäche, welche Bonaparte anflebte und die ihn endlich 
Ans Verderben geftürzt hat, daß er bie Ritterfchaft und Fürftenfchaft 
der alten Zeit als Hof um fich herſtellen zu müſſen meinte, Hebte 
ihm fchon von Jugend auf an. Dies ward von Victor Ama= 
baus gut benugt. Auch der Friechende hohe Adel von Mailand 
brängte ſich fogleich an den Befieger der Könige und Kaifer. 
Der König von Sardinien umgab den Sieger mit einer nicht 
unbebeutenden Zahl von meifterhaft fehmeichelnden hochgebornen 
Piemontefen, er überhäufte ihn mit Artigkeiten aller Art, Tiep 
ihm durch feinen zweiten Sohn ganz allerliebite Briefe fchrei= 
ben, und Botta meint, Bonaparte habe dergleichen Nieberträch- 
tigfeiten gerne gefehen?). Der König ließ ed nämlich nicht bei 
Höflichkeiten bewenden, fondern er war auch zur Verfolgung fel- 
ner eignen Berbündeten, der Defterreicher, behülflih. Er gab 
Pferde und gab Fahrzeuge her, um den Franzoſen über den Po 


2) Botta I. p. 507.: Venezia sperava nella neutralita sen’ armi; 
. Genova nella neutralita con armi; Toscana nella consanguinitä colla Austria 
e nell amicizia colla Francia, Parma e Modena ne in pace ne in guerra, 
dipendevano in tutto degli accidenti, 

8) Botta I. p. 334.: Tanto poi fü durevole in Bonaparte la dol- 
cezza di questi attaccamentiche non gli pot& dimenticare e ferbo per la 
casa de Savoja tale tenerezza, che se nei tempi che succedettero ella non 
pot6 risorgere, fu piũû tosto colpo di lei, che di lei, In somma egli aveva 
bisogno di cavalli, e so gli offerivano; bisogno di barche a passare il Po, 
se ne forhivano ; Bonafous arrestato dai paösani fü rimesso in libertä, 
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zu helfen; er ging fogar fo weit, daß er Gefangene Jacobiner 
(4. B. Bonafous) in Freiheit ſetzte, deren Freilaffung Bonaparte 
gar nicht gefordert hatte. 

Die Lage von Sardinien war freilich feit dem in Paris 
am 15. Mat 1796 gefchloffenen formlichen Tractat ganz bebenf- 
lich geworden, weil ja dem Könige den Beltimmungen biefes 
Friedens gemäß von allen feinen Feitungen nur allein Zurin 
blieb, und der Artikel über den Durchmarſch der Franzofen fein 
Land Fortdanernd den franzöfifchen Soldaten preisgab!). Die 
Grafſchaften Savoyen, Nizza, Tenda, Beuil wurden ganz ab— 
getreten und den Franzofen wurden neben ben Feftungen Gont, 
Geva, Zortona, welche ſchon vorher befett waren, jebt auch 
noch Griffes, Affietto, Sufa, La Brunette, Chateau = Dauphin, 
Aeffandria eingeräumt. Es warb feine Zeit beitimmt, wann 
die bejetten Landftriche wieder geräumt werben follten, die Con— 
tributionen und Requifitionen dauerten fort, 2a Brunnette und 
Sufa wurden auf Fönigliche Koften gefchleift?). Man ftellte fich 
freilich, als wenn man eine Vermittlung des Königs von Spa— 
nien wollte gelten laſſen, dieſem famen aber die jacobintfchen 
Regenten von Frankreich dadurch zuvor, daß fie den am 15. Mat 
gefchloffenen Tractat fchon am 19. von beiden Räthen unter Bor: 
wand der Eile (parcequ’il y a urgence) beftätigen ließen. 

In Mailand, wohin ſich Bonaparte wendete, als er vorerſt 
mit Sardinien und Genua fertig war, hielt er einen Königlichen 
Einzug, und ließ fi) das Jubeln, Jauchzen, Schmeicheln der 


4) Die Beringungen bes Warfenftillitanps und den von Delaeror für Frank 
reich son Nevel und Tonſo für Sarbinien unterfehriebenen Friebenstractat findet 
man in Martens Recueil Vol. VI. p. 608—620, 

5) Im Article XIII, bes Tractats heißt es: Les places et territoires 
ci-dessus designös seront restituö6s au roi de Sardaigne aussität apres la 
conchusion du trait& de commerce entre la röpublique et sa majestö, de la 
paix göngrale et de l’ötablissement de la ligne des frontiöres, Dann heißt 
es Article XIV: Les pays occupes par les troupes de la r&publique et qui 
doivent ötre rendus en deflnitif, resteront sous le gouvernement civil de 
Sa Majest6 Sarde, mais resieront soumis à la levde des oontributions mi- 
litaires, prestations en vivres ei fourages qui ont dt ou pourroieni re 
ezigees pour les besoins de armée [ranzaise, 
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ohne alle republikaniſche Eigenſchaften von Republik traͤumenden 
vornehmen Schwärmer gefallen, war auch ſehr artig gegen ſie, 
obgleich uns ein Italiener verſichert, daß er ſehr wohl gewußt 
habe, daß Alles leeres Geſchwätz ſei 6). Gleich hernach kam die 
Reihe an Parma, Modena und Venedig. 

Der Herzog von Parma war ber Brudersſohn des 1788 
verfiorbenen Könige Carl's III. von Spanien, Bonaparte mußte 
daher, weil man König Carl IV. gern zum Freunde haben 
wollte, ſich ftelen, als wenn man um feinetwillen ben Herzog 
von Parma gelinder behandle, als font gefchehen fein würde, 
Schon früher hatte man verfucht, durch den fpanifchen Geſand⸗ 
ten in Turin, den Herzog vom Bunde mit Defterreich abzuziehen, 
und als ihm Bonaparte. am 9. Mai 1796 einen Waffenſtillſtand 
gewährte, verfehlte er nicht auf Spanten hinzudeuten. Alle Bü- 
cher der Franzofen finden faum Worte, um feine Milde zu preis 
fen, und doch waren die Bedingungen fo eingerichtet, daß Land 
und Stadt Iyftematifch und mit Manier rein ausgeplündert wur- 
den”). Dabei ward noch außerdem, wie beim Frieden mit Sar- 
dinien, den nur auf Raub bedachten fünf Männern in Paris 
vorbehalten, ihn noch weiter zu berauben, Da er wegen des Frie⸗ 


— — 





6) Was Botta J. p. 377. ſagt, iſt ſo treffend, daß wir es hier mittheilen 
müſſen, obgleich Italiener und Deutſche bleiben werden, wie ſie ſind, und in un⸗ 
ſern Tagen ſich betragen haben wie damals: Entrava in Milano il vincitor 
Bonaparte, non gia con semplicitä republicana, ma con fasto regale, come 
se re fosse, l’accolsero con grida smoderate i patrioti e parte del popolo 
solito a fare come gli altri fanno. Innumerabili scritti si publicarono, in 
cui sempre piü si lodava Bonaparte che la libertä: mostrossi, per dire il 
vero, in quello molto schifosa l’adulazione Italiana, Fra i patrioti chi il 
chiamava Scipione, chi Annibale; il republicano Ranza il chiamava Giove, 
J] buoni utopisti, quando lo vedevano, piangevano ditenerezza. Queste di- 
monstrazioni egli si godeva tanto in publico, quanto in privato; ma augu- 
rava male degl’Italiani, perchd essendo egli operatore grandissimo, credeva, 
e con ragione che coi fatte, non con parole si compiscono le grandi 'mu- 
tazioni negli stati. 

7) Martens Revueil Vol, VI. p. 624. Artide U. Le duc de Parme 
payera une contribution militeire de deux millions de livres soit en argen- 
terio soit en monnoie. Il y aura 500 mille livres paydes en cinq jours 
et le reste dans la decade suivante., Art. III. II fera remettre douze cents 
chevaux de trait, hamachög avec des colliers ;. quatre cents de dragons har- 


— — — — 
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dens nach Paris gewieſen ward. Der Friede ward auf jede 
Weiſe verzögert, und als er endlich am 5. Nov. 1796 unter 
ſpaniſcher Vermittlung abgeſchloſſen ward, war vorerſt dadurch 
nichts gewonnen, als daß Parma gleich unmittelbar unter frango- 
fifche Verwaltung kam. Che man den Frieden gewährte, erzwang 
man einen läftigen Handelötractat, und auch nach bem Frieden 
hörten Erpreffungen und Requifitionen nicht aufz das Land blieb 
zudem unaufhörlich mit Durchmärfchen geplagt. Aerger noch als 
mit Barma ward mit Modena verfahren, denn der Herzog, ber 
das freilich reichlich an feinen Unterthanen verdient. hatte, warb 
zugleich um fein mit ſchmutzigem Geiz erfpartes Geld, Das außer 
Bereich der Franzoſen wWar, und um fein Land, das fie in ihrer 
Gewalt Hatten, betrogen. Herzog Herkules Rainald von Mo- 
dena war Großvater des lebten graufamen und ganz von Jeſui⸗ 
ten beherrichten Herzogs, der ein Sohn der mit einem öfterreidhi- 
ſchen Prinzen vermählten Erbtochter deſſelben war, er war alfo 
Der Ichte, Jängft ganz dürre, Zweig des Haufes Efte?). Die in 
den Kellern des Schloſſes bewahrten Geldfiften und feine eigene 
Perfon hatte der geisige Herzog nad) Venedig in Sicherheit ge= 
bracht, Bonaparte Inckte gleichwohl eine hübſche Summe heraus. 
Der Commandeur d'Eſte war an bed Herzogs Stelle zurückge— 
blieben, diefen täufchte Bonaparte durch den Vertrag vom 12. Mat, 
ben er gleich hernach als gar nicht geſchloſſen anſah. Vermöge 


dieſes Vertrags zahlte dev Herzog fieben Millionen baar, drittehalb 


Millionen in Getreide, Bulver und Munition, und die aus Paris 
zum vandalifchen Raube von Kunſtwerken unter vielem Prahlen 
unb Deelamiren gefendeten franzöftfchen Künftler jollten zwanzig 


naches et cent de selle pour les officiers sup6rieurs de l’armee, Art. IV, 
Il remettra vingt tableaux, du choix du genöral en chef parmi ceux exi- 
stans aujourd’hui dans le duch6. Art. V. Il fera dans le delai de quinze 
jours verser dans les magasins de l’armee à Tortone dix mille quintsux de 
bled, cing mille d’avoine et il mettra dans le möme delai deux mille hoeufa 
à la disposition de l’ordonnateur en chef, pour le service de l’armöe. Die 
Arte des Waffenſtillſtands mit Modena ſteht L c. ©. 633 und 34. " 

8) Diefe Erbtochter Marla Beatrix war mit dem Sohne Katfer Franz 


des Erften, mit dem Erzherzoge Ferdinand vermählt, ihr Sohn, ver finftere und 


deſpotiſche Herzog Franz Joſeph I. trat 1814 die Regierung an. 
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Bemälde ausſuchen dürfen. Wie Bonaparte, der die Künſtler 
und Gelehrten zu Räubern machte, wogegen diefe, wie wir täge 
lich erfahren, jeden Defpoten vergüttern, und wie das Direrto- 
rium damals urtheilte, fieht man aus Bonaparte's in den Mo— 
niteur jenes Jahr (An. V. Nr. 165) eingerücten Briefe. In 
biefem Briefe bethenert der General dem Directorium, daß er, 
wenn noch das Hinzufomme, was er vom Pabſte herauspeinigen 
wolle, ungefähr Alles beigetrichen habe, was in Stalien Schönes 
jet, einige Stüde zu Turin und Neapel ausgenommen. Alle 
Opfer, die ber Hezog gebracht hatte, verfchafften ihm blos eine 
furze Frift, er ward in Paris, wohin man die Unterhandlungen 
über den Frieden gezogen hatte, mit Hoffnungen hingehalten, bis 
Bonaparte das Land für feine neue Republik brauchte. Im 
October ward ein elender Vorwand benubt, ber Waffenftilliftand 
aufgefündigt, und Modena in die disponible Mafje geworfen, 
ans der ein neuer Staat werden follte 

Matland ward durch die Idee beglüdt, Mittelpunkt einer 
Republif des Po zu werden, darum aber Feineswegs mit Requi⸗ 
ſitionen, Erpreſſung und Berpflegung der Generale verfchont. 
Gleich anfangs wurden zwanzig Millionen Franken erpreßt. Auch 
bie venetianiſche Ariftofratie erfuhr endlich das Schickſal, welches 
fie Jängft verdient gehabt und noch in dem Augenblide, als ihr 
die Art Schon an die Wurzel gelegt war, durch Feigheit und 
Niederträchtigkeit verdiente. Sie trieb nämlich beim Vorbringen 
der Sranzofen, des unglüdlichen Ludwig XVI. älteften Bruder 
und Erben unfreundlih aus Verona, Ste hatte ehemals ihr 
Gebiet durch fchändliche Treulofigfeit und Mord über die Terra 
firma ausgebreitet, fie ward befjelben jetzt wieder Durch Arglift 
beraubt. Man tröftete fich mit dem Gedanken, die Vergeltung _ 
ereile doch den Sünder am Ende gewiß, freilich aber gleich ber. 
Neue oft mit fehr Iangfamen Fuße. Erſt gebrauchte Bonaparte 
den leeren Vorwand, daß die Oefterreicher in Peſchiera aufge- 
nommen worden (mas genau genommen nicht einmal richtig war), 
um in Crema und Brescia Befahung zu legen, als er aber bei 
Borghetto geflegt und die Oeſtereicher Peſchiera wieder geräumt 
hatten, nahm er zu einem ganz elenden Mittel Zuflucht, um in 
Verona eingelafjen zu werben. Er jagte nämlich dem Generals. 
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ftatthalter (Proveditore) ber Terra firma Schreden ein. Foscarini, 
biefer Proveditore, war in Verona anmefend, Bonaparte wußte, 
daß er ein furchtfamer Mann fet, ließ ihn nach Peſehiera kom— 
men und fuhr ihn dort jo an, daß er aus Furcht und Angit 
fi) Alles gefallen ließ. Noch am 29, Mai Hatte Bonaparte 
eine Broclamation erlaffen, worin von Ludwig XVIIL Feine Rede 
war und gegen Venedig fein Vorwurf vorgebracht wurde; ſchon 
die Proclamation vom 31, lautete ganz anderd, Die Venetinner, 
hieß es darin, hätten fich unterftanden, aus Verona die Refidenz 
eines Prätendenten des Throns von Franfreich zu machen, das 
fei die ärgſte Beleidigung fir Frankreich, wenn man alfo nicht 
fogleich franzöfifche Truppen einliege, werde Verona mit flürmender 
Dand genommen werben. Diefe in den ungemeflenften Aus 
drüden ausgefprochene Drohung Eonnte und wollte ber troßige 
Corſe keineswegs ausführen. Er fehredte aber die. arme Seele 
Foscarini's dermaßen ein, daß zum größten Verdruß der wackern 
Beſatzung und der Einwohner Franzofen in die Forts einges 
laflen wurden. 

Von dieſem Augenblicke ſtrömte ganz Paris in die Lom— 
bardei. Maler und Bildhauer, Sonrnaliften, Gelehrte und 
Dichter priefen den Mann, ber monatlid Riften voll geraubter 
Semälde, Bücher, Handichriften nach Paris fehiekte, der Alles, 
was ihn umgab, mit Raub bereicherte, Bonaparte ward fchon 
bamals von italienifchen und franzöfifchen Rhetoren um die Wette 
eben jo übertrieben gepriefen, ald einft die römiſchen Helden von 
ben griechifchen Rhetoren der macedonifchen Zeit, Nur den Di: 
reetoren konnte er immer noch nicht genug plündern. Ex hatte 
alle italienifchen Staaten gebrandfchagt, die Runftwerfe geraubt, 
bie Bibliotheken geplündert, die Pfandhänfer und Armengelder 
angetaftet, das Alles war dem Directorium nicht genug. Das 
Plündern ging zu langfam, Bonaparte mußte die Parijer Herrn 
bitten, doch Geduld zu haben, ex werde fchon, wenn er Regie— 
rung und Bolf überall entzweit habe, einen Staat nach dem 
andern nieberwerfen 9). Diefen Grundfak, einen nach dem ans 


9) Er ſchreibt am 7. Junt, als zwei venetlaniſche Geſandten bel ihm ges 
weſen find, benen er in Beziehung auf Gelb und Leferungen allerlei Zumu—⸗ 
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dern, nicht viele zugleich zu plagen, befolgte Bonaparte auch 
gegen Neapel, er geſtand einſtweilen leidliche Bedingungen zu, 
damit die gute neapolitaniſche Reiterei von den Oeſterreichern in 
dem Augenblicke entfernt würde, als Wurmſer heranzog. Das 
Directorium verzögerte hernach den Frieden! Bonaparte hatte 
mit dem Prinzen Belmonte Pignatelli, der die Intriguen der 
Königin von Neapel leitete, unter Vermittlung des ſpaniſchen 
Geſandten ſchon am 5. Juni in Turin einen Waffenſtillſtand 
geichloffen und wegen des Friedens nad Paris gewieſen, bort 
warb aber der Abfchluß bis zum Ortober verzögert. 

Mit dem Pabſt kam e8 um 1796 zum Frieden, weil man 
in Rom glaubte, mit ben gewöhnlichen Künften auszureichen; 
ber Pabſt Hatte es aber diesmal mit einem Corſen zu thun, ber 
fohlauer und fehr viel energifcher war, als er und feine ver- 
ſchmitzten Cardinäle. Bei Gelegenheit des auf feinen Befehl 
unternommenen Raubzugs nah Toscana Fam Bonaparte felbft 
nach Bologna, der Pabſt ſchickte den Duca de Gaudt, um zu 
unterhandeln, dieſen begleitete der fpnnifche Gefandte in Rom 
(Azara) als. Vermittler. Beide unterzeichneten am 23. Juni 
1796 einen Waffenſtillſtand, deſſen Bedingungen fehr brüdend 
waren. Der Pabſt glaubte Daher die Gelegenheit des neuen Zugs 
ber Oefterreicher nach Italien nuben zu müſſen, er verlebte fein 
Berfprechen, als Wurmſer in Stalten einbrach. Die Römer 
kannten aber nur bie alte Zeit und die alten Staatsmänner, 
wie Thugut, Lehrbach und Kaiſer Franz waren. Der Pabſt 


thungen gemacht hatte (Correspondance I. p. 232): Die DVenstlaner fügen fi 
in unfere Forderungen ganz gutwillig (ils se prötent de la meilleure facon 
du monde), fie wollen uns Alles liefern, was unfern Armeen nüplic fein Tann. 
Sft euer Plan, den Venettanern fünf bis ſechs Millionen abzunehmen, fo habe 
{ch ench ausdrücklich zu dieſem Zwecke die Urfache zum Bruch vorbehalten. Ihr 
dürft nur Entſchädigung für das Gefecht bei Borghetto fordern, weil ich Leute 
aufopfern mußte, um biefen feften Plap zu nehmen. Habt ihre weitere Abſich⸗ 
ten, dann muß ich ven Swift offen Halten (continuer ce sujet de brouillerie) 
ihr müßt mir fund thun, was ihr thun wollt und den günftigen Augenblick 
abwarten, damit ich mich deſſelben nach den Umflänben bebienen faın. Man 
muß nit mit der ganzen Welt zu gleicher Bett au fhaffen 
haben. 
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mußte daher den Männern ber Revolution die Verlegung feines 
MWorts im Anfange des folgenden Jahres ſehr theuer bezahlen. 

Bonaparte ließ nämlid von Bologna aus Livorno plüns 
bern, obgleich er mit dem Großherzog in den freundſchaftlichſten 
Perhältniffen ftand und ihm fogar einen Höflichfeitsbefuch in 
feiner Refidenz machte, während er feine Unterthanen durch 
Mürat ausplündern lief. Freilich Fann man den Naubzug nad) 
Toscana damit entfchuldigen, daß das franzöſiſche Directorium 
eben fo oft und dringend darauf beftand, als auf der Beraubung 
von Loretto. Der Großherzog ſchickte Bonaparte feinen Minifter 
entgegen, diefer Eonnte aber die Beraubung von Livorno nicht 
verhindern, er erlangte nur, daß Florenz verfchont blieb, wohin 
Bonaparte zum Befuche reifete, während Mürat feine Soldaten 
auf einem andern Wege nad Livorno führte 10). Unter diefen 
Umftänden wirft es fein vortheilhaftes Licht auf den italienifchen 
Volkscharakter, daß die in hochtrabenden Redensarten verfündigte 
Wiederfehr der alten Freiheit mit jo lautem Jubelgefchrei in 
Bologna begrüßt ward; denn Bonaparte benahm fich ſchon da— 
mals in der Mitte der Friechenden Bornehmen, bie ihn umgaben, 
jowohl in Mailand als in Bologna, gerade als wenn er König 
wäre, Damals mußte er noch nicht vecht, was er mit ben 
eroberten Provinzen von DOberitalien anfangen follte; cd war 
vorerft von Bildung einer cispabanifchen und transpadantfchen 
Republik die Rede; außerbem waren ber General und fein Di— 
recetorium immer im Zanf. 

Als im Herbite Defterreich neue Rüſtungen machte, als 
endlich (10. Det. 1796) der Waffenftillftand mit Neapel gegen 
Bezahlung von fechs Millionen Franken in einen Frieden ver— 
wandelt war, wurbe die in Genua herrſchende Ariftofratie einft- 
weilen ausgepreßt, bis man fie ganz ſtürzen köͤnne. Man bes 
nußte den elenden Grund, daß bie Engländer die Fregatte 
Modefte unter den Kanonen der Genuefen hättten wegnehmen 


10) Botta II. p. 88. Mandava (ber Großherzog) a Bologna il mar- 
chese Manfredini ed il principe Tommaso Corsini perchd s’ingegnassero di 
dissuaderlo dell'impresa od almeno da lui questo impetrassero, che piutosto 
per la via di Pisa e di Pistoja, che per quella di Firenze si conducesse, 
Negava il generale republicano la prima richiesta congentiva alla seconda, 
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dürfen, um zwei Millionen als Erſatz dafür, und zwei andere 
Millionen unter dem Schein eines Anlehens von ihnen zu er⸗ 
preffen. Wie man die längft abgethane Wegnahme der Fregatte 
gegen Genua benubte, fo nahm Bonaparte von einer Volksbe— 
wegung (emeute) in NReggio den Vorwand her, um durch eine 
Prorlamation vom 8, October ohne Weiteres den Waffenftillftand 
mit dem Herzoge von Modena zu cafliren und Mobena und 
Reggio für die von ihm zu errichtende Republik in Anſpruch zu 
nehmen 11), 

Ag Wurmfer und Alvinzi beflegt waren, Fam bie Reihe 
an den Pabſt. Sr Hatte die verfprochenen Lieferungen und Zah— 
Iungen nicht geleiftet, er Hatte Rüftungen im Rüden der fran- 
zöſiſchen Armee angeftellt und wie Bonaparte behauptete und 
mit aufgefangenen Depefchen bewies, mit Wien über einen ge= 
meinfchaftlichen Angriff auf bie Franzoſen unterhandelt, wenig- 
ſtens hatte er ganz gewiß hfterreichifche Officiere kommen laſſen, 
um fein von Pfaffen commandirtes Heer zu organtfiren. Auf 
das Angeführte berief ſich Bonaparte, al8 er am 1. Febr. 1797 
den Waffenftiliftand von Bologna auffündigte und fich ftellte, 
ald wenn er gerade auf Rom marſchiren wollte, was Damals 
höchſt unvorfichtig gewefen wäre, da der Erzherzog Carl im Ans 
zuge war. Die Soldlinge des Pabftes Tiefen fchaarenmeife zu 
ben Franzoſen über, und dem Pabſt ward fo bange, dag er in 
aller Eile zwei Geiftliche an Bonaparte ſchickte, welche Vollmacht 
hatten, Alles zuzugeftehen, was er fordern würde. Diefe trafen 
den General in Eolentino, wo er fich ftellte, als wenn er durch— 
aus weiter marfchiren wollte, was feineswegs feine Abficht war. 
Er drohte, er fihalt, er troßte, das Alles war Finte, denn er 
fann hernach die Freude nicht verbergen, Daß er die Meiſter bes 
Betrugs betrogen habe, was er in feiner Gorrefpondenz mit Dem 
Ausdruck bezeichnet: er babe einenalten Fuchs betrogen. 

Er hatte damals Vollmacht, über einen fürmlichen Frieden 
zu unterhandeln, es ward alfo diesmal Fein Waffenſtillſtand, 
fondern ein fürmlicher Srieden am 19. Februar abgefchloffen. 

11) Der Tractat mit Genua fteht bet Martens Recueil Vol, VI. p. 647 
bis 648, er iſt som 9. Oct. 1796. 
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Der Pabſt mußte die neuerlich geworbenen Truppen entlaffen, 
er mußte Avignon, Benaiffin, Bologna, Ferrara, Romagna ganz 
abtreten, in Ancona franzöfifche Befakung nehmen; Faenza erhielt 
er wieder. Bis zum 3. Mat mußte er die Lieferungen und bie 
jechszehn Millionen Franken, mit denen er im Rückſtande ge— 
blieben war, herbeifchaffen. Außer der Zahlung der rückſtändigen 
Summen der erften Contribution ſollte er noch vor Ablauf der 
Monate März und April eine zweite Contribution von 300,000 Fr. 
an die Verwandten des zur Schredfengzeit vom römifchen Pöbel 
ermordeten Gefchäftsträgers Baſſeville zahlen. Auf alle in den 
abgetretenen Legationen gelegene Allodien leiftet der Pabſt Verzicht. 

An Denedig Tam die Reihe, ald man zur Zeit der Unter- 
handlungen von Udine einer Entſchädigung für Oefterreich bes 
durfte. Früher hatte fich Frankreich angelegentlich bemüht, Ve— 
nedig zu einem Dffenfivtractat gegen Defterreich zu bewegen, 
Man hatte den Großvezier, den elenden Regenten von Spanien, 
d. h. den Brineipe de la Paz, man hatte die Minifter in Paris, 
in Venedig, in Conftantinopel den Antrag machen laſſen. Der 
Senat wollte aber davon nichts hören, obgleich ihm der fran— 
zöfifche Minifter auf die Erklärung, daß ein folder Offenfiv- 
und Defenfivbund eines Heinen Staats mit einem großen gegen 
Die hergebrachte Regel und gegen das Staatsrecht fei, ganz dürr 
antwortete: Mit dem ganzen alten Quark fei es nun 
vorbet12). Seit dem war Venedigs Untergang beſchloſſen und 
ſchon ald Bonaparte nach feiner Rückkehr vom Zuge gegen Al— 
vinzt den Mailändern ihre bei der Gelegenheit bewiefene Lauheit 
vorwarf, fagte er offentlich, fie feien ſehr undankbar, er habe 
alle im fünfzehnten Jahrhundert von den Venetianern vom Mais 
landifchen abgetrennten Städte wieder damit vereinigen wollen 13), 








12) Der franzöftfge Miniſter in Venedig erflärte rund herans: Le gou- 
vernement de Venise. se fle aux anciennes maximes du droit public et ne 
craint pas des voisins envers lesqu’els il övite d’avoir des torts; mais dans 
quel mdment se fait il un appui d’un systöme tombö en desustude depuis 
longtems? Le droit publie n’existe plus et toute trace d’equilibre politi- 
que a disparu de V’Europe. Il ne reste plus de garantie aux Etats faibles 
que oelle qu'ils peuveni trouver dans la force federative. 
13) Si vous, fagte ex ben Matländern, ne m’aviez laissö manquer d’ar- 
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Um hernach Vorwand und Anlaß zur gewaltſamen Beraubung 
der elenden, ganz geſunkenen und verdorbenen venetianiſchen Ari⸗ 
ſtokratie herbeizuführen, ward alles aufgeboten, was franzöſiſche 
revolutionäre Politik oder italieniſche Verrätherei vermochte. Auch 
die Mailänder, denen eine Republik verheißen war, boten Alles 
auf, um Unruhen auf dem venetianiſchen Gebiet zu erregen, da= 
mit fie einen Vorwand zur Ginmifchung hätten. Wir wollen 
weder den krummen Wegen ber franzöfifchen Politik folgen, noch 
und in die Labyrinthe italienischer Verräther wagen, fondern wol= 
len nur das Refultat kurz angeben, Die Gitabelle von Bergamo 
ward auf Bonapartes Befehl gewaltfam befeht, die Städte Ber- 
gamo, Breſcia, Crema wurden angereizt, fich eigenmächtig von 
Venedig Ioszureißen und mit Mailand zu vereinigen. Auch San— 
dos Rollin, preußifcher Mintfter in Baris, ſchämte fich nicht, den 
Zranzofen zu bienen, um die Venetianer in eine Falle zu Ioden; 
fie entgingen derfelben jedoch glücklich. Schon Ende Januar 1797 
ſchrieb Quirini, venetiantfcher Gefandter in Parts, an den Senat, 
daß Venedig beftimmt fel, den Okfterreichern als Entſchädigung 
angeboten zu werden. Den Venetianern war e8 daher nicht zu 
verdenken, wenn fie die Bewohner der Terra Firma gegen die 
Franzoſen zu erbittern fuchten, da die venettanifche Ariftofratie 
ebenfo beliebt bei den Landleuten war, als die Berner, Der 
Aufftand im Rüden der Franzofen, als Bonaparte in Kärnihen 
ftand, ward aber gewiß eben fowohl von den zahlreichen italie— 
nifchen Sacobinern und Emiffären der Franzofen, die Abfall von 
Venedig predigten, ald von den Venetianern erregt, welche Das 
Bolt gegen die Franzofen erbitterten, bie es mißhandelten. Der 
Aufitand der rüftigen Bewohner des nördlichen venetianifchen 
Feſtlands Hätte für Bonaparte, welcher zumeit vorgebrungen war, 
allerdings verberhlich werben koönnen, weil gerade in dem Augen 
blicke auch Laudon und Kerpen an ber Grenze Italiens erſchie— 


gent et que mes soldats ne se fussent trouves sans souliers, j’aurais dötruit 
Y’armde Autrichienne pres Mantoue et fait quatorze mille prisonniers. C’est 
de la chüle de ceite place que depend la possession de Verrone, de Bres- 
cia, de Bergamo, de Cröme. Comme Javais abattus les ailes de laigle 
jaurais fait perdre lerre au lion. 
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men. -Diefer Aufftand ging von Verona aus, er verbreitete fich 


über das ganze Gebirge von Bergamo bis nach Iſtrien und viele 
Hunderte Franzofen wurden von ben rüftigen Lanbleuten erfchla= 
gen, ed war aber nicht zu erweifen, daß bie venetiantiche Re⸗ 
gierung und ihre Beamten einen Antheil baran gehabt hätten. 
Der venetianifche Senat verfuhr übrigens bei ber Gelegenheit 
nach Regeln feiger Klugheit, wie von ber Altersfchwäche bes 
Doge und von der Zaghaftigfeit der um ihr Wohlleben beſorg⸗ 
ten Nobilt zu erwarten war. Statt einzufehen, daß nur von 
Berzweiflung, nicht von Unterhandlung etwas zu hoffen ſei, ſtatt 
bie Scheide des einmal gezogenen Degens wegzuwerfen und ben 
Aufftand zu billigen und zu unterftügen, ſchickte man, noch ehe 
man wußte, daß ein Waffenſtillſtand mit Defterreich geſchloſſen 
fet, am 7. April zwei Senatoren mit demüthig bittendem Auf- 
trage an Bonaparte. Während diefe auf der Reife waren, brei= 
tete fich gerade dev Aufftand furchtbar aus. Bonaparte empfing 
fie daher gerade fo, wie etwa ein englifcher Beamter in Indien 
bie bittenden Gefandten eines Rajah empfangen würde! Schon 
vor dem 9. April zeigte ſich Bonaparte ben demüthigen Ahge- 
ordneten gegenüber brohend und furchtbar, weil er durch den am 
7. abgeſchloſſenen Waffenftillftand genöthigt war, Venedig in bie 
Entjchädigungsmafle zu werfen, Die Nachrichten vom Aufſtande 
am 9. Fam ihm daher fehr gelegen. Am 9. begann ein bintiger 
Kampf in und um Verona, der hernach vom 17, bi8 zum 26. 
fortdauerte, an dem zwar fohmerlich irgend ein Venetianer, wohl 
aber Slavonier in venetinnifchen Dienften Theil nahmen. Die 
Franzoſen hatten außerdem ohne Kriegserflärung die venetianifchen 
Soldaten in den Feftungen entwaffnet, und ber Statthalter hatte 
nur darum Slavonier nad) Verona kommen lafien, um bies zu 
verhindern. Es enftand hernach allerdings ein biutiger Kampf 
in ben Straßen, wobet viele Franzoſen umfamen, der Aufruf 
zum Morben aber, der am 20. März 1797 mit der Unterfchrift 
des Statthalters Battaglia verbreitet wurde, war unftseitig eine 
unverfchämte Srfindung und Fälſchung eines Franzofen, oder 
eines ihrer ttalienifchen Helfershelfer. Was die Proclamation 
angeht, fo proteflirte ber Statthalter, deſſen Namen darunter 


ftand, ebenſo —— die. Aechtheit derſelben, als der vene⸗ 
Schlofſfer, Geſch. d u. 19. Jahrh, VI. Bd. 4. Aufl, 2 


‘ 
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tianiſche Senat, und auch ſogar Darü, der ſonſt an allen Stel⸗ 
Ten mit der gewöhnlichen franzöfifchen Sophiſtik die Vertheidigung 
ſeiner Landsleute führt, wagt die Aechtheit des Actenſtücks nicht 
gu behaupten 14), 

Bonaparte zeigte bie corſiſche Gewiſſenloſigkeit, bie ihn, 
wie in unfern Tagen feinen Neffen, zum Deren der Welt ge= 
macht bat. Während Venedig wegen ber Broclamation verdammt 
wurde, blieb Battaglin im guten Verhältnig mit ihm und wurde 
hernach als Werkzeug gebraucht, um franzöflfche Truppen hinter⸗ 
iſtig über die Lagunen auf die Inſeln zu fchaffen. Schon vor 
kem blutigen Kampfe vom 17. bis 25, hatte Bonaparte einen 
nicht blos heftig abgefaßten, fondern durchaus groben und tn 
jeder Rückſicht unſchicklichen Brief an die Regierung von Venedig 
geſchrieben #5). Der Brief war im Style bes gröbſten Soldaten 





14) Daru histoire de Vonise livre XXXVIL Je n’ai pu me dispenser 
de rapporter cette pi6ce, parceqwelle devint un long sujet de discussions 
et quelle fut desavouso par le gouvernement Venetien, mais, febt er matt 
Hinzu, seulement trois semaines aprös, 11 seroit fort difficile d’avoir de 
preuves irröfragables de son authenticit6. Botts Vol. III. p. 6 fagt: Allon- 
tanava da se Battaglia l’infamia del manifesto con dismentirlo; lo smentiva 
solennemente il sensto. Ma nulla giovava, perchö i tempi eran piu forti 
delle protestationi. | 
1) Damit der Lefer dies ſelbſt beuriheilen könne, fügen wir den ganzen 
Brief bei: Toute la Terre ferme de la Serenissime röpublique de Venise 
est en armes. De tous les cötös le cri de ralliement des paysans que vous 
avez armés est: Mort aux Francais; plusieurs centaines des soldats de 
Tarmde d’Italie en ont déja et6 vietimes, Vous desavouez vainement des 
sassemblements que vous avez organisös. Croiriez vous que dans un mo- 
ent gü je suis au coeur de l’Allemagne, je sois impuissant pour faire 
zospocter le premier peuple de Uunivers? Croyez vous, que les lögiong 
dltelie souffriront le massacre que vous excitez? Le sang de mes fröres 
d’armes serg vengé et il n’est aucun des bataillons Francais qui charg6 
@’un si noble ministere ne sente redoubler et tripler ses moyens, Le sönat 
de Venise a repondu par la perfidie la plus noire aux procddes gönereux 
que nous savons toujours eus avec lui. Je vous envoie mon premier aide 
de camp pour ötre porteur de cette letire. La guerre ou la paix. Si vous 
Me prenez pas sur le champ les moyens de dissiper les rassemblements; 
Bi vous ne faites pas arröter et livrer en mes mains les auteurs des assas- 
kinars qui viennent do ie sommettre, la suom ont NAtclareo Le Pure n’ogt 


wi 
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ober heftigiten Sansfülotte, ober wie es Darü mit einer glimpf- 
lichen Wendung meint, in einem ungewöohnlihen Tone 
geſchrieben. Junot, als Meberbringer dieſes Briefs, fügte zu 
den Injurien befjelben noch factifche hinzu, als er auf augen 
bliekliche Berfammlung des Senats beftand und biefem ben Brief 
mit infolentem Zon und Accent vorlas, Einen erwünjchten 
Borwand, neue Drangfale zu verhängen, erhielt Bonaparte, als 
ein franzöfifcher Kaper, ober vielmehr deſſen Capitain Laugier, 
der venetianifchen ſelbſt von den Engländern refpertirten Hafen— 
policei mit brutaler Gewalt trotzte. Die venetiantfche Policei 
rächte fich dann freilich, der Kaper ward als Friedensftörer 
feindlich angegriffen und behandelt, und es verloren einige 
Menfchen dabei das Leben. Dies beuteten die Franzoſen als 
Friedensbruch, es ift aber ſchwer zu entfcheiden, auf welcher 
Seite die Schuld war, und wenn fid) Darü, um die Schuld 
von feinen Landsleuten abzumälzen, auf das fheinbar ganz un— 
parteiiſche Zeugniß bed Annual Register beruft, fo willen wir 
alle gar zu gut, was es damit auf fi hat. Das Verfahren 
gegen Venedig hing mit dem Präliminartractat mit Defterreich, 
ber eine Folge ber zwifchen der Königin von Neapel und bem 
General Bonaparte angefponnenen Gabale war, innig zu—⸗ 
ſammen. 

Wir kehren jetzt auf die im fünften Theile abgebrochene 
Erzählung des Kriegs der Franzoſen mit dem Kaiſer zurück. 


pas sur vos frontieres, aucun enhemi ne vous menace; eependant de des- 
sein premedit& vous avez fait naitre des prötextes, pour former un attrou- 
pement dirig6 contre l'armée; il sera dissip& en vingt-quatre heures. Nous 
ne sommes plus au temps do Charles VII. Si, contre les intentions no- 
toires du gouvernement francais vous me räduirez A faire la guerre, ne 
croyez pas, qu'àâ l’exemple des assassins que vous avez armös, les soldats 
Francais devastent les campagnes des innocens et malheureux peuples da 
la terre ferme. Je les protegerai et ils beniront un jour jusqu'sux erimes 
qui auront contraint l’armee Frangaise & les soustraire au joug de leur 
tyrannique gouvernement, Wir fiimmen ganz mit Botta überein, welcher fagt: 
Era villania, di parlare con tali espressioni ad un principe in cui era rac- 
eolta tutta la nazione Veneziana. Be questa & grandezza, Come alcuns 
Btimano, io non #0 che coga gia piccolezza, 
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B. Brältminarien des Friedens von Campo Formio. | 


Als Bonaparte und ber Erzherzog am 7, April 1797 über 
einen Waffenſtillſtand auf einige Tage übereinfamen, ahndete nie= 
mand, daß fihon nach eilf Tagen ein Praliminar-Friedenstractat 
werde gefchloffen werben, felbft bie Engländer wurben bei ber Ge⸗ 
Yegenheit der von ben abgefeimten Neapolitanern und von fchlechten 
Menfchen, wie Thugut und die Lehrbachs, betrogen, Kaiſer Franz, 
trotz aller mit Recht und Unrecht gerühmten Güte war doch am Enbe 
ein Italiener von der Art des Herzogs von Mobena und König 
Ferdinands IL von Neapel. Er war fett 1790 mit einer Tochter 
der furchtbaren, aber allerdings in ihrer Art genialen Königin 
Caroline von Neapel vermählt und ward damals noch ganz von 
diefer regiert, als daher ihrer Mutter angft wurde, und fie end⸗ 
lich ernftlich Friede mit Frankreich wünfchte, mußte ihre Tochter 
suf ben Kaifer wirken. Der Prinz Belmonte Pignatelli gab 
dann im Namen ber Königin Caroline Bonaparten einen Wink, 
wie man Thugut gewinnen, ben Katfer und bie Engländer um⸗ 
gehen Tonne, Der Marquis de Galle, neapolitanticher Minifter 
in Wien, follte die ganze Intrigue leiten; fein Gefandtichafts- 
ſecretair veifete nach Neapel, um das Nähere zu verabreden ‚und 
verweilte, als bie Unterhbanblungen begannen, in Bonaparte’3 
Lager. Damit der Erzherzog Carl nicht hinderlich fey, gewann 
man den Grafen Bellegarde, der in ber lebten Zeit dem Erz⸗ 
herzoge ftetd zur Seite gewefen war, ohne ihn jedoch in das 
eigentliche Geheimniß einzuweihen. Der Marquis de Gallo gab 
der Katferin an, was zu thun fe, biefe brachte dann ihren 
Gemahl zu dem unerhörten Schritt, daß er eine Unterhandlung, 
Son welcher das Schieffal von Deutfchland, Stalten, Ungarn, 
Böhmen und Oefterreich abhing, einer nenpolitantfchen- Greatur 
der Caroline überließ. Graf Merveld war nämlich nur ber Form 
wegen anwefend, in ber Hauptſache war er Nebenperfon gewefen. 
Die Sache war fo auffallend, daß auch Bonaparte ſich nicht 
enthalten konnte, bem Marquis zu verſtehen zu geben, wie fehr 
er erftaunt fet, daß biesmal ein Staltener ben deutfchen 
Kaiſer vepräfentire. : Aber der Neapolitaner und ber Gorfe, 
yon benen- ber Eine den beutichen Kaiſer, ber Andere Die franz 


- 
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zöſiſche Republik repräſentirte, verſtändigten ſich balb. Die Ge— 
nerale Meerveld und Bellegarde brachten die zwiſchen Thugut 
und Bonaparte verabrebdeten Präliminarien in Bonaparte's Lager, 
bie vorher verweigerte Verlängerung bes Waffenftillftandes ward 
dann gewährt, und ſchon am 13. April begab fich die Faiferliche 
Gefandtichaft in das franzöfifche Hauptquartier, Dieſes befand 
ſich in Göß, ber biſchöflichen Nefidenz bei Leoben, nad) welchem 
Drte die Präliminarien genannt werben. 

Schon am 18, April ward dann hier bei Leoben von Bo— 
naparte, dem Marquis de Gallo, dem Grafen Meerveld ein 
Praliminar Friedenstrartat unterzeichnet, ber weber dem Kaifer 
noch dem Directorium vorher mitgetheilt war. Schon aus bem 
Inhalte des Tractats geht hervor, daß man ihn eigentlich weber 
halten konnte noch wollte 16), fondern daß er ald bloßes Blend— 
werk dienen folle, um dem Engländern verbergen zu können, 
daß der Untergang Venedigs im Stillen befchloffen fei, Die 
Engländer fuchten übrigens auf jegliche Weiſe den Abfchluß 
eined Friedens zu hindern, erſt im folgenden Jahr ließen fie 
durch den Grafen Malmsbury in Lille und in Paris unter- 
handeln. Grnft war es ihnen nicht, doch ſchickten fie in Eile 
ihren Unterftaatsfecretair nad) Wien ben Tractat zu verhindern, 
biefer fand aber benfelben fchon abfchloffen. Diefer Tractat 
warb fehr geheim gehalten und ift eigentlich nie befannt gemacht 
worden, weil alles lauter Trug war. Die Puncte find: 

1) Defterreich verzichtet auf Belgien. 

2) Es wird die Integrität des deutſchen Reichs verbürgt 
und über Entſchädigung ber Fürften, welche Land verlieren, foll 
ein Congreß in Bern gehalten werben. 

3) In Stalten foll Defterreich Verzicht Teiiten auf alle feine 
Defibungen jenfeit des Ogliv. Für Alles das, was es auf 
biefe Weiſe verliert, ſoll es entfchädigt werben durch den Theil 
bes venetianifchen Gebiets, der zwifchen bem Oglio, bem Po 
und dem abriatifchen Meere liegt. Dazu ſoll hernach noch ber 
——— Theil von Iſtrien und Dalmatien kommen. 


16) Der Tractat ſteht bei Martens im 7. Banbe bes Supplöment au 
Recueil pag. 124 u. 131, 
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A) Nach der Ratificatton des definitiven Frie⸗ 
dens ſollen die Feſtungen Palma-Nova, Mantua, Peſchiera 
an Oeſterreich zurückgegeben werben. Venedig (heißt es treu⸗ 
loſer und lügenhafter Weiſe) ſoll 

5) Für feinen Verluſt durch den Beſitz von Romagna, 
Bologna, Ferrara entfehädigt werden. 

6) Deflerreich erkennt eine von Bonaparte zu errichtende 
cisalpiniſche Republik als folche an. | 

— In dieſem Tractat wird alſo die Integrität des deutſchen 
Reichs anerkannt, nachdem man ſchon in Baſel über die Abtre— 
tung des linken Rheinufers mit Preußen übereingekommen war. 
Man verfpricht Mantun wieder an Oefterreich zu überlaffen, 
was unmöglich Ernft fein konnte. Man gewährt der Republif 
Venedig eine Entfchädigung, da doch Bonaparte gleich in den 
erften Wochen nach Abſchließung bes Trartats die Auflöfung bes 
venettanifchen Staats officiell verfündigte. Schon aus biefen 
Umftänden würde man fehen, daß ber ganze Tractat ein Blend- 
wert war, wenn wir auch nicht (wie gleichwohl der Fall tft) 
ganz beftimmte Nachrichten darüber hätten. Nicht blos England, 
fondern auch Preußen, das heit die Füntgliche Mätreſſe, Haug: 
wis und Luccheſini, wurden geäfft. Die Gräfin Lichtenau machte 
ausdrüdlich damals eine politifche Kundſchaftsreiſe nach Italien 
und auch Lucchefint ließ fich anführen. Er Tieß ſich namlich an 
Clarke weifen, den Bonaparte ausdrücklich darım nah Turin 
geihiet hatte, damit er biefen ihm beigeordneten Minifter des 
Dirertoriums nicht in fein Geheimniß zu ziehen brauche, Dom 
Directorium warb hernach die elende Genoflenfchaft, die fich des 
Königs von Preußen bemächtigt hatte, fehr Yeicht dadurch beru— 
higt, dag Chabannes nach Berlin gefhieft ward. Zu einem in 
Bern zu haltenden Gongreß ward auch nicht einmal zum Schein 
Anftalt gemacht. Sonderbar tft es, daß bie Königin von Neapel, 
melche die ganze Intrigue geleitet hatte, gleich im Anfange des 
folgenden Jahrs im Moniteur aufs allergröbfte gefchimpft 
wird 17), 


— — —— 





17) Man leſe im Moniteur de Pan VI. unter andern col. 91. col. 1210, 
und fon col. 75. heißt fie la fameuse Caroline. Was Montholon ſeinem Bona⸗ 
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Um die Zeit, ald Bonaparte über bie Präaliminarien unter: 
handelte, drangen die Generale Hoche und Moreau in bad In— 
nere von Deutfchland ein, feitbem am 18. April der Erſte an 
der Spite der Armee ber Sambre und Maas, der Andere an 
der Spite der Rhein- und Mofelarmee über ben Rhein gegangen 
waren. Das ganze Land von Düſſeldorf bis ins Breisgaw 
ward befeßt, benn die Franzoſen waren zuerft den Oeſterreichern 
breifah an Zahl überlegen und es ftand der elende Werne 
an ber Spite des Heeres, welches diefe am Niederrhein hatten. 
Nach fterreichifcher Sitte ward diefer General troß jeiner 
befannten Untauglichfeit und Spigbüberei dem Gchlendrian ge— 
mäß immer wieder gebraucht, er hatte das Hauptcommando, 
während bie beiden wadern Generale Kray und Hotze nur ein— 
zelne Heerabtheilungen unter ſich hatten. Werne ließ ſich über- 
rafchen, als Hoche am 19, bei Neumied über den Rhein ging, 
es war baher ber Kampf, ben hernach Kray verfuchte, nothwen— 
diger Weife vergeblich. Hoche rühmte fich, er habe bei diefer Ge— 
(egenheit fiebentaufend Gefangene gemacht, fieben Fahnen und 
fieben und zwanzig Kanonen genommen. Die Oeſterreicher 


wußten damals ſchon von dem am 7. April in Leoben geſchloſ— 
jenen Waffenftillftand; da aber Hoche Feine offieielle Anzeige 


hatte, jo drang: er in vier Tagen unaufhaltiam bis Frankfurt 
vor und nur ein Zufall binderte, daß er auch noch nad) Frank 
furt fam, ehe die Nachricht von ber Waffenruhe eintraf, Als 
er Kunde davon hatte, fam er am 20, zu Werned nach Frank: 
furt und ſchloß einen Waffenftillftand, wodurch das ganze rechte 
Rheinufer nördlich von ber Lahn den Franzofen unb ihren Er— 
prefiungen überlaffen ward, Moreau hatte bas Heer des Ge— 
neral Latur zu befümpfen, ex ſchickte am 19, und 20, bie Ge— 
nerale Regnier und Defair über ben Rhein und nahm Kehl, 
befien Belagerung dem Erzherzoge Garl fopiel Zeit und Anftren= 
gung gefoftet hatte, fo leicht, als wenn es eine Feldſchanze gewe— 


parte auf St, Selena von ihr fagen läßt, iſt nicht übel, Melanges Vol, IV, 
p- 148: La cour de Naples &toit dirigde par la reine, femme d'un esprit 
rcmarquahle mais dont les iddes ötoiemt tout aussi desordomm6es que les 
passions qui agitoient son coeur. f 
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fen wäre. Er kam hernach ſelbſt aufs rechte Rheinufer und hatte 
am 20. April eben einen allgemeinen Angriff angeordnet, als 
berfelbe Courier Bonapartes, ber Frankfurt rettete, bei ihm ein⸗ 
traf. Der Erzherzog Carl hatte damals noch immer das Com⸗ 
mando ber äfterreichifchen Rheinarmee, er ſchickte den General 
Bellegarde, um mit Moreau und Hoche über ben Umfang des 
von beiden Armeen am rechten Rheinufer zu befeßenden Landes 
einig zu werben; dieſer mußte aber Deutſchland ganz preiögeben, 
Moreaus und Hoches Heer wurden nad) wie vor in Deutſch⸗ 
land verpflegt und bereichert, und Hoche felbft erklärt, daß das 
ganz billig unb vecht fei 18). 


C. Bonapartes Organtfationen in Italien. 


Das franzsfifche Dirertorium war zwar damals mit der 
Dictatur Höchft unzufrieden, deren ſich Bonaparte in Stalien 
bemächtigt hatte, es konnte ihm aber nicht entbehren, ex drohte 
alfo hei jeber Gelegenheit, daß er feinen Abſchied nehmen wolle; 
man mußte dann gejchehen laſſen, was nicht zu ändern war 
und zunächft durch Aufopferung von Venedig ben Frieden kau⸗— 
fen. Der Auffitand im Rüden ber franzöfiichen Armee, die 
vom Landvolk geübten Gewaltthaten, die vom apercapitän 
Laugier fait abfichtlich hervorgerufenen militärifchen Schritte der 
venetianifchen Hafenpolizei gaben den Vorwand, bie Stadt 
Venedig erft wehrlos zu machen und ihr dann eine franzofifche 
Befakung aufzudrängen. Möglich war dies, weil bie verborbene 
und erflarrte egoiſtiſche und Heinliche Regierung und die Ariftv- 
kratie, aus der fie entfprang, dort, wie in Deutſchland, Italien 
und Preußen der jungen und frifchen Kraft eined neubelebien 
Volks nicht gewachlen war, 

Der elende venettanifche Senat warf fih Bonaparte zu 
Füßen, er war bereit, jede Art Genugthuung zu leiſten, jede 
Demüthigung zu erbulden; Bonaparte war aber nicht zu befries 
digen und verfünbigte dies offentlich durch das Manifeft, welches 





18) In der Antwort auf Bellegarbes Borfchläge zu Heidelberg den 12. Mat 
1797, Martens Vol. VD. p. 182. ſagt Hoche: Il est trös-conforme aux prin- 
cipes militaires qu’ une armée vive aux döpens du pays copquis, 
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er am 2, Mat von Palma Nuova aus befannt machte. In 
biefem Manifeſt erklärte er, ohne Vollmacht des Directoriums 
zu erwarten, bie er erft fpäter erhielt, den Venetianern förmlich 
ben Krieg; Feiner von den in demfelben angeführten fünfzehn 
Gründe würbe aber eine Prüfung aushalten. Zu gleicher Zeit 
ließ er überall bie venetianifchen Beamten, Officiere, Soldaten 
auf der Terra Firma vertreiben, nahm ohne Widerftand vom 
ganzen Lande Beſitz, ſchickte eine Divifion feiner Armee von 
Pabua aus an bie Lagunen und hinderte jebe Gemeinſchaft ber 
Inſelſtadt mit dem feften Lande, Zwei Senatoren Venedigs, 
Pefaro und Ginftiniani, waren die Einzigen unter Alfen, welche 
zu einer verzweifelten Gegenwehr riethen, wodurch freilich nicht 
ber Staat, wohl aber bie Ehre des Senats würde gerettet fein. 
Dafür hatte diefer freilich Feinen Sinn. Vielleicht glaubte er 
auch, daß er jeben Reſt von Ehre Tängft verloren habe, daß 
alfo nichts mehr übrig fei, was ſich des Kampfes Iohne, Die 
Senatoren Battaglia und Dona, bie an der Spibe einer fran= 
zöſiſchen Parthei fanden, beberrichten ben von Natur ſchwachen, 
durch Alter noch mehr gefchwächten Dogen Manini, fie waren 
die von Bonaparte gezogenen Fäben, welche die Marionetten 
des venetianifchen Senats hin und her bewegten. Dabei war 
es jehr auffallend, daß trob ber Kriegserflärung der franzöſiſche 
Geſandtſchaftsſecretär Villetard, der alle Cabalen leitete, immer 
noch in Venedig zurüdblieb und fogar das frangöfiihe Wappen 
über feiner Thüre hatte, Er war es, ber bie in gewiſſen Glaffen 
ftarfe franzöſiſche Parthet leitete. 

Der erſte Schritt der feigen und nur auf ihren Privatvor— 
theil bebachten Menfchen war, daß der Doge ſchon am 30. April 
einen fogenannten Ausfchuß von breiundvierzig Senatoren berief, 
unter dem Vorwande, mit denfelben über die Rettung des Staats 
und über eine von ber frangdfichen Parthei geforderte Verän— 
berung ber Berfafjung zu berathſchlagen. Auch in diefem Aus— 
fchuffe fimmten nur zwei, Gapello und Peſaro, für ernftlichen 
MWiderftand; alle anderen ftimmten dafür, dag man ſich Bona— 
parte zu Füßen werfen müffe. Diejer war nach Meftre gekom— 
men, wo befanntlich die nördliche Ueberfahrt iftz dort trafen 
ihn die beiden mit unbeſchränkter Vollmacht abgeſchickten Depus 
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tirten mitten unter den Truppen, die er zwar an die Lagunen 
gelegt hatte, bie er aber ohne Verrath nimmer hätte auf bie 
Snfeln bringen können. Gr gab ben Deputirten Feine Audienz, 
erft von Padun aus Tieß er ihnen Durch Berthier fchriftlich ant- 
worten. Aus Mailand wurden die venetianifchen Gefandten gar 
ganz weggewieſen und Bonaparte felbft veifete ab, um ihnen 
recht bange zu machen. Erſt als der erichrodene venetianiſche 


Senat den Depurten Bollmacht zufchiefte, auch fogar in eine 


Henderung der Verfaffung zu willigen, warb ihnen endlich 
Audienz ertheilt, noch ehe Bonaparte nach Mantın abreifete. 
Er empfing fie auf einer Infel der Lagune Marghera, am: 
8 Mat. Baraguay d'Hilliers, der das an den Lagunen flehende 
franzöfifche Heer commandirte, würde, wenn der geringfte Reft 
alten Muths in den Venetianern geweien wäre, einen fehr 
ſchweren Kampf gehabt haben, der unmöglich zu feinem Vortheil 
hätte enden fönnen. Die Schiffe, große und kleine, der Vene— 
tianer und die Batterien waren gerüſtet; es Hatten ſich nach 
und nad) zehntaufend müthende Slavonier, die den Franzofen 
an Tapferkeit nicht nachftanden, auf der Infelftadt gefammelt 
und es waren englifche Fregatten im adriatifchen Meere, die auf 
den erften Wink herbeigeeilt wären, Die Franzoſen wußten das 
wohl und nahmen Daher ihre Zuflucht zum Betruge und zum 
Verrath. Ste unterhanbelten mit der revolutionären Parthei, 
fie fpannen eine ganze Reihe elender Cabalen an, fie verfpra- 
hen endlich, wenn bie Slavonier entlaffen würden, wenn bie 
alte Regierung abdanfe und eine nene eingerichtet werde, mit 
biefer einen Vertrag zu ſchließen. Der Vorfchlag wurde banf- 
bar angenommen und vor Allem die Schiffe entwaffnet, bie Re= 
gimenter der Slavonier aufgelöfet und eingefhifft. Dadurch mar 
die Stadt wehrlos gemacht und der Zweck der Iauernden Fran— 
sofen erreicht, hernach ward die Souveränität, die bisher beim 
Senate gewefen war, dem Volke überlaffen und es follte eine 
neue Regierung beftelit werden. Daß die alte Regierung der 
einft fo ftolzen und großartigen Nobili ganz in Schmutz gefunfen 
war, fieht man aus den Bebingungen, welche fie macht, als fie 
abtritt, am deutlichſten. | 
Die neue Negterung, oder vielmehr Municipalverwaltung, 
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ſoll die Hffentliche Schuld verbürgen; fie ſoll dafür forgen, daß 
die Benfionen und Gapitalten, welche der Staat der Unter= 
ſtützung verarmter abeliger Familien widmete, auch fernerhin 
bezahlt werden. In dem Augenblick, ald die regierenden Herm 
auf dieſe Wetfe gegen ein Almofen die Herrfchaft und die. Ehre 
preisgaben, war das ganze Volf der Stadt, waren bie rüftigen 
Slavonier, die fich noch in den Schiffen befanden, dem Senat 
auf Tod und Leben ergeben; diefer verfuchte aber Feinen Kampf. 
Die Zaghaftigkeit war fo groß, daß der Senat, mit fiebenhuns 
dertundfünfzig Stimmen gegen fünf, freiwillig ale feine Rechte 
an eine mit Bonapartes Bewilligung zu wählende Commiſſion 
son zehn Männern überließ. Bon dem Augenblif an war 
Anarchie in der Stadt und es ward großer Unfug verübt, bie 
am 12, Mai die franzofifche Parthei durchfebte, daß das Bolt 
yon feinem neuen Rechte Gebrauch mache, und einen neuen 
Rath demorratifch wähle.- Diefer neue Stadtrath war nicht 
allein aus allen Ständen und Claſſen, fondern fogar aus ver= 
ſchiedenen Nationen gewählt; doch gelang es ihm, den blutigen 
son den Slavoniern erregten Tumult zu ftilen, und dieſe aus 
der Stadt zu entfernen. Weil die Urheber der Cabale, welche 
bie Franzofen auf die Infeln bringen follte, Dafür forgten, daß 
die Furcht vor der von dem erbitterten Haufen drohenden Gefahr 
fortdauerte, fo hatte die neue Regierung Vorwand, mit Baraguay 
dHilliers wegen einer ihr heimlich zu fendenden Abtheilung feines 
Heers zu unterhandeln, obgleich in demfelben Augenblid mit 
Bonaparte in Mailand Frieden gefchloffen ward, Die Unter- 
handlung über den Frieden mit Bonaparte hatte der alte Senat 
oder eigentlich die Commiſſion der Zehn, die dieſer ernannt hatte, 
eingeleitet, und e8 war am 16. Mat (27. Flordal an V.) ein 
Frieden zwifchen der Stadt Venedig und der Republik Frankreich 
unterzeichnet worden. Die Arte dieſes Friedens unterfhrieben 
für Frankreich Bonaparte und Lalfemand, für Venedig Franz 
Dona, Leonard Yuftintant und Ludwig Mocenigo, Der Tractat 
enthält fünf Artikel und verpflichtet die Stadt Venedig, drei 
Millionen baar, drei in Waaren zu zahlen, drei vollftändig aus— 
gerüftete Lintenfchtffe, zwei Fregatten, zwanzig Gemälde und 
fünfhundert Handfehrtften in die Hände der Franzofen zu lies 








23 Erſter Abſchnitt. Erſtes Hauptftüd. 


fern 19), Der Tractat warb ſogleich von dem neuen Stabtrath 
ratifieirt; aber da bie Leute, die man gewonnen hatte, in dem⸗ 
felben Augenblicke franzöflfche Truppen auf die Infeln führten, 
fo ratificirte Bonaparte nicht, und zwar unter ber elenben Aus- 
flucht, daß er mit der neuen Regierung weber unterhanbelt, noch 
einen Trartat gefchlofien habe 29). 

Die neue Regierung hatte durch Villetard, der, wie wir 
oben angeführt haben, fortdauernd intriguirend in Venedig ge= 
buldet ward, die Verbindung mit Baraguay unterhalten, und 
am 14, bei Gelegenheit von Bolsbewegungen zu Gunften der 
alten Regierung, die vielleicht überhaupt abfichtlich erregt waren, 
ihn um Betftand erſucht. Cine Anzahl Barken wurden dann 
von ben Eingeweihten in Bereitſchaft gefett und in der Nacht 
som 15—16, viertaufend Franzoſen über die Lagunen gebracht. 
Da Bonapartes Werkzeuge, Donato und Battaglia, Alles, was 
gefchehen war, mit Villetard ausgemacht hatten, fo zweifelte man 
um fo weniger, baß der Obergeneral von Allem gewußt habe, 
als er gleich hernach flatt der drei im Tractat zugeſtandenen 
Millionen fünf forderte. 

Dark fühlt, daß das Verfahren ſchmählig war, er nimmt 
fih in Acht, das Einzelne zu berichten, fo gut er es aud 
kannte, boch kann er nicht verbergen, daß Venedig damals fei- 
nen Grebit verlor und daß der Bankerutt ber Bank fein Ge- 
heimniß mehr war. Venetianer und Franzoſen wetteiferten bei 
ber Gelegenheit im Rauben. Die Erſteren nahmen dem geizigen 


419) Der Tractat fteht bet Martens Vol. VII. p. 186—189. 

20) Das hatte Botta fehr gut beurtheilt Vol. II. lib. X. in fin (p. 32.) 
Ratiflcarono in fatto i municipali di Venezia il trattato concluso in Milano, 
persuadendosi non si vede come ne perchö, che tutta l’autoritä della re- 
publica e del maggior consiglio in loro fosse investita. Negava Bonaparte 
la ratiflcazione, allegando, essere della parte dei mandatari Veneziani cessato 
il mandato, perch6 era estinto il mandatore, il che era vero. Ma siccome 
gia sapeva, quando stipulava, che era spento il mandatore, fü il suo sti- 
pulare fraude, per fare, che i Veneziani ammettessero in Venezia i suoi 
soldati. Ma questi, gia essendo entrati, e l’antico governo col quale 
l’Austria aveva congiunzione di amicizia, gia essendo spento, il che era 
Yimportanza del tutto, ei rifiutö la ratifica per logarsi a niona obligazione 
col nuovo, 
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Herzoge von Modena, der für ſich und feine Schätze Gaſtfreund— 
ſchaft und Schuß bei ihnen geſucht Hatte, hunderttauſend Ducaten 
mit Gewalt ab; die Andern jubeln über den Raub aller Art, 
den fie in Venedig machten, in ihren Berichten auf eine höchſt 
unanftändige Weije21). Bonaparte felbit gefleht in feinem Briefe 
ganz aufrichtig, daß der Tractat ein bloßer Schein gewefen, um 
einen Vorwand zu haben, Venedig auszuplündern und auszu— 
preffen wie einen Schwamm und hernach die ausgeleerte Stadt 
als Entſchädigung an Defterreich zu überlaffen 22). 

Bonaparte ging übrigens, nachdem er feine Truppen nach 
Venedig gelegt hatte, um ed, wenn bie Präliminarien in einen 
Srieden verwandelt wären, an Defterreich übergeben zu Tonnen, 
ganz ruhig feinen dictatoriſchen Gang in Italien fort; obgleich 
bie Unterhanblungen über den Frieben den Sommer hindurd) 
ftodten. Die Schöpfung ber eisalpinifchen Republit warb in 
bemfelben Augenbli vorgenommen, als Venedig unterging. Am 
16, Mai ward mit vielem Lärm und Prunk italienifche und 


—— — = 








21) Baraguay biHillier's Eorrefponbenz mit feinem General, wie die ars 
dern Netenftüde über dieſe ſchmähliche Geſchichte findet man in der oft erwähnten 
Correspondance, bie Stelle, aus welder ber gemeine und räuberlſche Sinn ber 
ald Freunde und Retter herübergeholten Franzofen am Harften hervorleuchtet, iſt 
folgenve: J’ai été visiter Varsenal, j’en ai vu tous le dötails, c'est un des 
plus beaux de la Mediteranee, et qui renferme tous les moyens propres A 
equiper d’iei à deux mois avec deux millions de depense une flotte de sept 
ä huit vaisseaux de 74, six frögattes de 30 à 40 et cing cutters. Il ya 
d’ailleurs une immense artillerie tant en fer qu’en bronze, des fonderies, 
des ateliers de charronage, une corderie superbe, des chantiers de la plus 
grande beaute. Tous les magazins sont pleins de bois, de chauvre, de 
goudron, de cordages et de toiles, Il y a environ dix mille fusils, six 
mille pistoles de cavalerie et tous les ateliers sont dans la plus grande ac- 
tivite. Fai de suitle fait saisir toutes les propriäifs anglaises, russes et por- 
tugaises en deolarant quw'elles appartenaient üä la republique frangaise. 
Sehr haracteriftifch iſt es, daß er ber Nachricht, daß er bie neue Munfcipafilät 
eingefeht habe, bie Bemerkung beifügt: La peur est le sentiment dominant 
dans cette ville et il est lo gage de la tranquillit& publique. 

22) Er enbigt das Schreiben über bie Notkwenbigfelt der Selbſtſtändiglelt 
son Venedig zu vernichten, mit ben Worten: Nous prendrons les vaisseaux, 
nous depouillerons l’arsenal, nous enlöverons tous les canonz, nous di- 
truirons la banque et nous garderons Corfou et Ancone, 
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franzoͤſiſche Rhetorik aufgeboten, um Meiſterſtücke der Redekunſt 
ans Licht zu bringen, und den Plan, der ausgegeben ward, 
mit allem Glanz von Redensarten zu umkleiden. Vorerſt wur⸗ 
den, in Erwartung, daß ein fünftes Stüd der neuen Republik 
beigefügt und ein fünfter Director beftellt werde, vier Directos 
ven ernannt, ferner gefeßgebende Käthe, Richter, Municipali- 
täten, Adminiftratoren der Departements und der Diftrifte; alles 
nach Frankreichs Muſter. Am 9. Juli ward Die neue Regie— 
rung in Mailand eingefekt‘, fie erhielt ihren ganzen Umfang 
(außer Baltlin), bekam jegt, wie fie aus fünf Stüden von 
fünf ehemals ganz verſchieden eingerichteten Herrſchaften befand, 
fünf Divertoren, einen gefeßgebenden Rath von 168 Mitglie- 
bern, einen Rath ber Alten von achtzig. Alle diefe Verfü— 
gungen wurden zwar von Oeſterreich nicht eher anerkannt, als 
bis ber Tractat von Campo Formio fie betätigte; Toscana, 
Barma, Sardinien, Neapel und fogar Spanien mußten aber 
gleich Gefandten nach Mailand ſchicken, um zu einer Einrichtung 
Glück zu wünfchen, die ihnen todtlich verhaßt war, und ihren 
Stanten Verberben drohte. 

In Genua war indeſſen Faypoult auf Diefelbe Weife thättg, 
wie Billetard in Benedig, Gr fammelte Revolutionärs, von 
benen es in ganz Italien damals mwimmelte, wie fie jetzt wieder 
dort im Stillen zahlreich genug find. Cisalpiniſche, franzö— 
ſiſche, fardinifche Hitzköpfe mußten in Verbindung mit braufen- 
den genuefifchen Demoeraten eine Wenderung ber beſtehenden 
Berfaffung ſtürmiſch verlangen, Daß Bonaparte Faypoults ganze 
Mafchinerie der Volksbewegung Tannte, gebt ſchon daraus her- 
vor, baß er drei Tage nach der Beſetzung Venedigs durch die 
Franzofen (am 19. Mat) an das Directorium fhreibt: „Genua 
fordert mit lautem Gefchrei die Demoeratie; der Senat hat Dex 
putirte an mich gefendet, um zu hören, was ich davon halte. 
Es iſt höchſt wahrſcheinlich, Daß die genuefifche Artftofratte das 
Schickſal der venetianifchen haben wird.” Faypoult wartete nicht, 
bis Bonaparte mit dem Senat über die zu machenden Aende— 
rungen einig geworden fey; er ließ feine Mine fohon am 21. Mat 
fpringen. Vom 22. Mat an war mehrere Tage hindurch blu⸗ 
figer Kampf im Genua. Hier, wie in Benebig und Bern, 
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waren bie ntebern Volksklaſſen und das Landvolk ber Ariftocratie 
ganz ergeben; fie Famen ihr zu Dülfe, als fie fchon an ſich felbit 
ganz verzweifelt war, Der Hafen, das Arfenal,. Die Shore 
waren fohon in der Gewalt von Faypoults Schüslingen; ber 
Senat hatte feine Sache aufgegeben und bie alten Beamten 
waren abgefest, als fich die niedere Volksmaſſe, vom herein= 
ftürmenden handfeften Landvolk unterftüst, in Maffe erhob, und 


unter wilden DBlutvergießen die alte Regierung wieder einfeßte, . 


Das hatte Bonaparte längſt vorausgefehen, er hatte 12,000 
Mann nad) Gema beordert, er hatte einen drüdenden Tractat 
fertig machen laſſen, den jest fein Adjutant Lavalette, welcher 
ben Eleinen Rath in Schreien jagen ſollte, mit nad) Geuuag 
nehmen mußte. 

Zavalette fam am 29, Mai Abends ſechs Uhr in Genua 
an; er forderte ebenfo trotzig, als Aumot in Venedig, augen- 
blicklich Audienz und las dem Eleinen Nathe in einem ebenfo 
teogigen Tone einen ebenfo groben Brief vor, als ber war, ben 
Junot in Venedig vorgelefen hatte, Es ging in Genua, wie 
es in Venedig gegangen war, nur wagte man in Genua nicht, 
dem ganzen Abel, oder dem großen Nathe zuzumuthen, was man 
ihm in Venedig zugemuthet hatte, Der Heine Rath von Genua 
nahm allerdings den aufgebrungenen Zractat und die damit ver— 
bundene Auflöfung der ganzen alten Berfaffung an; aber auch 
im Moniteur wird in einer Note, die hernach Martens wiederholt 
hat, bemerft, daß man die gejeglich erforderliche Betätigung 
des großen Raths einzuholen nicht wagte 23). Bei ber Gelegen- 
heit wird ſich übrigens jeder Lefer von Lavalettes Denkwürdig— 
feiten überzeugen Eünnen, daß des Berfafjers in Paris gemachte 
Beobachtungen, bag alle dergleichen Denkwürdigkeiten aus mehr 


— — 


23) Der Tractat, wenn man Bonapartes Reſcript jo nennen will, ſteht 
bei Marten® Vol. VIL p. 190 -102, Martens fügt p. 192 die Worte bet: 
Le Monitenre ajoute: Cette Convention a it& ratifite par le petit conseil. 
On a jugö ä propos de ne pas la faire sanctionner par le grand conseil 
parce qu'on a craint que par les nobles pauvres, accoutumes A opiner en 
faveur de ceux qui paient il n’y en elt assez pour former une opposition 
dnutile. ‘Il eut été d’ailleurs absurde de tirer le grand eonseil de 5a nul- 
lit6 à la vieille de dissoudre le gouvernement, 





32 Erſter Abſchnitt. Erſtes Hauptfäd. 


ober weniger unzuverlaͤſſigen Notizen fabrizirt werden, nicht 
burchaus ungegründet find. Da nemlich Zavalette felbft die Sen⸗ 
bung hatte, jo konnte er ganz unmöglich die Gefchichte derſelben 
und die Wegnahme ber Fregatte Mobefte fo erzählen, wie bort 
gefchehen if. Der Verfaſſer dieſer Gejchichte mußte außerbem 
Jangft aus dem Muude der ehemaligen Königin Hortenfe (ber 
duchesse de St.-Leu), wie die Dentwürbigfeiten entflanden 
- fegen und welchen Antheil fie jelbft daran genommen gehabt. 
(Was bei ihren Lebzeiten öffentlich zu fagen unpafjend geweſen 
wäre.) Der Zrartat, ober eigentlich das Refeript Bonaparte's 
an bie Republit Genua, verwandelte fie in eine democratiſche 
Republik Ligurien, wo alle Bewohner der Stadt und ihres Ge- 
bietes gleiche Rechte und gleichen Antheil an der Regierung hat- 
ten. Es wurden ferner alle ©efangene freigegeben und es warb 
Bonaparte überlaffen , eine proviforifche Regierung zu beftellen, 
bie aus dem Doge und zwölf andern Mitgliedern beitände 23). 
Diefe proviforifche Regierung und zugleich eine Gefehgebung, be- 
ſtehend aus einem gefeßgebenden Rathe von dreifundert und ei- 
nem Rathe der Alten von hundertundfünfzig Mitgliedern warb 
am 6. Juni beftellt. An diefem Tage wurde auch eine Amneftie 
befannt gemacht; am 15. Auguft ward hernach die Conftitution 
eingeführt. Die Zahl der Mitglieder der Regierung warb auf 
fünfzehn gebracht und verorbnet, Daß ein Drittel der Mitglieder 
ber Regierung und der Gefebgebung jährlich austreten und durch 
neue Wahlen erfebt werben folle. Das war Alles leerer Schein, 
denn bie fogenannten Tigurifchen Truppen ftanden unter ben fran= 
zöftfchen Generalen Duphot und Caſa Bianca, welchen auch bie 
Regierung Folge leiſten mußte. 

In den folgenden Monaten hatte Bonaparte viele Noth, 
um die Parifer Directoren und die Schaaren von Sacobiner, 
bie yon ihnen aus Paris gefchteft oder in Italien beſchützt wur⸗ 


24) Botta fagt von biefen durch Bonaparte ernannten Regierungsmitglies 
bern: Quando il generalissimo Francese creava quests nuova signoria aveva 
in pensiero, non solamente di dare autoritä a uomini prudenti e lontani 
da voglie estreme, mà ancora mescolando uomini di diverse condizioni di- 
mostrare, che la sovranitä non cadeva piü in pochi, mä bensi in tutti, 
cosa che avrebbe dovuta quietare, contentando lo ambizioni, 
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den, abzuhalten, daß fie nicht Alles Überall verwirrten und nicht 
Parma und Piemont revolutionirten. Lareveilldre⸗Lepeaux, ber 
ſich durch feinen Eifer, eine neue Religion, den Theophilantros 
pismus, zu ftiften,, Tächerlich machte, hatte eine Angft vor Pfaffen 
und vor dem Pabfte, die ihn zu ganz fonderbaren Schritten und 
zu einer Verfolgung der Tatholifchen Religion trieb, welche be= 
fonders in Rom, wohin er Schaaren feiner Jacobiner ſchickte, 
das Volk gegen bie Franzofen heftig erbitterte, Bonaparte ſchützte 
jedoch Parma und Toskana; er fchicfte feinen Bruder Joſeph 
als Gefandten nach Rom, er febte durch, daß (10. Oct. 1797) 
ber Friede mit Neapel endlih in Paris ratifichrt wurde, und 
daß Sardinien wenigftens Frift erhielt. 

Carl Emanuel IV., der feit dem 10. Ortober 1796 an 
feines Vaters Viktor Amadäus II. Stelle die Regierung von 
Sardinien übernommen hatte, war ſchon im März 1797 ge= 
nöthigt, Die vortreffliche fardinifche Armee zu Bonaparte's Dis⸗ 
pofition zu überlaffen, als diefer den General Clarke, den er 
fpäter zum Herzog von Feltre machte, nach Turin ſchickte. Durch 
ein fogenanntes Offenfiv- und Defenfiobündnig, welches dieſer 
am 5. April mit dem Könige von Sardinien ſchloß, warb ber 
Lebtere ganz wehrlos gemacht, Gr mußte die Verbindlichkeit 
übernehmen, für die unaufhörlich durch fein Land hin und herziehen- 
ben Franzoſen noch fernere Transportmittel und Lebensmittel zu 
ſchaffen, für die Beamten und Gefangenen zu forgen und noch 
dazu achttanfend Mann Infanterie, taufend Mann Gavallerie 
und vierzig Kanonen zu fielen und im Stande zu erhalten. 
Das Alles war den SJacobinern des franzöſiſchen Directoriums 
noch nicht genug; denn als die Nachricht von democratiſchen Uns 
ruhen in Piemont nach Parts Fam, wollte e8 den Tractat nicht 
ratifictren, und auch fogar nad ber Pariſer Revolution des 18, 
Fructidor konnte Bonaparte erft im Ortober und November durch 
dringende Vorſtellungen die Ratification der gefebgebenden Räthe 
erhalten, Eine von Bonaparte's Greaturen, bie die Gefchichte, 
bie fie ſchreiben, fonft auch felbft machen, gefteht doch, daß es 
mit dem Tractat gar nicht ernftlich gemeint geweſen fet25). 


— — 





25) Montholon, Mömoires de Napoleon Vol. IV. p. 146. (ependant 
Säloffer, Geld, d. 18. u, 19. FJahrh. VI, Bd, 4. Aufl, 3 
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Den ganzen Sommer hindurch hatten ſich indeſſen de Gallo, 
die Kaiſerin, die Königin von Neapel alle erſinnliche Muͤhe ge⸗ 
geben, um ben endlichen Abfchluß bes Friedens mit dem Kaiſer 
durchzuſetzen; aber bie Gngländer cabalirten und Thugut ſpielte 
eine Role, die auch fogar Talleyrand in einem vertrauten Briefe 
an Bonaparte eine fchmählige nennt. De Galle war es, ber 
endlich durch Hin= und Herreifen, durch Einwirkung auf bie 
Ratferin, durch neue Schurfereien, die Sache zu Ende brachte, 
Er warb erſt, ohne daß er Vollmacht dazu hatte, mit Bona- 
parte, ber die Bedingungen von Leoben nie hatte erfüllen wollen, 
zu Montebello, einem Schloffe in der Nähe von Matland, über 
andere Bräliminarbedingungen einig , unb verabredete dann, daß 
bie Gonferenzen über den Frieden follten in Udine gehalten 
werden. Die Unterhandlungen mit den beutfchen Fürſten und 
Ständen, welche Jahre lang fortdauerten, übergeben wir bier 
ganz, weil alles Wefentliche zu Bafel mit Preußen, zu Leoben 
mit Defterreich ausgemacht warb und ber Priedenscongreß zu 
Raftatt eine Comödie war, wodurch Niemand getänfcht wurde. 
Die Friebensbebingungen, welche fih De Gallo in Montebellg 
gefallen ließ, waren übrigens von den Rräliminarten von Leoben 
ganz verſchieden uud es nükte dem treulofen Wiener Cabinet 
nichts, Daß es fich weigerte, das anzunehmen, was fein neapo⸗ 
litaniſcher Bevollmaͤchtigter zugeftanden Hatte. - 


D. Frieden von Campo Formis. 


Bonaparte würde langſt gethan haben, was er endlich im 
Auguſt that, nämlich Defterreich durch Drohungen und Kriege- 
anflalten ſchrecken, wenn nicht die Entſcheidung bes in Paris 
swifchen der Majorität bes Dirertortums und der Majorität ber 


ee prince (d. h. der König von Sarbinten) ne se faisoit point illusion sur 
sa position; il sevoit, qu'il ne devoit la conservation de son tröne qu’& 
Nepol6on et combien peu ötoit sincäre lalliance apparente du dirsctoire, il 
avoit le prossentiment de ss ehfte prochsine. Environns de tous cöt6s des 
dömocraties Frangaises, Ligurienne, Cisalpine il avoit A combattre l’opinion 
de ses peuples, les Piemontais appellsient A grands cris la rövolution et 
la cour regerdoit deja (im Derember 1797) la Sardaigne comme un lieu 
de refuge, 
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Näthe entjtandenen Zwifts lange ungewiß gewejen wäre; im 
Auguft war endlich Bonaparte ſicher, daß ein Staatsſtreich ihn 
allmächtig machen werde. Das Direktorium brauchte Soldaten, 
Bonaparte lich fie ihm und ſchickte Augereau nach Paris, ließ 
ſich aber jelber auf nichts ein; er war ficher, daß der Staats— 
ftreich gelingen, daß hernach bie fiegende und die befiegte Parthei 
ihn juchen werde, und nahm daher eine drohende Stellung gegen 
Defterreich an. Vier Tage vor dem Staatsſtreich des 19. Frucs 
tidor fam er am 1. September 1797 nad Paſſeriano, einem 
Schloſſe unweit Udine im Friaul, wohl Oefterreih dann ben 
Grafen Ludwig von Gobenzl fchiete, der um 1795 von ben aus— 
wärtigen Geſchäften entfernt war und feit der Zeit in Petersburg 
ben Ölanz einer Faiferlichen Nepräfentation entfaltet hatte, Doch 
fam Ludwig von Gobenzl erft drei Wochen nad) bem 18, Fruc— 
tidor, auf ben fein Hof feit Mai geharrt hatte, deſſen Ausgang 
aber ein ganz anderer war, als die Höfe erwarteten (am 27, 
September), in Udine an und brachte ein Schreiben bes Kaiſers 
an Bonaparte mit. 

Zu dieſem Schritte hatte fich übrigens das an Winfelzligen 
und jefuitifchen Kiffen unerfchöpflihe Wiener Cabinet erft ent= 
ſchloſſen, als Bonaparte eine letzte peremptorifche Forderung 
(Ultimatum) eingegeben und Talleyrand durch die DVermittelung 
feines Haugwitz den König von Preußen bewogen hatte, ſich öf— 
fentlich zu Gunften der franzöſiſchen Abdfichten in Bezug auf 
Deutfchland zu erklären und diefe Erklärung dem Wiener Hofe 
mitzutheilen, wo ber Kaifer, auf die Präliminarien geftüst, auf 
Integrität des Neichs beftand, Die Unterhandlungen in Ubdine 
leitete Bonaparte unbejchränft, da Glarfe zugleich mit feinem 
Schützer Carnot gefallen und abberufen war. Auch bei Diefer 
Gelegenheit war eine nicht unbedeutende Anzahl von Intrigan— 
ten in. Bewegung gefebt, unter denen die Königin Caroline und 
ihr Minifter Acton, be Gallo und feine Schüßerin, die Gemah— 
fin bes Kaiſers, ben erſten Platz verdienen. &8 hatte gleichwohl 
anfangs den Anfchein, als wenn die Feindfeligketten noch ein— 
mal beginnen follten, weil im Tractat von Leoben feftgefeit 
war, daß ber Krieg wieber anfangen folle, wenn nicht bis zum 
erften October ber Friede gefchloffen ſei. Auch war der Erzherzog 
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Carl ſchon in ſein Hauptquartier nach Schwetzingen gereiſet, als 
am erſten October eine Auskunft gefunden ward, um den Waffen- 
finftand auf drei Wochen zu verlängern. Diefe Auskunft beftand 
darin, daß Bonaparte verfprach, auch Defterreich gleich wie Preu- 
Ben auf Unkoften der zu beraubenden Deutfchen zu entfchädigen. 
Dies that er, weil er wußte, Daß es nicht gefchehen Fünne. 
Dürften wir bier in das Einzelne eingehen und darlegen, 
wie ſich Bonaparte gegen die Heinlichen Kniffe der Neapolitaner, 
wie er fich gegen Augerau benahm, als dieſer fi) überheben 
wollte, weil er den Pariſer Sacobinern brutale Hülfe geleiftet 
oder erlaubt es unfer Zweck, das Verhältniß Bonaparte’s gegen 
das Direstorium und Talleyrand auseinander zu feßen, jo würde 
daraus allein ſchon hervorgehen, wie ſchlau und Fräftig er und 
wie erbärmlich alle Andern waren, die ihm gegenüberftanden, 
oder mit ihm in Berührung kamen. Daffelbe erhelle aus bem, 
was er in dem Augenblide von der Fantafterei der Partfer De- 
mocraten und von dem Enthuſiasmus feiner Landsleute, der 
Italiener, jagt, deſſen er fich doch damals bedienen wollte, um 
ſeine Republik zu ſchaffen 26). 
Wir glauben gern, daß Bonaparte und de Gallo allerlei 
Künfte anwendeten, um Cobenzl zum fihleunigen Abfchluß bes 
Friedens zu treiben, wie übergehen aber abfichtlich die Anecdo— 
ten, die man barüber erzählt, um nur furz zu berichten, daß 
ganz unerwartet am 17. October ber Friede zwifchen Defterreich 
und Frankreich auf dem verfallenen Schloffe von Campo Formio 


26) Man vergleiche nur das, was Bonaparte von den freiheitſchwaͤrmenden 
Stalienern fagt, mit dem, was fih der gutmüthige deutſche Michel von feinen 
Schwätzern aufbinden laͤßt. Er ſchreibt in einer dep&che confidentielle vom 
7. Oct. 1797 an Talleyrand: Vous connoissez peu ces peuples-ci; ils ne 
wneritent pas, qu’on fasse tuer quarante mille Francais pour eux, ‘Je vois 
par vos lettres que vous partez toujours d’une fausse hypothöse, vous vous 
imaginez que la liberte fait faire de grandes choses & un peuple mou, su- 
perstitieur, pantalon et läche, — Je n’ai pas eu pour auziliaire l’amour 
des peuples pour la libertö et l’egalis. — Tout ce qui n’est bon à dire 
que dans des proclamations, des discours imprim£s sont de romans. Dass 
Telbe fagt er In den unzähligen Stellen feiner neulich erft bekannt gewordenen 
Correſpondenz mit feinem Bruder Joſeph. 





Bonapartes Organtfatien tn Italien. 37 


bei Udine unterzeichnet ward, Die Bedingungen dieſes Friedens 
waren ganz anders, ald man nach den Präliminarien, und befon= 
ders nach den vom Kaifer noch im Monat Juli erlaffenen 
pffentlichen Erklärungen hätte erwarten ſollen. Man wird in— 
deſſen in diefen Bedingungen nichts auffallend finden, wenn man 
bebdenft, daß Gobenzl nur den Namen bergab, daß ber eigent= 
Yiche oͤſterreichiſche Bevollmächtigte ein Intigrant war, wie der 
Marquis de Gallo, der im Auftrage eines Mannes wie Thugut 
handelte, deffen Seele nie ein großer Gedanke und noch weniger 
irgend ein patriotifches Gefühl erwärmt hatte, 

Unmittelbar nach der Abſchließung bes Friedens zu Campo 
Formio ward der Schweiz das Zeichen gegeben, daß auch ihr 
eine von Frankreich unterjtügte Revolution bevorſtehe. Es wur— 
den nämlich die bisher von Graubündten abhängigen Gegenden 
jenfeits des Splügen und des Wormfer Jochs oder Baltelin, Chia= 
venna und Bormio mit der cisalpinifchen Republik vereinigt, 
wobei General Bonaparte eine rühmliche und ſchöne Rolle zu 
fpielen hatte. Er konnte dem Schwächeren, gegen den Starfen und ge- 
gen das pofitine Necht der Juriften, zu einem Rechte verhelfen, welches 
nie verjährt, weil e8 von Gott, nicht von Juriſten herſtammt! 

Graubündten, welches, auc als das Valtelin noch dazu 
gehörte, Feine dritthalbhunderttaufend Einwohner hatte, bildete 
damals eine Forderativrepublif, beftehend aus dem grauen oder 
obern Bunde, aus dem de Hauſes Gotted und aus dem ber 
zehn Gebote. Es würde zu weit führen, in die Gefchichte dieſer 
Republik einzugehen, die Zfchoffe ausführlich behandelt hat?); 
wir bemerken für unfern Zwed nur, daß die Schweiz fich beim Unter— 
gange bes Herzogthums Mailand des Valtelins bemächtigt hatte. 
Diefe Landſchaft warb hernach, wie viele andere in der Schweiz, 
von gewiſſen in Graubündten mächtigen Familien als Provinz 
verwaltet und regiert. Zwei Familien, Planta und Salis, wa= 
ven im bemocratifchen Graubündten allmächtig, wie die Reding 
bis auf den heutigen Zag im Kanton Schwyz. Alle bedeuten- 
den Familien waren entweder dem einen oder dem andern ber 


u — — — 


27) Der ganze erfie Theil von Zſchokke's Denkwürbigfeiten Winterthur 
1803) beichäftigt jih mit Bünden. 
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oben genannten Häufer ergeben, und alle Aemter wurden ent⸗ 
weber von dem Einen oder dem Andern befet, je nachdem Das 
Eine ober das Andere in ben Volks- oder Gemeindeverfamm> 
Yungen das Webergemwicht hatte, Yon ben beiden Familien, Salis 
und Planta, war die Eine ftetS an Oeſterreich, bie Andere an 
bie franzöfifchen Könige verkauft, und ihre im Valtelin verforg- 
ten Anhänger betrachteten bie ihnen vertrauten Aemter und fogar 
Recht und Gerechtigkeit als ein ihnen zu ihrer Bereicherung an= 
vertrautes Gut. Die Unzufriedenheit war noch größer im jebi- 
gen Cantone Teſſino, der von ben Fleinen Cantons ebenfalls als 
eroberte Provinz regiert ward. Das Vordringen der Franzofen 
bis an die Grenze von Tyrol ermuthigte daher auch die Bewoh— 
ner Baltelins, fich der läſtigen Oberherrfchaft zu entziehen; doch 
verfuchten fie alles Mögliche, um die drei Bünde zu bewegen, 
ihnen zu erlauben, ſich mit gleichen Rechten an fie anzufchließen. 
Sie hätten eine Verbindung mit Granbündten der mit Cisalpino 
vorgezogen, wenn nicht die graubündtner Bauern jede Art von 
Hebereinfunft verweigert hätten. Erſt ald Alles umfonft ver- 
ſucht war, fehieften die Veltliner ihren Thalkanzler Garbonera 
am 21, Juni 1797 mit einem Abfagebrief von Seiten Chia- 
vennad, Bormios und des Valtelins nah Graubündten. In 
bemfelben Augenblide, als fie ganz mit Graubündten brachen, 
beauftragten fie den Heren von Gaudenz-Planta, Bonaparte um 
Bermittelung zu erfuchen. Diefer Tieß ſchon am 3. Juli bie 
Sraubündtner auffordern, einen Bevollmächtigten zu ernennen, 
aber mit dem ausbrüdlichen Zufas, daß es darauf abgefehen 
jet, ben drei Bünden das Valtlin als einen vierten beizufügen; 
das mißfiel den Lanbleuten, weil ihr Stolz ſich gekränkt fühlte, 
den vornehmen Familien, weil fie den Bortheil der Aemterbe= 
fegung verloren. Die Sache warb befonderd durch bie Gabalen 
ber Familie Salis in die Lange gezogen, bis die Entſcheidung 
zu ſpät Fam. | 

Bonaparte fchloß ehe bie Oraubündtner mit ihren Bera= 
thungen zu Ende waren, ben Frieden in Campo Formio und 
hatte dann feinen Grund mehr, die Schweizer und Graubündt- 
ner zu fchonenz er Tieß daher am 10. October 1797 dem Dis 
rerforium feiner cisalpiniſchen Republik erflaven, daß fortan 
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Valtlin, Chiavenna und Bormio einen Theil ber cisalpiniſchen 
Republif ausmachen würden. Freilich war im achten Artikel 
des aus fünfundzwanzig Artikeln beftehenden oftenfiblen Friedens⸗ 
tractats, wo Alles angegeben wird, was zu der neuen Republik 
gehören fol, des Valtlins nicht erwähnt. Es heißt dort, bie 
eisalpiniiche Republik werbe beftehen: Aus der ehemaligen öfters 
reichifchen Lombardei, aus dem Gebiet von Bergamo, Breſcia, 
Crema, Stadt und Feſtung Mantua, dem ganzen Geblet von 
Mantua, Peschiera und aus dem in einem andern Artifel genau 
bezeichneten Stüde bed ehemaligen venetianifchen Gebiets‘ in 
Stalten. Berner wird dort genannt: das Herzogthum Modena, 
bie Fürftenthümer Mafia und Carrara, die drei päbftlichen Le⸗ 
gationen, Ferrara, Bologna und Romagna. Schon im fünften 
und fechsten Artikel war die Vertheilung ber ehemaligen vene= 
tianiſchen Beſitzungen beſtimmt. Im fünften Artikel werben bie 
venetianifehen Infeln im jonifchen Meere, Corfu, Gephalonia, 
Zante, Santa Maura, Gerigo u. f. w. für Frankreich in An 
fpruch genommen und auf dem feften Lande Butrinto, Larta, 
Bonizza und überhaupt alle venetiantiche Niederlaſſungen in AI- 
banten und im Buſen Lodrins, Im fechsten Artikel wird erft 
ein Theil des Venetianiſchen ber cisalpinifchen Republik zugeſpro⸗ 
hen, dann Sftrien, Dalmatien, das Gebiet von Gattaro, bie 
Stadt Venedig felbit und Alles, was innerhalb einer im Trac⸗ 
tat angegebenen abgrenzenben Linie Liegt, dem Kaiſer abgetreten. 
Im achtzehnten Artikel wird beftimmt, daß der Herzog von Mos 
bena burch den Beſitz des Breisgau's entſchädigt werben fol. 
Der Erzherzog Carl und die Erzherzogin Chriftine behalten ihre 
Güter in Belgien, müflen fie aber innerhalb drei Monaten ver= 
faufen, wie der Erzherzog Ferdinand die Güter, die er in Ita= 
lien befist. Im zwanzigften Artifel wird die Unterhandlung des 
Friedens mit dem beutfchen Reiche einem Congreß überlafien, ber 
alsbald nach Raftadt berufen werden fol. Der Congreß ſollte 
nach der geheimen Verabredung die vierzehn Artikel des geheimen, 
neben den oftenfiblen des abgefchloffenen, Vertrags zur Ausfüh- 
rung bringen helfen. Jedermann fieht aber leicht, wenn er biefe 
Artikel Tiefet, daß fie ebenfo wenig ausführbar waren, als bie 
Prältminarien von Leoben; es mar alfo Alles eitel Trug, 
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Der Kaiſer hatte die Verpflichtung über ſich genommen, 
zu bewirken, daß das linke Rheinufer den Franzoſen abgetreten 
werbe; er ſelbſt hatte dem Beſitz des Frickthals entſagt; er ſollte 
Salzburg und ein Stück von Baiern erhalten; dergleichen konnte 
allenfalls ausgeführt werden; aber der neunte Artikel war durch— 
aus unausführbar. Es ward nämlich im achten Artikel bem 
‚Erbftatthalter eine. Entfhädigung in Deutfchland verfprochen, mit 
ber einzigen Beichränfung, daß diefe nicht in der Nähe ber 
ofterreichtfchen Befitungen liegen dürfe; dann heißt ed aber 
im neunten Artikel: „Sranfreich ſei bereit, dem Kö— 
nige von Preußen feine Defigungen auf dem lin— 
fen Rheinufer zurüdgugeben; die beiden Mächte 
verbürgten Daher einer der andern, Daß der König 
yon Preußen feine neuen Befibungen erwerben 
folle", Warum dies unmöglich auszuführen war, iſt ganz 
überflüffig, näher nachzumeifen. 

Im zwölften Artikel werden den geiftlichen Kurfürften und 
einer Anzahl von Fürften, die entweder von Frankreich oder von 
Defterreih befhütt waren, Entſchädigungen verfprochen, was 
man ficherlich zu halten nicht geneigt war. Wenn, heißt es fer- 
ner, Defterreich noch mehr erhalte, ald in diefen Artikeln be= 
fimmt ſei, dann folle auch Frankreich noch mehr bekommen. 
Die vierzehn geheimen Artikel des Friedens enthielten, wie Das zu 
fein pflegt, das eigentliche Reſultat der Schurferei ber dabei ge= 
brauchten nichtswürdigen Diplomaten. 

Nur die Thuguts und Lehrbachs und ein fo ganz und durch— 
aus jedem hohen und großen Gedanfen oder Gefühle feindfeliger 
Regent, wie Kaifer Franz, Tonnten, ohne vor Scham in die. 
Erde zu finfen, den 12ten Artikel zugeftehen, In biefem Ars 
titel fagt der Katfer zu, noch vor dem Schluß des Reichsfriedeng, 
das Reich ganz wehrlos dem Grbfeinde deſſelben preiszugeben. 
Der Kaiſer verfpricht nämlich in dieſem Artifel, zwanzig Tage 
nach der Ratification ded Friedens, welche innerhalb zwei Monaten 
erfolgen muß, feine Truppen aus Mainz, Chrenbreititein, Phi— 
Iippsburg, Mannheim, Königftein, Ulm, SIugolftadt, alſo im 
Allgemeinen aus dem beutfchen Reiche herauszuziehen. 

In dieſer Zeit bereitete das Direstorium ſchon neue Revo— 











Donaparkes Organtfatten In Stalten. 41 
futionen in Italien vor, der Umfturz der alten Schweizerver— 
hältniffe ward bejchloffen, weil diesmal auch fogar Bonaparte 
mit Reubel und Gonforten einerlei Meinung war, daß man die 
Ariftofratie ſtürzen müffe, um fich gelegentlich der todt Tiegenben 
der Berner, Zürcher, Solothurner und anderer Ari— 
abet zu bemächtigen. Bonaparte hatte Damald ben gentalen 
er durchaus chimaͤriſchen Plan einer großen Erpedition nach 
— entworfen, den man nur durch ſeine glühende Einbil— 
dungskraft, vermöge deren ihm Alles möglich ſchien, weil ihm 
viel unmöglich Scheinendes gelungen war, entſchuldigen kann. 
Der Plan, Aegypten zu erobern und von dort aus durch Syrien 
und Perfien die Engländer in Indien anzugreifen, war gerade 
fo abentheuerlich, ald um 1812 der Zug nach Rußland. Gr 
ward aber wie diefer als genial und großartig bewundert, weil 
die Menfchen für einfache Größe der Seele feinen Sinn haben, 
obgleich vorauszufehen war, daß die Hige in Afien und Afrika 
ben Franzoſen werde ebenſo verderblich werden, als fie ihnen 
hernach in Sant Domingo ward, oder ald die Kälte 1812 in 
Rußland. 

Dieſem coloſſalen Plan hatte Bonaparte, mie aus ben ſie— 
ben Bänden feiner damaligen Eorrefpondenz hervorgeht, fchon 
in Stalien feine ganze Aufmerkffamfeit gewidmet. Von Stalien 
aus hatte er mit den franzöfifchen Nittern auf Malta ein geheis 
mes Einverftändniß angelnüpft, und das Directorium zeigte ſich 
geneigt, das Abentheuer zu unterftügen. Die fünf Sacobiner, 
welche fett dem 18. Fructidor Frankreich regierten, waren fehr 
froh, einen großen, Föniglichen, ihrer Kleinheit höchft gefährli= 
chen Mann in einen andern MWelttheil ſchicken zu können; fie 
boten daher alle Kraft des Reichs auf, um ihm zu willfahren, 
Man hatte eine Flotte, die man die des Oceans nannte und 
ein ſtarkes Heer unter dem Vorwande gefammelt, eine Landung 
in Gngland zu unternehmen, Bonaparte ward mit unumfchränte 
ter Gewalt zu Waffer und zu Lande zum Anführer der Unter— 
nehmung ernannt, Der eigentliche Zwed der Rüftungen war 
ein Geheimniß für jedermann; öffentlich hieß e8, Bonaparte folle, 
ehe er gegen England ziehe, als Haupt dev nach Raſtadt be— 
ftimmten franzoͤſiſchen Gefandtfchaft erſt die deutfchen Angelegens 
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heiten ordnen. Beim Heer und bei der Flotte des Oceans ver⸗ 
ſah Deſair Bonapartes Stelle. Was die Geſandtſchaſt angeht, 
ſo erſchien Bonaparte nur ein einziges Mal in dem Character 
eines erſten Geſandten in Raſtadt und dies blos, um Oeſterreich 
zu zwingen, die Bedingung des Friedens von Campo Formio zu 
erfüllen, wodurch die deutſchen Feſtungen bes kaiſerlichen Schutzes 
beraubt wurden. Bonaparte traf, noch ehe er nach Paris kam, am 
1. December in Raſtadt ein, während der dorthin berufene Con— 
greß erſt am 6. förmlich eröffnet ward.“ Er ertroßte die augen- 
blickliche Uebergabe von Mainz und ſchloß eine .neue geheime 
Gonvention 2), worin feſtgeſetzt warb, daß fich die Fatferlichen 
Truppen hinter den Inn und Lech zurücziehen follten. Erſt am 
40, fam Bonaparte nach Paris und ward feierlich vom Direc- 
forium empfangen, ohne fich jeboch mit den fünf Männern ir- 
gend einzulaffen. Beim feierlihen Empfange hielt Talleyrand 
“eine ziemlich Tächerlich Elingende Rede; Bonaparte fagte Dem 
Direetortum in fehr verdrießlichen Worten harte Wahrheiten 29), 
und Barras antwortete ihm mit ganz abgeſchmackten Redens— 
arten 30), ' | | 


g. 2. 


Innere Buftande Frankreichs. _ Srländer, Hohe und Hums 
bert. — Der 18. Fructidor. 


A. Innere Zuftände Frankreichs. 


Während Bonaparte die Herrfchaft der republikaniſchen 
Regierung in Deutfohland und in Italien ausbreitete, ſank das 
Anfehen derfelben Durch die Schuld von vier Directoren unter 


28) Beide Tractate und Alles, was bazu gehört, fteht bei Martens, Re- 
cueil etc, Supplömens et Continuation Vol. VI. 

29) Talleyrands Rede müßten wir ganz abfehreiben, um zu zeigen, daß 
fie son einem Ende zum andern lächerlich iſt, Bonaparte fügte: La paix assure 
is libert6 et la gloire de la röpublique. Lorsque le bonheur du peuple 
Francais sera assis sur des meilleures loix, V’Europe entitre redeviendra . 
libre, 

30) Nur zwei diefer Phrafen mögen bier einen Platz haben: La nature 
a 6puiss toutes ses richesses pour crder, Bonaparte. — Ferner: Bonaparte 
a medit6 ses conquötern aveo la pensee de Soorate,, il a r&conoilie Uhomme 
aveo la guerre, 
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den fünfen im Innern ganz darnieber. Kein Wunder war es 
daher, wenn felbft die an fich vortrefflichen Geſetze und Anord— 
nungen ber Revolution dem Volke durch die Anarchie der Res 
gierung und durch die Schlechtigkeit der Verwaltung verhaßt 
wurden, und wenn man Leute in bie Gefebgebung wählte, 
welche der Revolution feindlich gefinnt waren. Am mehriten 
ward im ganzen Lande die Unordnung in den Finanzen beklagt, 
welche nicht bloß die Staatöfaffen, ſondern auch das Vermögen 
der Einzelnen zerrüttet, als das Papiergeld der Affignaten und 
Mandaten, welches man in den unruhigen Zeiten gefchaffen 
hatte, allen Werth verlor, Man hatte die Leichtigkeit misbraucht, 
mit welcher man die Affignaten als Merthzeichen, welche der 
Staat bei Bezahlung von Staatsgütern annehmen wolle, in 
Umlauf gebracht hatte, fie wurden faſt ganz wertblos, ald man 
deren für vierzig Millionen ausgegeben hatte. Schon im Oc— 
tober 1795 erhielt man für fünf Thaler baar dreitaufend Fran— 
fen in Affignaten, hernach fanfen jie immer tiefer. Diefes Sinfen 
dauerte fort, auch als man durch ein Decret vom 30. Januar 
1796 verordnet hatte, daß alle zur DVerfertigung derſelben ge= 
machten Einrichtungen vernichtet und alſo ihre weitere Verviel— 
faltigung unmöglich gemacht werden folle, Die Nepublit mußte 
endlich zu einem verfteckten Banferott Zuflucht nehmen. Man 
ſchuf nämlich die fogenannten Mandaten, um damit einen Theil 
der Affignaten einzulöfen und die Webrigen für werthlos zu er— 
klären 2937. Die Mandaten waren Anweifungen auf. beftimmte 
Güter; allein die Art der Anweifung verzögerte ihre Ausferti= 
gung und fie hatten ſchon, ehe fie ins Publicum famen, an 
Werth verloren. Sie fielen noch tiefer, als endlich mit ihnen 
ber dreißigfte Theil der Aſſignaten eingelöfet werden follte, um 
bie 29 andern Theile für werthlos erklären zu können. Dies 
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31) Wie nöthlg das war, mag man daraus beurtheilen, daß Im Novem⸗ 
ber 1789 für 100 Franken in Afignaten 95 baar gegeben wurben, unb fogar 
noch im Januar 1791 92, fehon im Januar 1792 aber nur mehr 62, tm 
Januar 1793 nur 51, im Januar 1794 40, Im Januar 1795 nur 18, und 
im Jull deſſelben Jahres nur einige Heller, Im März 1796 erhlelt man für 
24 Franken in baarem Gelde 7,200 in Affignaten. 
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hieß nichts anderes, als zweiunddreißig Millionen Aſſignaten au— 
ßer Umlauf ſetzen, ohne einen Heller dafür zu geben und bie 
acht andern Millionen mit Mandaten bezahlen, Die fehon Nie 
mand mehr ald Zahlung annehmen wollte. Schon am 9. Aus 
guft erklärte die Republik, daß fie zwar ihre Mandaten bei der 
Zahlung der Abgaben gelten laſſe; aber nur zu dem Gurfe, den 
fie an der Börfe Hätten. Was dieſer Curd war, wird man 
daraus erfehen, daß man im Januar 1797 verordnete, ein 
Franke baar follte hundert Franfen in Manbaten gelten, und 
fhon im Februar einfah, daß Dies ganz fruchtlos gewefen fet. 
Man überließ ſchon am 4. Februar durch eine neue Verordnung 
auch die Mandaten ihrem Schieffal. 

Die Geldverlegenheit führte ewige Streitigkeiten der geſetz— 
gebenden Räthe mit ben Dirertoren herbei, die fich durch elende 
Sperulationen und durch Anwendung der erbärmlichiten Mittel, 
um ſich für den Augenblick zu helfen, für immer befchimpften 32). 
Bonaparte war daher auch in der Rückſicht unentbehrlich, weil 
er den Krieg durch den Krieg nährte und noch außerdem dem 
Dirertorium von Zeit zu Zeit durch erpreßte Millionen aushalf. 
Auf welche Art Bonaparte über das in Stalien befolgte Raub- 
ſyſtem dem Directorium reden durfte, Tann man aus dem 
obenangeführten Briefe fehen, der im Moniteur abgedrucdt ift. 
Kein Wunder alfo, dag um 1797 felbft Carnot dachte, Die 
Parthei der Royaliften, die von einer damald unmöglichen Re— 
ftauration träumte, fet feinem Vaterlande weniger verderblich 
als eine Regierung ohne Würde und Anfehen. So dachte der 
befjere und ruhigere Theil der Franzofen, und nicht einmal die 
unruhigen, communtftifchen und foctaliftifch-fanatifehen Schwär- 
mer ber Jahre 1793 und 1794 waren mit den fpeculirenden, 
wucheruden und gewaltthätigen Directoren zufrieden. Mit den 
jugendlichen Hitzköpfen dieſer Parthei gerietb das Directorium 
ſchon gleich nach feiner Einſetzung in Streit. Carnot berichtet 


32) Man Iefe in diefer Hfnficht die Gefchtehle der fogenannten Compagnie 
Dijon und man wird fehen, welche Spisbüberet unter der Regierung gewiſſen⸗ 
loſer Menſchen getrieben‘ ward. Man muß daher bie Geſchichten auch nicht bet 
Thiers Iefen, der es getrieben Hat und treibt wie Reubel und Barras thaten.. 
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ung in feiner gleich nach dem 18, Fructibor geſchriebenen Recht— 
fertigungsfchrift, daß er und feine Gollegen den jacobiniſchen 
Elub im Pantheon fo gefürchtet hätten, daß fie nöthig gefunden, 
ihn durch Bonaparte (damals noch General des Innern) ſchlie— 
gen zu laſſen; auch gefteht er, daß er, der damalige Director, 
einen Schufter, den er noch von der Schreefenszeit her gefannt, 
zum Frühftück gebeten habe, um zu erfahren, wie bie Sachen 
ftänden. 

Jacobiner und Royaliften leiteten damals die bedeutenditen 
Sournale, und der als Hauptmitglied des Revolutionstribunals 
berüchtigte Marquis Antonelle fchrieb im Geifte der Schreckens— 
zeit das Journal der freien Männer; dev General Roſ— 
fignol fammelte bie Nefte feiner ehemaligen Revolutionsarmee 
und ein Schwärmer, ein GCommunift, der aufrichtig an feine 
Träume glaubte, Eleidete feinen Gommunismus in ein philofo= 
phifches Gewand. Der Letzte hieß Franz Noel Babeuf, nahm 
aber, wie um 1793 auch gefchah, den Namen Gajus Gracchus 
Babseuf an, Baboeuf war ſchon 1790 wüthender Republicaner, 
war angeftellt, ward aber wegen feiner wilden Heftigkeit abges 
fett, obgleich er fonft ein ganz rechtlicher Mann war, denn er 
tobte hernach gegen die Zerroriften ebenfowohl, ald gegen Roya— 
liften und Ariſtokraten. Diefer ſchrieb um 1796 in Marats 
Manier dag Sournal der Volfstribun, oder der Ver— 
theidiger der Freiheit der Preffe, worin er die abge— 
ſchmackteſten Borftellungen von bürgerlicher Freiheit vorbrachte, 
Diejenigen, denen eine nene Revolution gelegen gewefen wäre, 
unterftügten das wilde Treiben, und auch Fouche Tieferte von 
Zeit zu Zeit Artifel für das Sournal, fo daß es ſchien, als 
wenn der Jacobinismus in einer nenen Geftalt wieder hervor— 
gehe, Die Stellen wurden wieder mit Männern der Schreckens— 
zeit beſetzt, Tallien, von jener fauberen Gemahlin der Fontenay 
Gabarrus verabfchiedet, nahm wieder den ftürmifchen Ton an, 
und niemand traute mehr feinen eignen Umgebungen, well Glücks— 
ritter, Abentheurer, Börfenfpeculanten, Lieferanten u. f. w. die 
gute Gefellfchaft bildeten. Merlin von Douay war Policeimi— 
nifter und gab feinen alten Freunden, ben- Sacobinern zu biel 
Spielraum, man mußte fid) endlich entfchliefen, ihn zu entfer— 
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nen, und gab ihm, da er nächſt Cambacsros der beſte Juriſt 
in Pranfreih war, die Stelle eines Juſtizminiſters. Cochon, 
den hernach Bonaparte zu einem der Grafen feines Reichs ge= 
macht hat, ein Mann aus der alten Zeit und wiflenfchaftlich 
gebildet, den auch Carnot in feiner Vertheidigungsſchrift fehr 
Ivbt 33), ward Boliceiminifter und redete ſchon im Mat 1796 
yon einer ultra demofratifchen und von einer royaliftifchen Ver—⸗ 
ſchwörung. Auf feine Veranlaffung Tieß das Directorium meh 
rere Lager in der Nähe von Paris errichten, und bewegte Die 
Geſetzgebung zu außerordentlihen Maßregeln Bollmacht zu ge= 
ben. Zu diefen Maßregeln gehörte, daß alle ehemaligen Con⸗ 
ventsdeputirten, bie nicht etwa ein Amt befleideten, oder che 
fie in den Gonvent traten, in Paris gewohnt hätten, ferner alle 
abgefette oder entlaffene Beamte, alle Fremde, außer denen, Die 
einer Gefandtfchaft angehörten, Parts fogleich verlaſſen ſollten, 
wenn fie nicht fehon vor dem 14. Juli 1790 dort gewohnt häts 
ten. Zugleich ward allen Smigranten, die nicht definitiv auf 
der Lifte ausgeftrichen feien, der Aufenthalt in Parts unterfagt, 
und auf Betreiben des Directoriums alle die inbegriffen, Die auf 
irgend eine Weife befehuldigt und hernach durch Amneftie frei 
geworben ſeien. 

Die demokratiſchen Unruhftifter fammelten fi) damals um 
den Deputirten Drouet, der ehemals als Poſtmeiſter Ludwig XVL 
auf der Flucht angehalten hatte, hernach Gonventsdeputirter und 
als ſolcher Commiſſär bei der Nordbarmee wurde, ALS folcher 
ward er gefangen, in den fcheußlichen öſterreichiſchen Kerkern 
herumgefchleppt und nach zwei Jahren gegen bie Tochter bes 
unglücklichen Königs ausgetaufcht. Der durch die Kerfer der 
fegleichenden Autofraten erbitterte und wäthende Demokrat ber 
Schreckenszeit fand nach feiner Rückkehr in bie Gefebgebung 
Alles ſeit 1793 fo verändert, daß er fich fogleih an Babeuf 
anfchloß. Babeuf und die Seintgen waren damals eine Macht, 
benn bei dem Schaufelfyftem der Jacobiner bes Dirertoriums 


33) Carnot nennt ihn in feinee Reponse etc. p. 198: L’estimable, le 
trös estimable ministre Cochon, plus actif, mille fois plus cousageux , plus 
röpublicain que tous vos direoteurs r&publicains. 
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bedurfte man ihrer gegen bie Majorität ber Räthe, oder gegen 
Leute, bie man Royaliften nannte, bie aber doch eigentlich nur 
dem Jacobinismus und der Anarchie ein Ende machen wollten, 
Man wird fich daher nicht wundern, wenn man hört, was fonft 
unglaublich fcheinen fonnte, daß Reubel und Barras noch im 
Sebruar 1796 Cajus Grachus Babeuf durch Fouché das Fi— 
nangminifterium anbieten Tiefen. In der That hatte Babenf 
zwar ben beften Willen, ein Marat zu fein; aber ber Ton fei- 
ned Journals war eher langweilig als aufregend, auch war feine 
Sprache nicht Die dreifte und entfchiedene eines Wüthenden, fon= 
bern eher die unfichere eines Verrückten. Er fampfte mit Fana— 
tismus für Unfinn, ſprach allen Formen Hohn, wollte durchaus 
Märtyrer werden und fterfte andere mit feinem Fanatismus an, 

Weder Drouet noch Babeuf fonnten eigentlich gefährlich 
werden, obgleicdy man bei dem Grjtern, ald man mit Erlaubniß 
ber gejeßgebenden Näthe (weil er Deputirter war) Sausfuchung 
bei ihm angeftellt hatte, eine bedeutende Zahl von Papieren 
und Projecten fand, wie man die Zeit von 1793 und 1794 
zurücbringen fünne, Es verfiedte fich aber hinter ben aufrich- 
tigen, tollen Schwärmern Alles, was von Robespierres Bande 
(la queue de Robespierre) und yon den Gordeliers übrig war. 
Amar, Vadier, Choubier und andere Veteranen bes Gonvents, 
bie nicht in die neue Geſetzgebung gewählt waren, fehürten bad 
Fener und über 60 Mitglieder der Geſetzgebung Tauerten im 
Dinterhalte, um im Trüben zu fifchen, wenn die Fanatifer und 
Schwärmer das Beftehende auflöfeten. Dies bewog dann das 
Directorium, auch einmal einen Staatsftreich “gegen feine Freunde 
bie Jacobiner auszuführen. Seit dem 10—11. Mai 1796 war 
großer Lärm, Drouets Papiere wurden weggenommen, er felbft 
mit Erlaubniß feiner Eollegen verhaftet und am 18. Mat ein 
Verhaftsbefehl gegen dreißig der wüthendften Demofraten erlaf= 
fen. Nur fünfzehn wurden angetroffen und verhaftet, unter denen 
ſich auch Roſſignol befand, den das Schickjal ſtets rettete, bis er 
unter Bonaparte ganz unfchuldigerweife graufam deportirt ward 
und elendb umkam. 

Das Dirertorium und fein Anhang beburften aber ber 
Anarchiften gegen bie Parthei, welche Ordnung und Recht und 
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Cultus zurückwünſchte und die man Royaliſten nannte, weil viele 
Royaliſten darunter waren; der Proceß der Demagogen ward 
daher auf eine ſcandaloſe Weiſe betrieben und verlängerte Die 
Unruhen, ftatt fie zu beendigen, Man ließ Drouet entwifchen 
und nahm, als der Lärm endlicy zu arg ward, feine Zuflucht 
zu einer Argliſt. Man lockte eine Anzahl Leute der niedern 
Claſſen in eine Schlinge, Tieß fie vor ein Kriegsgericht ſtellen 
und erfchießen. Man wollte die Bande augenbliclich fchreden, 
ohne die Wurzel des Uebels ausgraben zu müflen. Es nahte 
nämlich die Zeit, wo man endlich die im Mat Verhafteten und 
ihre Verbündeten vor das zu diefem Zwer errichtete Tribunal 
zu Vendome ftellen mußte, man konnte ihnen aber Feine That 
sorwerfen. Was ihre Plane angeht, jo waren Diefe nicht revo— 
Jutionärer als die damalige Regternng; man mußte alfo ihren 
Anhang erft zu einer That verleiten, che man ftrafen konnte. 
Es waren, wie wir oben bemerkt haben, ſchon fett Mat 
frifche Truppen in die Gegend von Parts gezogen worden, welche 
dort in Lagern vertheilt wurden, von denen eins auf ber Fläche 
Ia Grenelle neben dem Flecken Vaugirard anfgefchlagen war. 
In diefem Lager fanden einige Bataillons, die ſchon demofra= 
tifch dachten und mit den Pariſer Jacobinern verbrüdert waren. 
Dies erfuhren die Freunde der verhafteten Communiſten Babeufs 
und der Bande Roffignold, zu welchen auch Die ehemaligen Con— 
ventsdeputirten Huguet und Savoques gehörten. Diefe befchloffen 
die Stimmung der Soldaten zu benutzen, um ihre Freunde zu 
befreien, und der Oberbefehlshaber der Truppen, oder wie es 
hieß, der General des Innern (Hatry), trug, um fie auf ber 
That zu ertappen, Alles bei, um fie in ber Meinung zu beftärs 
fen, daß fie nur erfcheinen dürften, um die Soldaten mit fih 
- fortzureißen. Die ganze Mafchinerie von 1792 His 1793 ward 
dann von ben Sacobinern wieder in Bewegung gefeht, ſo daß 
der niedere Haufen wieder Werkzeug der Demagogen ward. 
Seit einem Monat war Bewegung in Paris, bis am 
23. Auguft eine Hauptdemonftration gemacht ward, und am 29, 
in ben Straßen der Stadt grobe Unordnungen verübt wurben. 
Das Bolf ward zwar militärifch auseinander gejagt; doch dauer— 
fen die Zufammenrottungen auch im September fort, bis in der 
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Nacht vom 9—10, diefes Monats der Verſuch gemacht warb, 
mit ben Soldaten des Lagers von Waugirarb zu fraternifiren 
und dieſe mit fich fortzureißen. 

Die Sache ward jo unverftändig angefangen, daß man faft 
glauben follte, die Directoren hätten die Auftritte veranlaft. 
Die bewaffnete Menge der Jacobiner niedern Rangs drang näm— 
(ich von der Seite ins Lager, wo ein Regiment lag, das nicht 
mit ihr in Verbindung fand und durch den ſchrecklichen Aufzug 
ber Männer bes Septembers 1793 vielmehr erſchreckt als er— 
muntert ward, Da ber gräßliche Aufzug und das fürchterliche 
Gebrüll des heveinftrömenden Gefindels nicht geeignet war, das 
erfte Regiment, deffen Oberft außerdem ein zuverläffiger Mann 
war, zu loden und zu gewinnen, jo gehorchten bie Soldaten 
ihrem Oberften, als er fie auffiten und einhauen ließ, Diele 
der irre geleiteten Unglüclichen wurden niebergehauen, hundert 
zweiunddreißig mit den Waffen in ber Hand gefangen: Dadurch 
war der Zwed der Directoren erreicht; fie Fonnten fich zu des— 
potifcher Willkür bevollmächtigen laſſen. Die Gefekgebung gab 
ihnen Erlaubniß zu Hausunterſuchungen, um fid) der verwun— 
beten Entflohenen bemächtigen zu können. Man fuchte dann bie 
heraus, die man zu vernichten ratbfam fand, und ftellte fie, als 
mit den Waffen in der Hand ergriffen, vor das Militärgericht. 
Diele wurden erfehoffen; Die Mebrigen, welche man noch einmal 
brauchen wollte, wurden als Theilnehmer an Babeufs Ver— 
ſchwörung vor das endlich zu Vendome gebildete Gericht geftellt. 

Der lange Brozeß gegen Babeuf und feine Mitfchuldigen, 
war eine Satyre auf Necht und Gericht; denn die Verhand— 
lungen des unter unglaublichem Zulauf gehaltenen Gerichtes bo— 
ten das Schaufpiel der Sitzungen des Jacobinerclubs zu Robes— 
pierres Zeiten. Der Broceh ward im März und April 1797 
verhandelt, der Angeklagten waren 64, son denen nur 47 vor 
Gericht geftellt wurden. Zeugen und Zufchauer füllten den Saal 
und betrugen fich wie vordem die Tribünen des Jacobinerclubs, 
fo daß man fat hätte glauben follen, die Jacobiner, aus denen 
das Dirertorium beftand, wollten abfichtlich Richter und Gerech— 
tigfeitspflege verächtlich machen, Aus allen Gegenden ftrömten 
Jacobiner herbei; wenn Babeuf auftrat, zog er ben Rod aus, 
Sqlofſer, GSeſch. d. 18, 1 19. Fahrh. VI Bd, 4. Aufl, A 
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sim heftiger zu grſticuliren, pries ſich als Volkshelden, rühmte 
ſich feines Widerſtandes gegen bie Machthaber und brachte ihr 
ganzes ſchaändliches Treiben ans Licht. Lautes Jubeln ber Zu⸗ 
ſchauer begrüßte ihn, wenn er kam; am Ende ward er beklatſcht. 
Man ließ hernach ein freches Weib aus Paris kommen, welches 
am Ende jeber Sitzung revolutionäre Lieder anſtimmte, Die 
Yon ben. Anweſenden mitgefungen wurden, Sogar bie Soldaten 
nahmen Theil an dem Läarnt, und man war gendthigt, fie von 
Zeit zu Beit ablbſen au laſſen, um fe abzuhalten, gemeine Sache 
mit be Tnmmultuanten zu machen. Am Ende fand fi, daß 
bad anßerorbentliche Tribunal, welches ungeheure Koſten gemacht 
hatte, Aberflüffig geweſen ſei, weil ja ber Deputirte Dronet, der 
nur bon biefem gerichtet werben durfte, nicht in Haft fet. Der 
Ausgang Bed Broreffes war eben fo anftöpig als bie Verhand⸗ 
lungen geweſen waren: Das Tribunal mußte, um Amar, Rofs 
ſignol, Vubier, Ricord, Choudier und andere ſchreckliche Frei⸗ 
heritsmunner, die man damals gegen bie ſogeannten Royaliſten 
brauchen wollte, freiſprechen zu Tonnen, erklären, es ſei Feine 
Conſpirativn vorhanden gewefen. Es verdammte jedoch Babeuf 
und feine Freunde, wie es im Urtheil heißt, wegen anderer 
Beſchuldigungen (question accidentielle). 

Dur bie Wendung, welche das Gericht der Sache gab, 
warb erkeicht, daß Babeuf und d'Arthé, einft dev fehredfliche 
Sertetär des gräßlichen Sofeph Lehon, zum Tode, Buonarotti 
Germain, Marroy, Sazin, Blondenu, Bouin, zur Deportation 
verurtheilt wurden. Zur Deportation Fam es nicht, Babeuf aber 
führte vor dem Gerichte und vor dem Gebränge im Saal ein 
ſchreckliches Trauerſpiel auf. Er ließ ſich von feinem Sohne 
einen Dolch teichen, ben er ch ins Herz ſtieß, und d'Arthé 
that daſſelbe. Amar, Vabier, Roſſignol wurden bald hernach 
frei. 

Biel gefährlicher als bie mit fo vielem Lärm verkünbigte, 
ſo Tange als Schreckbilb vorgehaltene und fo lächerlich Beenbigte, 
Conſpiralion Babeufs, war dem Dirxrectorium die Unzufrieben⸗ 
beit aller rechtlichen Leute mit ber Fortdauer ber Regierung ber 
Convents deputirten, ober Diejenige Bewegung, welche man toya= 
liſtiſch nannte, weil wiele der Dadurch in bie Rathe gebrachten 
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Deputirten Royaliften waren. Man war befonbers barüber 
aufs höchfte erbittert, baf noch immer Das nach den Scenen 
bes Dendemaire am 3, Brumaire erlaffene Geſetz galt, woburch 
gerade der Theil des Volks, ber das Zutrauen beffelben befaf, 
von allen Stellen ausgefchloffen blieb. Schon bei der Wahl bes 
erften Drittel® der Geſetzgebung erhielten baher entfchlebente Roya- 
liften einen Sit darin; andere wurden nur burch ein tumultua— 
rifches Verfahren ihrer Collegen ausgefchloffen, deren Wähler 
alſo zu größerer Exbitterung gereist. Aymé, 3. B. ber wieder⸗ 
holt betheuerte, baß er Johann Jacob getauft ſei, ward durch 
ben ihm aufgebrungenen Vornamen Hiob verhößnt, überfehrieen 
und gar nicht angehört; Ferrand, Vaillant nicht zum Wort ge= 
lafien, Merfan, Boliffart, Lecerf, Fontenay und Palhier wur- 
ben zurückgewieſen, ohne daß auch nur ein Ausfchup ernannt 
worden wäre, um ihre Anſprüche zu prüfen und zu beweifen, 
baß fie dem Gefege gemäß müßten ausgefchloffen werden. Gleich 
hernac ward Fayolles Borfchlag, das Geſetz vom 3, Brumalre, 
woburd alle Verwandten von Gmigrirten, alle, welche in ben 
legten Primärverfammlungen gefeßwibrige Vorſtellungen unter 
zeichnet hätten, von ben Wahlen ausgefchloffen waren, gu wider⸗ 
rufen, auch nicht einmal in Berathung genommen, 


B. Bender und Irland, 

Mährend fi das Dirertorium gefaßt machte, beim Eins 
treten eines neuen Drittels ber Gefebgebung im Sahre 1797 
einen weit härteren Kampf mit den gejebgebenden Räthen bes 
ginnen zu müſſen, beendigte Hoche in den Departements bes 
Weſtens den blutigen Kampf mit den NRoyaliften durch Mäßi— 
gung, durch Milde, durch Verſöhnlichkeit. Nicht er, fondern 
ber Gonvent und beffen elender Bevollmächtigter, Tallien, erft 
Freund des Triumvirats der Schreckenszeilt, dann beffen grim—⸗ 
migſter Feind, Gemäßigter und bald hernach wieder wilber Des 
mofrat verübten nad) dem Siege an ber Bay von Quiberon 
bie empörenden Grauſamkeiten, deren wir im vorigen Banbe ges 
dacht haben. Hoche Hatte fich aber von Tallien entfernt gehalten, 
er hatte dem General Lemoine das Comntando überlaſſen. Hin— 
bern konnte ex die Gräuel gegen bie Gefangenen nicht, denn 
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Tallien verfuhr nach den Befehlen bes Wohlfahrtsausſchuſſes, 
der freilich nicht mehr der von Robespierres Zeit war, aber doch 
bei der Gelegenheit gerade ſo wie der frühere verfahren ließ. 
Als das Directorium eingeſetzt war, erhielt Hoche ganz unbe⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt, ward auch von den geſetzgebenden Räthen in 
ſeinem verfühnenden Verfahren unterſtützt, und ſtillte auf dieſe 
Weiſe die Unruhen. Von dem Augenblick an war Hoche in 
Dem ganzen weſtlichen Frankreich und am Canal eben fo mäch⸗ 
tig und handelte auch eben fo unbeſchränkt als Bonaparte in 
Stalten. Man erhob ihn abfichtlich auf dieſelbe Weife mit fran- 
zöſiſcher Rhetorik, wie Bonaparte, den man ihm entgegenftellen 
wollte und ber fchon damals vergöttert ward. 

Schon im December 1795 wurde das bisher getheilte Com⸗ 
mando der Heere im Welten vereinigt und aus allen dieſen 
Heeren ein einziges, unter bem Namen der Armee des Oceans 
gebildet, welches den Angaben nach hunderttaufend Mann zählte. 
An der Spike diefer Armee herrſchte Hoche von der Loire bis 
zur Somme ganz unumfchranft. Diefer General war damals 
erit fiebenundzwanzig Sahre alt und ward auch darum gehoben, 
weil das Divertorium Pichegrü fürchtete, Moreau nicht recht 
fraute und Bonaparte’s Abfichten durchſchaute. Hoche hatte feine 
- Truppen im ganzen Lande vertheilt, bie Einwohner gewonnen, 
war ein ſchöner Mann, glänzte in den Salons uud wußte in 
Schäferſtunden von den Damen die Geheimniffe der Männer fo 
gut zu erforfchen, daß die Engländer und Gmigranten umfonft 
Herfuchten, eine neue Bewegung zu erregen. Charette, Sapinaud, 
Stofflet wurden zwar dahin gebracht, den Krieg zu erneuern; 
scher Hoche fchob feine Truppen zwifchen beide, vereitelte ihre 
Verbindung, nahm Einen nad) dem Andern gefangen, und ließ 
fie erfihleßen. Schon im Juli 1796 konnte er dem Directorium 
melden, der bürgerliche Krieg ſei völlig beendet. Dies ward ben 
geſetzgebenden Räthen durch eine Botfchaft des Dirertoriums vom 
16. Juli angezeigt. 

: Hoce behielt auch nach dieſem Tage bie ganze ‘Gewalt, 
womit ihn das Directorium beffeidet hatte, weil dieſes mit dem 
Ausſchuß der mißvergnügten Irländer, welcher von Paris aus 
mit den Unzufriedenen in England und Irland correfpondirte, 
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über bie Abfendung eines franzöfifchen Heers nach Irland unter- 
handelte. In ber That reifete ber Obergeneral ber Armee bes 
Oceans in biefer Zeit nach Paris, um fih, ohne Auffehen zu 
erregen, mit den Jrländern unterhalten zu können. Die Kathos 
lifen und Presbyterianer unter den Irländern waren nämlich, im 
legten Jahrzehnd in eben dem Grade über ben Drud ber Angli- 
eaner unzufrieden geworden, ald ihr Parlament größere Gonfiftenz 
gervonnen hatte, Diefes Parlament, welches faft aus lauter 
Drangiften oder Privilegirten ber anglifanifchen Kirche beftand, 
bewies gegen die Michrheit der Irländer faft noch größere Into— 
leranz als das englifche. Dies zeigte fi, als ber Vorſchlag 
eines Toleranzgeſetzes (Catholic Toleration Bill), welchen fogar 
ber befchränfte und bigotte Georg III. billigte, vom englifchen 
Minifterium an das Parlament von Irland gebracht ward, Der 
minifterielle Antrag ward von den Nepräfentanten ber verhält 
nißmäßig geringen Zahl von Srländern, aus denen bag Barla= 
ment beftand, fo befchränft, gefchraubt, verfiümmelt, daß bie 
Ratholifen ihre Unzufriedenheit mit der ihrer Nation eignen Hef- 
tigkeit fund gaben und laut erflärten, daß nur eine völlige Eman— 
cipation fie beruhigen werde. Die war auch der Zweck ber im 
Sahre 1791 eingerichteten, nachher fo heftig verfolgten Gefell- 
fchaft vereinigter Srländer (Society of united Irishmen), die 
freilich gleich anfangs nod) einen Nebenzwer Haben mochte und 
ihn fpäter ganz gewiß hatte, 

Pitt, der fpäter fogar bie eigenfinnige Weigerung des Kö— 
nigs, in die Gmaneipation zu willigen, zum Vorwande feines 
Austretens aus dem Minifterium nahm (obgleich der eigentliche 
Grund ein anderer war), mwollte am Ende des Jahres 1794, 
wie es fehlen, den Sturm befchwüren, denn Lord Fitzwilliam 
warb ausdrücklich als Vicekönig nach Irland geſchickt, um ben 
Fanatismus der Orangiften und Anglicaner etwas zu mäßigen. 
Diefer begann mit der Entlafjung einer Anzahl Beamten und 
Würbdenträger, erregte aber dadurch ein folches Geſchrei unter 
den Anglicanern und folche Unbehaglichfeit bei dem am Gewohn- 
ten fteif Elebenden Könige, daß Pitt den Gedanken, die Irländer 
durch Güte zu gewinnen, ganz aufgab, Gr nahm Darauf, wie 
das zu geben pflegt, jeine Zuflucht zum andern Exrtrem. 
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Lord Camden erhielt Lord Fitzwilliams Stelle, um mit ges 
richtlicher Strenge gegen die Unrubigen zu wüthen. Im März 
1796 ward som Parlament das berüchtigte Aufruhrgeſetz In- 
surrachon act) gegeben, welches die Friebensrichter jeder Graf⸗ 
ſchaft und jeden Diſtriets bevollmächtigte, wenn fie es nöthig 
fänden, einen ganzen Diſtrict oder eine Grafſchaft außer dem 
Geſetze (out of the kings peace) zu erflären und bie Bewohner 
derſelben dem Martinigefebe zu unterwerfen. Man muß in 
biefer Beziehung willen, daß die irländiſchen loyalen Clubs fid 
mit ben in Englanb gebildeten damals in Verbindung geſetzt 
hatten, und daß die gegen Katholifen und gegen alle nicht ber 
auglicaniſchen Kirche angehörigen Secten geübten Gewaltthätig« 
teilten empörend waren, Schon im Jahr 1791 verfolgte man 
fowehl in England als in Irland eine Anzahl angefehener 
Männer wegen bed Plans, eine Verbindung mit der franzöfi 
ſchen Regierung anzufnüpfen, Die Gorrefponbenz dauerte trotz der 
Verfolgung fort. Einer der angefehenften Gelehrten Englands, John 
Horne Zonfe#), ward vor Gericht geftellt, aber losgeſprochen; 
in Irland dagegen ward der Geiſtliche Jackſon verurtheilt, weil 
er nach Irland gekommen ſei, um in Verbindung mit den eng⸗ 
liſchen verbrüderten Clubs Aufftand zu erregen. Sadfon war 
in ben Gefchäften zweier Brüder Stone gereifet, von denen ei⸗ 
ner in Paris, ber andere in London Iebte; ber Letzte ward eben- 
falls vor Gericht geſtellt, er fehlüpfte aber durch, während Jack⸗ 
fon verdammt warb 35). Zwei Häupter trländifcher Clubs, de= 
nen viele Männer Ber eriten Familien angehörten, Theobald 
Wolfe Tone und Hamilton Rowan, durch Jackſons Schickſal 
erſchreckt, Mohen nach Paris und errichteten dort den Club, ber 


34) Erfptelte eine fehr bebeutende Rolle in den Handeln der erſten Regie⸗ 
rungsjahre Georges ILL, der ganze erfte Band feiner von Stephens um 1813 
herausgegebenen Mömoires befchäftigt fih damit; hernach (1786) war er bes 
rühmt durch feine Zmem neregoevre aber Diversions of purley, geehrte und 
dabei höchſt originelle Forſchungen über philoſophiſche Sprachlehre. Berühmter 
tft er noch als Gegner von Kor durch feine Two Pair of Portraits 1788. 

35) In den State Trials edited by Howell füllen die Verhandlungen ber 
drei Proceffe des Horne Tonfe, Salon, Stone den größten Theil ver 1438 
Columnen des 25. Thello. 
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ſtets eine geheime Verbindung mit ben gleichgefinuten Irländern 
unterhielt. Diefer neue Club trat gleich nad) ber Errichtung des 
frangöfifchen Divertoriums mit biefem in Verbindung, während, 
wie fi) Jeider! netenmäßig bemweifen läßt, die Drangiften Ir— 
lands eine Verbindung zur blutigen Bertilgung ber Papiften uns 
ter ſich fehloffen. Die Irländer ſetzten daher dieſer anglicani⸗ 
ſchen Conſpiration eine papiſtiſche entgegen. 

Sie errichteten ein revolutionäres Directorium, welches 
wet feiner Mitglieder, Arthur O’Conner und ben Bruber des 
Herzogs von Leinfter, in die Schweiz ſchickte, um am ber Grenze 
von Frankreich mit Bevollmächtigten des franzöſiſchen Directo— 
riums eine Zufammenkunft zu halten. Diefes fiel gerade in bie 
Zeit, als Doce den Bürgerfrieg an ber Loire beendigt Hatte, 
Hoce war es dann auch, der fich mit ben beiden Seländern 
unterrebete und nad) der Unterredbung nad) Paris ging, um fich 
im innigiten Geheimniß über eine Landung mit Garnot zu be= 
tatbfchlagen. Er gewann das Divertorium und den Minifter 
des Seeweſens für feinen Plan, welcher vor Sebermanu, ohne 
Ausnahme, ebenjo verborgen gehalten wurde, als ein Jahr her- 
nad) Bonapartes abentenerlicher Entwurf eines Zugs in ben 
Orient. Hoche fand indeſſen größere Dinberniffe, Zögerungen, 
Widerſprüche, brachte aber Dach gegen bad Ende bed Jahres 
1796 ein Heer und eine Flotte zufammen, Er konnte aber 


diefe Flotte nur während der Zeit gebrauchen, wo bie Engländer, 


die doch ganz andere Seeleute find ald bie Franzoſen, bie Ser 
nicht halten Fonnten, bas heißt, er mußte fie ben rt 
MWinterftürmen ausfegen. Der Abmiral Villaret Joyeuſe, 

biefe Flotte, welche aus achtzehn Linienfchiffen und breizehn . 
gatten beftand, im Hafen von Breſt verfammelte, commanbiren 
follte, nahm lieber feinen Abſchied, als daß ey fich zu Diefer fo 
tollkühnen Wintererpedition hätte gebrauchen laſſen. 

An Villarets Stelle erhielt Morard de Galles den Ober— 
befehl, unter diefem commandirte der Viceadmiral Bouvet, Die 
Slotte litt aber gleiy am 14. Dec., als fie yon Breft auslan- 
fen follte, durch die Ungeſchicklichkeit ihrer Seeleute und durch 
bie Ungunft des Geſchicks bedeutenden Schaden, Schon bei der 
Durchfahrt durch die Engen von Raz in bie offeng See wurden 
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nämlich mehrere Schiffe bedeutend beſchädigt oder ganz verloren 
und bald hernach ward die ganze Flotte durch furchtbare Stürme 
auseinander getrieben. Bouvet mit feinem Gefihwader erreichte 
jedoch die Bantıy Bat an ben trländifchen Küften und erwartete 
dort vom 24, bi8 zum 27, December die anderen Schiffe ver= 
geblich. Hoche allein Tannte das Geheimnig ber Grpebition, 
Bouvet blieb ohne Nachricht und ohne Verhaltungsbefehle. Cr 
fegelte daher ohne Weiteres nach Breit zurück. Erſt nachher 
trafen Die anderen Schiffe nach und nach ein. Hoche aber mußte 
als er Bouvet nicht antraf, die Srpeditton höchft ungern aufgeben - 
und that dies mit Iebhaftem Ausdruck jugendlicher Verzweiflung. 
Die Franzofen verloren bei diefer ganz vergeblichen Grpebition 
nicht bloß Die ungeheueren barauf verwendeten Koften, ſondern 
breit Linienfchtffe und zwei Fregatten durch die Seeunfälle und 
eine Fregatte und zwei Corvetten durch Die Engländer. 

Das Volk von Irland zeigte übrigens bei der Gelegenheit 
eine ganz andere Gefinnung, als die revolutionären Directorien 
in Paris und Irland, welche die Grpedition mit Hoche ausge— 
macht hatten. Jeder Einzelne, bie Katholiken nicht ausgenom= 
men, bewies ben größten Eifer, fih dem Cinfalle zu wider- 
fegen, das erflärt der Statthalter öffentlich, und doch verfuhr 
die anglicanifche Regierung nach wie vor ohne Schonung. Das 
revolutionäre Dirertorium in Irland hatte einen ordentlichen ins⸗ 
geheim beglaubigten Geſandten in Parts und fohiekte im Som— 
mer 1797 noch einen außerordentlichen. Die Verabredung, welche 
diefer traf, daß zugleich von Holland und Breft aus ein Ver— 
juch gemacht werden follte, eine Infurrection der Srländer zu 
unterftüßen, Hatte für die Irländer ebenfo traurige Folgen, als 
bie erſte Srpedition für die Franzoſen. Der holländiſche Admi— 
ral de Winter lief mit ſeiner Flotte wirklich aus, er ward aber 
vom Admiral Duncan gefchlagen; die Breſter Flotte wagte fich 
nicht heraus, die Irländer blieben fich alfo ſelbſt überlaffen. 

Die Srlander wurden um 1797 endlich durch das Ver— 
fahren des anglicanifchen Juriſten (Lord Camden), den man 
ihnen als Stellvertreter des Königs (lord lieutenant) gefchteft 
hatte, durch die Ungerechtigkeit ihres eigenen Parlaments, durch 
die Brutalitat der Drangiften unter ihren Landsleuten, und durch 
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bie bei ihnen einquartirten englifhen Soldaten zur Berzweiflung 
getrieben. Aus den Verhandlungen zwifchen den Häuptern ber 
katholiſchen Gonfpiration in Irland mit der franzofifchen Regie 
rung geht aber hervor, daß beide großes Mißtrauen gegen ein= 
ander hatten, Ein Hauptanftoß war, daß bie Franzofen darauf 
beftanden, fünfzigtaufend Mann nad) Irland zu ſchicken, bie 
Irländer dagegen nur zehntaufend Mann Franzofen und für 
vierzigtauſend Mann Waffen Haben wollten. Die Engländer be= 
zahlten inbeffen Leute, welche das Feuer fohüren, bie Irländer 
ausfpioniven und zur gelegenen Zeit Zeugen in den unaufhörli= 
chen Hochverrathöprorefien abgeben mußten, durch Die das ganze 
Land geſchreckt ward, und deren Koften die reicheren Ratholifen 
zu Grunde richteten. Die Maaßregeln der Plutokraten waren 
benen der Sanscülotten ganz ähnlich. Die Briefe auf der Poft 
wurben geöffnet, Leute aus ben erften Familien Tiefen fich zum 
Spioniren gebrauchen. Gerade folche Leute, welche dem Scheine 
nach das Sonfptrationswefen am eifrigften betrieben, waren meh— 
rentheild den Engländern verfauft; man wird daher nicht erftau= 
nen, wenn man hört, daß bie Staatsproceffe der Jahre 1794— 
1799 drei dicke Octavbände füllen, die wegen bes engen Drucks 
und ber gefpaltenen Golumnen Material für vier Folianten ent= 
halten 36), 

Die Plane der Irlander fihetterten gänzlich im April und 
Mat, als 1798 Bonapartes Zug nad) Aegypten dem Dirertorium 
unmöglich machte, ben günftigen Augenbli zu benutzen. Die 
Directoren konnten nicht, wie fie feft verfprochen hatten, die Ir— 
länder, welche ſich damals in Maffe erhoben hatten, mit einer 
Armee unterftügen, Wir glauben nicht, was oft behauptet wird, 
daf das Directorium fein DVerfprechen nicht erfüllt habe, damit 
fi) Engländer und Irländer unter einander aufrieben, denn wir 
fehen, daß gerade zur enticheidenden Zeit dag Directorium über 
feine Armee zu fehalten hatte, Hoche war 1797 mit feiner Armee 
nach Deutjchland gefchieft worden, wo er fehon im folgenden 
Jahre ftarb, Bonaparte war zwar an deſſen Stelle zum Ober— 
general ber Armee des Oceans ernannt; dies war aber nur ges 


nn 


36) State Trials Vol, XXV. XXVI. XXVII. 
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ſchehen, um die Englaͤnder über bie eigentliche Beſtimmung dieſer 
Armee zu täuſchen. Das Schickſal der Irländer und ihres 
Kampfes für ihre Rechte im Jahre 1798 Fonnte jedem Anglo— 
manen beweifen, wiethener Das unter uns fo prächtig gepriefene 
Glück der Engländer und ber Glanz ihrer Thaten bis auf den 
Srieden von Amiens erfauft ward, wenn man Vorurtheile je 
mit Gründen bekämpfen könnte. 

Die Engländer benahmen fih damals, wie bie politiſche 
und geheime Polizet fich ſtets zu benehmen pflegt. Ste folgten 
ganz genau den Unterhandlungen, welche von ben irlänbifchen 
Direetorien in Paris und in Irland mit dem franzöfifhen Dis 


rectorium gepflogen wurden, und fchritten erſt ein, als Alles 


fertig war und fie fish der gerichtlichen Beweiſe des Complotts 
-bemächtigen Fonnten. Ste verhafteten nämlich im Februar 1798 
den irländiichen Abgeordneten, der eben mit ben engltichen De— 
mokraten unterhandelt hatte. Diefer war mit den nöthigen Brief> 
fhaften verfehen und eben auf ber Rückreiſe begriffen. Gleich 
hernach hoben fie in Irland alle Mitglieder des Directoriums 
auf, ald diefe am 12. März 1798 in Oliver Bonds Haufe bei= 
fammen waren. 

Don dem Augenblick an wütheten Lord Camdens Gerichte, 
das Parlament und das Militär gegen die Verſchwornen, und 
biefe riefen das Volk zu den Waffen; Irland ſchwamm in Blut. 
Der Kampf war aber zu ungleich, alle Vortheile waren auf Sei⸗ 
ten der Engländer, welche den bürgerlichen Krieg hexvorgerufen 
hatten, weil er ihnen Vorwand gab, das Syſtem der franzö⸗ 
ſiſchen Schredengzeit in Irland anzuwenden, Die Scländer 
wurden durch die Haft und durch ben Proeeß des einen Direr- 
toriums keineswegs geſchreckt; fie wählten ein anderes, welches 
ale Katholifen zu den Waffen rief; aber unglüdlicherweife erhob 
ſich nicht das ganze Land auf einmal, fondern eine Grafſchaft 
sach der andern.. Keine ungeübte Maffe vermag in unfern Zar 
gen, fo groß fie auch an ber Zahl fein mag, gegen vegulirte 
Truppen mit Glück zu ftreiten; als daher im April und Mai 
die Franzoſen Feine Hülfe ſchickten, wurden die fchlecht oder gar 
nicht bewaffneten Scländer nach und nach niedergebrüdt. Lord 
Camden war jegt nicht mehr nöthig, man bedurfte feiner blu⸗ 
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tigen Rechtswiffenfchaft nicht mehr, man Hatte in Dublin eine 
Specialcommiſſion beftellt, und wohin die nicht reichte, da half 
das Oberhaus durch bie englifche Methode ab, vermöge deren 
bafjelbe durch ein Geſetz zu erklären pflegte, daß biefer und jener 
ein Hochverräther und zugleich, daß er als folcher des Todes 
ſchuldig jet (bill of attainder). 

Lord Camdens Nachfolger warb Lord Cornwallis, der befte 
General, den die Engländer damals hatten, und dieſer benahm 
fih in Irland, wie fi) Hoche benommen hatte, um ben Fries 
ben an ber Roire, in Bretagne und der Normandie wieder her— 
zuftellen. Er nahm namlich eines Theils vortrefflihe Maafregeln, 
um bie Rebellen auf einmal von allen Seiten zu faffen, und 
machte zugleich eine Amneftie befannt. Um die Franzofen von 
einem entfchiedenen Schritt abzuhalten, ließen die Engländer ge= 
abe um dieſe Zeit durch Lord Malmsbury, der befhalb nach 
Zille gefommen war, Unterhandlungen anfnüpfen, bis fie ihren 
Zweck in Irland erreicht hatten, Erſt nachdem auch Die bisher 
unbefiegten bewaffneten Irländer in ben Gebirgen von Merford 
und Wicklow die yon Lord Cornwallis verfündigte Amneftie ans 
genommen hatte, warb im Auguft von Seiten der Franzofen 
Anftalt gemacht, ben Irländern Hülfe zu leiften. Die Franzoſen 
hatten in Rorhefort eine Anzahl Schiffe gefammelt, die aber zu= 
fammen nicht auszulaufen wagten; fie ſchickten indeſſen ganz ges 
gen ben Willen ber Irländer, befonders der Proteftanten, von 
denen fie deßhalb auch hermach nicht unterftügt wurden, weil 
feine Ausficht auf Erfolg vorhanden war, drei Fregatten und 
zwei Gorvetten mit 1100 Mann an bie Küfte von Irland, An 
ber Spitze biefer Heinen Macht ftand der General Hümbert, ber 
ald Hoche die Erpebition nad) Bantıy Bai machte, der Nächfte 
nad ihm im Commando gewejen war, und biefer entkam den 
Engländern auch jest glücklich. Ex landete in der Provinz Con— 
naught, in ber Grafihaft Mayo am 22, Auguft in der Bat 
von Killala. Da Gornwallis nicht wußte, wie gering die Zahl 
der gelandeten Franzoſen fei und ba ſich fogleich einige taufend 
Mann Iofen Gefindeld um fie ſammelten, fo verbreitete Die Lanz 
bung anfangs großen Schreden, obgleich die Herbeiſtrömenden 
dem General Humbert durch ihre Rohheit, feine Bemühung, 
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ſtrenge Ordnung zu halten, um die ruhigen Bürger nicht zu er⸗ 
bittern, ſehr erſchwerten. 

Das Glück war gleichfalls anfangs den Franzoſen günſtig, 
denn Humbert überraſchte den General Lake in Caſtlebar, der 
Hauptſtadt der Grafſchaft Mayo, und nöthigte ihn, dieſen Ort 
mit Verluſt von achthundert Mann und einigen Kanonen zu 
Yaumen, fand ſich aber getäuſcht, irgendwo auf eine Inſurrec⸗ 
Honsarmee der Srländer zu floßen. In der Erwartung, "eine 
organiſirte Heerabtheilung der Infurgenten zu finden, war Hums 
bert bis nach Tuam vorgerüdt, als er hörte, daß Korb Corn⸗ 
wallis mit der ganzen bedeutenden engltfchen Deeresmacht, welche 
Damals auf der Inſel lag, von allen Seiten her im Anzuge 
ſei. Humbert fah fogleich ein, daß jeder Kampf vergeblich fein 
werde; er befchloß aber gleichwohl auf edelmüthige Weiſe, fich 
fo lange im Felde zu behaupten, bis die Schaaren unglüdlicher 
Irländer, die fich um ihn gefammelt hatten, fich wieder zerftreut 
hätten, und in ihre Hütten verſteckt, ber gerichtlichen Verfolgung 
entgehen könnten. Die Heine Schaar Franzofen unter Humbert 
war’ freilich nach einem Furzen aber ungemein tapfern Wider: 
ftande bei Bellnamuf am 8. September ganz eingefchloffen; es 
hatte fich jedoch ein großer Theil der Irländer zerftreut. Diele 
Unglüflichen wurden, nachdem Humbert capitulirt hatte, von 
nachfeßenden Engländern auf eine brutale Weiſe auf der Flucht 
getödtet, Die Engländer waren nad) ber Capitulation Humberts 
nicht wenig erſtaunt, als fie erfuhren, wie klein die Zahl dev 
Franzoſen ſei, die fie in Schrecken gefegt und ihnen bei Bell- 
namuck einen jo hartnädigen Widerfiand geleiftet hätte. 

Im folgenden Monate wurde Theobald Wolfe Tone, wel- 
cher durch feine Verbindungen in Paris, befonders durch feinen 
Einfluß auf Hohe, Clarke, Carnot feinen Landsleuten die Hülfe 
ber" Franzoſen verfchafft und früher die ganze Verbindung der 
Srländer gegen England geftiftet hatte, auf der See gefangen 
und als Landesverräther behandelt, obgleich er ein franzöſiſches 
Officierspatent hatte und bewies,“ daß er längſt in der franzö— 
fifchen Armee gedient habe. Es war nämlich endlich die Heine, 
yon den Franzofen in Breft vereinigte Flotte ausgelaufen, um 
an ber Küfte der Landſchaft Mifter zu landen, Admiral Warren 
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hatte fie aber am 12, October 1798 gefchlagen und das Linien— 
ihiff, der Hohe, genommen. Auf diefem Schiffe befand ſich 
Theobald Horne Tooke und ward, troß aller Berufung auf 
Völkerrecht und auf fein Recht als Kriegsgefangener und als 
frangöfifcher Officer, vor das Nevolutionstribunal in Dublin, 
welches die Engländer freilich nicht mit diefem Namen, fondern 
mit dem eines Militärgerichtd benannten, geftellt, welches eben=. 
fovtel hieß als verurtheilt. Das oberfte Gericht (Kingsbench) 
ertheilte vergeblich ein fogenanntes Habeas Gorpug, um den ge= 
vichtlichen Mord des Mannes zu hindern 37), 


O. Staatsſtreich am 18. Fruckidor (4. Sept. 1797), um bie revolutionäre 
Reglerung in Frankreich zu erhalten, 

Wir haben vorher (Abfehnitt A.) gezeigt, welche Urſachen 
um 1796 und 1797 in Frankreich einen großen Theil des Mit- 
telftandes bewog, lieber entfchiedene Anhänger ber Bourbons als 
Freunde und Geiftesverwandte ber fünf Directoren in die Ge— 
jeggebung zu wählen. Außer der Zerrüttung dev Finanzen und 
dem Staatöbanferott durch die Vernichtung des Papiergeldes, 
außer den harten Gefegen des 3, Brumaire haben wir dort ans 
geführt: die Sittenlofigfeit und Weppigfeit, welche Barras und 
Alles, was fi) ald Hof um ihn fammelte, öffentlich zur Schau 
trug; Reubels Nachficht gegen Lieferanten, Speeulanten, Com— 
miffärs und Nabuliften, die ihm huldigten; ber lächerliche Daß 
bes Directors Lareveilleresfepaur gegen Chriftenthum, Prieſter 
und Pabſt und feine abgeſchmackte Bemühung, eine neue Reli- 
gion, ben Theophilantropismus, zu ftiften und Prophet und 
Batriarch Diefes fentimentalen Unfinns zu werden, Aus bei 


— — 


37) In dem kurzen Bericht über ben Proceß dieſes Urhebers ber Verbin— 
kung ber United Irishmen in ben State Trials Vol. XXVII. col. 613—626, 
findet man nicht bios ven Proceh und das harte brutale englifche Verfahren, 
ſondern auch alle Lebensumftänbe bes Angeklagten und bie Art, wie er durch 
Clarke, Carnot, Hoche die Verbindung bewirkte, urkundlich angegeben. Merk: 
würdig ft, daß Major Armſtrong, ber ſich au einer höchſt zweldeutigen Rolle 
hatte gebrauchen Taffen, unter feinen Richtern war, unb daß Lord Gornwallis 
ein habeas corpus des Kingeébench nicht refpectixte, fonvern die Ausführung 
mit Gewalt hinderte. Der unglüdlihe Mann ſchnitt ſich nach dem Urlheils— 
ſpruch bie Kehle ab; feine Withwe erhielt eine Benfion yon Frankreich. 
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Papieren, welche Moreau nach dem 18. Fructidor dem Direc⸗ 
torium zuſchickte, dem er ſie vorenthalten hatte, ſo lange ſie 
Pichegrü verderblich werden konnten, die aber hernach auf Be— 
fehl des Directoriums gedruckt wurden, geht übrigens hervor, 
daß unter den royaliſtiſchen Gegnern des Directoriums ſchon 
damals ſehr viele waren, bie an der Altern Linie der Bourbons 
gerzweifelten und für die Söhne bes hingerichteten Herzogs von 
Drleans arbeiteten. Der Kampf mit den Sortaltften und Ulten: 
resolutionärs, deffen wir oben gedacht haben, nöthigte das Di- 
rectortum einige Zeit hindurch das Voll vor der Wiederkehr ber 
Schrerfengzeit zu warnen, die Terpriften zu verfolgen, und ſich 
dadurch verächtlich zu machen, daß es mit ben von ihm verfolg- 
ten Leuten, wie mit einer formlichen Macht unterhandelte. Selbft 
Babeuf erflärte, als man ihn einladen ließ, Bedingungen der 
Ausföhnung zu machen, in einem fpäter gedruckten Briefe, daß 
er vorausfeße, die Directoren würden mit ihm, als mit einer 
gleichftehenden Macht unterhandeln. 
| Man wird fich daher nicht wundern, daß Hoche und Bo⸗ 
naparte, jeder an der Spite eines Heeres, fich betrugen, als 
wenn fie vom Directorium ganz unabhängig wären, daß Piche⸗ 
grü ai der Spite eines dritten mit dem Prinzen von Gonde in 
Unterhbandlung trat. Pichegrü war im December 1795 bereit, 
went die Defterreicher ihm folgen wollten, fein Heer durch's 
Elſaß nach Parts zu führen, und Moreau, der in Klingling 
Gepäckwagen die Actenftüce fand, Tieferte fie erft im September 
1797 der Regierung ein, welche Tängft Alles wußte. Ganz 
Frankreich fühlte daher um 1797, daß die Regierung müffe ver: 
ändert werden, und felbft Carnot, Republikaner aus Weberzeu- 
gung und weil er bie Menfchen, wie fie find, nicht Faunte, fchloß 
fih an die Feinde des Directortums an, deſſen Mitglied ex war: 
Pichegrü war im März 1796 entſchloſſen, feinen Vorſatz endlich 
anszuführen, als ihn das Directorium nötbigte, das Com⸗ 
mando niederzulegen, ohne gleichwohl zu wagen, ihm zur Ber 
antwortung zu ziehen. Die Regierung war dem General gegen- 
über fo ohnmächtig, daß fie, um feiner entledigt zu fein, ihm 
den Gefandtichaftspoften in Stockholm anbot, den er ausfchlug. 
Er war ſeitdem auf feinem Gute ber Mittelpunft, ber von bei 
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Engländern mit Geld unterftüsten Cabale ber Bourbons, welche 
son einem Wickham, Grawfurd und andern Intriganten betrie- 
ben ward, Auch mit Barras hatte man damals ſchon angefnüpft; 
die Unterhandlung hatte aber fein anderes Refultat, als daß fie 
Gelegenheit gab, fpäter, als fi) Barras eine bedeutende Stel= 
fung ſichern wollte, eine zweite darauf zu gründen. 

Seit biefer Zelt galt der General Pichegriü eben fo ent= 
ſchieden für einen Royaliften als der General Willst, mit dem 
wir Bonaparte (wie aus feiner Gorrefpondenz hervorgeht), gleich 
feit dem Anfange des Jahres 1796 in heftigem Zwieſpalt be= 
griffen finden 3), Willot hatte erſt in ber Vendée den Krieg 
in die Länge gezogen, dann ald Commandant ber achten Milt- 
tärbivifion, melde das füdliche Frankreich begriff, die dortigen 
Royaliften benust, um die Unruhen fortdauernd zu erhalten, 
damit er unter biefem Vorwande fein Heer ftet3 verftärfen und 
für den Augenblick der Entfcheidung ftreitfähig erhalten Eünne, 
Er brachte Bonaparte zur höchften Wuth, weil er die Heerab- 
theilungen, welche dieſer für den Krieg in Stalten abrief, nicht 
ziehen ließ. Bonaparte befchuldigte ihn in feinen Briefen an 
das Directorium, daß er Schuld an den Gräueln und Räube— 
reien jet, die im jüblichen Frankreich verübt würden, unb ver— 
langte, daß ihm der Abfchieb ertheilt würde. Dies hinderte 
wahrfcheinfich Garnot, ber ihn als Gleichgewicht gegen Bonaparte 
betrachtete; denn er durchſchaute Bonaparte's Abfichten ſchon da— 
mals, weßhalb er auch ſeinen Schützling Clarke nach Italien 
ſchicken ließ, um Bonaparte zu beobachten und wo möglich zu 
hemmen. 


— 


38) Die heftigen Vorwürfe, Klagen und Forderungen Bonapartes findet 
man Correspendence inödite Vol. IL p. 86. u. 87.; bie Vertheibigung Wil- 
lots von Selten bes Directorlumg in beim Schreiben des Letztern 1. c. p. 176, 
An ber letztern Stelle heift 08 unter Anderm: Le general Willot n’a pas 
cess6 de donner des preuves ds son patriotisme 4 larmöe des Pyröndes, 
ou il a'est beaucoup destingud; «'est ui quiäpröpar& en partie la pacifleation 
röelle de la Vendöe, si glorieusmönt achevöe par le général en chef Hoche, 
et 58 conduite dans cette eireonstance est une preuve de zes sentiments 
röpublieains qui detruit tout espteo de soupgon d'attachement de sa part 
& la royantö et & ses partisans, 
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Als hernach den Ingenieurcapitän Letourneur das Loos 
traf, aus dem Directorium auszutreten (er leitete ſpäter Die 
Unterhandlung mit Lord Malmsbury in Lille) und als der ehe- 
malige Marquis Barthelemy, der als Gefandter in der Schweiz 
ben Friedensſchluß mit Preußen und Spanien vorbereitet hatte, 
an feine Stelle Fam, ſchloß fih Carnot an diefen an und beide 
bildeten eine antijacobinifche Minorität im Directorium. Das 
neue furz vor dem neuen Director eingetretene Drittel des Raths 
ber Fünfhundert, beftand, wenn auch nicht aus Royaliften, Doch 
aus Gegnern des Incobinismus; man Tonnte daher mit einem 
Schein der Wahrheit ausfprengen, die Mehrzahl der Mitglieder 
ber Geſetzgebung beftehe aus Royaliften. Freilich zeigte fich, 
feitdem (am 20. Mai 1797) das neue Drittel der Geſetzgebung 
eingetreten war, offenbar ein Beftreben, fich der alten Ordnung 
ber. Dinge zu nähern, was Keiner mißbilligen wird, der an bie 
Veränderung denkt, welche um 1804 fo ganz leicht bewirkt ward. 
Durch die Wahlen vom 20, Mai, oder, wie ed damals 
hieß, vom 1. Prärial, kamen nicht blos Pichegrü und Willet 
in die Gefehgebung, fondern der Erſte ward mit einer ganz 
ungewöhnlichen Mehrheit zum Präfidenten der Fünfhundert ge= 
wählt, Gleich in ber erſten Sitzung wurden die ausfchließenden 
Deerete des 3. Brümaire aufgehoben und das Derret, vermöge 
beffen hundertundachtundneunzig ehemaligen Deputirten der Auf- 
enthalt in -Paris unterfagt wurde, zurüdgenommen. Die im 
vorigen Sahre ald Gegner der beftehenden Ordnung ausgefchlof- 
fenen Deputirten Ayme, Merfan, Poiffart, Gau, Ferrant Vail— 
land, Lecerf wurden jebt eingeladen, ihren Pla unter den 
Fünfhundert einzunehmen. Auch Barthelemy: Wahl zum Di- 
rector (am 24, und 26. Mat) warb vom Einfluß der Freunde 
der alten Ordnung der Dinge hergeleitet. Bon diefem Augen- 
blife an wurden bie Salons und die Journale royaliftifch. 
Schon im Juni ward der Gründer des Theophilanthroptsmus, 
ber Feind des Chriftenthums im Directorium, nicht wenig in 
Schrecken gefeht, als Camile Jourdan auf eine Revifion der 
ſämmtlichen Gefete über Cultus und Priefter antrug. ' 

Die Directoren hatten ihre Sache egoiftifch und unmoralifch 
getrieben, wie Ludwig Philippe Mintfter fett 1830 gethan haz ., 
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ben, es ſchloſſen fich daher auch Männer, bie gewiß nicht Roya= 
liften waren, wie 3. B. Düpont und ber Girondift Hardy, an 
die Mehrheit an und fprachen fich über die damalige Regierung 
Frankreichs aus, wie man fi) auch über die Thiers und Guizots 
aussprechen könnte 39). Bon ber Zeit an war offener Krieg zwifchen 
ber Mehrzahl der Divertoren, verbunden mit der Minderzahl 
ber Räthe, und zwifchen ber Mehrzahl ber Näthe, verbunden 
mit der Minderzahl der Divertoren. Die Anhänger ber Gegner 
bes Jaeobinismus errichteten einen Elub in Glichy; bie drei Dis 
rectoren ſuchten Hülfe bei Hoche, der damals bie Sambres und 
Maasarmee commandirte, fie fuchten aber auch den alten Jaco— 
binismus neu zu organifiven. Zu biefer Mbficht bebienten fie 
ſich eines Lenoir Zaroche, der fpäter auf kurze Zeit Policeimini— 
fter ward, und eines andern Giferers für die Freiheit, welcher 
aber jo verfchiedene Rollen gefpielt hat, daß eine Aufzählung 
berjelben Hinveicht, um zu zeigen, was e8 mit dem Republicas 
nismus eitler Schwäger auf ſich hat. 

Diefer Mann hieß Trouvé, er fihrieb viel im Moniteur, 
er war Zalleyrands Werkzeug, ward unter Bonaparte Baron 
des Kaiſerreichs und fchrieb hernach unter der Reftauration das 
Blatt, welches am unverfchämteften Pfaffentfum und Defpotis- 
mug prebigte (dad drapeau blanc). Diefe beiden Männer er— 
Härten gewiſſermaaßen offictell, daß durch ben Club in Glichy 
die Eröffnung eines neuen Sacobinerelubs unter dem Namen 
eines conftitutionellen Cirkels nothwendig gemacht fen. Dies Al— 
led war ein bloßes Borfpiel des Stantöftveichs, ben Reubel, wie 


39) Hardy, beffen Rebe man im Moniteur finbei, fagt: ‚Les usurpateurs 
(Sacobiner) ont tout döshonerö, les hommes de bien ont été chass6s des 
emplois publics et ces emplois ont 6t6 livrös à la sottise, & l’immoralitä, 
au fanatisme, au brigandage. Dupont be Nemours fagt ebenfalls gang öffent⸗ 
Ich mit ber boppelten Bedeutung von Volant (ftehlenb unb fliegenb) 
fpielend: Tout le monde aujourd’hui veut ötre du camp volant, parcequa 
trop de gens dans la rövolution ont perdu l’habitude du travail. Etily 
a peu de gouvernans assez grands pour n'étre pas tentös de gouverner un 
camp volant, Les subalternes donnent des voix dont on dispose dans les 
elections, et les places sup£rieures sont des ames utiles parmi ceux qui 
pourront avoir A les demander un jour, 

Scäloffer, GSeſch. d. 18, und 19, Jahrh, VI, Db. 4. Aufl, 5 
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uns Carnot in feiner Rechtfertigungsfchrift berichtet 10), ſchon 
gleich nach den Wahlen des fünften Jahrs für nothwendig er⸗ 
Härt hatte. Daß die drei Directoren Gewalt brauchen würden, 
war Niemanden zweifelhaft, zum Wibderfichen war bie Garde 
bes gefebgebenden Körpers zu ſchwach und zu ſchwankend. Aubry 
(Bonapartes ehemaliger Wiberfacher um 1794), dem bie Sorge 
für die Sicherheit bes gefeßgebenden Körpers befonders anver- 
traut war, hatte daher ſchon im Juni darauf angelragen, daß 
die Garde mit einer Compagnie Artilferie und einer Schwadron 
Cavallerie verftärkt werden folle; ex feheiterte aber, weil feine 
Freunde zu unentfhloffen waren. Die brei Directoren glaubten 
auf Bonaparte fiher rechnen zu fonnen, denn er war ein Geg- 
ner Pichegrü's, des Präfidenten der Fünfhundert, und Todfeind 
Willots; er. hatte von Carnot ftandhaften Widerftand gegen fein 
eigenmächtiges Verfahren in Stalien erlitten; bie Beftätigung 
feiner Einrichtungen in Stalten, feines Verfahrens gegen Vene⸗ 
dig und Genun erhielt ex nur dadurch, daß Carnot von feinen 
drei Collegen überftimmt warb 21), Bonaparte und Hoche er- 
Härten endlich ben Räthen offen ben Krieg, weil in demfelben 
ihre wilführliche und nicht zu verantwortende Verwaltung df- 
fentlicger Gelder in öffentlichen Reben ber Nation kund gemacht 
ward. Es warb damals im gefebgebenden Körper öffentlich ge⸗ 
fagt und in allen öffentlichen Blättern wiederholt, daß die beiden 
Generale, welche von ber Majorität des Directoriums als Stuͤtzen 
der vepublifanifchen Verfaſſung empfohlen würden, Pie vom 
Staate beſtellten Schabmeifter blos als ihre eigenen Gaffirer 
betrachteten. Dies gelte fowohl für den Ordonnateur Villemanzy 
bei der italieniſchen Armee unter Bonaparte, als für Billaume 
bei der Armee der Sambre und Mans unter Hoche. Villemanzy 


40) Barnot fagt: Röponse ete. p. 126.: Le projet de mutiler la re- 
presentation nationale fut forme dôs le tems des elections de Pan V. Ce 
fat Reubel qui le eongut, log autres ont acquiescö à ce projet, quand on 
leur a montr6 les details et qu’on leur a assurs le auoces. 


41) Monit. An v. Nro. 804. Le directoire ↄxécutit — — — — 


vous döclare qu'il approuve pleinement Is conduite politique at militaire qua 
vous avez tenuo em Italie et notament à l’ögards de Venige et de Gönem, 
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habe eine volle Million Contributionsgelder nicht in die Staats- 
Caſſe zu Paris, fonbern in bie Gaffe ber Marine von Toulon 
für eine geheime Expedition (Bonaparte's Agyptifche Rüftungen) 
zahlen laſſen. Der General Hoche habe gar nicht ordentlich 
Rechnung abgelegt, jondern bedeutende Summen in der Kaſſe 
der Finanz⸗Commiſſion zu Bonn zurüchalten laſſen, welche für 
eine militärifche Crpedition zu Gunften der Majorität des Di- 
rectoriums errichtet ſey. 

Dieſe Reden erbitterten endlich die beiden Männer, welche 
damals offenbar das Schickſal Frankreichs in Händen hatten, 
durch unvorſichtige Bitterkeit dermaßen gegen die Mehrheit im 
Rathe der Fünfhundert, daß fie nothwendig den Staatsſtreich 
der drei Directoren billigen mußten. Der Rath der Fünfhun— 
dert hatte nämlich beſchloſſen, den Generalen allen Antheil an 
der Verwaltung bes Schaßes „der überhaupt öffentlicher Gelder 
ganz zu nehmen, Dies ward zwar nicht burchgefeßt, weil ber 
Rath der Alten den Befchluß verwarfz; beide Generale waren 
aber doch dadurch fo erbittert auf die Männer, bie fie Royali- 
ſten nannten, daß die drei Directoren auf ihren Beiftand rech— 
nen Eonnten, Reubel und Barras wandten ſich zuerft an Hoche, 
deſſen Armee ihnen am nächften fand, Diefer war heftiger und 
hisiger ald Bonaparte und wußte nicht wie dieſer ſich forgfältig 
zu hüten, öffentlich als Werkzeug der drei Männer zu erfiheinen, 
während ex durch feine Generale und auf andern Wegen ihre 
Anfichten fordere. Hoche wollte ohne alle Intriguen gleich den 
Degen ziehen; das ſchien mit Necht den Jacobinern bedenklich, 
Für Bonaparte Ruhm muß man bei diefer Gelegenheit, wie 
bei andern, bedauern, daß bie Leute, welde auf St. Helena 
fervil dienend Alles niederfchrieben und intervolirten, was er 
mebhrentheils falfch oder prahlend im vertrauten Geſpräch nber 
Freunden dietirend fagen mochte, auch feine Aeußerungen über 
Hoche fo ganz undelicat ind Publicum gebracht haben 22), 








42) Mämorial de $t, Helene Vol. IIL p. 275,.: Hoche cherchait tou- 
jours ä se faire un parti et n’obtenait que des cröatures; moi, je m’ötois 
crös une immensitö de partisans sans rechercher nullement la popularite, 
Des plus Hoche ötoit d’une ambition hostile, provoquante; il ötoit ’homme 
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Die brei Directoren rechneten auf Hoche's Unwillen über 
die tobenden Reden gegen ſeine Erpreſſungen am Rheine und in 
Deutſchland, und über die auf ihren Befehl angeordnete Zurück⸗ 
haltung ber Zahlungen in den öffentlichen Schab; fie boten ihm 
daher das Kriegsminiftertum an. Gr kam in ber That Ende 
Mat 1797 nach Paris. Dort nahm er fogleich die nöthigen 
Maßregeln zu einem Gewaltſtreiche. Er Heß Truppen marſchi— 
ven und auch fogar in den Bezirk rund um Paris einrücken, in 
welchen der Gonftitution zufolge ohne befondere Einwilligung ber 
Geſetzgebung fein Militär gelegt werden durfte. Alles war zum 
Staatsſtreich fertig und die Frau von Stael rühmt ſich in ihrem 
Buche, daß fie, welche damals die Rückkehr ihres vornehmen Freun⸗ 
bes Talleyrand bewirkt hatte, ihm von den Sacobinern auch bag 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten verfchnfft habe, das 
er antrat, als Carnots Freund Cochon das Poltceiminifterium 
aufgeben mußte. Der heftige Hoche, ber offen Gewalt brauchen 
wollte, zerfiel Darauf mit den fehleichenden Directoren, weil biefe 
ihn verleugneten, und alle Schuld ber Verletzung der Gonfkitus 
Hon auf ihn fallen ließen, worüber er in allen Reden und Sour= 
nalen auf's graufamfte angegriffen warb. Schon als man fich 
laut über die Zurückhaltung der Gelder in Bonn beflagte und 
Düfresne Hffentlich behauptete, dieſe Gelder feien für eine nach 
Paris beftimmte Heerabthetfung zurüsfgehalten, hatten die Direr- 
toren Die yon ihnen ertheilten Befehle abgeleugnet 5 wie der Ge— 
neral ohne Rückſicht auf bie Gonftitution, nach welcher fich in= 
nerhalb eines Kreifes von zwölf MWegeftunden Feine Truppen 
Paris nähern durften, Abtheilungen feiner Armee über Soiſſons 
und 2a Ferté Mais näher als auf diefe Entfernung anrücken 
ließ, ward alle Schuld auf ihn allein gefchoben. Der General 
braufete auf; ex lehnte das Minifterium troßig ab, er drohte 
mit einer für Reubel und Barras höchft ſchimpflichen, Hffentli= 
chen Erflärung Über ihre Lügen, ihren Trug, ihre Falſchheit und 


——— — 


& venir de Strasbourg avoc 25 mille hommes, saisir le gouvernement par 
force, tandis que moi, j6 n’avois jamais eu qu’une politique patiente, con- 
Auite toujours par P’esprit du temps et leg eirconstances du moment, - - 
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reifete fo erbittert zur Armee23), daß mar hernach feinen 
plöglichen Tod einer Vergiftung zufchrieb, woran wir nicht 
glauben, 

Geht wandte man fih an Bonaparte; biefer machte auch 
gegen all die Männer, bie von feiner Dietatur in Stalien nichts 
wiffen wollten und die er Royaliften fchalt, die heftigiten Erklä— 
rungen öffentlich) befannt und ließ von allen Heerabtheilungen 
und ihren Führern, Bernadotte ausgenommen, fogenannte Adref- 
fen nach Baris ſchicken, hielt fich aber felber von den drei Män— 
nern in Falter Entfernung. Gr hatte Augerenu, einen gebornen 
PBarifer, der aber fein ganzes Leben hindurch nie eine politifche 
Bebeutung gehabt hat, obgleich er brutal und ein guter Haude— 
gen war, mit eroberten Fahnen nad Paris reifen laffen, um 
dort die zahlreichen auf Urlaub dahin geſchickten Offictere und 
Soldaten unter feinem Befehl zu vereinigen. Bonaparte wollte gern 
einem Andern bie Ehre überlaffen, Schüber der Jacobiner und 
des Sacobinismug zu ſeyn; er ſtrebte nach der Dietatur und um 
biefe zu erlangen nach militärischen Ruhm und phantaftifcher Größe, 
Der erſte Schritt gefehah im Jult, als man den wadern und tüchti— 
gen Betiet, dev Hffentliche Befchwerbe über die von Hoche und den 
drei Divectoren ohne fein Wiffen angeordneten Truppenmärfche ge 
führt hatte, vom Kriegsminifterium entfernte und es dem Baron 
Scherer übertrug, ber von jeher Reubels Creatur gewefen war und 
es aud) blieb, Man würde gleich weiter vorgefchritten ſeyn, 
wenn nicht damals Garnot drei Monate lang den Borfik im 
Directorium gehabt hätte, ben nach ihm Barthelemy hätte erhal- 
ten ſollen; man zog ihm aber La Reveillére vor, der endlich die 
lange ſchon gefühlte Mine jpringen ließ. 

Bonaparte hatte fchon am 14, Juli von feinen nach Art 
der Clubs in Abtheilungen verfammelten Soldaten bie oben er- 
wähnten furchtbaren ihnen vorgelefenen Adreſſen billigen laſſen; 


43) Der Payeur der Armee de Sambre et Meuss Villaume ſchrich da— 
rüber an einen Freund zu Parts: Le général se plaint beaucoup de la con- 
duite du Directoire, qui a voulu l’inculper pour se justifler, Il paroit quwil 
va mettre au jour des öclaireissementg qui ne tendront pas & faire improu- 
ver ce dernier, 
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am 10. Auguft mußten bie Divifionen Maflena, Soubert, Au— 
gereau eine drohende Comoödie fpielen und Adreſſen nad Paris 
fchtefen, welche ben Reden und Adrefien der Pariſer Sanscülot⸗ 
ten von 1793 aͤhnlich fahen, wie ein Ei bem andern. Berna= 
dotte weigerte ſich anfangs feine Divifion auf diefe Welfe polis 
tifch zu gebrauchen; als er e8 endlich that, war Doch bie Adreffe 
{in einem ganz andern Tone abgefaßt als Die andern. Die an— 
dern auf dem Altare des Baterlandes beſchwornen Adrefien (das 
nannten wir vorher eine Comodie), worin nur von Ausrottung 
der Conſbiranten und DVerräther die Rebe ift, brachte der Chef 
von Bonaparte’s Generalftab nach Paris. Dies mar berfelbe 
Berthier, der erſt die Mode des Enthufiasmus für Amerika 
mitgemacht, dann gleich ber Stael die englifche Conſtitution 
gern in Frankreich eingeführt gefehen hätte und hernach noch 
lieber ein Fürftenthum als Preis feiner Ergebenheit für Bona— 
parte annahm. 

Sn Parts ward von den drei jncobintfchen Directoren, bie 
viel Erfahrung in dergleichen Dingen hatten, eine Art von Re= 
volutionsausſchuß errichtet. In diefem Ausfchuffe jagen fie, Die 
Minifter Sotin, Talleyrand, Merlin, die Deputirten Syeyes, 
Treilhard, Boulay von der Meurthe. Die Anftalten zur milt- 
tärtfchen Ausführung deſſen, was ber Ausfchuß befchließen würde, 
traf Reubels Creatur, ber Kriegsmintfter Scherer, mit Augereau, 
der einftweilen in Paris zurückblieb. Die Frau von Stael und 
ihre Salons waren biesmal auf der jacobintfchen Seite, wo 
auch ihre alten Freunde, Berthier und Talleyrand, ftanden, und 
Benjamin Gonftant warb für die drei Divectoren unter den Des 
putirten neue Anhänger 22). Gegen die militärifhen Maßregeln 


— 


44) Beide die Stael und Benjamin Conſtant ließen Thibaudeau einladen, 
und ſpeiſeten mit ihm allein. Bet der Gelegenheit erklärten fie ſich folgender⸗ 
maßen über ihre Anficht der Dinge: Mömoires Vol, II, 844: J’acceptai un 
diner chez Madame de Staöl aveo Benjamin Constant: Il eut lieu le 
26. Thermidor nous n’ötions que nous trois: ils me dirent: „La znajorits 
du Corps Lögislatif est royaliste, il y a cent quatre vingt dix deputss qui 
ont contract6 l’engagement de retablir lo pretendant sur le tröne, la ma- 
jorit6 du Oonseil des Anoiens veut transförer le Corps Legislatif & Rouen 
& cause de sa proximits du theatre de la chouanerie, mais la directoire ne 
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ber Männer, welche einft ben Thermidor und den Vendbemiaire 
durch Blutvergiepen verewigt Hatten, glaubten die Fünfhundert 
mit Deereten ftreiten zu können, fie mußten alfo nothwendig 
unterliegen, 

Donaparte warb eingeladen, nad Paris zu kommen, er 
hütete fi) wohl, mit den Frevlern einen Bund zu ſchließen; er 
lieh ihnen jedoch Generale und Soldaten, Augerenu ward Gont- 
mandant bon Paris, oder wie es damals hieß, ber fiebenzehnten 
Militärdivifton und bildete als folcher einen Generalftab um 
ih; Dammartin, ein anderer General der italienifchen Armee, 
erhielt dad Commando der Artillerie, Verdieres ward Plascom- 
manbant, Gherin ward Anführer ber Garde bed Directoriums, 
und Bonaparte's militärifcher Oberbefehl warb bis nah Lyon 
ausgedehnt, Kurz vor dem Schlage des Fructibor kamen aud) 
Kleber und Bernadotte nad) Paris, Schon am 17. Aug. warb 
bie Garnifon von Paris mit Gavallerie verftärft und fiebenzehn 
Kanonen von der in Meudon liegenden Artillerie in die Stabt 
geſchafft. Die zum Schub der Geſetzgebung beftellten Saalin- 
fpeetoren jegten allem diefem nichts entgegen als „ohnmächtige 
Beſchwerden beim Kriegsminifter, der, wie zu geſchehen pflegt, 
answeichend antwortete, Bon dem Augenblif an begann ein 
ganz offener Krieg, Neubel und Barras zogen Soldaten, Terro— 
riften alter Zeit, Deputirte an ſich, bie Gefeßgebung redete und 
becretixte gegen Generale und Direetoren, konnte es aber nicht 
einmal dahin bringen, daß bie Nationalgarde wäre organifirt 
worden. Es ward daher die Mehrheit der Geſetzgebung ſchon 
am 12, Fructidor offentlich verhöhnt, ba bie eigne Garde der— 
jelben auf den Champs Elyfees erereirte und feuerte, ohne baf 
man auch nur eine Anzeige davon beim gefeßgebenden Körper 
gemacht Hätte. Am folgenden Tage warb gar bie ganze Part- 


BT — — 


quittera point Paris et il y restera cent trente deputés fidtles. Le diree- 
toire doit ätre däsormais le seul point de relliement des republicains, Ce 
sont les attaques des royalistes qui ont inspirös; de la frayeur au directoire 
et la frayeur a amene les mesures hostiles. On ne peut pas dans Vetat 
aetuel des choses atiendre Fannéd prochains la nouveau tiers sera encore 
piro que lo dernier nommö „.." 
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fer Garniſon auf der Ebne Grenelle vereinigt, wo auch bie Ar- 
tillerie erereirte und feuerte. Der Ranonendonner ward im Saale 
ber Fünfhundert gehört. Thibaudeau erzählt und Daher, daß er 
am 14. beim Mintfter Scherer gefpeifet habe und daß ihm bie 
dort anwefenden Generale Lemoine, Cherin, Humbert, abe, - 
Verdieres ganz offen gefagt hätten, Daß bie Mehrheit der Mit- 
glieder ber Gefeßgebung verloren ſey. 

Man würde ſchon am 16. Fructidor den Gewaltſtreich aus- 
geführt haben, wenn diefer Tag nicht gerade der 2. September 
gewefen wäre, an ben die jacobinifchen Urheber der Revolution 
des Fructidor doch nicht gern erinnern wollten; man verſchob 
alfo die Ausführung bis zum 18. oder auf ben A. September. 
An diefem Tage übernahm Augereau das brutale Gefehäft, bie . 
Mehrzahl der Deputirten des Raths der Fünfhundert in ben 
Tuilerien, des Raths dev Alten im Palaft Bourbon zu verhaf- 
ten, während bie kleinere Zahl der Mitglieder des Raths der 
Zünfhundert mit den drei jacobinifchen Directoren im Theatre 
Francois, und die Mitglieder des Raths der Alten in ber me— 
bieintfehen Schule verfammelt waren, um ber Gewaltthat gegen 
ihre Gollegen den Schein des Rechts zu geben. Augereau lieh 
den Tuileriengarten militärifeh bejegen, Tieß Kanonen aufführen, 
verbat fich jedoch die Hülfe des von dem Directorium in Bewwe- 
gung gebrachten Gefindeld der Vorftädte, obgleich er fich felbft 
mit einem Santerre, Rofjignol, Tunk, Chatenuneuf Randon in 
enge Verbindung eingelaffen hatte. 
| Al Augereau in den Tuilerien erfchien, warb Ramel, ber 
Befehlshaber der Garde bes gefehgebenden Körpers, von feinen 
eigenen Leuten verlaffen, und Augerenu felbft riß ihm die Epau— 
Vetts herunter, und nahm ihn und den General Pichegrü, ben 
‚Bräfidenten des Rath der Fünfhundert, mit eigner Fauſt ge= 
fangen. In dem Augenblide, als ber Präfident und bie Mehr- 
zahl der Deputirten verhaftet wurden und auch Carnot und 
Barthaͤlemy verhaftet werben ſollten, ernannten bie drei Direc— 
toren und die Minderzahl der Deputirten eine Commiffion, um 
die Verhafteten zu verurtheilen; denn von richten konnte nicht 
die Rede ſeyn. Barthelemy ward verhaftet, Garnot aber von 
einem Freunde verſteckt und hernach glücklich nach Deutichland 
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gebracht. Bon den mit Barthelemy verhaftelen einunbfünfzig 
Deputirten wurden zwanzig, zwar nicht wie ehemals zum Tode, 
aber zur Deportation nad den ungefunden und unmirthlichen 
Guyana verurtheilt. Empörend iſt es zu leſen, auf welche Weife 
Männer wie Pichegrü, Barthelemy und ihre Unglücksgenoſſen 
theild auf dent Transport and Meer, theild auf ber Fahrt nach 
Sinamary roher und graufamer behandelt wurden, ald man bie 
zu ben Galeeren verbammten Berbrecher der gemeinften Art zu 
behandeln pflegt. Um deſto auffallender war e3 daher, daß in 
unfern Tagen auf Befehl eines Ufurpatord mit rechtlichen Leu— 
ten faſt noch ärger verfahren warb, 

Ale Actenftücde, welche hernach Reubel und Conforten be= 
fannt machten, wie diejenigen, welche Moreau, ber fie in Kling 
ins Wagen gefunden hatte, ſpäter einfchiekte, beweifen am Enbe 
nichts als die elenden Intriguen, worin Pichegrü verwidelt war 
und feine Beftechung mit englifchem Gelde, Als Leiter ber Ca— 
balen erfcheinen ber Prinz Conde, die Baroneffe Reich in Offen- 
burg, der General Klinglin. Alle ftehen mit den, mehrentheils 
von Abentheurern geprellten englichen Diplomaten, einem Wid- 
ham, Gramfurd, Drake auf einer Linie, fie wurden wie biefe 
von zweideutigen Leuten, wie d'Entraigues, Dümouſtier, Mont— 
gaillard, alſo von Doppelſpionen betrogen. Der ſogenannte Graf 
D’Entraigues, ber Gott weiß wie, gerade im Lauf ber Revolu— 
tion den Grafentitel ufurpirt hatte und für alle Welt, endlich 
um 1804 gar für Rußland intriguirte, ſpielt in dieſen Gefchich- 
ten eine Rolle, Was dies für ein Mann war, weiß aber je- 
ber, der mit Bonaparte's Gefchichte befannt ift. Diefer ließ ben 
faubern Grafen in Benedig mit allen feinen Bapteren aufheben 
unb nadı Mailand bringen, Dort warb aus biefen Papieren 
eine Gonfpirationsgejchichte verfertigt, Die hernach als ein vorge— 
fundenes Document befannt gemacht ward, Der Graf, ber dazu 
ſchwieg, warb reich beſchenkt entlaffen. 

Bon biefem Augenblick an warb die Regierung Frankreichs 
wieder ganz jacobinifch, benn an bie Stelle der beiden ausge— 
ſtoßenen Directoren Fam der Juriſt Merlin und ber im Phra— 
ſen⸗ und DVerfedrechfeln, nicht in Gefchäften erfahrene Frangois 
von Neufchatenu; ein Mann von mittelmäßigen Fähigkeiten, aber 
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dabei das, was bie Menge einen guten Mann nennt. Merlin, 
der als der erſte Juriſt von Frankreich glaͤnzte, war zum Rechto⸗ 
verdrehen unter allen Franzoſen am beſten geeignet, er hatte die 
zu erlaſſenden Verordnungen langft fertig gemacht, fie brauchten 
nur beftätigt zu werden. Sie lauteten: 

1) Die Wahlverfammlungen von achtundvierzig Departements 
and das Refultat ihrer Wahlen werden caffist, die ber beiden 
Nethes und des Lot, Die von der jebt zerſtreuten Gefetzgebung 
caſſirt waren, für gültig erklärt. 

2) Die zwei erften Artikel des neulich aufgehobenen Ge- 
jeße8 vom 3. Brumaire werden wieder in Kraft gefekt. 

3) Die ausgeſchloſſenen Deputirten, denen nah Eintritt 
des neuen Dritteld der Zutritt geftattet worden, find wieder aus— 
geſtoßen. 

4) Alle Franzoſen, die auf der Emigrantenliſte nicht 
definitiv ausgeſtrichen ſind, müſſen innerhalb vierundzwanzig 
Stunden Frankreich verlaſſen, oder ſie werden vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt. 

5) Das Geſetz vom 26. Vendemeaire über öffenlliche Got⸗ 
tesverehrung wird wieder in Kraft geſetzt, ſtatt des darin vor⸗ 
geſchriebenen Eides muß aber ein Eid der Treue und Anhäng- 
lichkett an die Republif und an die Gonftitution des dritten 
Jahrs und, was abgeſchmackt war, ein Eid des Hafles des Kö— 
nigthums und der Anarchie geleiftet werben. | 

In dieſem Augenblicke mußten auch Diejenigen Glieder des 
Haufes Bourbon, welche man fogar in ber Schredenszeit in 
Ruhe gelafien hatte, Das Reich räumen. Diefe waren bie yer- 
wittwete Herzogin von Orleans, die Herzogin von Bourbon und 
ber Prinz Conti. Alle Journale und pertodtfchen Blätter, alle 
Drudereien, in denen fie gebrucft würden, follten ein Jahr lang 
unter Aufficht der Polizei fiehen und die Nationalgarbe, deren 
Drganifatton befchloffen gewefen war, follte nicht eingerichtet 
werben, Alles Borhergebende und noch vieles Andere war gleich 
am 4. September eilig deeretirt worden, am 5. wurden einund⸗ 
zwanzig Sournaliften ind Griminal-Gefängniß gebracht. Diefe 
ſollten anfangs vor Gericht geftellt werben, man machte ſich 
aber die Sache leichter. Der liberale Bailleul war damals Das 
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Organ ber brei Directoren, berfelbe Mann alfo, der hernach zwei 
Bände voll Invectiven gegen bie Stael gefchrieben hat, gehörte 
damals zu den Stüben ihrer Bartei. Er fehte durch, daß ein 
empörendes Gefek gegeben ward. Auf Batlleuld Antrag beeres 
tirten nämlich die gefeßgebenden Räthe gleich am 6., daß Eigen— 
thümer, Unternehmer, Directoren, Rebactoren und Mitarbeiter 
von einundvierzig pertodifchen Blättern nad) Guyana deportirt 
werden jollten. 

Mit diefen Geſetzen ſtimmte vollig überein, daß man die 
ganze Verwaltung bes Departements der Seine veränderte, alle 
zwölf Maires von ‘Paris entfernte und andere an ihre Stelle 
feste. Das fogenannte Gentralbürenn der Polizei warb beibe= 
halten, und nad) dem Mufter defjelben überall ähnliche errichtet, 
Perächtliche Menfchen, die von Barras, Neubel, Talleyrand, 
Merlin in alle Stellen gebradit wurden, gaben Bonaparte An— 
Yaß genug, bei jeber Gelegenheit zu erfennen zu geben, daß er 
mit den Urhebern der Revolution des 18, Fructibor nichts zu 
fihaffen haben wolle. Augereau ward durd die Dankfagung, 
bie das Divestorium an ihm ergehen ließ, jo übermüthig, daß er 
auch fogar an Bonaparte's Divifionen ein unverftändiges Gir- 
enlar erließ, Dies benuste Bonaparte, um ben Directoren und 
aud) dem General Augereau alsbald fühlbar zu machen, wie tief 
fie unter ihm ſtänden. 


Zweites Hauptſtück. 
Europa som Frieden zu Campo Formio bi auf Bo— 
naparte's Conſulat. 
$. 1, 
MNäubereien und GOewaltthätigketten bed Direetoriums. 


A: Gegen Spanien und Portugal. 


Frankreich bedrohte unmittelbar nach der Revolution bes 
18, Fructidor nicht blos Stalten und die Schweiz, fondern auch 
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die Halbinſel der Pyrenäen mit einer Auflöſung der beſtehenden 
Drbnung, die erften beiden, weil ein großer Theil ihrer Be- 
völkerung eine Revolution wünfchte, das dritte, weil bie Regie- 
rung befielben ihre eignen Unterthanen und die ganze Macht 
bes Reichs aus Feigheit den Franzofen preisgab. Spanien warb 
nach Carls II. Tode unter Carl IV, von bem Gardiften Go- 
doy unbeſchraͤnkt beherrfcht, dem fich bie Königin öffentlich preis⸗ 
gab und den gleichwohl der König aus Urfachen, bie wir bier 
anzuführen für unnöthig halten, mit eben der Gunft beehrte, 
wie feine Gemahlin. Diefer Don Godoy, erft zum Herzoge 
von Alcudia gemacht, dann zum Principe de la Paz, weshalb 
man ihn gewöhnlich, nicht ganz richtig, Friedensfürſt nennt, 
hatte weder Bildung noch Würde, noch Kenntniffe, Fleiß oder 
diplomatische Erfahrung, und war allen Achten Spaniern ein 
Scandal und ein Gegenftand der Verachtung. Nichts deſto 
weniger mußte ihm erft ber Minifter Florida Blanca, dann 
nah neun Monaten auch ber gewandtefte ſpaniſche Diplomat, 
der Minifter Aranda, weichen. Schon um 1792 unterftand er 
fich unter bem Titel Herzog von Alcudia als Minifter die Ge⸗ 
fohäfte zu leiten, von benen er nichts verfiand. In biefer Zeit 
genoß er eine kurze Zeit hindurch einer gewiflen Popularität, 
weil er den Krieg mit Frankreich begann, als alle edelmüthigen 
Opfer, zu denen fi) Carl IV. erboten hatte, um dem unglüd- 
lichen Ludwig XVI. das Leben zu reiten, nicht angenommen 
worden waren. Der edle Enthuflagmus der Spanier, ihre Auf- 
opferungen, als fie nach ihren Begriffen in den Franzofen nur 
Feinde Gottes und ber Monarchen zu fehen glaubten, ward 
aber bald ſchandlich mißbraucht und die Popularität des Günft- 
lings verfehwand wieder. Der Krieg mit den Republicanern tn 
Frankreich war bei den damald noch ganz und durchaus Firch- 
lichen und monarchiſchen Spantern populär, während im übri⸗ 
gen Europa das Volk ihn verabfchente. Der Patriotismus 
der fpantfchen Nation zeigte fich in dieſem Kriege im glänzend⸗ 
ſten Lichte, | 

Man verlangte zu dem Kriege freiwillige Beifteuer und es 
ergibt ſich aus ber abgelegten Rechnung, baß bie Summen, 
welche in Spanien auf biefe Welle zufammengebracht wurden, 
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bedeutender waren, als bie, welche in Frankreich und auch fogar 
in England in dringenden Fällen freiwillig gezollt wurben 5), 
Die Feudalherrn ftellten fid nad Sitte alter Zeit mit ihren 
Bafallen, die Schleichhändler und fogar die Mönche bildeten 
Regimenter. Die Regierung hatte Alles, was zur Bertheidigung 
erforderlich ift, verfallen und die Armee auf vierzigtaufend Mann 
herunterfommen laſſen. Die Anftrengungen der Nation febte fie 
in den Stand, nicht blos die Grenzen zu vertheidigen, ſondern 
von zwei Seiten her in Franfreich einzubringen, Godoy ver= 
darb aber Alles, Er machte fchlechte Angriffsplane, feine Ge— 
nerale führten fie noch fchlechter aus; fie verftanden, als bie 
Franzoſen vordrangen, den Gebirgsfrieg gar nicht, wurden da= 
her ang Biscaya gebrängt, während auch auf ber andern Seite 
bie Feinde am Ebro erſchienen. Da Gatalonien und Biscaya 
fait verloren waren und Gaftilien bedroht ward, fehlen es freis 
ih dem König und feiner Gemahlin ein großes Glück, baf 
ihr Liebling den Frieden zu Bafel mit großen Opfern Taufte; 
fie ehrten ihn deßwegen durch den Fürftentitel, die Nation war 
aber tief gefränft, ber Liebling mußte fi) daher bes Schubes 
ber Feinde berfelben verfichern. Das Verhältniß bes fpantfchen 
Hofs, welcher nicht mehr auf die Großen und nicht mehr auf 
das Volk rechnen Fonnte, nöthigte ihm hernach, einen höchft ver— 
berblichen Bund mit Frankreich gegen England einzugehen, ber 
bie Schäße ber fpanifchen Colonien ben Britten preiögab, und 
Urſache ward, daß die See= und Landmacht, die Häfen und 
bie Vorrathshäuſer im Dienfte Frankreichs zu Grunde gerichtet 
wurden, 

Der Schleihhandel, den die Engländer ganz dffentlich, mit 
Wiffen und mit ber Unterftühung ihrer Negierung, mit den fpa= 
niſchen Eolonien trieben, und bie Streitigkeiten wegen ber Nie= 
berlafjungen und wegen bed Pelzhandels von Nöotfa Sund und 
an ber ganzen Nordweſtküſte yon Amerifa herab, bis an das 


45) Der Seneral Foy fagt:) Les dons gratuits de France, offerts & 
Tassemblöe nationale en 1790, ont montö A cing millions de Francs; 
ceux d’Angleterre en 1793, à quarante cing; ceux d’Espagne A soixante 
treize, 
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Oregon⸗Gebiet, Hatten ſchon 1789 und 1790 einen Bruch zwi⸗ 
ſchen England und Spanien veranlaßt. Die franzöfifche Rer 
solution hatte fie aber beide gegen die Feinde alles Beftehenden 
gerichtet. Spanien vereinigte feine Flotte mit der englifchen, als 
in ber Schrerfenszett die Häfen von Toulon und Marfeille blo— 
firt werben follten, das Betragen der Engländer bei der Ein— 
nahme von Toulon, die Ausfchliegung der Spanier vom An= 
theil an der Befekung dieſes Hafens und an der Beute, welche 
die Engländer machten, kränkte aber den fpantfchen Stoß. Die 
Franzoſen benubten Daher gleich nach dem Bafeler Frieden den 
Unwillen der Spanter für ihre eignen Zwecke. 

Um 1796 waren alle Bemühungen ber Diveetoren dahin 
gerichtet, Spanien zu einer Offenfiv- und Defenfiv-Alltanz mit 
Frankreich zu beivegen, das heißt Damals ſoviel, als fie wollten 
alle Hülfsquellen Spaniens für Franfreich in Anſpruch nehmen. 
Zu dieſem Zweck warb Godoy gewonnen, ber damals ſchon eine 
Garde hatte und gleich einem Prinzen vom Geblüt Hof hielt. 
Man fuchte ihm zu fehmeicheln und den ſchwachen König durch 
den Einfluß zus täuſchen, den Bonaparte dem fpanifchen Ge⸗ 
fandten in allen Unterhandlungen mit dem Pabſte und andern 
italieniſchen Fürften einräumte und durch die feheinbare Scho- 
nung bes Herzogs von Parma. Es war freilich nur die Rebe da— 
son, den alten Familienpact zu erneuern; aber, ba Frankreich 
ſchon im Kriege war, fo hieß dies nichts anders, als thörichter 
Weile die Laſt des Kriegs auf fich nehmen. Der unfähige 
Manu, der fi der fpantfchen Regierung bemächtigt Hatte (Den 
Godoy), ward um fo heftiger getadelt, als er fein Vaterland 
den Franzoſen preisgab, für welche er Doch Feine Neigung 
hatte. Er hatte weder für Franzoſen noch für die Revolution 
irgend eine Vorliebe, auch war das Familienband der beiden 
Mächte durch die Vertreibung ber Bourbond aus Frankreich 
gänzlich zerriffen, Nichtsdefinweniger warb ſchon am 19. Auguft 
1796 eine Off= und Defenfiv- Allianz der Täftigften Art in 
Set. Ildephons unterzeichnet, Doch verzögerten die Inneren Strei= 
tigfeiten der Franzoſen den Anstaufch ber Ratificationen bis zum 
October. Wie verberblich dieſer Tractat für Spanien werben 














Spanlen und Portugal. 79 


mußte, leuchtet fehon ein, wenn man auch nur ein paar Artikel 
beffelben ins Auge faßt. 

Im dritten Artikel heißt es, daß Diejenige von ben beiden 
Mächten, welche von der Andern um bie tractatenmäßige Hülfe 
erfucht werde, in dem son ber requirivenden Macht zu beſtim— 
menden Hafen eine aus fünfzehn Lintenfchiffen beftehende Flotte 
vereinigen ſolle. Unter dieſen follten feyn drei Dreideder von 
achtzig Kanonen und zwölf von fiebenzig bis zweiundfiebenzig ; 
neben biefen noch zwölf Fregatten, vier Corvetten und leichte 
Fahrzeuge, aber wohl ausgerüftet, bewaffnet, mit Lebensmitteln 
für ein halbes Jahr und mit Schiffsbebarf für ein ganzes Jahr 
verjehen. Im fünften Artikel wird noch weiter beftimmt, daß 
im Nothfall auch 8000 Mann zu Fuß und 6000 zu Pferde ges 
ftellt werben jollen. In diefem Falle, beißt es weiter, find bie 
Schiffe und die Truppen ganz unbedingt unter den Befehlen der 
requirivenden Macht, welche fogar Berolfmächtigte, einen ober 
mehrere, fchiefen Darf, um zu unterfuchen, ob auch Alles, was 
bie Ausrüftung angeht, gehörig betrieben wird, Der achtzehnte 
Artikel pricht ausdrüdlic aus, daß dieſe Verbindung zum Vor— 
theile Sranfreichd ganz allein gegen England, alſo gegen ben 
einzigen Stant gerichtet fei, deffen Feindfchaft Spanien völlig zu 
Grunde richten mußte‘). Schon am 1. October machte Spa= 
nien ein Manifeft gegen England bekannt, erft am 8. warb 
ber Krieg erflärt, Das Manifeft ift ein interefjantes hiftorifches 

Doeument über die Faufmännifche und räuberiſche Politik Eng— 
lands und über alle von den Britten felbft während ber engſten 
Berbindung mit Spanien gegen diefe ſchwächeren Bundesgenoffen 
geübten Brutalitäten. 

Portugal war feit Erhebung bed Haufes Braganza gewiſſer— 
maßen ein englifches Zandgut, welches von ben Engländern be— 


46) Der Tractat seht in Martend Recueil Vol. VL: Supplömens et 
eontinuation jusqu’aux pröliminaires de Leoben, Dort Iantet der Artikel 
XVILL pag, 661: L’Angleterre ötant la seule puissance contre la quelle 
V’Espagne ait des griefs directs, la prösente alliance n’aura son exäcution 
que contre elle pendant la guerre prösente et l’Espagne restera neutre A 
Végard des autres puissances armöes contre la röpublique, 


— —— —— — — — —— — — —— 
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ſchützt, aber dazu benutzt ward, daß an bie Bewohner deſſelben 
die Waaren Englands abgeſetzt wurden. Wegen feiner Verbin— 
dung mit England hatte Portugal auch am Kriege gegen die fran⸗ 
zöftfche Revolution Theil genommen, der die Bortugiefen gar nichte 
anging; hatte Schiffe zur englifchen Flotte und eine augerlefene 
Heeresabtheilung geſchickt, welche mit den Spantern in Franfreich 
eindringen follte. Die neun Linienfchiffe, welche von den Portu⸗ 
giefen nach England geſchickt waren, wurden nie gebraucht, fie 
famen gar nicht aus dem Hafen von Portsmouth heraus; bie 
ſechs Regimenter portugiefifcher Infanterie und bie dazu gehö— 
rige Artillerie dagegen, welche mit den Spantern in Frankreich 


eindrangen, wurben von ben Franzoſen für den beiten Theil des 


ſpaniſchen Heeres erflärt. Die Franzoſen drangen aus dieſer 
Urfache, gleich nachdem die enge Verbindung mit Spanien ein= 
gegangen war, nicht bios auf Neutralität der Portugieſen, fon- 
bern fie forderten von Spanien, e8 follte fie zwingen, an feinem 
Kriege mit England Theil zu nehmen. 

In Portugal regierte dem Namen nach, die Königin Maria, 
da fie aber völlig blödfinnig war, fo war eine Regentfchaft be= 
ſtellt. Diefe führte, weil der altefte Prinz geftorhen war, ber 
zweite Prinz, Johann. Diefer Regent war durch mönchifche 
Erziehung, durch die zum Bebürfniß geworbene Angewöhnung 
son mechaniſchen Religionsübungen und Geremonien zu allen 
weltlichen Gefchäften untüchtig gemacht worden. Der Prinz von 
Brafilien, wie man ben Regenten nannte, hatte Feine Leiden- 
ſchaften und Feine Lafter, ging nicht wie bie fpantfchen und 
neapolitanifchen Könige zu thun pflegen, Tage lang auf bie 
Jagd; aber er fang Matinen und Veſper und hatte bie größte 
Herzensfreude an dem Meiſterſtück ber Orgel, die er in der 
Kirche von Mafra unter feinen Augen hatte bauen laſſen. Wie 
andere Regenten von Maitreffen und Günftlingen geleitet werden, 
fo warb ber Prinz son feinen Beichtoätern regiert und wechfelte 
dieſe fo oft, als andere die Geliebte und den Günftling wech- 
fein. Die Engländer und bie Geiftlichen Hatten ben furchtfamen 
Prinzen abgehalten, gleich den Spaniern mit dem vevolutio= 
nären Frankreich Frieden zu fchließen; als Spanien drohte, 
ward ihm angit, er wünſchte ben Zrieden, ben ihm das Direc⸗ 
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fortum anfangs aus politifchen Arfachen unter guten Bebing- 
ungen anbot. 

Als die Einleitung zn einem Frieden zwiſchen Portugal 
und Franfreich getroffen war, ward Antonio Aranjo be Agevedo 
aus Holland, wo er alle Handelsverhältniffe und die Streitig- 


teiten über die Grenzen Guyanas genau hatte Fennen lernen, 


nach Paris gefchiekt, um über die Bedingungen zu unterhandeln, 
oder vielmehr, um mit Barras und Talleyrand auszumadhen, wie 
viel Geld fie und Shresgleichen für den Frieden erhalten follten. 
Aranjo bewilligte eine Zahlung von ſechs Millionen, welche 
geheim blieb, üffentlich ward ein für Portugal fehr vortheilhafter 
Tractat gefchloffen, dem auf Talleyrands Betreiben auch nad 
dem Staatsftreich bes 18. Fructidor bie Ratification der beiden 
Räthe zu Theil ward; ber englifche Einfluß in Liffabon vereitelte 
indeffen den Erfolg der von Aranjo geübten Beftechung. Die 
Portugiefen erfüllten nämlich die Bedingung nicht, daß fie inner- 
halb zwei Monaten ratificiren follten, weil bie Gabalen ber Eng— 
länder jo viele Zögerungen veranlaßten, daß die Franzofen ihre 
Ratification zurüdnahmen. Die franzöfifchen Schurken waren 
froß, daß fie einen Vorwand hatten, das Gelb ber Portugiefen 
zu behalten ohne an den Tractat gebunden zu fein. 

Am 26. Dftober erklärte das Directorium ben Vertrag mit 
Portugal für ungültig), und verwies Aranjo de Azevedo aus 
Paris, Gr blieb freilich dort zurüd und erhielt am 1. Dechr, 
die Natification des Tractats aus Liffabon, die Franzofen weis 
gerten fich aber jebt ihrer Seits den Tractat zu erneuern. 
Aranjo wußte recht gut, mit wen er e8 zu thun hatte, darum 
war er zurlidigeblieben, er bot aber diesmal gar zu unvprjichtig 


47) Den Tractat findet man in Martens Vol. VII. p. 201-206, Es 
heißt aber bann pag, 207: Le Directoire ex6cutif, considerant que la reine 
de Portugal, au lieu d’envoyer une ratifleation pure et simple du trait6& 
de paix conclu avec le directoire ex&outif au nom da la röpublique Fran- 
saise le 23, Thermidor en eing dans le dölai de deux mois fixö par le 
dit traitö a mis ses forts et ports prineipaux entre les mains de l’arm£e 
Anglaise arröte ce qui suit: Le traitö entre Ja republique Frangaise et 
la reine de Portugal eonclu le 23. Thermidor en 5 et non ralifiö de la 
part de la reine de Portugal est censö non avenu, 

Säloffer, Eeſch, bi 18, u, 19, Jahrh, VI Bb. 4. Aufl, 6 
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Diamanten als Beſtechung an und gab dadurch den Sündern 
Gelegenheit die Heiligen zu ſpielen. Er ward am 31. Dechr. 
1797 verhaftet und in ben Temple gebracht, wo er bis zum 
März 1798 feftgehalten wurde. Barras und Lalleyrand hatten 
alfo die Portugtefen glücklich um Ihr Geld geprellt, ohne ihnen 
“ einen Frieden zu gewähren; ihr Verſuch auch den Nordamerika⸗ 
nern einen Vertrag für Geld zu verkaufen, mißlang aber und 
würde fle vor ganz Europa beſchämt und befchimpft haben, wenn 
fie hätten erröthen oder befchimpft werden Tünnen. 


B. Gewaltthätigfetten gegen Norbamerifa und gegen die Hanfe-Stäbte. 


Die Rordamerifaner hatten im Jahre 1794 mit den Enge 
landern einen Vertrag gefehloffen, wodurch dieſen für ihren 
Handel biefelben Bortheile eingeräumt wurben, welche man 1778 
ben Franzofen als einzige Erkenntlichkeit für ihre Hülfe im ameri— 
kaniſchen Yreiheitöfriege gewährt Hatte. Diefer Tractat ward 
fehr geheim gehalten, fo daß er den Franzoſen erit 1796 bekannt 
wurde; ſie wurden dadurch aufs heftigfte erbittert, weil fie 
ſahen, daß die Amertkaner dieſe Zugeftändniffe darum gemacht 
hatten, damit fie die englifchen Waaren, welche die Engländer 
auf ihren eigenen Schiffen nicht bringen konnten, auf amertfanifchen 
Schiffen in franzöfifche Häfen führen dürften. Sobald die frans 
zöfifche Regierung verfichert war, daß die beiden Faufmännifchen 
einem Stamme angehörigen, nur allein über Handels— und 
Geldinterefjen und über Punkte der Eitelkeit unter fich ſtreitigen 
Kationen, fich über einen gemeinfchaftlich zu übenden Betrug 
gereinigt hätten, übte fie Repreſſalien. Zuerft wurden im Oc⸗ 
tober 1796 alle englifchen Waaren, woher fie auch immer kommen 
möchten, confiscirt, Dann durch eine Declaratton vom 15. Decbr. 
1796 aller Verkehr mit Nordamerika aufgehoben, bis den Bes 
ſchwerden der franzöfifhen Republik gänzlich abgeholfen fey. 
Ein neuer Minifter, den die Rordamerikaner nach Paris ſchickten, 
ward von Talleyeand abgewiefen, ber alte, als er Abſchied nahm, 
von Barras dffentlich infultirt. Barras wollte jeboch gleich her— 
nach in Verbindung mit Talleyrand, der ebenfo wie er wegen 
grenzenlofer Verfchwendung und hoben Spiels bei einer unge— 
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heuern Ginnahme ftet3 in Verlegenheit war, ben Zwift ber beiden 
Republifen zu einer Geldjpeculation benußen. 

Die freundlichen Verhältnifje der Nordamerifaner mit Frank— 
reich waren einige Zeit hindurch ganz abgebrochen, ber franzö— 
fifche Mintfter bei den vereinigten Staaten fam im Juni 1797 
nach Paris zurüd, und der Ausbruch des Kriegs fehlen unver— 
meidlich, als plöglich die Amerikaner zuerſt den Gebanfen an— 
vegten, ben im vorigen Jahre aufgehobenen Trartat von 1778 
unter gewiffen Mopdificationen zu erneuern, Sie ſchickten zu die— 
jem Zweck drei Gefandte nach Paris, und diefe begannen im 
October 1797 eine Unterhandlung, welche zu feinem Ziel 
führte, worüber fie aber einen Bericht einfandten, ber hernach 
Dffentlich bekannt gemacht wurde. Aus biefem Bericht erfuhr 
ganz Europa, wie elend und ſchmutzig die Menfchen Hanbelten, 
in deren Gewalt fi) damals Frankreich befand, Die Leſer, welche 
wiſſen wollen, wer dev Zalleyrand war, der um 1813 Bona— 
parte jtürzte, um 1814 und 1815 dag gegenwärtige Staaten= 
ſyſtem von Europa gründete, 1830 den König Ludwig Philipp 
auf dem Throne befeftigte und bis an fein Ende Orakel aller 
Monarchen war und blieb, die müflen das Actenſtück des oft 
gedruckten amerifantfchen Berichts ganz lefen, für unfern Zwed 
iſt es hinreichend, einige Punkte anzudeuten, 

Der erfte Schritt zur Ausfohnung follte feyn, daß eine 
Summe Geldes für Talleyrand und Barrad gefordert würbez 
es unterredete fich daher weder Barras noch Talleyrand mit 
ben Amerikanern, fondern man gebrauchte, um die Ginleitung 
zu treffen, eine ganze Anzahl diplomatifcher Greaturen und Aben- 
teurer, von denen es bei Talleyrand immer wimmelte. Unter 
diefen Leuten war vor allen andern ein Bellani aus Damburg 
geſchäftig. Man gab ben Amerikanern zu verſtehen, aus ber 
Erneuerung des Tractats von 1778 würde nichts werden, wenn 
bie Gefandten nicht vorläufig ein Anlehn von zweiunddreißig 
Millionen für bie Republit und ein Gefchenf, oder, wie es jene 
Agenten ſchmählich benannten, ein Douceur von zwölfmal— 
hunberttaufend Franken bewilligten. Da Barras und Talleyrand, 
nach ben Reden ihrer Agenten, fich auf nichts einlaffen wollten, 
bis bie Gelbjache abgemacht fen, fo ward lange hin und her 
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geſchrieben und lange unterhanbelt, bis endlich die amerikaniſchen 
Gefandten abreifeten. Bel ihrer Rüdkunft warb ihr Bericht 
über die ihnen gemachten Zumuthungen, worin jeboch die Agenten 
nur mit X. 9. 3. bezeichnet waren, in allen Zeitungen, bie 
außer Bereich der Franzofen waren, gebrudt. Die Amerikaner 
blieben indeſſen nicht dabei ftehen, daß fie die Schande ber fran⸗ 
zöfifchen Regierung aufdedten, fondern machten hinter einander 
mehrere feindfelige Befchlüfle gegen Frankreich bekannt, und 
waren im Juli 1798 im Begriff, den Krieg zu erklären. 
Barras und Talleyrand warfen freilich die Schuld auf ihre 
Adenten; aber wir erinnern uns noch fehr gut, daß ihnen nie= 
mand glaubte. Das Direetorium proteftirte, Talleyrand forderte 
die amerikaniſchen Mintfter auf, die X. Y. 3. zu nennen; aber 
wir alle im Auslande, gejchweige bie Partfer, wußten, daß «8 
die Herren Bellant, Monteron, Saint Foix, Andre, d'Arbelle 
und die Frau von Vaubanon gewefen feyen, bie für Barras 
und Talleyrand gehandelt hätten. Bellani ließ damals in allen 
fremden Zeitungen befannt machen, daß er durchaus nichts ge— 
fagt und nichts gethan habe, ald was ihm der Bürger Talley- 
rand aufgetragen habe. Da Talleyrands Erwerbsmittel in ge= 
willen Kreifen noch täglich gebraucht werben, fo tft freilich das 
Einzige ungewöhnlich in den fo eben erzählten Gefchichten, daß 
fie nicht wie gewöhnlich von einem Diplomaten dem Andern ins 
Ohr geflüftert, fondern auf offnem Markte vor dem Volke aut 
ausgerufen wurden. Jeder fehwächere Staat, bejonderd aber 
die deutſchen Hanfeftäbte, die ſich allerdings im Kriege und durch 
den Krieg fehr bereichert Hatten, wurden von dem Directorium 
als Geldquelle benukt, noch ehe um 1798 die Erfparnifie ber 
ariftofratifchen Cantone der Schweiz in die Hände befielben fielen. 
Bon Hamburg, Lübeck, Bremen warb unter dem Schein eined 
Anlehens eine Brandſchatzung gefordert, der fie jedoch vorerſt ent⸗ 
gingen. Später wußte fie Bonaparte mit allem Rechte, zur 
Freude aller bie den fpeculirenden Kaufleuten wegen ber Aus— 
lieferung Napper Tandys an bie Engländer zürnten, hart zu 
brandfchagen, zu plündern und zu quälen. Reinhard hatte fih, 
als Hamburg mehr wie Bremen und Lübeck mit der Forderung 
des Anlehns geplagt ward, von ber Stelle eines Minifters in 
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Hamburg glücklich frei gemacht, das Directorium ſchickte daher 
ben aus ber Schreckenszeit gräßlich befannten Leonard Bourbon 
bahin, deffen Benehmen feine eigne Sache verdarb, 


O. Gemwaltthätigkeiten gegen Deutſchland, Malta, Aegypten. 


Auffallend iſt es, daß gerade in dem Augenblide, als Anars 
ehie und Anordnung in allen Zweigen der Verwaltung im In— 
nern Franfreichs am ärgſten war, bie Macht der Republik nach 
Außen ſich am furdhtbarften zeigte. Dies wird fich Teicht erklären, 
wenn wir einen Bli auf die alten Staaten von Europa werfen 
und wahrnehmen, wie welt und morſch alle Regierungen waren. 
Außer der englifchen Ariftofratie hatte Feine von allen Regierungen 
von Liffabon bis nad Konftantinopel Würde oder Anfehen, 
phyſiſche und moralifche Kraft, oder Eifer für die Ehre und 
das Wohl ihres Bolfes, Während alle Fürften offenbar von 
einem Feinde bedroht wurden, dev ficher war, überall im Bolfe 
Freunde zu finden, fpielten ihre Minifter das alte diplomatifche 
Spiel fort, erhielten die beftehende Trennung ber Völker und 
ber Regierung, und jede Macht dachte nur daran, die andere 
fchnöde zu übervortheilen, 

In Preußen leiteten Leute wie Luccheſini, die beiden Lom— 
bards und eine Anzahl Intriganten den ſchwachen, furchtfamen 
König auf frummen Wegen, weil er, fo fromm und rebli er 
auch war, doch gern für fich und feine Verwandten fo viel Land 
und Leute gewinnen wollte, ald geſchehen könne, ohne etwas zu 
wagen. Um neutral zu bleiben, alfo zugleich bie Franzoſen und 
ihre Feinde befriedigen zu können, ließ ber König die efendeiten 
Gabalen fpielen und fah nicht ungern, daß man ifm über die 
frummen Wege ber Diplomaten, die er gebrauchte, im Dunkeln 
lief. Er warb um fo mehr das Spielwerf des Directorlums 
und Talleyrands, und z0g alle deutfchen Fürften, welche ſich aus 
Egsismns an fein Neutralitätsfyften angefchloffen hatten, um 
fo Tetchter von Vaterlande und von der wahren Ghre zu ben 
Franzofen und zur ewigen Schmach hinüber, ald die Thugut, 
Lehrbachs, Gobenzl, Golloredo in Defterreich ebenfo gewiſſenlos 
gegen ihre Bundesgenoffen verfuhren, als Preußen ſeit dem 
Bafeler Frieden gegen die beutfche Nation verfahren war, Kam 
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es dach 1798 ſchon dahin, daß Menſchen, wie Reubel, Barras, 
Talleyrand, ben mehrſten frommen und ſehr orthodoxen Monar⸗ 
chen aus Urkunden beweiſen konnten, daß mit ihren Unterthanen, 
von den legitimen Regenten, noch viel ärger umgegangen werde, 
als ſelbſt mit den ungläubigen und revolutionaren Franzoſen vom 
Directorium umgegangen ward. 

Die Franzoſen, welche mit dem elenden ſpaniſchen Günft- 
ling unzufrieden wurden, weil er zu einer Zeit, als ein neuer 
Krieg drohte, durch Vermittelung der Portugiefen eine Verbin- 
hung mit England unterhielt, hatten damals die Kecfheit, dem 
Könige von Spanten durch ihren Gefandten urkundliche Beweiſe 
über die Art, wie Godoy bei feiner Gemahlin in Gunft ge= 
fommen fey, vorlegen zu laffen. Auch dies war aber fruchtig; 
Godoy Hehielt feinen Einfluß, nur überließ er, weil er bei den 
Franzoſen in Ungnade war, das Miniftertum auf einige Zeit an⸗ 
dern, blieb aber allmächtig wie zuvor, und nahm auch das Mint- 
ftertum Bald genug wieder. In Wien war berfelbe Tall, denn 
dort legten Die Franzoſen, als Thugut wieder gegen fie intri⸗ 
guirte, urkundliche Beweiſe vor, daß er vorher eine unerlaubte 
Gemeinſchaft mit ihnen gehabt habe; ex behauptete aber feinen 
Einfluß nach wie vor. Auf diefelbe Weife Iegte man in Berlin, 
um dort dem englifchen und ruffifchen Einfluß entgegenzumirfen 


und Preußen von einer Verbindung mit Oefterreich zur Rettung 


des Hentichen Vaterlandes und der beftehenden Berhältniffe Eu— 
wepas abzuhalten, eine bisher verborgen gehaltene Urkunde dem 
Könige vor, aus welcher hervorging, wie Defterreich, Preußen 
und Dentfchland übervortheilen wolle. Die Pranzofen zogen 
nämlich endlich die geheimften Artikel des Friedens von Campo 
Formio hervor, und bewiefen alfo urkundlich, Hab der Katfer den 
König von Preußen mit Hülfe der Franzoſen um alle Vortheile 
habe Bringen wollen, die er von der Seculariſation der geiſt⸗ 
lichen Befisungen in Deutfohland erwartete. 

Kein Wunder war es alfo, daß drei Sacobiner, welche 
alle drei gang vortreffliche Rabuliftien waren, auf dem Gons 
grefie zu Raſtadt im Namen des Divestortums bie brutalſte 
Sprache führten, Oeſterreich teachtete ja nach Baiern, ober doch 
na einem Theile dieſes Landes, und Preußen unterhanbelte 
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dort öffentlich und ſcheinbar mit dem Kaiſer für das Reich, 
insgeheim aber mit den Franzoſen gegen Katfer und Reid, 
Der öfterreichiiche und der böhmifche Gefandte führten eine ganz 
verfchiebene Sprache; fie und der Faiferliche Principalcommiffartus 
beim Reichscongreß, alfo drei Abgeordnete deſſelben Hofes, gaben 
fo verſchiedene Abftimmungen, daß ber Ritter von Lang, ber 
damals in Raſtadt gegenwärtig war, nicht mit Unrecht, nach 
feiner Weife, fie zu Perſonen eines Poſſenſpiels macht. Gab 
doch Preußen zu, daß, während man in Raftadt zu feinem Re- 
ſultate kommen Fonnte, Ehrenbreitftein bas ganze Jahr 1798 hin— 
durch mitten im Frieden ſogar auf dem reiten Rheinufer fo 
lange von ben Franzoſen ganz enge eingefchloffen gehalten ward, 
bis die Feine Trierſche Beſatzung vollig ausgehungert war und 
der wadere Oberft Faber, deſſen heldenmüthige Ausdauer Nie 
mand nach Verdienſt zu preifen wagte, im Januar 1799 enblich 
enpituliren mußte. Aus Maing waren, wie wir oben berichtet 
haben, die Defterreicher durch) Bonaparte's augenblickliches Er— 
ſcheinen in Raftabt getrieben worden und biefe Reichsfeftuug 
warb den Frangofen übergeben. Die pfalgbaierifchen Truppen 
verfuchten vergebens zu hindern, bag bie Rheinfchange bei Mann 
heim, che fie förmlich abgetreten fey, ben Franzoſen übergeben 
werde, Die Trangofen nahmen fie mit Sturm ein und for- 
berten dann ſogar Genugthuung wegen bes nicht ganz unbebeu— 
tenden DBerluftes, den ihnen der Wiberftand der Baiern ver— 
urfacht hatte. 

In Rückſicht des linken Rheinufers Ffonnten die Franzoſen 
fi) wenigftens auf bie Zugefländniffe Preußens im Bafeler 
Frieden und in bem jchändlichen Vertrage von 1796 berufen 
und fich auf die Bedingungen des Friedens von Campo Formio 
fügen; die Forderungen, bie fie im Mat 1793 taten, beweifen 
aber, wie fehr fie, und zwar mit Recht, Preußen und Oefter- 
reich verachteten. Es waren nämlich bis zum April 1798 die 
deutſchen Abgeordneten dahin gebracht worden, daß fie, was 
Preußen und Defterreich Iängft gethan hatten, in die Abtretung 
des linken Nheinufers willigten, und zugaben, baf die weltlichen 
Herren, welche durch biefe Abtretung einen Berluft erlitten, 
durch Seculariſation ber geifilichen Stifter ſollten entſchädigt 





88 Erſter Abſchnitt. Zweites Hauptftüd, 


werben; die frangöfifchen Gefandten in Raftabt forderten aber 
durch eine Note vom 2. Mat 1798 noch mehr. Chrenbreititein 
und alle Brüdenköpfe am rechten Rheinufer follten gefchleift, 
Kehl und Kaftel bei Mainz, alfo die einzigen etwas befeftigten 
Buncte, preisgegeben, die Schifffahrt auf dem Rheine von allen 
Zoͤllen befreit, alle Inſeln des Rheins dieſſeits und jenſeits des 
Thalwegs den Branzofen überlafien werden. Glücklicherweiſe 
ward diefe Forderung gerade in einem Augenblicke gethan, als 
Defterreich einen Vorwand fuchte, die Erfüllung der noch nicht 
erfüllten Verfprechungen des Friedens von Campo Formio wenig⸗ 
ftend au verzögern. Es nahm daher von ben übertriebenen 
Forderungen einen Vorwand, feine Truppen, welche Baiern 
hätten räumen follen, dort ftehen zu laſſen, Ulm und Ingolftadt 
befest zu halten und unter bem Vorwande, daß es dem Reiche 
Truppen leihen wolle, die Beſatzung von Philippsburg nicht 
abziehen zu laſſen. In demfelben Augenblide, als Gugland 
Rußland und DOefterreich aufmerkfam machte, wie Die jacobintfche 
Regierung von Frankreich Fein Völferrecht mehr achte und Alles 
Beftehende untergrabe, griffen die Divectoren auch die Schweiz, 
ben Maltheferorden, die Mamelucken in Aegypten und folglich 
auch deren Schutzherrn, den türfifchen Sultan, ganz ungerelzt 
an. Bon ber Schweiz wird weiter unten bie Rede feyn, hier 
wollen wir nur des Raubzugs gegen Malta und Aegypten er= 
mwähnen, den ein großer Mann entworfen hatte und ausführte, 
ber fein ganzes Leben hindurch von dem Grundfage ausging, 
daß bie profatfche Welt und ihre Alltagsmoral den fchöpferifchen 
Planen des Genied und den Ideen bes Helden ſtets nachzufegen 
feyen, wenn auch Hunderttauſende gewöhnlicher Menfchen babet 
elendiglich umfämen, wie 1812 in Rußland, und Millionen une 
glüclich würden. | | 
Mir haben oben erwähnt, daß ber Gebanfe, die Engländer 

im Orient anzugreifen und fich zu biefem Zweck zuerft in Ae⸗ 
gypten feitzufegen, von Bonaparte fehon um 1796 aufgefaßt 
worden war. Die Idee, eine franzöfifche Gofonte in Aegypten 
zu gründen, ober beffer, in Aegypten zum Vortheil der Franzoſen 
Ahnliche Einrichtungen zu machen, wie fie Mehemet Alt in unfern 
Tagen dort gemacht Hat, fol urfprünglich vom franzöfifchen 
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Conſul Magallon in Cairo herſtammen, der ben Miniſter Dela- 
croix dafür gewonnen habe, Bonaparte, fo erzählt man weiter 
(denn genau geprüft haben wir Die Sache nicht) habe dann, 
als er die Sache aufnahm, um 1797 für den Plan, den er 
entwarf, bie venetianifchen Archive benutzt. Aus feiner gebrudten 
Gorrefpondenz geht wenigftens urfundlich hervor, daß er ſchon 
1797 auf verfchiedene Weiſe auf Malta Verhältniſſe anfnüpfte 
und eine franzofifche Gonfpiration ſtiftete. Die fpanifchen und 
frangöfifchen Ritter waren höchft unzufrieden mit dem Ginflup, 
den fich der Kaifer verfchafft hatte, und mit der durch Oeſter— 
reich bewirkten Wahl des Herrn von Hompeſch zum Großmeifter, 
ba biefer einer jener öſterreichiſchen Figuranten war, beren 
es in ihren Armeen und auch im Miniftertum immer fo gar 
viele giebt, 

Während Bonaparte eine Anzahl franzöfifcher Ritter durch 
bie von ihm nach Malta geſchickten Vertrauten feiner Abfichten 
gewann, fuchte ber Minifter Delarroir den eitlen Godoy durch 
Ausfiht auf das Großmeiftertfum für Bonaparte's Project zu 
gewinnen. Der Principe de la Paz traute indeffen der Sadıe 
nicht ganz, er Tieß durch Vermittelung der Portugiefen den Eng— 
ländern einen Wink geben; dieſe glaubten ihm aber nicht, weil 
fie ſich nicht denfen konnten, daß ein fo practifcher Mann wie 
Bonaparte ein fo ganz abenteuerliches Unternehmen wagen koöͤnne. 
Wir haben vorher berichtet, daß er wirklich jet März 1798 
als General der Armee des Dreans alle Armeen im Innern, 
im MWeften, im Süden Frankreichs, kurz alle Schiffe Frankreichs, 
unter feinem Befehle hatte, daß er alle Vorräthe, alle Techniker, 
ale Gelehrte und alle Generale rvequiriren durfte, Die Enge 
länder mußten, daß eine Flotte in Toulon, eine andere in 
Genua, in Baftia, in Givitä Vecchia lägen, um die Touloner 
Flotte zu verftärfen, fie hielten aber Alles für eine Finte. Sie 
glaubten, alle biefe Schiffe und Truppen feien beftimmt, mit 
ber in Gabir liegenden Flotte vereinigt durch die Strafe von 
Gibraltar zu fegeln und in Verbindung mit ber Brefter Flotte 
in England zu Ianden; fie verftärften daher zwar bie Flotte bes 
Admiral Vincent in ber Meerenge von Gibraltar, ſchickten aber 
feine beſondere Flotte, um Toulon fortbauernd zu bloficen, 
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Bon ber Flotte in ber Meerenge wurden anfangs blos drei 
Kriegsichiffe unter dem Admiral Nelfon ausgefchiekt, um zwiſchen 
Sardinten und Toulon gu kreuzen; aber diefe wurden durch 
einen Schaden, ben eins ber Schiffe gelitten hatte, genöthigt, fich 
auf kurze Zeit aus der Nähe von Toulon zu entfernen, unb 
dieſen Augenbli nusten die Franzofen, um auszulaufen. Gleich 
hernadh warb freilich Nelſons Flotte verftärkt, er nahm aber, 
als er erfuhr, daß die Franzoſen nad Sübdoften gefegelt feyen, 
feine Richtung gerade nach Aegypten, und fuchte die franzöfifche 
Flotte erft oftlich, Dann wieder weitlich, als er fie an der Küfte 
yon Aegypten nicht antraf. 

Die franzöftfehe Flotte, welche ein auserleſenes Heer an 
Bord hatte und von den Schiffen und Truppen, bie in Genua, 
Baſtia, Civitä Vechta Tagen, verftärft ward, erfihten am 9. Junt 
1798 vor Malta, Die Flotte war nach ihrer Vereinigung fünf- 
zehn Lintenfchtffe ſtark, welchen eine verhältnigmäßige Zahl von 
Sregatten und anderen Kriegsfahrzeugen zugefellt war. Diefe 
Kriegsflotte war von vierzgehnhundert Transportfchiffen begleitet, 
auf denen fich fechsunddreißigtaufend Mann der auserlefenften 
Truppen befanden. Der Zweck ber Ausrüftung ber Flotte und 
des Heeres war fo geheim gehalten worden, daß auch fogar 
der Kriegsminifter Scherer und der Admiral Brüeys, der die 
Flotte commanbirte, ihn erſt ganz fpät erfuhren. Zu läugnen 
tft übrigens nicht, daß dieſer abenteuerliche und romantiſche 
Zug nad) Aegypten für die Wiffenfehaft und Bildung von Eu— 
ropa, für die Kenntniß des uralten Aegyptens und feiner Kunft, 
für die Literatur, Bildung und großartige Kriegskunſt ber neuern 
Franzofen und für Bonaparte's Katferreich wichtiger als irgend 
eine andere Begebenheit if. Wir müffen aber die Lobpreifung 
den franzöfifchen Nhetoren, den Indomanen, Dentern von In⸗ 
ſchriften, Hieroglyphen und colofjalen Bauwerken überlaſſen, 
da wir nur bas Einfache bewundern und nur bie Thaten preifen, 
die feine ungeheure Opfer koſten. Die vorzüglichiten Generale, 
nicht blos aus Bonaparte's, fondern auch aus Moreau's Schule 28), 


48) Wir führen von denen aus Moreau's Schule Defate und Kleber an. 
Bon ben Anderen verbienen vor allen genannt zu werden, ba Berthier ſtets 
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neben ihnen die vorzüglichſten Künſtler Frankreichs, Gelehrte, 
Mathematiker, Aſtronomen, Naturkundige, Chemiker, Aerzte und 
Chirurgen 19) drängten ſich, um bie Abenteuer des Zugs zu thei— 
fen, und haben die kurze Zeit ihres Aufenthalts mit bewundes 
rungswürdiger Thätigfeit zum Vortheile der Wifjenfchaft benutt. 

Schon nad) drei Tagen (am 12. Juni) capitulirte die In— 
fel Malta, welche einjt der Macht des türfifchen Reichs, ber 
Gonftantinopel und Nhodus erlegen waren, glücklich widerſtan— 
ben hatte, ohne daß and) nur ein Verſuch der Gegenwehr ge: 
macht wäre, Wir haben oben aus ber Gorrefpondenz Bona— 
parte? bewiefen, Daß er von Stalien aus ein Jahr vorher bie 
Fäden bes Verraths Hatte fpinnen laffen, wir fügen hier aus 
andern Nachrichten hinzu, daß der Maltefer Gommandeur Do— 
lomieu, der ald Geologe berühmt ift, und der Orbonnateur Pouſ— 
fielgues den Verrath ftifteten und daß der Commandeur Bores— 
don de Ranfigat nebft den Commandeur Bardonnache ihn aus— 
führen halfen, Hätte übrigens ber elende Großmeiſter von 
Dompefch nicht eben fo niedrig, Klein und feige gedacht und ges 
handelt, als fein Namensvetter, der Furpfälzifche Minifter von 
Hompeſch, fi) im letzten Kriege in Düffeldorf benommen hatte, 
fo würde es ihm, trog aller Verräther, leicht gewefen feyn, bie 
Inſel bis zur Ankunft der enalifchen Flotte zu vertheibigen, bie 
jeden Tag zu erwarten war. 

Wer die Laufbahn betrachtet, die dieſer Hompeſch gemacht 

hatte, wird fich nicht wundern, daß er fie, als die Stunde ber 
Prüfung Fam, mit Schimpf und Schande vollendete. Als Page 
bes Großmeifters war er nad) Malta gefommen, war fpäter als 
Sefandter nach Wien gefchieft worden, wo er Sabre lang Tebte, 
wie die große Welt in Wien zu leben pflegt. Als hernach um 
mehr Werkzeug als Genie war. Meynier, Dammtartin, Gafarelli-Dufalga, Mus 
rat, Lannes, Davouſt unter ben Generalen, Unter ven Stabsofficheren waren 
Junot und Marmont. 
‘ 49) Elnige Namen mögen auch bier hinreichen: Der Chemifer Berthollet, 
bie Phyſiker Comte und Champy, die Naturhiftoriter Thouin, Geoffrey und 
Delille, ber Arzt Desgenettes und der Chirurg Larrey, bie Mathematiker Monge, 
Bourrier, Coſtaz, Girard, Künftler und Belletriften: Parſeval Grandmaiſon, 
Rebout Denon, Lapeyre. 
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1797 die franzöfifche Zunge bes Ordens ben überwiegenden Ein⸗ 
flug verlor, ben fie bisher gehabt hatte, gewannen Baiern und 
Defterreich fo viel Gewicht, daß fie dieſem Statiften deutſcher 
Ritterfchaft das Großmeiſterthum verfehafften, wie man vornch- 
men Herren das Großfreuz irgend eines Ordens zu verfchaffen 
pflegt. 

Der Großmeifter benahm ſich, wie Seinesgleichen fich zur 
Zeit des Reichsſchlendrians in Regensburg und Weblar zu bes 
nehmen pflegten; er ließ fich die Capitulation gefallen, aber er 
legte Proteftation ein, doch hütete er fi wohl, etwas davon 
merken zu laffen, daß er proteſtiren wolle, bis er in Zrieft 
angefommen war. Wohl hatte er verdient, dag ihn die Fran⸗ 
zofen auch noch um die Silberlinge betrogen, für welche er feine 
Ehre, feinen Orden und die ihm vertraute Inſel verkauft hatte. 
Es waren nämlich vorgebliche Bevollmächtigte des Ordens er- 
nannt worden, die, unter Vermittlung der Spanier, alfo ber 
Schüblinge und Bundesgenofien der Franzoſen, eine Convention 
wegen der Uebergabe der Infel ſchließen follten. Dieſe im Rechte 
gang ungültige Convention ward auf dem Schiffe abgefchloffen, 
auf welchem fich Bonaparte befand. Vermöge berjelben warb 
Malta, die Forts, alle zu Malta gehörenden Infeln ber fran= 
zöſiſchen Republik als Eigenthum überlaffen, dafür follte der 
Großmeifter ein Fürftenthum in Deutfchland erhalten, welches 
ihm vom Gongreß in Raftadt follte zuerkannt werben, fobald 
bas franzöfifche Directortum und der Großmeifter im Namen bes 
Ordens den Trartat vatificirt hatten. Einſtweilen follte er eine 
Penfton von dreimalhunderttaufend Franken und fechsmalhundert« 
taufend Gulden als VBorausbesahlung auf zwei Jahre erhalten, 
Das Alles war eine fehändliche Poſſe. Von einer Ratification 
des Großmeiſters oder der Directoren war nie die Rede; ber 
arımfelige Tropf erhielt 15,000 Franken und wußte fich feine 
übrige Lebenszeit hindurch vor ben ihn verfolgenden Gläubigern 
nicht zu retten. 
| Der Schab des Ordens, alles Silbergeräth und alle Koft- 
barfeiten, Schiffe, Vorräthe, Artillerie, Munition wurden weg— 
genommen; dabei Fonnen alle franzöftfchen Schriftfteller bis auf 
Diefen Tag nicht Worte genug finden, Alles biefes ald Helden⸗ 
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that zu preifen, ‚obgleich Frankreich damals weder mit bem Ors 
den, noch mit dem Könige von Neapel, dem die Infel eigentlich, 
gehörte, in Krieg war!! Bonaparte ließ den General Baubois 
mit viertaufend Mann auf der Inſel, um das militärische Com— 
mando und bie Gtatthalterfchaft zu führen; zu proviforiichen 
Regenten beftellte er den Raͤdelsführer der Eonfpiration gegen 
ben Grofmeifter, ben Commandeur Boisredon de Ranſigat und 
neben ihn den Commiſſär des Divectoriums, den In ſchönen Re— 
bensarten und Dialektik unübertrefflichen Regnault aus St. Jean 
b’Angely, ber feitbem ftet3 Hauptorgan und Hauptwerfeug Bo— 
naparte's blieb. Schon am 19. Juni fegelte die Flotte von 
Malta ab und warb von dem glüdlichen Stern geleitet, der 
Bonaparte bis auf feinen Zug nach Rußland nie verlaffen hat. 
Wir werden unten, wo von ber IUnvorfichtigfeit dev Königin 
von Neapel bei den Areudensbezeugungen über Nelfons Sieg 
bei Abukir Die Nede ſeyn wird, das Schiefal der Flotte erzäh— 
len, bier bemerken wir nur, daß, ehe die Flotte zerſtört ward, 
Bonaparte in Aegypten fich feitgefeht Hatte, Seine Armee und 
alle Bebürfniffe derfelben waren ausgefchifft, fie felbit zur Ab— 
fahrt fertig, er hatte Alexandria befett, Die Mamelucken gefchla= 
gen, Gairo erreicht, In demfelben Augenblicke warb jedoch Bo— 
naparte von aller Verbindung mit Europa abgefhnitten, Rufe 
land, England, Defterreich, Neapel fchloffen namlich einen Bund 
mit den Türken, um das Directorium zu befriegen, welches ba= 
mals Frankreich im einen Räuberſtaat zu verwandeln brohte, 
Daß dies in der That zu fürchten war, wird am beiten deutlich 
werden, wenn wir berichten, wie man mit den von ben Dirers 
toren ſelbſt geftifteten Bundesrepublifen umging. 


F §. 2. 
Batavifche, chealpiniſche, helvetiſche, römifhe Republik, 


A. Balaviſche und cisalpintfhe Republlt. 


Die Franzofen Hatten fich bei dee Eroberung von Holland 
zuerft damit begnügt, daß fie die Holländer auf jede Weiſe und 
burch jebes Mittel zu drüden und von ihnen Gelb zu erpreflen 
ſuchten. Sie hatten nur bie Berfonen der Regierung geAnbert, 
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die Generalſtaaten dagegen und die Föderation mit Modificatio⸗ 
nen beſtehen laſſen; das ward 1796 anders. Es wurde eine 
Nationalverſammlung berufen, aus der ein Nationalconvent warb. 
Auch Holland Hatte feine Jacobiner; Vrede bildete in dem 
phlegmatifchen Volke eine heftige und gewaltfame Parthei, die 
mit den Gemäßigten, welche. man nach ihrem Führer Beckers 
Anhang nannte, beitändig in Krieg war. So lange ber 
franzöfifhe Minifter Noel, der die Tochter eines reichen Hol⸗ 
länders in Rotterdam geheirathet hatte, im Haag blieb, warb 
die heftige Barthei in Schranken gehalten, obgleich auch damals 
ſchon eine nach der frangöfifchen gemodelte Conftitutton von An⸗ 
hängern Vrede's verworfen ward, Als Noel 1797 abgerufen 
ward, wurde an feiner Stelle Delacroir gefchieft. Dieſer hatte, 
wie das damald Sitte der Dirertoren war, einen Legations⸗ 
Seeretair bei fich, der mit allem revolutionären Gefindel in Ver— 
bindung ſtand. 

Wir haben ſchon vorher bemerkt, wie die heftig demofra= 
tiſche Barthei in Holland am 20. Mat 1797 durchgeſetzt hatte, 
daß die neue Gonftitution mit zwei Kammern und fünf Direr- 
foren verworfen ward, weil fie ihnen zu wenig demofratifch war. 
Die Interims-Regierung, die feit der Auflöfung der General- 
ftanten eingerichtet war, dauerte alfo fort, bis die Revolution 
des 18. Fructidor den Jacobinern Muth machte, ihre Freunde 
in Holland unmittelbar ans Ruder zu bringen, Es ward bes 
ſchloſſen, alle holländiſchen VBaterlandsfreunde zu entfernen, fran- 
zöflfche Greaturen an ihre Stelle zu bringen, unb um dies zu 
fonnen, den Holländern eine ganz nach der franzöfifchen einge= 
richtete Gonftitution aufzubringen. Die Sache warb zwiſchen 
dem franzöfifchen Obergeneral Joubert, einem ganz jungen 
Manne, dem Minifter Delacroir, feinem Gefandtfchafts-Serretär 
Dücange und dem General Daendels, der das fogenannte ba= 
tavifche Heer commandirte, ausgemacht. Der Präfident des aus 
der National= Berfammlung hervorgegangenen Nationalconvents 
(Midderigh) bediente ſich ihrer Hülfe, um die Abfichten der hef= 
tigen Parthei militäriſch durchzuſetzen. Man fpielte eine Wie— 
berholung des Pariſer 18. Fructidor. Zweiundzwanzig Depu⸗ 
tirte wurden gefangen genommen unb eingeferfert, bie Anbern 
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mußten, mochten fie wollen. oder nicht, eine Interimsregierung 
von fünf Männern und eine Commiffion zur Entwerfung einer 
Conſtitution wählen. 

Die Sommiffion war'mit der Gonftitution bald fertig; Hol— 
fand ward in acht Departements getheilt; die Gefebgebung warb 
zwei Kammern übergeben, deren Eine jechszig, die Andere brei= 
fig Mitglieder zählte, die Regierung kam an fünf Divectoren, 
Diefe Eonftitution ward am 23. April 1798 nicht allein dem 
Volke gewaltfam aufgedrungen, fondern derfelbe Nationaleonvent, 
der die neue Verfafiung gegeben hatte, conjtituirte auch durch 
eigne Wahl die neue Gefetgebung, ohne Wahlverfammlungen 
bes Volks zu berufen, wählte alſo Gefeßgeber und Directoren 
aus jeiner Mitte, Die drei Männer, welche dieſe Revolution 
bewirft hatten, geriethen aber bald in Zwift, und die neue Re— 
gierung verfuhr ſehr gewaltfam. Der franzöfifche Meinifter und 
ber franzöfiiche Obergeneral gaben den Borftellungen des bata= 
vifchen Obergenerald Daendeld Fein Gehör, und ber Gefandt- 
ſchafts-⸗Secretär Dücange Fränfte ibn tief; das veranlafte eine 
neue Revolution. Daendels mußte weichen, ex verlieh fein Va— 
terland und floh nach Paris, wo er, als Urheber der Revolu— 
fon Dollands, und weil er den Franzofen die Groberung bes 
Zandes erleichtert hatte, fehr viele Freunde fand, die fid, feiner 
Sache annahmen. 

Bon den Pariſer Directoren unterſtützt, kam Daendeld am 
10. Juni nach Holland zurück, nahm Abrede mit den fünf Mi— 
niftern des holländischen Directoriums, welche damals Agenten 
ber Regierung genannt wurden, und führte feine Revolution 
am 12. Juni 1798 aus, nachdem er vorher feine Anhänger bet 
einem Gaſtmahl von Hundert Berfonen vereinigt hatte. Die fünf 
Direetoren wurden bei der Tafel überfallen, zwei retteten fich 
burch die Flucht, zwei andere wurden verhaftet, aber bald frei= 
gelaffen, der fünfte einige Zeit in Haft gehalten. Die fünf 
Minifter oder NegierungssAgenten traten an die Stelle der aus— 
geftoßenen Divertoren, und, was die franzöſiſchen Gewalthaber 
ber Zeit recht haracterifirt, e8 ward nach den aus Frankreich 
mitgebrachten geheimen Befehlen ber franzöfifche Minifter mit 
Hülfe der Truppen feiner eigenen Nation aus dem Lande ges 
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trieben. Sebt mußten auch die ben Holländern aufgezwungenen 
Repräafentanten weichen und die Gefebgebung warb endlich ge= 
feglich gewählten Deputirten überlaffen. 

Aehnliche Schickſale wie die Holländer erfuhren auch bie 
Staliener, denn fie wurden von franzöfifchen Generalen, Ges 
fandten, Agenten, Emiflären, Wucherern und Liferanten Hin und 
hergetrieben, wie jene. Man wird aus Botta lernen Tonnen, 
wie wentg der Menfchheit mit berühmten, glänzenden Namen ge= 
holfen tft, wenn ſie nicht praftifch tüchtige, befonnene, verftän= 
dige Männer bezeichnen; denn er nennt uns alle berühmten 
Staltener als Mitglieder der beiden Räthe der cisalpinifchen Re— 
publif 50), aber er beklagt zugleich den poetifch demokratiſchen 
Schwindel, welche ihre Tebhaften der Freiheit nicht gewohnten 
Naturen fortriß. Diefer ſchwärmende Geift feiner Landsleute 
entging Bonaparte nicht, als er am 12. November 1797 die 
cisalpiniſche Republik im Pomp deelamirender Rebe mit einer 
Nnabhängigkeit ſchmückte, die er in der That und in Wahrheit 
nicht gewähren Tonnte oder wollte. Es that ihm gewiſſermaßen 
leid, daß der italientfche Patriotismus die herrlichen Phraſen 
ernftlicher nahm, als fie gemeint waren 31); Bonaparte meinte 
es bamald in der That gut mit den Staltenern und nöthigte 
fhon im März 1797 _ das Wiener Cabinet, die neue Republik 
auf gewiffe Weife anzuerkennen, weil er merkte, daß man dies 
aus Arglift zu verichteben ſuche. Sobald der Schubgeift von 


50) Botta libro XU,: Eranvi un Quadrio, un Giovio, un Melki, un 
Brago, un Cicognara, un Compagnoni, un Savoldi, un Cagnoli, un Monga, 
un Venturi, un Lamberti, un Polfranceschi, un Martinengo, un Fenaroli, 
un Lecchi, un Lattanzi, un Colonia Ebreo, un Arese, un Reina, un 
Beccaris, un Somaglie, un Bossi, un Castiglione, un Tassoni, un Cavedoni, 
un Aldini, un Guglielmini, un Aldrovandi, un Muscheroni, un Mangili, un 
Bellisomi, un Malaspina, un Alpruni, un Fontana, uno Scarpa, tutti tre 
professori molto celebrati di Pavia, un Castelbarco, un Pallavicini, A 
tutti quelli s’aggiungeva Francesco Gianni, giovane di singolare spirito 
poetico dotato, e cantor auo favoritissimo. Era il poeta nato in Roma, 


61) Botta 1. c. dal’ un de’ lati dispiacova a Buonaparte a cagione 
della natura sus inclinata allo stringere, dall’ altro gli piaceva per dar 
timore a -1l’Austris. " 
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ihr gewichen war, fiel aber die Republik den Pariſer Directoren 
und deren Creaturen anheim. 

Die cisalpiniſche Republik hatte drei bedeutende Gutsbeſitzer, 
Männer des erſten Adels der Lombardei, Viſconti, Serbellont, 
Rangoni als Geſandte nach Paris geſchickt; dieſe wurden durch 
Androhung gewaltſamer Maaßregeln ſo eingeſchüchtert, daß ſie 
mit Talleyrand einen Handels⸗ und Bundesvertrag ſchloſſen, der 
die cisalpiniſche Republik ebenſo abhängig machte und ebenſo er— 
ſchöpfte, als Holland erſchöpft war. Die Republik ſollte, nach 
dieſem Vertrage an allen Kriegen der Franzoſen Theil nehmen, 
ſie ſollte fünfundzwanzigtauſend Mann Franzoſen aufnehmen, zu 
deren Unterhaltung und Verpflegung jährlich achtzehn Millionen 
Franken zahlen und franzöſiſche Truppen in Modena, Peschiera, 
Ferrara dulden 562). Als der Rath dev Alten der cisalpiniſchen 
Nepublit am 12, März 1798 den Muth hatte, dieſem feinen 
nad) Paris gefchieften Bevollmächtigten aufgegwungenen Zractat 
feine Anerkennung zu verweigern, fand fich das franzöfifehe Die 
rectorium jo beleidigt, ba es ein Decret erließ, vermöge beffen 
eine Gontributton erhoben und einundzwanzig Mitglieder des cis— 
alpinifchen Raths der Alten abgefest und verhaftet wurden. 
Auch zwei dev fünf Direstoren, PBaradifi und Moſcati, wurden 
abgefebt; hernad) noch ein Dritter, In den Näthen warb dann 
freilich der Tractat anerkannt, die Demokraten tobten aber fo 
furchtbar, daß der franzöſiſche Minifter, der, wie fein College 
im Haag, in Mailand die Rolle der englifchen Refidenten bei 
eingebornen indifchen Fürften fpielte, dem Lärmen und Toben 
nicht anders fteuern zu können glaubte, als durch eine Verän— 
derung ber von Bonaparte gegebenen Gonftitution. 

Der franzöfifhe Minifter Trouvé verfammelte daher im 
Vertrauen auf Lareveillresfepeaur, der etwas mehr als feine 
Gollegen Freund der Ordnung war, in feinem Haufe eine Anz 
zahl Deputirten der gemäßigten Parthei, und verfertigte mit 
ihrer Hilfe eine neue Gonftitutton, Der Ginführung biefer 
neuen Verfaſſung widerfeßte fich aber Brüne, ber, nachdem er 


— 


52) Der Tractat ſteht bei Martens Im Recueil des Traitös, Supplöments 
et Continuation Vol, VII. p. 243 fi. 
Säloffer, Geſch. d. 18, und 19. Jahrh. VI, Bb. 4. Aufl, 7 
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kurz vorher bie Schweizerariſtokratien hatte ſtürzen helfen, an 
Berthiers Stelle Obergeneral der in der cisalpiniſchen Republik 
ſtehenden Truppen geworden war. Dieſer nahm ſich der Demo— 
kraten Mailands lebhaft an; doch bewirkte endlich Trouvée durch 
Lareveillere Brüne's Abberufung. 

Wie ſich Brüne entfernt Halte, waren die franzöſiſchen Sol⸗ 
baten zu Trouve's Dienften, und er führte feine Verfaſſung, 
welche ben anarchifchen Bewegungen ein Ende machen follte, 
milttärifch ein. Er verfammelte zuerft am 30. Mai 1798 bie 
Mitgliebee der gefehgebenden Räthe, welche die demokratiſche 
Heftigkeit ihrer Collegen nicgt billigten, ganz allein, legte ihnen 
feine Gonftitution vor und Tieß fie von ihnen billigen, Dann ums 
gab er am folgenden Lage die Plenarverfammlung der Räthe 
mit franzöfifchen Truppen und erzwang auf dieſe Weife bie An 
nahme der neuen Verfaflung. 

Die Veränderung ber Verfaffung allein würde wahrſchein⸗ 
lich nicht gerade großes Aufſehen erregt haben; aber Trouvé 
nahm ſich heraus, das neue Directorium und bie neuen geſetz⸗ 
gebenden Räthe ſelbſt eigenmächtig zu ernennen, Dies fand 
man zu arg und Die Gegenparthei wandte ſich an Brüne nad) 
Paris, und biefer Hatte dort auch Einfluß genug, um durchzu⸗ 
feben, daß Trouvée zurückgerufen und er als General, Fouché 
als Miniſter nah Mailand geſchickt wurden. Keiner von die⸗ 
ſen beiden hatte eigentlich Auftrag, die Verfaſſung zu ändern, 
fie ſollten nur der Willkühr Trouve's in Beziehung auf bie Per⸗ 
fonen abhelfen; Zuuche Anderte aber wieber im entgegengefekten 
Sinne, ald Trouvé geändert hatte, und ſetzte zweiundvierzig Mit⸗ 
glieder der gefehgebenden Raͤthe ab, an deren Stelle er eigen 
mächtig eine gleiche Zahl unruhiger Köpfe ernannte, Noch in 
demfelben Sabre wurden auch die beiben Demokraten wieber ab⸗ 
gerufen, und Riyaud kam an Fouchés Stelle, Brüne warb von 
Joubert abgelöft. 

Soubert fcheint in Holland ber Politif müde geworben zu 
feyn, ex verhielt fich in Mailand Teibend, und überließ das Re= 
volutioniven dem Miniſter Rivaud. Diefer fand bei den Sta= 
lienern, fo Tange er blos Worte gebrauchte, heftigen Widerftand, 
er nahm daher bald feine Zuflucht zu militäriſchen Maaßregeln. 
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Gr ließ, wie feine Vorgänger, die gefehgebende Verſammlung 
von franzöfifchen Truppen enge einfchliegen, und zwar in eben 
dem Augenblicke, als über das Mittel, fich feiner Gewaltthätig— 
feit zu entziehen, bevathfchlagt ward, und hob Alles bas wieber 
auf, was Fouché vorher in Verbindung mit Brüne gethan Hatte, 
Die von Brüne kurz vorher in bie Näthe geſetzten Deputirten 
wurden mit Gewalt wieder Daraus entfernt; die von Trouvé er⸗ 
nannten Deputirten und auch bie drei abgeſetzten Directoren 
wieder in ihre Stellen eingefeßt. Die Weife, wie bie franzö— 
ſiſchen Machthaber viermal in einem Jahre in Mailand verfah- 
ren waren, mußte nothwendig allgemeine Beſorgniß erregen. Man 
mußte glauben, daß bie Parifer Direetoren die Abficht hätten, 
alle Ordnung, neue und alte, zu vernichten, um ihren Greaturen 
Gelegenheit zu geben, im Trüben zu fifchen. Die Gefhichte ber 
neu gejchaffenen helvetifchen Nepublif und der Furgbauernden ro- 
mifchen führt zu bemfelben Refultat, 


B. Helvetiſche und römiſche Republil. 


Die dreizehn vereinigten Cantone ber Schweiz behaupteten 
troß aller wiederholten Mahnungen an die Foderungen ber Zeit 
ihre jonderbaren aus dem Mittelalter ſtammenden Verfaſſungen, 
ihre Unterfcheidungen von Bürgern, Untertanen, Schugverwand- 
ten, fo wie die Rechte und Vorrechte der verſchiedenen Glaffen 
ber Bürger unter einander auch während ber franzöfifchen Res 
volution, Wenn gleich die Verfaffung in einigen Gantonen de— 
mofratifch war, fo war doch auch bort überall die Regierung 
fortdauernd in der Gewalt gewiffer vermögender Familien, in 
den andern ergänzte fich die Regterung ſtets aus der Kleinen Ans 
zahl von Staatöhürgern, die in den öffentlichen Angelegenheiten 
eine Stimme haben durften, In Bern, Freiburg und Solothurn 
war bie Regierung in ben Händen einer Ritterfchaft, deren Ver— 
waltung den niebern Ständen vortheilhafter war, als unfer Ju— 
rifteneRegiment feyn kann. Bern behandelte das Waabtland als 
eroberte Provinz, der ganze Thurgan und auch Aargau wurden 
von Zandvögten regiert, Die Berner waren wegen ihrer weiſen 
und milden Regierung berühmt, ber Hochmuth ber Patrigier 
kränkte aber alle, welche ber Kafte nicht angehörten, das gemeine 
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Volk warb indeſſen durch ihre, andern unerträgliche Herablaſſung 
gewonnen. In Züuͤrich und Baſel warb von ber bürgerlichen 
Ariftofratie das Volk durch Krämerftolz beleidigt und die Re— 
gierung für Erwerb benupt, auf dem Lande wurben zum Beſten 
ber Stadt bie Gewerbe, ber Verkehr und der Handel befchränft. 
Die Cantonsbürger, ſelbſt die der demofratifhen Cantons, mach⸗ 
ten aus den Stellen der Landvögte, Richter, Einnehmer in den 
Gegenden, welche nie zu gleichem Rechte mit den andern zuges 
laſſen waren, nicht blos eine Chrenauszeichnung, fondern auch 
eine Art Gewerbe. Die Kinder, Anverwandten, Schüblinge ber 
Privilegirten wurden in ganzen Landfchaften 3. B. im Thurgau, 
Aargau, und im Waadtlande auf Unkoſten der Bewohner biefer 
Landſchaften verforgt. Das inzelne der fehr verwidelten Ver⸗ 
hältnifje und ber Verfaffungen der Schweiz zu entwideln, er- 
Yaubt weder unfer Zwe noch der Raum, wir bemerken nur 
noch, daß es einundzwanzig Landvogteien und zwei Städte gab, 
über welche mehrere Cantons gemeinfchaftlich herrſchten. 

Das unnatürlihe Verhältnig, daß tn den mehrften Can— 
tons bie Mehrzahl der Bürger von ber Minderzahl beherrfcht 
wurde und Daß die Bewohner ganzer Provinzen als Unterthanen 
son Leuten betrachtet wurben, die aus bem Regieren ein Ge⸗ 
werbe machten, veranlaßte überall öftere Unruhen, welche dann 
politifche Berfolgungen nach fich zogen. Aus allen Gantonen 
waren daher viele angefehene Männer verbannt oder geflüchtet, 
um härterer Strafe zu entgehen, biefe harrten alle auf eine Ge= 
legenheit, ind Vaterland zurückzukehren. Am unzufriedenſten war 
man in der Waadt und in der welſchen Schweiz überhaupt, 
nicht ſowohl wegen ſchlechter Regierung, worüber man ſich ei— 
gentlich nicht beklagte, als wegen bes von. den Bernern gekränk⸗ 
ten Ehrgefühls. Viele Waadtländer lebten in Paris, ſie cor= 
reſpondirten mit dem von Bern übel behandelten waadtländiſchen 
Adel und ſchloſſen ſich um 1790 den Girondiſten an. Als 
hernach die Jacobiner ſich ſiegend empor hoben, knüpften fie 
mit dieſen an, und der Erzieher bes ruſſiſchen Kaiſers Alexan⸗ 
der, der ruſſiſche Oberſt Laharpe, ſuchte ſogar von Petersburg 
ans ſeine Landsleute aufzuregen. Ihm ſchrieb man hauptſäch— 
ich bie Unruhen in ber Waadt zu, in denen 1791 fein Better 
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Laharpe des Urbins eine Hauptrolle ſpielte. Dieſer letztere La⸗ 
harpe ward wegen ſeines Antheils an den Unruhen von den 
Berner Herrn aus ſeinem Vaterlande verbannt, obgleich ſich 
ſonſt die Berner Regierung bei der Gelegenheit mit großer Milde 
und Maßigung benahm; er ging in franzöſiſche Dienſte, warb 
als Diviſionsgeneral in Bonaparte's Heer berühmt, blieb aber, 
ehe die Schweiz angegriffen ward. 

Der einzige bedeutende Mann unter den alten Obrigkeiten 
in ber Schweiz, ber ben neuen Ideen huldigte und in Parts 
Verbindungen unterhielt, war ber Oberzunftmeifter Peter Ochs 
von Baſel. Die Artftofratien fchlummerten, denn auch die Gen⸗ 
fer Unruhen wurden mit Hülfe der Berner und Zürkcher Ariſto⸗ 
kratie glüclich gedämpft und ein ſchweizeriſcher Cordon an der 
Grenze von Bafel Hinderte, daß die Gironde nicht während ber 
wenigen Monate, während welcher fie die Oberhand hatte, ihren 
Vorſatz ausführe, das Landvolk von Bafel gegen bie Stadt zu 
unterflüben. Später nöthigte das Eindringen der fremden Ar⸗ 
meen in Frankreich den Wohlfahrtsausſchuß, bie Schweiz in 
Ruhe zu laſſen und Barthelemy trug als Gefandter das Sei⸗ 
nige bei, die Ruhe zu erhalten, was aber nur kurze Zeit hin⸗ 
durch gelang. Um 1794 hatte Laharpe, dem nicht allein fein 
Zögling Alerander, fondern auch bie Kaiferin Katharina IL ſehr 
wohl wollte, die Grziehung, bie ihm übertragen gewejen war, 
beendigt, war in bie Schweiz zurüdgefommen, und vegte bie 
MWaadtländer, unter denen er viel vermochte, mächtig auf. ALS 
hernach 1795 im October das Dirertorium eingefebt warb, fehlen 
diefem das DBetragen des Gefandten Barthelemy und feines 
ſchmutzig geistigen Geſandtſchafts⸗Secretairs Bacher dem Jacobi⸗ 
nismus feindlih, es ſchickte Daher die Jacobiner Baffal und 
Felix Lepelletier ald Bevollmächtigte in die Schweiz, um bemo- 
fratifche Bewegungen zu veranlafien. Einen Grund zur Bes 
fehwerde nahm man daher, daß bie Berner Ariftofratie den 
Aufftand von Lyon begünftigt habe und daß der engliſche Ge⸗ 
fandte Wickham in der Schweiz gebuldet werbe, obgleich er von 
dort aus die Unzufriedenen in Frankreich mit englifehem Gelbe 
und mit Gabalen unterftübe. Die Entfernung Wickhams ward 
“ freilich ertrotzt, Damit berubigten ſich aber Diejenigen Schweiger 
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nicht, welche in Paris Unterſtuͤtzung gegen bie herrfchenden Arts 
ſtokratien fuchten. Inter biefen waren der ruſſiſche Oberft La⸗ 
harpe unb ber Oberzunftmeifter Ochs die bebeutendfien. La— 
harpe war ben Berner Herrn fo verhaßt, daß fie, ald alle aus 
ber Waadt um 1791 Berbannten begnabigt wurden, als fogar 
bie Erben feines als Divifionsgeneral In Stalten gefallenen Bet- 
ters die eingezogenen Güter der Laharpe wieder erhielten, ihn 
und Dionges und den Doctor Cart namentlich von ber Amneſtie 
ausichloffen. Alle Drei hatten mächtigen Einflup in ber Wandt, 
obgleich Die Berner die Katjerin Catharina bewogen, Laharpe’s 
Treiben zu mißbilligen. Ochs hatte zur Zeit der Revolution er- 
kannt, daß feine Talente und Fähigkeiten und der Anhang, den 
er hatte, ihm einen bedeutenden Einfluß fihern würden, wenn 
fi eine Centralregierung der Schweiz bilbe, er erkannte außer- 
bem, daß im Bafelfchen neben Frankreich das alte Syſtem un= 
haltbar ſey und hatte mitten im alten Bafel eine Partei des 
Fortſchritts gebildet. Er war ſchon mit Barthelemy über eine 
Veränderung einig gewefen, er reifete 1797, nachdem er und 
feine Freunde aus dem Wandtlande Alles vorbereitet hatten, 
unter dem Vorwande, eine alte Schuldfoderung feiner Stabt 
dort einzutreiben, nach Paris, wo die Umftände am Ende des 
Jahres 1797 feinen Planen fehr günftig waren, 

Bonaparte, ber Damals Alles vermochte, kam aus Stallen 
zurüd, er hielt Die Beſetzung ber Schweiz aus militärtfchen, ben 
Sturz der Ariflofratien aus politifchen Gründen für nothwendig 
und theilte die Anficht des Directoriums, daß die reichen in 
Den und andern ariftofratifchen Orten todt Legenden Schätze 
für die ägyptiſche Erpedition benugt werben könnten. Während 
fich im Innern der Schweiz, befonders aber im Wanbtlande bie 
Unzufriedenheit mit dem Beftehenden Yaut fund gab und nirgends 
als ſpäter im Luzern eine Spur von Nachgiebigkeit fich zeigte, 
verfuhr das franzöftfche Miniſterium fchon im December 1797 
und im Januar 1798 feindlich gegen bie Eidgenoffenfchaft. In 
der Mitte Decembers warb das Erguel- und das Münfterthal, 
als zum Bisthum Bafel gehörend, von ben Franzofen beſetzt 
und im Jahr 1798 die Stadt Mühlhaufen mit Frankreich ver- 
einigt. Diefe Stabt war bis dahin, obgleich ganz vom Elfaß 
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eingeſchloſſen, mit der Schweiz verbunden geweſen, wie etwa 
Danzig mit Polen, d. h. ſie war, was man einen zugewandten 
Ort nannte. Ihr blieb freilich, als die Schweiz ſie nicht mehr 
ſchützen konnte, nichts übrig, als ihre Selbſtſtändigkeit freiwillig 
aufzugeben und ſich ſo gut aus der Sache zu ziehen, als mög— 
lich war, Sie erhielt leidliche Bedingungen, welche in dem 
Zractat vom 28, San. 1798 enthalten find 5), 

Diefen Augenblid benusten die MWaadtländer, an deren 
Grenzen ſchon franzöfifche Truppen aufgeftellt waren, um fich 
gegen Bern zu erheben und die Landbewohner des Cantons Ba— 
jel, um troßend gleiche Rechte mit ben Bürgern ber Stabt zu 
fordern, Beter Ochs benußte zugleich feinen Aufenthalt in Pa— 
ris, um ben dortigen Machthabern behülflich zu fenn, eine Con— 
ftitution für die helvetifche Republik zu entwerfen, melche Neubel 
und Barras zu errichten befchloffen hatten, Die Abfaffung ber Con— 
flitution, um bie ſich bernach die Franzofen wenig Fümmerten, 
warb größtentheild dem Bafeler Oberzunftmeifter überlaffen. 
Diefer, in Verbindung mit feinen Freunden, den Waadtländern, 
erleichterte hernach, als Bern die Wandtländer mit Gewalt uns 
terbrücen wollte und deshalb den Beiftand von Zürich anxief, 
ben Franzoſen bie Ginmifchung in die Angelegenheiten ber 
Schweiz. Die Bafeler ftillten die Unruhen ihres Gantond, ehe 
bie Bewohner ber Landſchaft an die Franzofen fih gewandt 
hatten, dadurch, daß fie fihnell die billigen Yoberungen ges 
währten; bie Berner verfuchten dem Sturm zu troßen. Es 
hatten ſich nämlich am 18, Januar 1798 die Lanbbewohner bed 
Cantons Bafel bewaffnet, fie zerftörten die Schlöffer der Land— 
vögte, aber ſchon am folgenden Tage willigten Rath und Bür— 
gerichaft von Bafel barein, daß das Land gleiche Nechte mit ber 
Stadt erhalte und nahmen fogar bie Landmiliz mit brüberlicher 
Begrüßung in bie Stadt auf. Der Oberft Laharpe hatte in— 
beffen längft auf dem Genfer Gebiet in Rolle an ber Grenze 
ber Waadt ein Haus gefauft und veranlaßte von dort aus erft 
eine Verbindung feiner Landsleute zum Aufſtande, dann eine 


.b3) Martens Vol. VIL pag. 237, 
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Schilderhebung gegen Bern. Die Berner ſuchten alle Schwei— 
zer in ihre Sache zu ziehen, fie liegen eine Tagſatzung nad 
Aarau berufen, fie trugen dort auf ‚eine Ernenerung des alten 
Bundeseides an, um die ganze Schweiz gegen den drohenden Cin— 
fall der Franzoſen ins Feld rufen zu Tonnen. Die jacobiniſchen 
Agenten, ein Mengaub und Seineögleichen, waren indefien im 
Lande vertheilt uud verfündigten in allen ariftofratifchen Orten, 
die Franzofen wären bereit, dem Volke überall beizuftehen, wo 
es den ihm gebührenden Antheil an der Regierung fordere. Der 
Bundeseid war indeſſen wirklich von allen Gantonen, außer von 
Bafel, ernenert worden, die Tagſatzung hatte bie Aufftellung 
einer Bundesarmee beeretirt, fie trennte fi aber gerabe in dem 
Augenblide, als das Einrüden ber Franzoſen auf Schweizer 
boden gemeinfame Maaßregeln am nöthigften machte, 

Beim Aufftande der Waadtländer organtfirten die Berner 
vierzehn Bataillons vortrefflicher Truppen. Schultheiß von Steiger 
war für ſchnelle energifche Maaßregeln, feine Anfichten theilte 
Erlach von Spiez, der bie gegen die Waadt beftimmten Truppen 
anfangs commandiren follte. In Bern, wie in ber ganzen 
Schweiz, waren aber die Anfichten fo getheilt, daB Steiger im 
Berner Rathe eine flarfe Gegenparthei hatte, wodurch es für 
Erlach bedenklich wurde, das ihm angetragene Commando anzu= 
nehmen, ex lehnte es daher ab, An Erlachs Stelle warb der 
Oberſt Weib ernannt, bem ber Berner Rath eine birtatorifche 
Macht in Beziehung auf Anorbnung ber Verfaffungsangelegen- 
heiten der Waadt übertrug. Derfelbe Weiß, der jebt dem Alten 
eine Stüße feyn follte, hatte vorher durch feine Schriften bie 
ganze weliche Schweiz, befonders Freiburg und das Waadtland, 
mächtig aufgeregt, er war daher weber beliebt bei denen, bie 
das Alte unbebingt erhalten wollten, noch bei denen, bie eine 
Reform wünſchten. Die Lage war kritiſch, denn ſchon am 18. Ja⸗ 
nuar 1793 Hatte dad frangöfifche Directorium erklärt, daß es, 
wenn die Waadtländer mit den Waffen angegriffen würden, 
ihnen Hülfe Teiften werbe und die Divifion Maſſena, welche 
damals ber General Mesnard anführte, war an die Grenze be= 
. sebert worden. Weiß febte ſich indeflen gegen die Infurgenten 
in Bewegung, welche von dem fogenannten revolutionären Aus⸗ 
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ſchuß in Nijon ihre Befehle erhielten; dieſer Ausſchuß wandte 
fih dann an den General Mesnard, ber am 21. Januar die 
Grenze tberfehritt und ſchon am 24, in Laufanne die Unab- 
hängigfeit des Wandtlandes ausrufen ließ. Das Wappen von 
Bern warb überall abgeriffen, neue Obrigfeiten gewählt, und 
das Heer ber Berner zog fich bis nad) Mverbün zurück. 

Faft in denfelben Tagen, als die Wandt fich ſelbſtſtändig 
und bemofratifch conftituirte, ward auch in andern Gantonen die 
Berfaflung theils mit dem Willen, theils gegen ben Willen ber 
Regierungen umgeftaltet, In Luzern gab fehon am 31, Januar 
bie Regierung den Boderungen der Zeit. und ber Mehrzahl der 
Bürger freiwillig nad), fehwerer und langſamer entjchloffen ſich 
Schaffhaufen und Solothurn, und ald man dort endlich nachgab, 
gefchah es mit einem Rückhalt und mit vielen Beichränkungen. 
Im Kanton Schwyz foderten Küßnacht und die Landſchaft March 
gleiche Rechte mit den andern Theilen des Cantons, man willigte 
erft nach dem blutigen Untergang ber Berner Ariftofratie in ihre 
Foderung. Zürich bewies fih, wie es immer zu thun pflegt, 
langfam berathend, reich an Ausflüchten, erklärte fich geneigt, 
eine andere Verfaffung einzurichten, und doch merfte man leicht, 
daß es nicht Ernft fey. Thurgau marhte fich von ben Landvögten 
ber Gantone, die es beherrfchten, vollig frei. Im Aargau waren 
bie Städte für bie Selbftftändigfeit, Das Landvolk war ber Berner 
Negterung aufrichtig ergeben. Wo die Regierungen nachgaben, 
gefchah es in der Hoffnung, den Sturm zu befchwören, da bie 
Feindfeligfeiten der Franzofen nur gegen Bern gerichtet waren, 
dent auch allein der Krieg erklärt ward, weil einige Franzofen 
im Kampfe gefallen waren. Auch Freiburg wiberfeßte fich mili— 
tärifch, als Die Franzofen über die Grenze der Waadt vorrückten. 

Sn Bern war ein tüchtiger Officter, der ehemals General 
in königlich franzoöſiſchen Dienſten geweſen war, Carl Ludwig 
Erlac von Hindelbank, an ber Stelle des Oberſt Weiß, Ober: 
befehlshaber des Heeres geworben; er ftand dem Gorps bes 
frangöftfchen Generals Mesnard gegenüber, beffen Commando 
Brüne übernommen hatte. Steiger und feine Barthei verlangten, 
man folle Brüne angreifen, ehe das zweite Heer ber Franzoſen, 
welches über Solothurn heranzog, bei Bern eingetroffen ſey, es 
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war aber überall Mißtrauen, Zwietracht und Berathſchlagung, 
wo nur ein ſchneller und verzweifelter Entſchluß retten konnte. 
Schauenburg, der die Franzoſen, die durch Baſellandſchaft heran⸗ 
zogen, commandirte, beſetzte, während bie Berner zögerten, erſt 
Solothurn, riß dann durch einen Vertrag Biel von der Schweiz 
ganz ab, wie vorher Mühlhauſen abgeriſſen worden war, während 
Brüne die ihm gegenüberfiehende Armee durch Unterhandlungen 
mit dem Rathe von Bern vom Angriffe zurückhielt. Erlach 
wollte mit feinen zwanzigtaufend Mann, unter denen vierhunderts 
undachtzig Retter waren, Brüne angreifen, fobald Diefer nach 
PBeterlingen gelangt war, der Berner Rath aber wollte den Zuzug 
der andern Bantone erwarten, und ſchickte Zicharner und Fri⸗ 
fehing an Brüne, um Unterhandlungen mit ihm anzufnüpfen, 
mit denen es ihm unmöglich Ernft ſeyn konnte, Die Abgeordneten 
fhlofien einen Waffenftiliftand auf vierzehn Tage, aus der Un- 
terhandlung ward aber fihon aus dem Grunde nichts, weil 
Schauenburg während des Waffenftilftandes von ber andern 
Seite her gerade auf Bern zog. Sebt mußte ſich freilich bie 
mit den Berftärfungen der andern Cantone >?) vereinigte Macht 
ber Berner theilen und das Lebte wagen. Sp ward denn auf 
der einen Seite bei Frauenbrunnen und auf der andern bei 
Neueneck gefochten und große Tapferkeit beiwiefen, jo lange fein 
Verrath Die Ordnung forte, Bei Nenened hatten die Berner 
endlich am 5. März BVortheile errungen und waren im Begriff, 
über die Senfe zu gehen, als fie Nachricht erhielten, daß Steiger 
und Erlach bei Frauenbrunnen geſchlagen und die Franzoſen in 
Bern eingerüct ſeien. Der unglüdliche Ausgang des Kampfes 
bei Srauenbrunnen hing mit der am 28. Februar in Bern er= 
folgten Veränderung ber Regierung zufammen; Steiger, Erlach 
und andere wurden deßhalb dem Landvolke verdächtig, und von 
ihm auf der Flucht verfolgt. Uebrigens wollen wir Teineswegs 
behaupten, daß bie Franzoſen nicht auch ohne den erwähnten 


54) Solothurn hatte zweitaufennd Dann geſchickt, Freiburg zwölfhundert, 
Zürich vierzehnhundertvierzig, Luzern zwölfhunbertfunfzig, Urt fünfhunbertneungig, 
Schwyz fechshundert, Unterwalden dreihundertzwanzig, Bug Hunbertfiebenzig, 
Glarus vierhundert, die äußeren Rhoden von Appenzell hunderidreißig, St, Gallen 
zweihundert. 
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Umſtand geſiegt Hätten. Nach der Schlacht entkam Steiger und 
gelangte nach Wien, Erlach ward von ben erbitterten Landleuten 
gemordet, 

Solothurn, Bern, Freiburg wurden fogleich beſetzt und ge— 
brandfchaßt, hernach kam erſt die Reihe an Zürich. Brüne, ber 
in Bern die Diviſion Maffena commandirte, welche zu Bona— 
parte'3 Armee gehörte, richtete feine Berichte an biefen, fo daß 
actenmäßig bewiefen werben fann, daß auf ben Berner Schat 
für die ägyptiſche Expedition längſt gerechnet war und daß ein 
Theil deifelben Direct von Bern nach Toulon geſchickt warb, 
Brüne war ganz eigentlich ein Kind der Revolution, denn er 
war vor berfelben Buchdrudergehülfe, warb feit 1791 Dantond 
Freund und Werkzeug, wurde hernach von Barras gehoben und 
befördert und mußte fi) auch Bonaparte zu empfehlen. Um 
1815 ward er als Märtyrer überall beffagt, als ihn das Volt 
mordete, wie er hunderte gemorbet hatte; in Bern arbeitete ex 
jetzt Reubeld raubjüchtigen Greaturen vor. Er fehrieb nicht blos 
gleich Gontribution aus, er bemächtigte ſich nicht blos des ganzen 
Schates zu Bern, er nahm nicht allein alle öffentliche Caſſen 
weg, ſondern ranbte auch bie Gelder der Familienftiftungen, 
welche beftimmt waren, einzelnen verarmten Patriciern ein ſtan— 
desmäßiges Ausfommen zu fichern, und leerte zulegt die wohl- 
verfehenen Magazine und Arfenale aus, Die gleich im Anfange 
gemachte Beute gibt man auf 42 Millionen an 59), zudem mußte 
fogar der glücklich ind Oberland gerettete Theil des Schabes ben 
Franzofen ausgeliefert werden, Huch in Freiburg warb geraubt; 








55) Das Pariſer Direetorium nöthigte Brüne, Rechnung abzulegen, ex 
berichtete über feine Manfregel In einer geheimen Depefche vom 21, März 1798 
unb in einer Zweiten vom 25. Die bamals abgelegte Rechnung gibt; Aus 
ben Schatz 7 Millionen. Aus der Münze in Gilberftangen u. ſ. w. 3 Mill. 
70,000 Franken. Gontributionen 4 Millionen Franken. Pour achat de titres 
2 Millionen. Ahthundertfiebenundfünfzigtaufend Gentner Getreide, 17 Mit, 
140,000 Franfen, 6000 uber Wein, eine Millon 440,0000 Franken. Werth 
ver aus ben Mrfenalen genommenen Beute 7 Millionen. Das gibt als Ger 
fammtbetrag ver gleich beim erſten Einmarſch gemachten Beute eine Summe 
von 42 Mill, und 280,000 Franken, Der Betrag des in Bern thörichter Weiſe 
von ber vorigen Regierung unbenutzt nievergelegten Schabes wird verſchieden, 
am wahrſcheinlichſten zu 12 Millionen angegeben. 
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doch bewieſen Mangourit, der alle politiſche Angelegenheiten zu 
beſorgen hatte, und Brüne an der Spitze des Heers, immer noch 
mehr Mäßtgung und Uneigennügigteit als Rapinat, der an 
Mangourits Stelle kam, und Schauenburg, der auf Brüne folgte. 
Brüne, Mangourit, Desporte wollten, ans welchem Grunde es 
immer ſeyn mochte, doch bie Gantonalverfaffung erhalten; Ochs, 
Laharpe, von Bonaparte, Talleyrand, endlich auch vom Direc⸗ 
torium unterftüßt, wollten abfolute Einheit der Schweiz und eine 
Gentralregterung, folglich, weil Alles nach franzöftfchen Mufter 
gemobdelt werben mußte, zwei geſetzgebende Räthe und ein Direc- 
tostum von fünf Perfonen, Nach Brüne's befferem und gemäßtg- 
terem Plan würden die Urcantone, wo ja nichts zu rauben war, 
ganz unangetaftet im alten Zuftand geblieben feyn und aus dem 
andern Theile der Schweiz wären noch zwei Republifen gebildet 
worden. Brüne hatte in ber That feine drei helvetifchen Repu⸗— 
plifen ſchon proclamirt, als Ochs mit dem vom Directorium 
gebildeten Entwurf ber einen und untheilharen Republik bei ihm 
eintraf. Brüne widerftrebte, er ward aber abgerufen und ein 
Elſaſſer Baron kam an feine Stelle, ein Tiheraler Tyrann erhielt 
Mangourits Platz. 

Schauenburg, Reubels Creatur, der jetzt das Commando 
erhielt, gehörte dem Adel des Elſaß an, ihm zur Seite ſtand 
Lecarlier, ein franzöfifcher Gutsbeſitzer. Beide Tießen freilich 
gleich am 12. April 1798 ihre eine und untheilbare Republik‘ 
mit Räthen und Directoren in Aarau verfündigen und einfeben, 
erbitterten aber alle Gemüther durch Willkühr und Härte des 
Verfahrens. Ste ließen um nur ein Beifpiel anzuführen, eilf 
Mitglieder der alten Regierung von Bern und fünf Solothurner 
Patricier ganz aus der Schweiz wegführen und auf die Straß 
Burger Gitadelle bringen, Lecarlier erhob gleich, als er anlangte, 
in Freiburg 100,000 Thaler und fehrieb in Bern eine Gontri- 
bution von 800,000 Franken aus, war aber den Directoren zu 
Paris viel zu ehrlih. Das Hauptquartier war Damals nad 
Zürich verlegt; Rapinat, Reubeld Schwager, und Roubiere, 
welche an Lesarlierd Stelle begleitet von einer Schaar raub⸗ 
gieriger Abentheurer aus Paris gefendet wurden, ald man auch 
Luzern und die Heinen Cantone bedrohte, fchenten Die helvetiſche 
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Regierung gar nicht, fie befragten fie nicht einmal bei den Räu— 
bereien, bie fie ausübten. Keine Gegend, fein Eigenthum ward 
verfchont, fein Geſetz und Fein Grundſatz galt, wo fie geboten, 
Der Neft des Berner Schates, der Züricher Schatz und alle 
öffentlichen Caſſen nicht blos in Zürich, fondern auch in Luzern 
und fogar in Wallis, wurben von ben Gommifjarien wegge— 
nommen, bie ihrer Regierung nie ordentliche Rechnung ablegten; 
Magazine, Arfenale, Borräthe aller Art wurben überall ge— 
plündert, Bon Luzern wurden außerdem zwei Millionen, vom 
Luzerner Stift Set, Urban und vom Klofter Einfiedeln eine 
Million, von Bern fechs, von Freiburg zwei, von Solothurn 
auch zwei, von Zürich drei Millionen gefordert, ſechs Abteien 
follten zufammen 750,000 Franken zahlen. Den ehemaligen 
Patriciern von Bern ward eine Branbfehatung von ſechs Millio- 
nen abgefordert, die von Zürich, Luzern, Freiburg, wurden 
ebenfalls gebrandfchagt, Genf war anfangs feindlich befebt 
worden, hernach ward ein DBertrag gemacht, ber dem vorher 
mit Mühlhauſen abgefchloffenen ähnlich war und bie Stadt 
und ihr Gebiet mit Frankreich vereinigt 3°). 

Die Republik Helvetien war freilich fehon im Anfange 
April ausgerufen und eingerichtet, aber die Heinen Gantone, 
burch Berge und Seen gedeckt, blieben aud; am Ende April 
noch widerftrebend, fie ſchlugen fogar noch am Anfange Mai 
die Franzoſen am Fuße des Rigi mit Berluft zurüdz doch mußten 
fie endlich nachgeben. Sie mußten, um nicht Verwüſtung über 
ihre Städte zu bringen, bie neue Berfaflung anerkennen, bis 
Rapinats Räubereien und ber neue Eid, ben fie leiften jollten, 
fie im Jult und Auguft zu verzweifelten Unternehmungen trieben. 
Rapinat wüthete wie ein Tyrann, hob Geißeln aus, wo es 
ihm gefiel, er ließ die angefehenften Berfonen verhaften und aus 
bem Lande bringen, Cr hatte am 19, Juni die Unverjchämtheit, 
bem helvetifchen Volk offentlich verbieten zu laſſen, feinen eig- 
nen Obrigfelten zu gehorchen, wenn dieſe etwas verorbneten, 
bas mit den Maafregeln ber franzofifchen Regierung nicht über- 
einftimme, Gr unterwarf die Zeitungen und Flugſchriften ber 


565) Martens Suppläment au recueil Vol. VIL p. 249—52. 
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Genfur und nöthigte zwei Directoren Pfyffer von Luzern und 
Bay von Bern, wenn fie nicht militäarifch aus dem helvetifchen 
Direetorium getrieben werden wollten, ihren Abfchied zu nehmen, 
An die Stellen der beiden, von ihm ausgeftoßenen Directoren 
ernannte Rapinat eigenmächtig zwei andere, Dolder, der ſtets 
Greatur der Franzofen blieb und Peter Ochs, der gleichwohl bald 
einfah, daß es auf die Vernichtung der Selbitftändigfeit der 
Schweiz abgefehen ſey, und daher ebenfo wie fein Freund La= 
harpe mit den Franzofen zerfiel. Vorerſt ließ am 21. Sunt 
Rapinat Dolder und Ochs burch den Brigadechef Meunter milt- 
tarifch einfegen. Dies Verfahren ward enblih auch den Pa- 
riſer Directoren zu arg, obgleich wenigftens zwei berfelben, Reubel 
und Barras, um bie Sache gewußt hatten, Site befahlen jest 
Schauenburg, die erledigten Stellen ber beiden Divertoren von 
den Helvetiern felbft durch eine rechtmäßige Wahl befeten zu 
laſſen. 
Die Wahl der Schweizer Räthe fiel auf die Urheber ihrer 
Revolution, da dieſe Räthe nur aus Freunden biefer Revolu- 
tion beitanden. Ochs und Laharpe wurden Divertoren (23. Juli). 
Ochs erkannte indeſſen bald genug, daß er fich getäuſcht habe und 
daß ebenfowenig von ber neuen Gonftitution als von den Fran- 
zofen irgend etwas Gutes zu erwarten fey. An der Eonftitution 
war er übrigens unfchuldig, obgleich er die Grundzüge angegeben 
hatte. Talleyrand, die Frau von Stael, Benjamin Conſtant 
hatten an einem glänzenden Salondabend diefe Gonftitutton aus— 
gemacht, Die Redaction überließen fie hernach andern. Die Fran 
zoſen erkannten freilich fchon im Juli, daß, wenn fie fortführen, 
wie fie angefangen hätten, unfehlbar fie felbft nebft den Schwet- 
zern verhungern würden, fie fehlofien daher enblih im Auguft 
einen Tractat mit der helvetifchen Republik, worin fie verfpra= 
hen, die Schweiz zu räumen, fobald alle Cantons den neuen 
Eid geleiftet Hätten. Dies thaten endlich alle, nur Unterwalden 
und Schwyz allein wagten den Eid zu verweigern. Schwyz 
fah jedoch bald ein, daß es thörtcht fen, zugleich mit der helve⸗ 
tifchen und mit der franzöfifchen Republik Fampfen zu wollen; es 
leiftete den Eid. Unterwalden wartete nicht blos, bis bie Fran⸗ 
zofen in ben Canton einrückten, ſondern wagte auch Dann noch 
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einen verzweifelten Kampf. Die unglücklichen Hirten ſtriſten am 
8. September bei Stanz mit verzweifelter Tapferfeit und ver- 
urjachten ben Franzofen bedeutenden Verluft, mußten aber, was 
vorauszuſehen gewefen war, ber Mebermacht unterliegen, Die 
Franzoſen rächten ihren Verluſt durch furchtbares Morden, durd) 
Brennen und Plündern im ganzen Ganton. 

Die neue römifche Republik warb von den Franzofen nicht 
beſſer behandelt, als die helvetifche; denn dieſe Republik hatte 
nicht einmal im Lande irgend eine Wurzel und ward ganz gegen 
Bonaparte's Willen errichtet. Bonaparte hatte zwar Nom und 
alle Großen des römiſchen Landes, alle Kirchen, Klöfter und 
fogar bie pabftlihe Wohnung aller baaren Habe, alles Geräths, 
aller Koftbarfeiten durch die unerfchwingliche, in Tolentino ges 
forderte, Gontribution dem Direetorium zu Gefallen, beraubt, nichts 
deſto weniger juchte Dies gleich nad) Bonaparte’d Entfernung 
neuen Zwift mit dem Babfte. Joſeph Bonaparte, ber durd) 
feinen Bruder an Garaults Stelle Botjchafter in Rom geworben 
war, mußte eine drohende Note nach der andern einreichen, ſeit— 
bem die alten Jacobiner ſich der Negierung Frankreichs durch 
bie Revolution des 18. Fructidor wieder bemächtigt hatten, Bald 
hieß es in biefen Noten, die Joſeph Bonaparte keineswegs billigte, 
die Mörder Baffevilles, deffen Tod der Pabſt fehon fo fchwer gebüßt 
hatte, feien in den Gaffen Noms, bald klagte man über bie 
Gorrefpondenz des Pabftes mit Wien, oder man befehwerte fich, 
daß Provera und viele Hfterreichifche Officiere ſich in Rom be= 
fänden. Dan lieg fogar polnifche und ciöalpinifche Regimenter 
an die päabftlichen Grenzen lagern, weil der Pabſt die neue Re— 
publik nicht fogleich anerkennen wollte, 

In allen Städten des Kirchenftants entftand Bewegung, 
wie noch jebt bei jeden Anlaß gefchieht, Die revolutionäre 
Partei in Ron ward burch Staliener aus der ganzen Halbinfel, 
durch Franzofen, duch Fremde und Künftler verftärft und är— 
gerte den zahlreichen Haufen des im Pfaffenthum erwachfenen 
Dolls, Bonaparte hatte drei feiner jüngern und heftigeren Ge— 
nerale Duphot, Arright, Sherlof nah Nom gehen Taffen, und 
biefe thaten, was fein Bruder ſchicklicher Weiſe nicht thun Fonnte, 
fie unterhielten und vermehrten die Gährung. Joſeph Boan- 
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parte wohnte im Palaſt Corſini, dieſer Palaſt ward Mittelpunkt 
der Bewegung. Der Pabſt that in Rom, was im April 1798 
in Wien geſchah, er überließ die gegen Republicaner gerichtete 
Policei dem Pöbel, weil feine Regierung ſich hinter dieſem zu 
verſtecken für rathſam fand. Der Pöbel mißhandelte dann die 
tollen Freiheitsſchwaärmer, als ſie ſich außerhalb der Stadt in 
der Vila Medicis verfammelt, dreihundert Gleichgefinnte mit 
fich vereinigt hatten, und das Volk zur Freiheit rufen wollten. 
Als am 28. Dechr. 1797 der republtkanifche Haufen aus der 
Billa Medici in die Stadt zog, thaten bie päbftlichen Garden 
ihre Pflicht, überließen es aber dem Volke, die dreihundert 
Republikaner auseinander zu jagen. Die Zerſtreuten ſammelten 
ſich in und vor dem Palaſt Corſini wieder, wo das Geſand⸗ 
ſchaftsrecht ſie ſchützte und wo auch päbſtliches Militär aufgeſtellt 
war; dieſes ſchien jedoch geneigter auf die Franzoſen, als auf 
ben Pobel zu feuern. Das Volk bebrängte die unruhigen Köpfe 
vos dem Palafte endlich fo fehr, daß Sofeph Bonaparte und 
ber General Düphot felbft herausfamen, wie fie fagten, um 
Frieden zu ftiften, wie ihre Gegner behaupten”), um ben Rö⸗ 
mern Trob zu bieten, Düphot hatte ben gezogenen Säbel in 
der Hand, er war von Abjutanten und von bewaffneten Römern 
umgeben im Gedränge, ald bie päbftlichen Soldaten feuerten. 
Er fiel und jene Begleiter flohen und zerftreuten fh. 

Der unglückliche Schuß, der Düphot traf, erregte einen 
fehr großen Unwillen, weil man ihn für abfichtlich hielt. Der 
Unwille war um jo größer, weil Düphot fih am folgenden Tage 
mit ber Schweiter ‚der Gemahlin Joſeph Bonaparte's (bie her⸗ 
nach Bernadotte's Gemahlin und Königin von Schweden warb) 
hatte vermählen follen. Der Zweck bes Dirertoriums ward durch 
diefen Anfall plößlich erreicht; Joſeph Bonaparte verließ Rom 
und ging vorerft nach Toscana, Berthier, den Bonaparte als 
Befehlshaber des franzoͤſiſchen Heers in Mailand zurückgelaſſen 


57) Das Einzelne wird, wie das zu ſeyn pflegt, von benen fogar, bie 
zugegen waren, ganz verſchieden berichtet. Die Erzählung Botta's, libro XI, 
Vol II. pag. 306—308. und der fehr ausführliche Bericht Joſeph Bonaparte’s 
an Talleyrand ip ber Correspondence insdite ſtimmen nicht hherein. Kür unfern 
Zwech iſt das unbedeutend. 
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hatte, erhielt den Befehl, nad Rom zu marfchiren. Berthier 
vollzog die jacobinijchen Befehle höchſt ungern, denn als bie 
Srangofen am 10. Februar 1798 in Nom einzogen und alle 
Poften der Stadt befesten, blieb er bis zum 13. ganz zurück. 
Er ließ auch den alten Fränflichen Pabſt (Pius VI) zwei Tage 
lang in feinen gewohnten Gemädhern unter ber Bewachung feiner 
treuen Schweizer. Es zeigte ſich durchaus feine revolutionäre 
Bewegung in Rom, bis die Gommiffarien des Parifer Direr= 
toriums eintrafen. Diefe waren ber mwuchernde Lieferant und 
Bankier Haller, der bei Bonaparte ſehr viel vermocht hatte, weil 
er, wie Seinesgleichen pflegen, nie um Ausfunft verlegen war, 
und der unverſchämte Zerrorift Baſſal, der Gonventsmitglied 
gewefen war und jest ald Regierungscommiſſar erfchien. 

Mit den beiden revolutionären Speeulanten kamen ganze 
Schaaren unruhiger Köpfe aus den andern Orten des Kirchen 
ftaats, aus den Legationen und aus Gisalpien nad Nom. Gleich— 
wohl Eonnte ſelbſt Berthier ſich der lächerlichen Comöbie, Die mar 
am 13. Februar in Rom aufführen wollte, nicht ganz entziehen, 
Sr mußte gerade an biefem Tage feinen feierlichen Einzug halten, 
das fogenannte Volk ward auf dem Marsfelde (Campo Vaceino) 
verfammelt, die Nepublit auf poffenhafte Weife ausgerufen, ber 
Pabſt aufgefordert, der weltlichen Herrfchaft zu entſagen. Ob— 
gleich Diefer fich weigerte und daher als Gefangener behandelt 
ward, fo durfte er doch, fo lange Bertbier in Nom war, bie 
geiftliche Oberherrfchaft ausüben; als Berthier aber von Maffena 
abgelöft ward, änderte ſich Alles. Don biefem Augenblif an 
löfete ſich alle Ordnung auf, weil ber Oberbefehlshaber felbft 
fi) wie der äArgfte Räuber betrug. Mit Maffena wettetferte 
Haller und fein Gollege im Plündern und Berauben aller öffent— 
lichen und Privatwohnungen, Generale und Oberften folgten dem 
Beifptele der Oberen. Das Rauben hatte ſchon unter Berthier 
angefangen, ba dieſer das Milttärcommando hatte, unter Maſſena 
ward 23 allgemein. 

Die neue Republik erhielt freilich, wie gleich hernach bie 
helvetifche, eine proviſoriſche Regierung; aber Maffena und Haller 
verfuhren gerade, wie faft gleichzeitig Brüne, Schauenburg und 
Rapinat in der Schweiz thaten. Es ward eine Gontribution 

Schlofſer, Geh, b. 18. u, 19, Jahrh. VI. Br, 4, Aufl, 8 
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von zwoͤlf Millionen in baarem Gelbe, zwei Millionen in Lebens⸗ 
mitteln und dreitaufendb Pferden mit großer Härte eingetrieben; 
ia Haller trieb die Unverfchämtheit fo weit, daß er dem Pabſte 
zwei koſtbare Ringe yom Finger ziehen ließ. Dieſer Wucherer 
way es auch, der alles Brivateigenthum bed Pabftes verkaufen 
ließ und ihm anfündigte, daß er nicht blos Rom, fonbern auch 
den Airchenſtaat verlaflen müſſe. Schon am 20. Februar, in 
einer Jahreszeit, wo bie Witterung im Gebirge fehr rauh iſt, 
mußte ex nach Toscana reifen, und ward hernach bi8 an feinen 
Tod, nbmechlelnd vom Schiefal und von ben Franzoſen graufam 
verfolgt. Zuerſt fand er nämlich in einem prächtigen Auguftiner- 
Hofter zu Siena eine Zuflucht, dieſes warb aber bald hernach 
durch Erdbeben Halb verfchüttet, und ber Pabſt nahm feinen 
Aufenthalt in ber Billa Segardi. Bon dort begab er ſich in 
ein Karihäuferklofter zu Florenz, wo man. ihn aber aud nicht 
ruhig fterben ließ. Man wollte ihn anfangs von dort nach 
Sarbinien bringen, wie werden aber weiter unten fehen, daß man 
ihn nach einge mühfeligen Reife ind unmirthliche Gebirge ber 
Seealpen brachte. 

Mitten under Raub, Mord und Gewaltthat erfchlenen Daunou, 
Monge, Florent Guyot, alle drei damals Mitglieder ber frans 
zoͤſiſchen arfebgebenden Räthe am 22, Februar in Rom, um bad 
Schattenſpiel einer römifchen Republik einzurichten; babei zogen 
fie Faypoult zu Mathe, der vorher das alte Genua in ein epbe= 
wered Rigurien umgeftaltet hatte. Bis zum 20. März ward Rom 
gänzlich militaͤriſch regiert; dann erhielt es eine yon ber fran⸗ 
zöfffchen Conſtitution copirte Berfaflung, nur dag man den fran⸗ 
zoͤſtſchen Dingen altebmifche Namengab. Acht Departements wurben 
gefihaffen, fünf Gonfuln, deren Generalferretär ber Jacobiner 
Baſſal war, erhielten die Negierung; man organifirte zwei geſetz⸗ 
gebende Raͤthe, von denen ber Bine über Vorfchläge ber Geſetze, 
der Andere über ihre Annahme beratbfchlagen follte, der Gine 
Tribunat, der Andere Senat genannt, Man ernannte Präfecte, 
Praãtoren, Quäftsuen. Das Hang Alles ganz prächtig; und doch 
Hatte ſchon unter Verthier, noch mehr unter Maflena alle Orb- 
nung ganz aufgehört und bie franzöfifchen Generale, Commiſſa⸗ 
vien, Agenten Hatten ein Raubſyſtem eingerichtet, welches fagar 
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die Subalternofficiere endlich erbitterte, weil es der franzöſiſchen 
Nation Schande machte. Alles Eigenthum ward unſicher, 
mochte es dem Staate oder einzelnen gehören, Silbergeſchirr 
ber großen Familien, Küchengeräth, Statuen, Gemälde wurben 
geraubt und wmweggeführt, wo fie auch immer gefunden wurben, 
Das war freilich jchreclich, aber man muß doch dabei bebenfen, 
daß fo etwas nicht dauern konnte und nicht Tange würde gedau— 
ert haben, daß dagegen bas Pfaffenregiment ewig fchetnt, wie 
ber abgefallene Engel, der fich des Reichs Chriftt ſtets wieber 
bemächtigt. Wir find daher der Meinung Golletta’s, baß freie 
Uehung aller menſchlichen Anlagen, geiftiger und körperlicher, 
nie zu theuer erkauft werde.*8). 

Während Maſſena ungeheure Reichthümer zuſammenbrachte, 
die Generale, Oberſten, Lieferanten und Wucherer ſchwelgten, 
litten ihre Soldaten, trotz der ganz aufgelöfeten Zucht bes Heers, 
an Allem Mangel; ihr Sold warb nicht gezahlt, es mangelte 
ihnen an Kleidung und Schuhen; fie erhoben fich endlich gegen 
ihre eigenen Generale, Maſſena, Augerean, Victor, Rufca, 
Lanouvieur, wurden von dem Theile ber franzofifchen Armee, 
der ſchon In der Mitte Februars in Mantua den Gehorfam ver— 
fagte, ald Feinde bed Heeres bezeichnet und durften fich nicht 
mehr fehen laſſen. Als daher Maſſena, beffen Tapferkeit und 
militärische Gefchteflichkett bis an fein Erde ftets eben fo bewun— 
derungswürdig als fein Betragen Türderlich und nieberträchtig und 
fein Charakter abſcheulich, nach Nom gefchiett warb, war bereits 
Alles voll Unzufriedenheit. Dies zeigte ſich ſchon vor Berthiers 
Abreife. Der fchmähliche Sacobiner (La Primauditre), den bie 
Parifer Direetoren ald Commiſſär nad; Rom fehlten, empörte 
vollends Alles gegen die obern Behörden. Die Officiere Hatten 
fhon vor Berthiers Abreife eine Verſammlung tim Bantheon 
gehalten und ihm ihre Befchwerden über bie Generale, bie Com— 
miffion und deren jchändliches Stehlen und Rauben übergeben; 


58) Coletta Storia del reame di Napoli Vol. I, p. 126. $. XXVIIE, 
urtheilt gang richtig: Chi prevedeva i futuri benefizii di stato libero tolle- 
rava pässeggiere licenze della conquista, chi giudies e vivo del presente 
abboriva e temera gli ordini nuovi. 
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Berthier aber hatte ſich entfernt, und hatte Maſſena ſorgen laſſen. 
Dieſer wollte von der im Pantheon gehaltenen Verſammlung 
nichts wiſſen; er verſuchte Strenge, man verweigerte ihm den 
Gehorſam. Als er dann die Ungehorſamen abmarſchiren laſſen 
wollte, ward er verlacht. Sein Commando erloſch von ſelbſt; 
er mußte ſich ſchon am 27. Februar entfernen und Dallemagne 
übernahm einſtweilen den Oberbefehl. 

Der Interimsbefehlshaber hatte kaum ben Befehl über— 
nommen, als ſich auch die Römer gegen ben Druck empörten. 
Der rüftigfte Shell des römiſchen Volks, die fogenannten Trans⸗ 
teveriner, erhoben fich zuerft, der Aufſtand breitete fich aber bald 
aus und die Franzofen geriethen für einen Augenbli wirklich 
in Gefahr 59%). Die Gefahr vereinigte ſchnell die bis dahin unter 
fich entzweiten Sranzofen und der wüthende Haufe erfuhr das 
Schickſal, welchem eine ungeordnete Menge disciplinixten Truppen 
gegenüber nicht entgehen Tann, wenn bie Zahl der Letzteren auch 
noch fo gering if. Es erfolgte ein furchtbares Blutbad; es 
ward aufs neue geplündert, hundertundfunfzig Gefangene wurden 
theils erfchoffen, theils auf die Galeeren gebracht. Hernach 
folgten auf die blutigen und graufigen Scenen des Mordens 
und Plünderns republikaniſche Luftfpiele. Die Carbinäle wurden 
gezwungen, ihre Würde niederzulegen und das Land zu verlafjen; 
dann ward am 20. März unter dem gewöhnlichen Bomp und 
mit allen möglichen feierlichen Neben der Phrafenmacher, mit 
Prahlen, Singen, Spielen und Zangen die neue Republik auf 
den Gapitolium ausgerufen und ihr Bund mit Frankreich thea⸗ 
tealifch verfündet. Dallemagne entfaltete dabei mit feiner vom 
Blute der Römer noch trifenden Hand bie Fahne ihrer Freiheit, 
- und auf Berthier, der kurz vorher dem Grimme feiner eigenen 
Armee und dem des Volks nur durch ſchnelle Abreife entwichen 


59) Botts, Vol. II. p. 334.: I primi a romoregiare furono i Tran- 
steverini, gridando viva Maria. Avvialisi verso San Pietro in grogso nu- 
mero, uccidevano una guardia Francese, s’impadronivano di Ponte Sisto 
e delle strade, che mettono capo in esso. Al tempo medesimo le .cam- 
pagne tumultuavano; Velletri, Albano, Marino, Civit& di Castello si muo- 
vevano. 
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war, warb eine Medaille gefchlagen, bie ihn als den Wieder- 
heriteller des alten Roms (Restitutor urbis) und die Franz 
zofen ald Retter bes Menfhengefhlehts (Gallia, salus 
‚generis humani) in unfern Medaillencabinetten verewigten. 
Maſſena Fam nach der Unterdrüfung des Aufftandes der . 
Römer zwar am 13. März nad) Rom zurüd, aber er verfuchte 
vergeblich, feinen Oberbefehl wieder an fich zu nehmen, matt 
weigerte fich, ihn anzuerkennen. Die Armee hatte vier Offictere 
mit einer in den flärkiten Ausdrüden abgefaßten Befchwerbefchrift 
nad) Paris gefchieftz das Directorium mußte nachgeben. Maffena 
ward abgerufen und erhielt eine andere Beſtimmungz St. Eyr 
fam an feiner Stelle nah Rom und bie Ordnung kehrte zurüd. 


| §. 3. 
Rußland — England — Oeſterreich — Neapel — Preußen. 


A. Rußland. 


Wir haben im vorigen Bande erzählt, wie die Kaiſerin 
Catharina II. und ihr Reich von dem phyſiſchen Bedürfniß ab⸗ 
hängig waren, welches ſie zu dieſem oder jenem geſellte, mit dem 
ſie ihr Lager theilte. Erſt als ſich aber Potemkin allein, auch 
noch als er feine Rolle bet ihr ausgeſpielt Hatte, dadurch behaup- 
tete, daß er ihr Half, coloſſale Zwecke durch colofjale Mittel zu 
erreichen, bewunderte alle Welt die Größe der zur Ruffin gewor= 
denen deutſchen Fürftin. Schon vor Potemkins Tode hatten bie 
graufigen Brüder Suboff, Plato, Nicolat und Valerian, feine 
Stelle in ihrer Gunft eingenommen. Plato hatte ſich außerdem 
auch der entfcheidenden Stimme im Mintftertum bemächtigt und 
herrfchte nach. Potemkins Tode ganz umbebingt in bemfelben. 
Meder Plato Suboff, noch der Kriegeminifter Soltikoff, der 
früher, ober ber Yeichtfinnige und ausſchweifende Spieler Markoff, 
welcher fpäter fein Mentor war, Hatten ausgseichnete Talente, 
obgleich Markoff, ber fih ans dem Baurcnftande zum erſten 
Range emporgeſchwungen hatte, in der Funzlet ein guter Arbeiter 
war. Gleichwohl ward unter Plaw's Leitung das vollendet, 
was Potemkin begonnen. | Ä 
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So ſchmaͤhlig bie letzten Jahre ber Kaiſerin Catharina in 
gewiſſen Beziehungen ſein mochten, ſo waren ſie doch, was ſtets 
der Fall tft, blos politiſch oder diplomatiſch betrachtet, ſehr glän— 
zend. Wie abgeneigt man auch dem ruſſiſchen Regierungsſyſtem 
ſeyn viag, ſo muß man doch geſtehen, daß wenn Erhaltung alles 
Beſtehenden, Kriegsruhm, Glanz und Reichthum aller derer, 
welche Antheil an ber Regierung haben, der einzige Zweck menfch= 
licher Stantseinrichtungen tft, biefer am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts nur allein von ber ruffiichen-militärtichen Ariftes 
kratie, an Deren Spite rohe Menjchen ſtanden, und von der 
engfifchen plutokratiſchen Regierung vollſtändig erreicht ward. 
Rußland wußte England durch Hanbeldvortheile, Die es ihm ge= 
währte, bei guter Laune zu halten, und erhielt fogar Subfidten, 
wofür es nichts leiſtete; denn daß es einige Schiffe ſchickte, vechnen 
wir nicht, da biefe hernach ungebraucht in englifchen Häfen lagen. 
Erſt ſpäter ſchien fi Catharina ernftlih in den Krieg gegen 
Frankreich mifchen zu wollen; aber auch die im Jahre 1795 
zwifchen England, Rußland und Defterreich verabrebete DVerbin- 
Dung blieb ohne Wirkung; erſt 1796 ward man fiber einen 
Tractat einig. Diefer Tractat enthielt die gewöhnlichen Beſtim⸗ 
mungen über englifche Subſidien; bie Ruffen verfprachen dagegen, 
die ruſſiſche Hülfsarmee für Oefterreich von fünfundfechzigtanfend 
Mann auf achtzigtauſend zu bringen, und bie Engländer folkten 
die Tüten verhindern, den Berfern Hülfe zu elften, denen Vale⸗ 
rian Suboff im Namen der Kaiſerin den Krieg” erklärt Hatte, 
Der Trachat follte am 17. November 1796 ratificirt werden, 
bie Kaiſerin ſtarb aber an demſelben Tage und ihr Nachfolger 
billigte ben Tractat nicht. Ä 

Kaiſer Paul J., Katharina's Nachfolger, war durch feine 
Sonderhaxkeiten und durch feine Abneigung gegen Franzofen 
und gegen Alles, was Catharina gethan Kette, längſt bekannt. 
Er fchien gerade dem entgegen zu fein, was feine Mutier gethan 
halte, Sie hatte ihre Aufmerkſamkeit auf bie auswärtigen Anz 
gelegenheiten gerichtet, ex fehlen fick blos mit den Inneren befchäfe 
tigen zu wollen. Seine erſte Handlung war ein Beweis, daß 
‚er im Stande ſey, ben Regen ber gewöhnlichen pofitifchen Klug⸗ 
heit entgegen zu handeln und vürkfichtslos zu verfahren, wenn 
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ihn die Laune anwandeln follte. Er hielt nämlich ein prächtiges 
Leichenbegängniß feines gemorbeten Vaters und zwang bie himmel⸗ 
ftürmenden genial gottlofen Frevler, die feiner Mutter auf ben 
Thron geholfen, ſich öffentlich den Blicken des Volld auszuſetzen. 
Er ließ fie gleichwohl in ihten Gütern und Ehren Tmgefränkt, 
während ex fie ald Mörder bezeichnete und das Volk daran ers 
innerte, daß feine Mutter am Morbe ihres Gemahls Theil ges 
habt habe. Es ward nämlich die im AlerandersNewsßi-Kinfier 
beigefeßte Leiche Beters III. neben der feiner Gemahlin ausgeftellt, 
und in einer ruffifchen Inſchrift ausgefprochen, daß beide im 
Leben getrennt, jegt im Tode verbunden feyen. Zwei ber Morb⸗ 
genofien, Alexis Orloff und ber Fürft Baratindfi nmpten nad 
Petersburg fommen, um bie Leiche zu Fuß zu begleiten, fie wurden 
aber doch hernach nicht außer Stand gefett, meiter zu fchaben. 
Alexis erhielt die Erlaubniß ind Ausland zu reifenz Baratinsti 
warb angebeutet, fich nicht weiter bei Hofe ſehen zu laſſen, was 
ihm unter den damaligen Umſtänden num angenehm ſeyn kenuie. 

Einzelne Beweife eines zarten Gefühls, eines edlen Herzens 
und rührender Güte, felbit dad großmüthige Betragen gegen 
Kosciusco und feine Waffenbrüder, verbunden mit der Thellnahme 
des Katfers am Sciefale der Polen überhaupt, konnte einen 
Hof, wie der rufftfche unter Catharina geworden war, und eine 
Stadt wie Petersburg mit der Verwandlung bed Hofs in eine 
Wachtſtube und mit den täglich wechlelnden Launen eines ver⸗ 
fehrobenen Halb irren Kopfes nicht ausſöhnen. Selb die ſehe 
zu lobenden Verbeflerungen im Finanzweſen galten hei denen, 
bie aus der Verwirrung Vortheil gezogen hatten, für verderbliche 
Neuerungen. Ganz Rußland und fogar die kaiſerliche Familie 
warb eingefchächtert, eine Fluth von Verordunngen, bie ſich oft 
widerfprachen und von benen immer eine die andere aufhob, und 
tolfe Einfälle des keineswegs bösartigen oder für bad Gute und 
Wahre unempfinblichen Katferd erinnerten an die unglücklichſten 
Betten bes fpäteren Roms. Jedes Zeichen eier Neigmng für 
irgend etwas, das mit der franzeftfchen Revolution in Verbiadung 
fland, ervegte ben heftigſten Zorn des Kaiſers. Ans dieſer Ur⸗ 
ſache ließ er Die beiden Maſſon, dewen wir die ſraubaloſe Cheowil 
von Rußland verbanfen, und welche von feiner Mutter ſeinem 
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Sohne Merander zur Seite gegeben waren, fogleich von dieſem 
wegreißen und über bie Grenze bringen. Das Militär follte Die 
altfränkifche Ausrüftung wieder erhalten, welche Baul in Gatfchina, 
wo er als Großfürft Iehte, feinen Garden aufgedrungen hatte. 
Diefe Garde, die vorher Gegenfland des allgemeinen Gefpättes 
war, brachte er mit nach Peteröburg, wo fie Mufter ber Armee 
werben folte. Wir halten ung hier mit Aufzählung ber Grillen, 
Härten, Einfälle, wilfführlichen und höchſt tyrannifchen Befehle 
des Katfers nicht auf, und übergehen bie zahlreichen harten DBe= 
ftrafungen, Berfolgungen und Mißhandlungen, welche Alle er= 
fitten, bie durch irgend eine Vernachläſſigung den Zorn des 
Kaiſers auf fih zogen. Wir werden auch in Folgenden von 
ben Verbannungen nad Sibirien, wohin die unfchuldigiten Mens 
fhen tr langen Zügen und Schaaren gefendet wurden, nicht 
reden, weil dies der Innern Gefchichte Rußlands angehört; wir 
haben es nur mit der politifchen Richtung des Kaiſers zu thun, 
und um biefe richtig zu würdigen, müffen wir zuerſt einen Blick 
auf England werfen. 


B. England. 


She England Paul I, auf den Grundſatz feiner Mutter 
zurüdbringen konnte, daß das republifanifche Frankreich mit allen 
Kräften der monarchifchen Stanten befriegt werben müſſe, hatte 
es ſich das Anfehen gegeben, ald wenn es geneigt fey, Frieden 
mit der Republik zu fchliegen. Dies gefchah offenbar nur, um 
das englifche Volk zu täufchen, welches damals bei manchen 
Gelegenheiten feine Unzufriedenheit ausſprach. Der erſte Verſuch 
mußte ſchon aus dem Grunde feheitern, weil derſelbe Wickham, 
ber Pichegrü beftochen, ber auch Barras für die Bourbong zu 
werben fuchte, und überall Gonfptrationen gegen die Republik 
ftiftete, Dabet gebraucht werden ſollte. Einen zweiten Verſuch 
machte Pitts Miniftertum im September 1796. Es ſchien an⸗ 
fangs als ſey es wirklich ernftlich gemeint, denn Lord Malms— 
bury Fam im October nach Paris und blieb dort bis zum De— 
cember. Er ſchied aber auf eine fehr unfreundliche Weiſe aus 
Paris, und Burke, der bekanntlich als Organ ber ganz flarren 
ariſtokratiſchen Faction eine bedeutende Benfion genoß, ward auf⸗ 
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geboten, um eine Schrift herauszugeben, die durch ihren Ton, 
ihre Sprache, ihren Inhalt, ja ſchon durch ihren Titel (Thoughts 
on a regicide peace) nicht blos das franzöſiſche Directorium, 
fondern die ganze franzöfifche Nation beleidigen mußte. Die Vers 
Vegenheit Englands warb um eben die Zeit, oder vielmehr ſchon 
im Anfange des Jahres dadurch vermehrt, daß der Credit ber 
Bank ſtockte, welches man dem Umftande zufchrieb, daß die Mi- 
nifter die Bank im Kriege auf eine bis dahin unerhörte Weiſe 
benutzt hatten, nachdem das frühere Geſetz, wodurch dieſe Benu— 
tzung bejchränft warb, im Jahre 1798 aufgehoben war. Das 
Minifterium war genöthigt, alle Baarzahlungen einzuftellen, bis 
das Parlament Mapregeln getroffen habe, Dies gefchah Freilich 
ſehr ſchnell, weil jeder Engländer fehr gut weiß, daß die Geld— 
macht und Betriebfamfeit feines Vaterlandes auf der Bank be- 
ruht; aber in demfelben Augenblide (Februar 1797) drohte von 
einer andern Seite her noch größere Gefahr. Während nämlich 
die Oligarchie des Mintfteriums das fanatifirte Volk durch Auf- 
fagen immer tiefer herabdrückte, und Die herausgepreßten Summen 
burch Penfionen, Sineeuren, Iofe Verſchwendung an Nepoten 
ber Ariftofratie vergeudete oder durch Subfidien und Beftechungen 
der Gabinette im Auslande vertheilte, Titten bie tapfern Verthei— 
Diger des Landes Noth, obgleich gerade in dem Jahre das Depar- 
tement bes Seeweſens dem Parlamente ganz unglaubliche Sums 
men zur Berproviantirung der Flotte ablockte, 

Es verweigerten namlich die englifchen Matrofen der Kanal⸗ 
flotte einftimmig den Dienft, weil man fie zu fchlecht bezahle 
und ihnen fehlechte und unzureichende Nahrung gebe. Die Be— 
wegung dauerte vom Februar bis April 1797 fort und bie ge— 
wohnte Strenge fruchtete fo wenig, daß endlich die Admiralität 
ben GSeeleuten, unter ber Bedingung, daß fie zum Gehorfam 
zurückfehrten, Abhülfe ihrer Beſchwerden und Vergeſſenheit alles 
Vorigen verſprach. Das Minifterium zögerte mit ber Erfüllung 
des Verfprechens und im Mat ward immer noch Feine Zahlung, 
geleiftet; der Aufftand brach daher furchtbarer aus als zuvor 
und breitete fich über die ganze Kanalflotte aus, Auf allen 
Schiffen ward der Gehorfam verweigert, die Matrofen nahmen 
fogar einen der Admiräle gefangen, ber Gewalt gebrauchen wollte, 
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Die Seeſoldaten, welche gegen die Matroſen beordert waren, 
geriethen mit ihnen in blutigen Kampf. Jetzt erſt brachte Pitt 
die Sache an's Parlament, welches 372,000 Pfund und eine 
völlige Vergeffenheit alles beffen gewährte, was geichehen war, 
wodurch freilich die andern Flotten gewiſſermaßen gereizt wurden, 
"dem Beiſpiele ber Kanalflotte zu folgen. 

Die Nordſeeflotte verhaftete ihren Oberbefehlöhaber und 
blofirte fogar die Mündung ber Themfe, fie war aber nicht fo 
glücklich wie die Kanalflotte, hauptſächlich weil fie mit ihren 
Forderungen zu weit ging. Man hatte gleich am Anfange von 
Selten der Admiralität der Nordfeeflotte daſſelbe zugeflanden, 
was man der Kanalflotte vorher gewährt hatte; die Seeleute 
wollten ſich aber damit nicht begnügen, fie wurden trobig und 
machten neue Forderungen. Auf diefe Forderungen gab man 
ihnen ben Befcheid, daß man jebt auch die vorigen Anerbietungen 
zurücknehme. Alle Häfen waren den Aufrührern gefperrt, alle 
Zufuhr ihnen entzogen, fie geriethen daher, als der Aufftand ſich 
bis in den Juni verlängerte, in die größte Verlegenheit und 
waren endlich genüthigt, Vergebung zu fuchen, die nur unter 
fehe harten Bedingungen gewährt ward, Die Haupträdels— 
führer des gefährlichen Aufftandes und neben ihnen noch dreißig 
Andere wurben verhaftet, ein Kriegsgericht auf dem Admiral- 
feiffe (The Sandwich) beftellt, und einen ganzen Monat hin⸗ 
durch ward Bintgericht gehalten und wurden Verurtheilte hinge⸗ 
richtet. Die gefährlichen Gmpörungen auf der Flotte, die Un 
ruhe und der Bürgerfrieg in Irland, bie drohenden Anſtalten 
der Sranzofen zu einer Landung in Irland ſchwächten aber 
bie Macht der Engländer nach außenhin durchaus nicht. Sie 
bewiefen in diefer Zeit eben fo glänzend, daß ihnen zur 
See Feiner ihrer Zeinde gewachſen fey, als dies die franzöſtſchen 
Generafe und Armeen zu Lande bewieſen. Dies wird aus einer 
jummarifchen, bei weitem nicht vollſtändigen Aufzaͤhlung der von 
ben Engländern im Sabre 1797 erlangten Bortheile hervorgehen. 

Im Februar wagte der fpantiche Admiral Don Joſeph von 
Corbova, der mit einer Flotte von fpantichen, Tranzöftfchen und 
hollaͤndiſchen Schiffen in verfihtebenen Häfen des mittelländiſchen 
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Meeres lag, aus Carthagena anszulaufen und im atlantifchen 
Meere zu erfiheinen, wo ber Admiral Jervis kreuzte. Obgleich 
Joſeph de Cordova fiebenundzwanzig, Jervis nur funfzehn Schiffe 
hatte, bebachte er fich Doch Teinen Augenblick, ihn anzugreifen 
und ihn zu nöthigen, fi; nach Cadix zu retten, nachdem er zwei 
Schiffe von 112, eins von SO und eind von 72 Kanonen vers 
loren hatte, Im October follte Admiral de Winter, ber im 
Texel lag, mit feiner Flotte Humberts Unternehmung gegen 
Irland unterftüsen, ber Admiral Duncan erhielt Befehl, ihn 
anfzufuchen. Died gab. Beranfaffung zum hartnädigften und 
bintigften Seegefechte in biefem ganzen Kriege, von welchem bie 
Holländer die größte Ehre, Die Engländer aber boch ben Vor— 
theil Hatten. 

Die beiden Flotten trafen an ber Holländifchen Küfte bei 
den fsgenannten Camper Dünen auf einander und das See— 
treffen würde wehrfcheinlich zum Vortheil der Holländer geendigt 
haben, wenn ber Admiral, der die Mitte der Linte commandirke, 
eben jo ausdauernd gefochten hätte, als de Winter und ber 
zweite Unterbefehldhaber. Die Holländer verloren freilich das 
Treffen, fie ftrihen aber erft die Segel, als auf ihren Schiffen 
bie eine Hälfte der Bemannung getöbteh, bie andere verwundet 
war, Die Engländer erlitten bedeutende Befchäbigungen und 
serioren viele Leute, fie nahmen aber auch Dagegen acht Linien= 
fehtffe und zwei Bregatten. Diefer glänzende Steg der Engländer 
vernichtete vollftandig alle Hoffnungen, welche die Franzoſen auf 
bie fortdauernden Unruhen in Irland gefebt hatten, denn be 
Winters Flotte war nach Irland beſtimmt geweſen. Lord 
Malmsbury war im Sommer 1797 zum drittenmal zu Unter- 
handlungen mit Frankreich bevollmächtigt und war deßhalb nach 
Lille gereist, wo vom Sult bis Anfang Septentber Noten ge= 
wechfelt wurden, Es zeigte fich fehon am 17. September, daß 
an Feine Uebereinkunft zu denken fen, erſt am 5. Oetober erklärte 
aber Malmsbury in einer unfreunblichen Rote, daß ex bie Mus 
terkandlungen abbrechen müſſe. 

Sobald die Engländer durch den. Sieg Aber de Winter Die 
Hoffnung der Irländer auf franzöfifche Hülfe vereitelt hatten, 
nahmen fie bis dahin ganz unerhörte Maaßregeln, um im Au⸗ 
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fange des folgenden Jahres (1798) Irland gewiſſermaßen aufs 
neue militäriſch zu erobern. Ste brachten nämlich vermöge eines 
Parlamentsbejchluffes zwölf Regimenter der ganz ausfchließend 
zur Vertheidigung Englands gegen einen Angriff von Außen 
beftimmten Landmiliz nach Irland. Dadurch ward ed möglich, 
daß fie durch fchnelle Unterdrüdung der während des Aufſtands 
milttärtfch organifirten Srländer, wie oben erzählt ift, dem neuen, 
zu fpat im Jahre unternommenen Verfuche Humberts, fi) in 
Irland feſtzuſetzen, zuvorkommen konnten. Durch die vereitelte 
Landung bei Killala im September 1798, durch die militäriſche 
Hinrichtung des Stifters der irlaͤndiſchen Union (Wolfe Tone) 
ward eine Zeitlang Todesſtille. Die Engländer morbeten da— 
mals nicht blos Wolfe Tone, fondern machten auch dem nur 
um Handel und Wandel beforgten Senat von Hamburg fo Angft, 
daß er ihnen Naper Tandy, Wolfe Tones Collegen, auslieferte, 
wofür Hamburg hernach von Bonaparte nach Verdienſt beftraft 
ward; die Stadt warb mit der für Hanbelgleute empfindlichften 
Strafe einer Gelderprefiung belegt. 


C. Oeſterreich, Preußen, Neapel. 


Diie Frevel der franzöfifchen Demokraten und ihre vorher 
einzeln angeführten Berlekungen alles beitehenden Rechts und 
fogar aller hergebrachten moralifchen Ordnung erleichterten den 
Engländern im Sabre 1798 ihr Bemühen, einen neuen Goali= 
tiondfrieg gegen Frankreich zu veranlaffen. Sobald fich einige 
Ausficht zeigte, eine neue Goalition zu Stande zu bringen, wurde 
auch Thugut durch die Engländer in Wien wieder in Gunft 
gebracht. Erſt blieb er entfernt, und ward blog von Zeit zu Zeit zu 
Rathe gezogen, bald erfchlen er wieder in Wien und erhielt feine 
ganze Wirkſamkeit wieder, da er allerdings in jeber Beziehung 
ein tüchtiger Diplomat war, zu beffen Eigenfchaften bekanntlich 
Ehrlichkeit und Rechtlichfeit nicht gehören. Kaiſer Pauls mora- 
Yifches Gefühl war gekränkt, feine Vorftellung von monarchiicher, 
son Gott verliehener Gewalt der Obrigkeit beleidigt, er machte 
fih mit einer ritterlichen Aufopferuug zum blinden Werkzeug der 
Engländer, bie gern viel Geld gaben, weil dies Teicht wieder zu 
gewinnen war, fte aber fonft im Kriege nichts verlieren, wohl 
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aber fehr viel gewinnen konnten. Der ruffiihe Kaiſer ward 
burch die Gewaltthätigfeiten der Franzoſen nicht bios in feinem 
Rechtögefühl und in feiner Theilnahme für die Schwachen, denen 
er gegen die Starken beizuftehen fich berufen fühlte, empfindlich 
verlegt, fondern die Franzoſen drohten auch den politifchen 
Zweden Rußlands entgegen zu handeln und beleidigten ben 
Kaiſer in feinem perfünlichen Stolze. Das Erftere gefchah, als 
fie die jonifchen Inſeln und was auf dem feften Lande zu dieſen 
gehörte, im Frieden vom Sampo Formio an fih riffen, und alſo 
die Griechen und Türken, die dort wohnten, dem ruffifchen Ein- 
flufje zu entziehen drohten. Das Andere gefhah, als fie auf 
dem Yriedenscongrefie zu Raftadt feinen Gefandten des vuffifchen 
Kaiſers zulafien wollten. Auch mit dem deutfchen Kaifer gerieth 
das Directorium am Anfange des Jahres 1798 in einen diplo— 
matifchen Streit. 

Dem General Bernabotte war das Commando der italieni= 
fchen Armee beftimmt gewefen, fobald Bonaparte fih aus Mai- 
land würde entfernt haben; er z0g fich aber im Auguft 1797 
ſchon das Mipfallen bes Obergenerald und der Directoren zu, 
weil er weder ben Lebtern, noch dem Erſtern in Beziehung auf 
die Revolution bes Fructidor blindlings dienen wollte. Er allein 
wollte anfangs feine Adreſſe feiner Divifion einſchicken und als 
er es endlich, wie er fagte, auf Befehl, that, fo fehidkte er 
feine Adrefje nicht durch Bonaparte ein, fondern direct an das 
Dirertorium. Berthier erhielt daher das Commando ber italie— 
nifchen Armee und faft in demfelben Augenblide, als diefer gegen 
Rom marfchiren mußte, warb Bernadotte zum Gefandten am 
Wiener Hofe ernannt, Gr traf dort am 8. Februar 1798 ein 
und follte glänzend vepräfentiren, denn er mar von einem fehr 
großen Gefolge begleitet und Hatte 144,000 Fr. Gehalt; man 
gab ihm aber alle die Leute mit, welche man, wie Talleyrand 
jeloft im Moniteur eingefteht, als gefährliche Köpfe einige Zeit 
aus Paris entfernen wollte 60). Bonaparte ſelbſt, ber ſich auf 


60) Moniteur An VL p. 258. heißt e8: Quelques jours aprös le18 Fruc- 
tidor le gouvernement dispos6 à oublier les anciens tortg et sachant, que 
les passions le plus fougueuses peuvent trouver un emploi utilo lorequ’elles 


Es 
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St. Helena die mehrſten Dinge ganz anders vorſtellte, als ſie 
geweſen waren, oder beſſer, feine Creaturen, die thörichter Weiſe 
einen Goͤtzen ans ihm machten, haben Unrecht, wenn fie die 
Schuld des Wiener Tumults auf Bernadotte wälzen 51). 

Der Bauptauftrag, den das Dirertorium dem Gefandten 
gegeben hatte, war, daß er ben Minifter Thugut durch Mit- 
theilungen an den Katfer von feinem Poften entfernen jolite. 
Dies mißlang, wie ber zu berfelben Zeit gemachte Verſuch, den 
allmächtigen fpantfchen Liebling zu ſtürzen. Thugut erbitterte 
namlich die Franzoſen dadurch, daß er, nachdem er vorher mit 
Hülfe der Königin von Neapel und der Kaiſerin die Engländer 
betrogen hatte, jebt wieder mit den Engländern anfnüpfte. Frei⸗ 
fich hatte fich auch die Königin von Neapel feit der Beſetzung 
Roms von den Franzofen wieder ganz zu England gewendet. 
Bernadotte follte jebt die urkundlichen Beweife von Thuguts Be— 
ftechlichfeit dem Kaifer vorlegen laſſen; dies konnte nur durd) 
die Kaiſerin gefchehen, bei dieſer hatte er aber lange Zeit 
hindurch, zuerft wegen ihrer Schwangerfchaft, dann wegen ihrer 
Niederkunft Feine Audienz und erhielt fie erft im April. Diefe 
Högerung gab dem Direetorium und den Bonapartiften Gelegen- 
heit, ihn verdächlig zu machen und in allen Pariſer Iournalen 


sont bien dirigees, desira que certains citoyens, connus par leur caractere 
impôtueux, fussent places & Vexterieur et trouvassent lä avec des moyens 
de subsistence des occassions de faire preuve d’un zele qui seroit contenu 
dans ses v6ritables bornes par une surveillance superieure. Dann wirb bes 
richtet, wie der Mintfter die Leute kommen läßt, ihnen 2400 Franken Schalt 
verfpricht, fie aber nicht zur Abreife bewegen Tann, weil fie Inſtructionen über 
eine Art von Geſchäft verlangen, worüber man Feine Inftruction zu 
geben pflegt. Quel est ’homme assez peu versö dans les matitres di- 
plomatiques, heißt e8 hier, pour ne pas savoir, que jamais les instructions 
des agons secreis ne sont 6orites, qu'elles se r&duisent toujours A un petit 
nombre J’indications oonflöes de vive voix, qu’en un mot; on se borne 
% leur dire, observez bien telle ou telle chege et randea nous compte de 

vos observations, 
61) „in ben Denkwürbigfeiten von St. Helena Magt Montholon, oder wer 
f naparte's Namen vebet (vielleicht auch diefer ſelbſt, der Hunderte 
minſſeencen biktiet bat), Bernadotte an, er ſey exaltö ger 

Eicher gehandeft, 
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darüber zu ſchmähen, daß er die Diener und Beamten ſeines 
Hauſes, obgleich dieſe Feine geborne Franzoſen ſeyen, nicht an⸗ 
halte, die Nationalcocarbe zu tragen und daß die dreifarbige Fahne 
nicht auf ſeinem Hauſe wehe. In Wien dagegen glaubte man, 
er habe ſo viele Deutſche in ſeinen Dienſt genommen, um auf 
dieſe Weiſe revolutionäre Meinungen zu verbreiten. Um daher 
dem Zabel ber Parifer zu begegnen, ergriff der Gejandte bie 
erſte beite Gelegenheit, dem Kaiſer in feiner eignen Refidenz zu 
trotzen. Zuvorderſt that er eine ganz umerhörte Forderung, dann 
machte er eine vepnblifanifche Demonftration in einer monar- 
chiſchen Refidenz. 

Die Wiener Jugend wollte nämlich das Sahresfeft der Auf- 
opferung für's Vaterland feiern, welche fie im vorigen Sabre 
bewiefen hatte, als Bonaparte gegen Wien vorgebrungen war, 
und hatte Dazu den 11. April beftimmt. Dies nahm Berna- 
dotte ald Beleidigung und forderte fonderbarer Welfe, die Re= 
gierung folle dad Feſt verbieten. Als dies abgelehnt ward, ließ 
er gerade am 11. April, als die Jugend von Wien das Felt 
ihrer Bewaffnung und ihres Auszugs gegen die Franzofen feierte, 
ein glänzendes Feſt anderer Art in feinem Palafte Halten und 
dabei die dreifarbige Sahne mit ber Infehrift Sreihett und 
Gleichhe it auf dem Balkon auffterfen., Die Policei, die in 
Wien befanntlich fonft jeder Bewegung zu feuern und ben 
Möbel ftreng Im Zügel zu halten verftcht, fah ruhig zu, daß das 
Bolt gegen ben Palaft vordrang, in ber Straße tobte und end⸗ 
lich die Fenfter einwarf. Es war freilich eine Schutzwache auf- 
gefteßt und biefe fehlte fich auch, als wenn fie helfen wollte, 
ber Lärm ward aber immer arger und ber Geſandte fchiefte verr 
geblich Adjutanten und Billets an Thugut. Auf ein erſtes 
Bilfet erſchienen Graf Dietrichftein und der Policei= Director 
Graf Pergen, welche aber verlangten, ber Gefandte folle bie 
Fahne wegnehmen. Als ex dies verweigerte, begnügten fie fich, 
die Stürmenden freundlich abzumahnen, was in Wien und in 
bem Augenblicke ald Ermunterung wirken mußte. Das Haus 
ward dann geftürmt, ber Balfon erklettert, und trog wieberholter 
Abſendung an Thugut dauerte der Unfug fünf Stunden lang 
fort, Meubeln, Kronleuchter, Spiagel, Wagen und Staats⸗ 
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St. Helena die mehrſten Dinge ganz anders vorſtellte, als ſie 
geweſen waren, oder beſſer, feine Creaturen, die thoͤrichter Weiſe 
einen Götzen aus ihm machten, haben Unrecht, wenn fie die 
Schuld des Wiener Tumults auf Bernadotte wälzen 61). 

Der Hauptauftrag, den das Directorium dem Gefandten 
gegeben hatte, war, baß er den Minifter Thugut dur Mit- 
theilungen an den Katfer von feinem Poſten entfernen follte, 
Dies mißlang, wie ber zu berfelben Zeit gemachte Verſuch, den 
allmächtigen fpanifchen Liebling zu ſtürzen. Thugut erbitterte 
namlich die Franzofen dadurch, daß er, nachdem er vorher mit 
Hülfe der Königin von Neapel und ber Katferin die Engländer 
betrogen hatte, jet wieder mit den Engländern anfnüpfte. Frei⸗ 
fich Hatte fih auch bie Königin von Neapel ſeit der Beſetzung 
Roms von den Franzofen wieder ganz zu England gewendet. 
Bernadotte follte jetzt die urkundlichen Beweife von Thuguts Bes 
ftechlichkeit dem Kaiſer vorlegen laſſen; dies Fonnte nur durch 
die Kaiſerin gefchehen, bei diefer hatte er aber lange Zeit 
hindurch, zuerft wegen ihrer Schwangerfähaft, dann wegen ihrer 
Niederkunft Leine Audienz und erhielt fie erft im April. Diefe 
Zögerung gab dem Directorium und den Bonaparfiften Gelegen- 
heit, ihn verbächlig zu machen und in allen Pariſer Journalen 


sont bien dirigees, desira que certains citoyens, connus par leur caractere 
imp6tueux, fussent places à Vexterieur et trouvassent lä avec des moyens 
de subsistence des occassions de faire preuve d’un zöle qui serolt contenu 
dans ses v6ritables bornes par une surveillance superieure. Dann wirb bes 
richtet, wie der Miniſter die Leute kommen läßt, ihnen 2400 Franken Schalt 
verfpriäht, fie aber nicht zur Abreiſe bewegen Tann, weil fie Inſtructionen über 
eine Art von Geſchäft verlangen, worüber man Leine Inftruction zu 
geben pflegt. Quel est ’homme assez peu vers6 dans les matitres di- 
plomatiques, heißt e8 hier, pour ne pas savoir, que jamais les instructions 
des agens secreis ne sont 6crites, qu'elles se réedulsent toujours A un petit 
nombre d’indieations oonfides de vive voix, qu’en un mot; on se bome 
& leur dire, obsexvez bien telle ou telle chose et ramdes nous compte de 
vos observationg, 


61) In den Denkwürbigketten von St. Helena klagt Montholon, ober wer 
fonft dort in Bonaparte's Namen vebet (oielleicht auch diefer ſelbſt, der hunderte 
ähnlicher ſalſcher Reminiſcencen diltirt hat), Bernadotte an, er fen exalts ger 
weien und habe als ſolcher gehandelt. 
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Darüber zu fehmähen, daß er die Diener und Beamten feines 
Hauſes, obgleich biefe Feine geborne Frangofen feyen, nicht an— 
halte, die Nationaleocarbe zu tragen und daß die breifarbige Fahne 
nicht auf feinem Daufe wehe. In Wien dagegen glaubte man, 
er habe fo viele Deutfche in feinen Dienft genommen, um auf 
diefe Weiſe revolutionäre Meinungen zu verbreiten. Um daher 
bem Zabel ber Bartfer zu begegnen, ergriff der Gefandte bie 
erſte befte Gelegenheit, dem Kaifer in feiner eignen Refibenz zu 

trogen. Buvörberft that er eine ganz unerhörte Forderung, dann 
machte er eine vepnblifanifche Demonftration in einer monar= 
chiſchen Reſidenz. 

Die Wiener Jugend wollte nämlich das Jahresfeſt der Auf- 
opferung für's Vaterland feiern, welche fie im vorigen Jahre 
bewieſen hatte, ald Bonaparte gegen Wien vorgebrungen war, 
und hatte dazu den 11, April beftimmt. Dies nahm Berna- 
dotte ald Beleidigung und forderte fonderbarer Weife, die Re— 
gierung Tolle dad Feſt verbieten. Als dies abgelehnt ward, Tief 
er gerabe am 11, April, als die Jugend von Wien das Feft 
ihrer Bewaffnung und ihres Auszugs gegen die Franzoſen feierte, 
ein glänzendes Feft anderer Art in feinem PBalafte halten und 
dabei die dreifarbige Fahne mit der Infchrift Freiheit und 
Gleichheit auf dem Balkon aufftefen, Die Boltcei, die in 
Wien befanntlich fonft jeber Bewegung zu fleuern unb ben 
Poͤbel ftreng im Zügel zu halten verfteht, fah rubig zu, daß das 
Volk gegen den Palaſt vordrang, in der Strafe tobte und end= 
lich die Fenfter einwarf, Es war freilich eine Schutzwache auf: 
geftelt und dieſe ftellte fih auch, ald wenn fie helfen wollte, 
ber Laͤrm warb aber immer ärger und ber Gefandte ſchickte ver— 
geblich Adjutanten und Billetd an Thugut. Auf ein erftes 
Billet erfchlenen Graf Dietrichftein und der Policei= Divertor 
Graf Bergen, welche aber verlangten, ber Gefandte folle bie 
Fahne wegnehmen. Als er Dies verweigerte, begnügten fie fich, 
bie Stürmenden freundlich abzumahnen, was in Wien und in 
bem Augenblicke ald Ermunterung wirfen mußte. Das Haus 
ward dann geftürmt, ber Balkon erflettert, und trog wieberhofter 
Abſendung an Thugut dauerte der Unfug fünf Stunden fang 
fort, Menbeln, Kronleuchter, Spiegel, Wagen und Staats- 
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futfchen wurden zerfchlagen und in Stüden auf bie Straße ge= 
worfen. Erſt auf ein drittes Billet an Thugut wurden ernftliche 
militärifche Anftalten getroffen, mehrere Regimenter in Bewegung 
gejeht und fogar zwei neue in die Stadt gerufen. Man hatte 
aber längft vorher der ganzen Sache leicht ein Ende gemacht, 
man hatte nämlich endlich Die Ausgänge der Straße befeßt und 
der Haufe hatte fich unter dem Auseuf: Es lebe der Katfer, 
nieder die Fahne zerftreut, nachdem er die Fahne auf dem 
Marktplage verbrannt hatte Da ſich bei ber Gelegenheit ber 
Kaifer felbft den Bürgern ber Refidenz zeigte, fo glaubte Ber- 
nabotte darin eine formliche Billigung des Vorfall zu erfennen, 

Schon am Morgen des 15. ſchrieb der Gefandte einen 
teogigen Brief an den Kaiſer felbft 62), foderte feine Päſſe und 
ließ ſich durch Feine Anerbietungen und Feine Vorftellungen zu= 
rückhalten. Der Kaifer ließ alsdann den Thatbeitand des Vor— 
gangs genau aufnehmen, das Protokoll von Bernadstte felbft 
unterzeichnen, allen feinen im Rathe verfammelten Mintftern, 
wozu auch alle fremden Gefandten gerufen waren, vorlegen. 
Alle erklärten einftimmig, daß Bernadotte's Unvorfichtigkeit die 


— — 


62) Der Adjutant Bernadoite's brachte am 15. April folgenden Brief: 
S. M. Imp£riale ne peut avoir manqué d’ötre instruite des excös qui ont 
6t6 commis contre l’ambassadeur de la röpublique Francaise. Trois Notes 
suocessives ont ôté adressöes par l’ambassadeur à M. le baron de Thugut 
pour lui annoncer le commencement et les progrös du tumulte. Il a vu 
s’6couler, sans recevoir aucune röponge, tout le tems du danger, et ce 
n’est que sur trois heures du matin qu’il a enfin recu une note bien peu 
feite pour remplir son attentee Une conduite aussi extraordinaire met 
l’ambassadeur de la röpublique frangaise dans le cas d’engager S. M. Im- 
prialo à se faire r&prösenter les diverses notes qu’il a fait parvenir à son 
ministre des affaires ötrangeres. C'est à regret qu’il prie Sa Majest6 
d’observer qu’au nombre de ses röclamations se trouve la demande de 
passeport dont il est forc& de faire usage, pour aller prendre les ordres 
du gouvernement auquel il a l’honneur d’apparten!r. En s’6loignant de 
cette rösidence il emportera la certitude consolante de n’avoir rien nögligö 
pour convaincre S. M. Impérialo des dispositions pacifiques et amicales 
que le gouvernement Frangais entretient ä son é gard — — — L’ambas- 
sadeur espöre, qu’une juste röparation prouvera au direotoire exöcutif que 
8. M. Imp6riale forme des voeux aussi sincöres que lui pour le maintien 
de la bonne intelligence entre leg deux nations. 
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Scene hervorgerufen und daß die öſterreichiſche Regierung ihre 
Pflicht gethan habe. Dieſe von allen Anweſenden unterſchriebene 
Erklärung ward durch einen Courier nach Paris überbracht. 

Thugut hatte kurz vorher die Leitung der auswärtigen An— 
gelegenheiten wieder übernommen, die man zuvor einſtweilen an 
Cobenzl überlaſſen hatte, weil er als Talleyrands Univerſitäts— 
freund auch deſſen Grundſätze hatte, denen angemeſſen er die 
Friedenscabalen mit Bonaparte getrieben hatte. Dieſen Miniſter 
ſchickte man jetzt, vorgeblich, um wegen der Beleidigung des Ge— 
ſandten zu unterhandeln, eigentlich aber, weil er Bonaparte noch 
anzutreffen hoffte, nach Raſtadt. Bonaparte und das Direc— 
torium hatten damals Bernadotte längſt Unrecht gegeben und es 
war ihm die Geſandtſchaft in Holland angeboten worden, man 
benutzte indeſſen von beiden Seiten den Vorwand fortdauernd, 
um den eigentlichen Gegenſtand der nach Selz im Elſaß ver— 
legten Unterhandlungen zu verbergen. Cobenzl ſollte nämlich 
von Seiten Oeſterreichs die Angelegenheiten, die in Raſtadt auf 
dem langweiligen Wege eines deutſchen Congreſſes betrieben 
wurden, auf dem kürzeren Wege directer Verbindung zwiſchen 
Thugut und Talleyrand ausmachen, während auf einem andern 
Wege und in anderem Sinne in Raſtadt von den Franzoſen 
mit Preußen und Baiern unterhandelt warb, 

Den Vorwand die Unterhandlung zwiſchen Gobenzl und 
dem Bevollmächtigten des franzöſiſchen Directoriumd auf bie 
line Seite des Rheins zu verlegen, gab, eine Beitimmung der 
damaligen franzofifchen Berfaffung. Frangots be Neufchatenu, 
einer der Directoren, war nämlid aus dem Directorium ausge— 
Iofet und Zreilhard, bis dahin Gefandter in Raftadt, an feiner 
Stelle in dasfelbe aufgenommen worden, François warb jebt 
zum Mitgliede der Gefandtfchaft in Raftadt ernannt. Das Ge— 
jet bejtimmte, daß der austretende Director ſich vor einem be= 
flimmten Termin nicht aus Frankreich entfernen bürfe, dies 
benutzte Gobenzl, um fich zu ihm nach Selz im Elfaß zu begeben. 
Er wußte den unerfahrnen mit biplomatifchen Gefchäften unbes 
kannten Mann ganz vortrefflich zu Affen, 

Zur Zeit, ald Thugut wieber aus dem Hinterhalt auf die 
Bühne trat, Hatte England die Fäden einer neuen Coalition 

Schloſſer, Geld. db. 18, und 19, Jahrh. VI. Bo. 4. Aufl, 9 
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ſchon geſponnen und Kaiſer Paul hatte als Einleitung näherer 
Verbindung mit England den vorher von ihm verworfenen 
Handlungstractat abgeſchloſſen. Die Zurückweiſung feines Ge= 
ſandten Raſumovsky vom Congreſſe zu Raſtadt erbitterte ben 
Kaifer vollends und er gab ſich alle Mühe, um auch Preußen 
von Frankreich loszumachen. Mit Neapel fchloß Thugut im Mai 
1798 einen VBertheibigungstractat, deſſen eigentliche Bedeutung 
Niemanden entgehen konnte. So lange Carl Theodor lebte, 
ward Baiern durch engliſches Gelb und durch öſterreichiſchen 
Einfluß in alle Unternehmungen verwickelt, welche durch engliſche 
Subfidien - gefbrdert wurden. Der Graf von Lelningen Gun⸗ 
tersblum, der Füuͤrſt von Brezenheim, der Fürft son Sfenburg, 
De Grafen son Holinfkein und ſehr viele andere, die, wie die 
Genannten entweder natürliche Söhne bed Kurfürſten oder mit 
feinen natürlichen Töchtern svermählt waren, durfte man nur 
begünftigen, um ihn zu gewinnen; benn fie fanden thm weit 
näher, als die Erben feines Landes. Herzog Carl von Zwei— 
brück, der erklärte Nachfolger Carl Theodors, war 1795 ge= 
ſtorben, Heften Bruder Martmilian war aber in feine Rechte 
getreten. Diefer lebte während des Kriegs in ziemlich dürftigen 
Umſtaͤnden in der Pfalz und ward erſt nad München gerufen, 
al8 man erfuhr, daß Defterreich im Frieden von Campo Formid 
nieht blos Salzburg an fich geriffen habe, ſondern auch nad 
einem Stüde von Batern trachte. Er und fein ganz franzofifcher 
Minifter, der Sclaye Bonaparte Montgelas, fanden vorerſt 
rathſam, dem von Cärl Theodor mit England abgefchlofienen 
Subfidten-Traetat treu zu bleiben. Preußen und auch Rußland, 
als Bürgen des Teſchner Friedens nahmen fih dann Marine 
Kan Joſephs an, er ward nach München berufen, zum Mit- 
vegenten erklärt und ihm Mannheim zur Reſidenz beftimmt. 
Dafür verfprach "Preußen, Baierns Integrität zu verbürgen. 
Auf diefe Weiſe war alfo Batern weder für Deutfchland ober 
für Preußen, noch für den Kaiſer ein zuverläffiger Verbündeter, 
denn fpäter änderte fich in Baiern Alles mit Earl Theodors 
Tode im Februar 1799. 
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In Preußen war 1797 am Hofe und in ben Privatver⸗ 
hältniffen ber Föniglihen Familie eine wohlthätige Veränderung 
durch Friedrich Wilhelms II. Thronbefteigung bewirkt worden, 
weil der König und feine Gemahlin Mufter afler häuslichen 
Tugenden und echter Religiofität waren; im Politiſchen ward es 
aber weder beſſer noch fehlimmer. In der innern Verwaltung 
und bei den Finanzen, in Firchlichen Dingen und in Beziehung 
- auf Lehrfreiheit warb Alles geändert, in ber Politik ließ ſich der 
König von denfelben Intriganten ins Labyrinth führen, bie feinen 
Vorgänger dahin gebracht hatten, daß er auf Koften Deutfch- 
lands im Trüben fifchen wollte, Der junge König war ängſtlich 
und furchtſam, er feheute ſich, entfchiebene Charactere in feiner 
Nähe zu haben, feheute jeden entſcheidenden Schritt, wollte zwar 
gern gewinnen, aber doch nichts wagen, und fuchte zu einer 
Beit, als Alles in Bewegung war, durch jebes Opfer eine Neu⸗ 
tralität, die ihn fpater bei Freund und Feind verächtlich machte. 
Der König Friedrich Wilhelm IL war in den Tebten Jahren 
feines Lebens eben fo tief gefunfen gewefen als Ludwig XV., 
und war biefem auch darin gleich, daß die gemeinfte unter feinen 
zahfreichen Geliebten, die Niez, die er zur Gräfin von Lichtenau 
gemacht Hatte, und Leute wie Wöllner und Biſchoffswerder, deren 
Gönnerin diefe war, bas Land regierten. Alle drei und mit 
ihnen der zahlreiche und liederliche oder Altgläubigfeit heuchelnde 
Troß ihrer Greaturen mußte weichen, als Wilhelm DI am 
16. November 1797 den Thron beftieg. 

Sn dem Verfahren gegen die Urheber der Scandale der 
vorigen Regierung zeigte fih das Schwanfen des jungen Königs 
wie in andern Dingen. Bifchoffswerber und die ſaubere Gräfin 
mußten fogleich Berlin verlaffen, bie Lebtere warb fogar ver⸗ 
haftet, und in Griminalunterfuchung gezogen; doch fchlug man 
fogleich wieder einen anderen Weg ein. Ste ward nicht vom 
Nichter nach Recht und Geſetz gerichtet, fondern zugleich freiges 
fprochen und doch auch zugleich verdammt. Sie wurbe durch 
Gabinetsordre aus der Haft entlaffen, gleichwohl ohne gericht» 
fiches Urtheil Alles defien beraubt, was ihr unter ber vorigen 
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Regierung war geſchenkt worden. Sie ſelbſt ward mit vier⸗ 
tauſend Thaler Penſion nach Breslau verbannt. Wöllner blieb 
bis zum Februar 1798, dann erſt warb er feiner Stellen ent⸗ 
febt. Bon allen Greaturen der Lichtenau und Biſchoffswerders 
behielten aber gerade die verderblichiten, nämlich Lucchefint, 
Haugwitz, Lombard ihren Einfluß auf die Politik Preußens nad) 
wie vor. 

Zucchefint hatte fich ſehr fchlau, fchon vor dem Tode des 
Königs, auf einige Zeit zurückgezogen gehabt, Haugwitz war für 
die Politik, die Friedrich Wilhelm III. beobachtet haben wollte, 
ganz unentbehrlich, er und Lombarb Tonnten aber ihre franzd= 
fifche Cabale nicht ohne ben Marchefe fpielen, ber den Deutfchen 
und ihrem SIntereffe ganz fremb war. Zu ihnen gefellte fich 
unter der neuen Regierung als würbiger Genoffe le Coq, fo daß 
die auswärtigen Angelegenheiten in ben allergefährlichften und 
ganz neuen Zeiten, nur nad ben Heinlichiten, felbftfüchtigen, 
ganz veralteten Anfichten der erften Hälfte des Jahrhunderts ge= 
leitet wurden. Die Tiebenswürbige und ſchöne Gemahlin des 
Könige zog ihn zur Sentimentalität eines Privatmannes, bie 
ber nicht eben moralifchen aber genialen Politik, welche die da= 
maligen Umftände und die herrfchenbe revolutionäre Bewegung 
leider erforderte, entfernte. In einer folchen Zeit mußten bie fetch- 
ten Familtengemälde der La Yontatnefchen und ähnliche Romane, 
die der König mit feiner Gemahlin Tas, ihn vom wirklichen 
Leben ganz entfernen. Sein Freund und Generalabjutant von 
Kokeriz war edel, rein, gutherzig, freundlich, fentimental, aber 
auch dabei befchrantt und langweilig, wie fein König. Der 
gute Köferiz ward von feinem Kammerdiener Nagel und noch 
öfter von der Frau Nagel beſchwatzt und irre geleitet, wie fein 
König von Haugwitz, der damals noch feinen Nebenbuhler Harz 
denberg in Franken zurüdzuhalten verſtand. Der Cabinetsrath 
Menten, der die Achtung bes Könige befaß und verdiente, bildete 
einen Gontraft gegen bie Bande eines Haugwig und Lombard 
und fe Coq; allein unglücklicherwetfe warb zur entfcheidenbften 
Zeit feine Abneigung gegen Feudalariftofratte, und feine Vorliebe 
für die erfte frangöfifche Nattonalverfammlung durch feinen Zus 
ſammenhang mit Syeyes verderblich. Diefe Vorliebe Menkens 
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für bie Grundfäße der erſten Nattonalverfammlung war übrigens 
in Preußen jeher heilfam. Die alten preußtfchen Vorurtheile 
mwurben durch eine ganze Reihe von Verordnungen, welche Menken 
dem Könige vorſchlug, heftig erfehüttert. Diefe Verordnungen 
machten den König populär, fie waren aber unglücklicherweiſe 
mehr im Tehrenden, als im befehlenden Styl abgefaßt. Auch 
ber Minifter von Schulenburg wirkte wohlthätig. Gr brachte 
Ordnung in das ganz zerrüttete Finanzwefen und führte bie alte 
Einheit der Verwaltung wieder ein, bie fich unter ber vorigen 
Regierung in eine Bielherrfchaft der Beamten und Behörden 
aufgelöfet hatte. Dabei warb er vom Könige felbft, der ftets 
nur bag Rechte und Gute wollte, treulich unterftübt. Der junge 
Negent fuchte durch Sparfamkeit die von feinem Vorgänger ver— 
geubeten Hunderte von Millionen wieder einzubringen. Er bes 
hielt feine Wohnung im Fronprinzlichen Palais, er mied allen 
Prunk und allen Glanz und vermehrte nicht einmal bad, was 
man feinen Hausetat nannte. Da er höchſt ungern, und alfo 
auch nicht mit Gompbdiantenfertigfeit, repräfentirte, jo haßte er 
auch das Hofceremoniel und hielt, gleich einem guten Haus— 
vater, überall auf Ordnung und Zucht. Unglücklicherweiſe ließ 
König Friedrich Wilhelm III, welcher bis an fein Ende gern 
-mit Soldaten, wie mit Buppen fpielte, Die Armee ganz wie fie 
war und nahm Feine der Veränderungen vor, welche bie in der 
Champagne gemachten Grfahrungen und bad ganz veränderte 
Kriegswefen Franfreichs hätte herbeiführen follen. Die Officiere 
ber Garde waren nach wie vor? Praſſer und Prahler, wie ihre 
Standesgenoffen auf beutfchen Univerfitäten jest find, adel— 
ſtolz, übermüthig, trotzig, auf Kamafchenbienft erpicht, wie 
ſchon daraus hervorgeht, daß der General von Zaſtrow, der 
auch ſogar nach der Schlacht bei Jena noch ein Jahr lang der 
unglückliche Genius Preußens blieb, das geſammte preußiſche 
Militärwefen leitete, wie er es vor ber Thronbeſteigung des 
jungen Königs geleitet hatte. Berlin und die ganze vornehme 
Welt waren außerdem unter der vorigen Regierung und durch 
dieſelbe zu genial verdorben worden, als daß auf Generale und 
auf den Adel, oder auf die vornehmen Gelehrten und die Be— 
amten das rein ſittliche, einfache nüchterne Leben ber königlichen 
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Familie, ober bie große Güte des Königs, die Tugenden der 
Königen und das Muferhafte des Wandels eines Kökeritz und 
Menten hätten wohlthätig wirken können. Schwelgeret unb 
Genußſucht hatten unter der vorigen Regierung Alles erfchlafft, 
Stttenlofigkeit war zur Mode geworben und gehörte zum guten 
Ton, phyſtſche Genüffe aller Art waren fo verfeinert, daß das 
haͤusliche Leben des jungen Hofs einen grellen Gontraft mit dem 
Leben ber Kreife der Mintfter bildete, Der König und Köferig 
tfolirten fich, umd lebten fittlich, Haugwitz und hernach auch Har- 
denberg, als er aus Franken nad) Berlin Fam, Hatten einen 
Kreis von Wäfllingen um fich, bie fih für gental hielten, an 
ben fich daher fpäter auch Johannes von Müller und andere 
fogenannte berühmte Männer anfchlofien. Aus dieſen Kreifen 
ging jene Generation von preußifchen Prahlern hervor, welche 
nach der Schlacht von Jena verfchwand, jebt aber hie und da 
wieber auftaucht. 

Der König war daher anch mehrentheils den Gabalen ganz 
fremd, bie bei feinem Regterungsantritt in Raſtadt und in Berlin 
gefptelt wurden. Haugwitz hatte die Inſtructionen der preußi- 
fhen Geſandten in Raſtadt abgefaßt, Hardenberg ſchickte aus 
Franken den Ritter von Lang dahin, um zu fpähen, denn Har⸗ 


denberg hatte dort bie treulofen Artifel des Bafeler Yriedens zu ' 


verfechten, wie ſpäter ber Graf Gobenzl bie geheimen gegen 
Preußen gerichteten Artikel des Friedens von Campo Formio, 
von denen anfangs des Katfers häßlicher und wibderlicher Prin— 
cipalcommiſſarius, ber Graf von Lehrbach, gar nicht einmal 
unterrichtet war. Der Ritter von Lang, Hardenbergs Greatur, 
hat in feinen Denkwürdigkeiten die preußtfche Geſandtſchaft cy= 
nifch=farkaftiich geſchildert, dabei aber unftreittg bem wackern von 
Dohm, ber ſich unter den Gefandten befand, auf eine unmwürdige 
Welfe Unrecht gethan. 

Oeſterkeich und Preußen arbeiteten einander fortbauernd 
entgegen unb ſchämten fich nicht, die Gunft der Demokraten auf 
jebe Wetfe zu fuchen, wenn irgend ein Vortheil zu erhafchen war, 
Defterreich Hatte fih von Frankreich ein Stüd von. Batern ver⸗ 
fprechen laſſen, Preußen gab fich das Anfehn, als wenn es ben 
Kurfürften von Baiern in Schub nehmen wolle, machte aber 
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feinen Gefandten zum erften Gefchäft, auf dem Gongreffe dafür 


zu forgen, daß ber Prinz von Oranien in Deutfchland verforgt 


werde, was Defterreich auf jede Weiſe zu hindern fuchte, Unter 
diefen Umftänden war es gar nicht zu verwundern, daß bie 
groben Juriften, welche die Angelegenheiten der franzöſiſchen 
Republik nad) Bonaparte's Abreife auf bem Gongreffe zu beforgen 
hatten, das Reich, den König von Preußen und den Kaifer 
brutalifirten. Bonaparte hatte vorher die Uebergabe von Nhein- 
feitungen ertroßt, er erlaubte auch nicht, daß der Graf Ferfen, 
den Guftav IV. ald Herzog von Pommern mit allem Rechte 
nad) Raſtadt geſchickt hatte, Dort zugelaffen wurde, Es hätte 
freilich König Guſtav IV. diefen Barifer Grafen Ferfen, der bei 
Ludwigs XVI. Flucht behülflich gewefen war und in dem berüch— 
tigten rothen Buche der leichtfinnigen Berfchwendungen geftanden 
hatte, nicht ſchicken follenz; aber die Rebe, worin ihm Bonaparte 
grob behandelte und ſchmähte, war nichts deſtoweniger beleidigend 
für Kaifer und Rei, Die Abweifung des Grafen Raſumovsky 
fonnte aus vielen Gründen entſchuldigt werben, ganz beſonders 
dadurch, daß der ruſſiſche Kaifer, ald er ihn ſchickte, ſchon ganz 
innig mit England gegen Frankreich verbunden war, 

Die Engländer hatten durch Lord Whitworth, ihren Ge— 
fandten, den Kaiſer Paul ganz leife von feinem Vorſatze, fich 
blos mit der innern Berwaltung des Reichs zu beſchäftigen, ab— 
gebracht. Er ſchien anfangs fo abgeneigt, das Syſtem feiner 
Mutter anzunehmen, daß er durch Lächerliche und Fleinliche Aen— 
berungen die von Souwaroff eingerichtete Deerordnung vernichtete, 
und den Helden ber Ruſſen, den Abgott des Heers, in Ungnaben 
auf feine Güter ſchickte; Whitworth und feine ruffifchen Freunde 
ſtimmten ihn um. Der erfte Schritt zur Verbindung mit Eng- 
land war der fchon erwähnte, im März 1797 in Moskau rati= 
fieirte Handelstractat, defen weitere Bedeutung ber König von 


England ſchon im Zuli 1797 durch feine Rede im Parlament 


zu verfiehen gab; erſt ein ganzes Jahre nachher zeigte fich aber 
bie Wirfung der englifhen Cabalen und des englifchen Geldes 
ganz öffentlich. Erſt im Jahre 1798, nachdem Bonaparte Malta 
befeßt hatte und in Aegypten eingefallen war, alfo erit nad 
Nelſons Siege bei Abukir ward die enge Verbindung zwiſchen 
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England, Rußland, Neapel, Oeſterreich durch den Beitritt des 
Großſultans öffentlich Fund. 


E. Neapel, 


Die Königin Carolina war den Franzoſen Durch ihre und ihrer 
Greaturen Intriguen beim Frieden von Campo Formio fehr 
nüßlich gewefen, fie ward aber gleichwohl unmittelbar nach Bo— 
naparte's Entfernung aus Stalien von ben unter Einfluß des 
Directoriums gefchriebenen Partfer Zeitungen hart mitgenommen 
und alle Scandale ihres öffentlichen und Privatlebend auf eine 
befchimpfende Weiſe ans Licht gebracht. Don ihrem Privatleben 
wollen wir fchweigen, in Rüdficht des öffentlichen müflen wir 
aber bemerken, daß die Königin nicht blos fich felbft, fondern 
auch das Reich dem englifchen Einfluß preisgegeben hatte. Ihr 
Liebling Acton gehörte mehr England als Neapel anz eine Schau 
fpielerin von großer Schönheit, durch ihre theatralifchen Stel- 
lungen berühmt, aber fittenlos und ald Meke einem englifchen 
Großen nah dem andern verkauft, war endlich von bem alten 
einfältigen Lord Hamilton, dem engliſchen Gefandten in Neapel, 
feinem Neffen abgefauft und zu feiner Gemahlin gemacht worden; 
diefe war Bufenfreundin der Königin. Diefer Freundſchaft ſchämte 
fi die Königin jo wenig, daß fie vielmehr ihre Zärtlichkett Für 
Lady Hamilton auf eine Tächerliche Welle zur Schau trug. Als 
die Lady hernach, ohne darum von ihrem Gemahl getrennt zu 
feyn, ganz öffentlich Nelſons Maitreffe ward, und diefer feine 
Gemeinheit und. Leibenfchaft auf eine höchſt unwürdige Weiſe 
an ben Tag legte, huldigte die Königin ihm wie feiner Geliebten; 
dafür ward er fpäter Werkzeng ihrer unerhörten Rachfucht, Die 
Beitungen bes Directortums hatten alfo Stoff genug zum Schim- 
pfen, bie Franzoſen ließen es aber beim Schimpfen nicht be= 
wenden, fie drohten auch ernftlich. 

Sobald Berthier im Februar 1798 Rom befebt hatte, 
fchiefte er den General Berthier mit trotzigen Forderungen nach 
Neapel. Diefer verlangte, die Emigranten follten aus dem neapo= 
litaniſchen Gebiete vertrieben, dem englifchen Gefandten der Auf- 
enthalt in Neapel unterfagt, der Mintfter Acton abgefeht werben, 
Für feine Schupgenofien, die Römer, nahm Berthier auch bie- 
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päbftlichen Fürftenthümer Benevent und Pontecorvo in Anſpruch 
‚und verlangte, daß man feinen Truppen den Durchzug geftatte, 
um auch diefe pabftlichen Befigungen zu beſetzen. Die Franzoſen 
belegten außerdem die Befitungen des Königs von Neapel in 
Mittelitalten oder die fogenannten Sarnefianifchen Lehen mit Be= 
ſchlag und forderten vom Könige die öffentliche Anerkennung ber 
Oberlehnsherrſchaft Roms über Neapel. In diefer Noth ließ 
die Königin durch den Herzog von Sampochlaro mit Thugut einen 
geheimen und öffentlichen Tractat fchließen, von denen fich ber 
Erfte auf den neuen Coalitionskrieg, der Andere blos auf mechjel= 
feitige Vertheidigung bezog. Der Tractat ward im Mai 1798 
unterzeichnet, und der oftenfible hatte zehn Artikel 63), 

Es ward feftgefebt, daß der Katfer in Tyrol und in dem 
ehemals venetianifchen Theil von Italien ftets fechzigtaufend Mann, 
Neapel die Hälfte diefer Zahl marfchfertig Halten folle, jeder, 
um auf ben erſten Wink dem Verbündeten zu Hülfe eilen zu 
fünnen. Im 5. Artifel erklären beide Mächte, daß fie den An= . 
griff auf einen von ihnen als Kriegserflärung gegen den andern 
betrachten wollen. Unmittelbar nachher erfchten Nelfon mit feiner 
Slotte an den Küften von Neapel und Sicilien und veranlaßte 
durch Lady Hamilton, die ihm ganz angehörte, die Königin zu 
Unvorſichtigkeiten, welche die Franzoſen vollends erbittern mußten, 
Nelfon Hatte, wie wir oben erwähnt haben, die Franzoſen nicht 
hindern können, Malta wegzunehmen, weil er fie zweimal ver= 
geblih im ſicilianiſchen Meere, hernach in Aegypten bei der 
Spite Aze fuchte und weiter öſtlich fegelte, als er fie auch dort 
nicht traf. Seine Borräthe und fein Wafler war erfchöpft, er 
mußte daher nach Sicilien zurückkehren, wo er vom 19. bis zum 
24. Juli verweilte, um fich mit dem Nöthigen zu verfehen. In 
biefer Zeit Hatte Bonaparte feine Truppen, die Artillerie, 
Munition und Vorräthe ausgefchifft und marſchirte am Nil her⸗ 
auf nad) Ghizeh, welches Cairo gegenüber liegt. Er hatte vor= 
her dem Admiral Brüeyr befohlen, mit der Flotte entweder in 








63) Martens Recueil des Traitös etc. Supplömens Vol. VIL pag. 
2593 —255. " 
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den alten Hafen von Alexandrien einzulaufen ober ſogleich nach 
Corfu zu fegeln. Dies veranlaft Gourgand und Eonforten, wie 
alle an Bonaparte's Unfehlbarkeit glaubenden Schriftſteller, zu 
behaupten, Bonaparte habe Alles vorausgeſehen und ſein Befehl 
Allem vorgebeugt, die Schuld des folgenden Unfalls ſey daher 
ganz allein den Admirälen Villeneuve und Brüeyr zuzuſchreiben. 
Die beiden Admiräle waren allerdings ihrer Aufgabe nicht ge— 
wachen, das haben Beide bei Abufir, und Villeneuve hernach 
noch oft, befonders. hei Cap Trafalgar, bewieſen, aber Boua= 
parte's Befehl war doch auch leichter zu geben ald auszuführen. 

Bonaparte's Adjutant Lavallette hatte von Malta aus ben 
Großmeifter von Malta nach Trieft gebracht und eine Miſſion 
bei Alt Paſcha von Janina ausgerichtet, er Tam am 21. Juli 
zur Flotte und fprach fein Srftaunen darüber aus, daß fie noch 
immer auf der offenen Rhede von Abukir liege, Brüeyr eriwi- 
derte ihm, er halte das Cinlaufen in den alten Hafen für fehr 
fehwierig, e8 erforbere große Vorficht und längere Zeitz die Küfte 
ganz zu verlafien ſcheine ihm aber fehr bedenklich, da er ja 
Bonaparte in einem. fremden Lande nicht ohne Flotte laſſen dürfe, 
bis er Nachricht vom glücklichen Fortgange feiner Unternehmung 
erhalten habe, 

Nelſon fand, als er endlich aus Sicilien zurückkam, Die 
franzöfifche Flotte noch Immer an der Küfte entlang feftgelegt, 
und den Admiral derfelben in dem Wahn begriffen, daß er nur 
von vornher angreifbar fey, weil fein Rüden von der Küſte 
gedeckt wurde; Nelfon dagegen fah ein, daß er durch ein Ma— 
noeuvre ben Franzoſen beikommen Tonne. Er ließ zwiſchen der 
Küſte und der Flotte beſſer fondiren, als die Franzoſen gethan 
hatten und ſchob zu ihrem großen Erſtaunen einen Theil ſeiner 

Schiffe zwiſchen die Küſte und zwiſchen ihre Flotte, wodurch dieſe, 
welche unbeweglich lag, zwiſchen zwei Feuer kam. Die franzoſis 
ſchen Admiräle hätten nach dieſem Manoeuvre der Englänber 
gleich in See gehen und auf offner See das Treffen Kiefern follen. 

Das Treffen, melches dann bei Abufir geliefert ward, war 
furchtbar, aber feinen Augenblic zweifelhaft, denn das franzöfi- 
ſche Admiralſchiff, der Orient, verbrannte gleich im Anfange, 
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nicht durch) das Feuer bes Feindes, fondern durch Nachläffigfeit 
ber Franzofen felbft. Brüeyr verlor das Leben, neun Kriegs— 
fchiffe wurden genommen, eine Fregatte warb von den Engländern, 
ein Lintenfchiff und eine Fregatte von ihrer eigenen Bemannung 
in den Grund gebohrt, Man warf Billeneuve, der nichts deſto— 
weniger, wie Mad in Defterreich, immer wieder. gebraucht warb, 
vor, daß die fünf Schiffe feiner Divifion auch nicht einen Schuß 
gethan hätten; ausgemacht tft, daß er fidh fehr früh davon machte, 
und Malta mit zwei Linienfchiffen und zwei Fregatten erreichte. 
Diefe vier Schiffe und die Transportfchiffe von Nlerandria waren 
das einzige, was von der ungeheuren Ausrüftung Bonaparte’s 
zur See übrig ‚blieb, Auch Nelfons Schiffe hatten ſoviel gelitten, 
baß er die See nicht halten fonnte, fondern vierzehn Tage ver= 
weilen mußte, um feine Flotte nur ſoweit auszubeflern, daß er 
im Stande fey, feine Beute nad Sieilten zu "bringen. Nelſons 
Rückkehr fiel gerade in die Zeit, als die Königin von Neapel 
und ihre Werkzeuge jede freie Aeußerung, ja jeden freien Ge— 
danken mit unerhörter Wuth verfolgten; auch der König war 
mit allem dem, was Neton, Vanni und Caſtelcicala übten, gern 
zufrieden, denn er hat von feiner Kindheit bis zum höchſten 
Alter nie ein menfchliches Gefühl blicken Yaffen. 

Die franzfifche Kleidung, eine hohe Halsbinde, gewiſſe Ma— 
nieren, ein unfchuldiger Brief, eine Miene reichten bin, um 
Panni und Gafteleicala anzutreiben, alle Qualen erfchöpfen zu 
laffen, womit man die Verdächtigen peinigen und Geftändniffe 
herausquälen konnte. Die erften Familien bes Landes, bie ge— 
bifdetften Männer und Frauen waren verdächtig; denn befanntlich 
iſt es in Stalten umgekehrt wie bei und. Der angefehene Theil 
des Volks ift unzufrieden, der gemeine Haufen hat allen Sinn 
für geiftige Güter längſt duch Drud und Pfaffenthum verloren, 
Alle Kerker waren voll von Gefangenen, alle, die befiere Zeiten 
hofften, waren in Sammer. Nelſons Ankunft gab ben feigen 
Urhebern biefer Verfolgungen fogar den Muth, auch ben Fran— 
zofen zu troßen, Die täglich von Nom aus drohten. Man hatte 
vorher die den Engländern entflobenen oder nad) Sicilien ver— 
Ihlagenen Franzoſen aufs unfreundlichfte empfangen, viele fogar 
gemordet, andere verhaftet; Die Engländer dagegen empfing man 
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als Befreier und Helden 6). Die Königin hatte die Unbeſonnen⸗ 
heit, in einer Zeit, wo fie mit Franfreih im Frieden war und 
ein franzöfifcher Gefandter in Neapel lebte, Nelfons Einlaufen 
mit feiner Flotte in den Hafen von Neapel auf eine Weiſe zu 
feiern, wie fie fchmwerlich den glänzendften Sieg ihrer eigenen 
Flotte würde gefeiert haben 65), 

Sie handelte dabei um fo unvorfichtiger, als die franzöftfche 
Regierung in dem Augenblide fich bemühte, ein beſſeres Ver⸗ 
hältniß mit Neapel durch verftändiger gewählte Gefandten ein« 
zurichten, und als der Königin Alles daran liegen mußte, ben 
Frieden fo lange zu erhalten, bis ihre Verbündeten fchlagfertig 
wären, was fie vor Anfang des folgenden Frühlings nicht feyn 
fonnten. Zänfereien über Sefandte und Gefandfchaftsferretärg 
hatten zwifchen Sranfreich und Neapel ununterbrochen fortgebauert, 
und als endlich Mrat in Nenpel eintraf, benahm ex ſich durch— 
aus nicht, wie er hätte thun follen. Garat war ein beflerer 
Rhetor ald Diplomat, in Neapel hatte man noch einen befondern 
Grund, warum man feiner entledigt zu feyn wünſchte. Man 
wußte, daß er in ber Schreckenszeit, als Danton in den Gonvent 
fam, an deſſen Stelle Mintfter der Juftiz geworden war und als 
folcher Ludwig dem fechzehnten das Todesurtheil vorgelefen hatte, 


64) Coletta libro III. Vol, I. p. 181: Poche navi da trasporto fuggi- 
rano nelle rade Siciliane di Trapani e Girgenti, dove li abitanti non fedeli 
alla pace, spietati alla sventura di quelle genti e sordi alla caritä di re- 
fugio, ricevettero i Francesi ostilmente, negando asilo, predando i miseri 
avanzi della desfatta, uccidendo alcuni marinari, fugando i resti, mentre 
in Napoli si bandiva lietamente il commentario della battaglia. 

65) Coletta I. c, Subito il re, ls regina, il ministro d’Inghilterra e 
sus moglie, sopra navi ornate a festa andarono incontra per molto camino 
al fortunato Nelson; e, passati nel suo vascello l’onorarono in varii modi; 
il re facendogli dono di spada ricchissima (daſſelbe Schwerbt, welches fm 
fein Vater Carl IL. von Spanien gegeben hatte, als er ihm Neapel überließ) 
e di lodi si allegri, che non piü se la vittoria fosse stata della propria 
armata in salvezza del regno; la regina presentandogli altre ricchezzd, tra 
le quale un giojello col motto, al eroe di Abukir, P’ambasciadore Hamilton 
ringraziandolo da parte dell’ Inghilterra, e la belissima Lady mostrandosi 
per- lui presa d’amore. Tutti vennero in Napoli alla reggia, tra pazza gioja 
che si propago nella citta etc. eto, etc. | 
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Er warb endlich abgerufen, man fonnte aber das Directorium nicht 
bewegen, einen Mann zu wählen, ber ber Königin angenehm 
geweſen wäre und biefe nicht, einen Mann zuzulaflen, der an 
ber Revolution Theil ‚gehabt, bis endlich, als die Streitigkeiten 
mit der römifchen Nepublif begannen, Lachaife als Gejchäftsträger 
gefendet ward. Diefer erlaubte fi bei Gelegenheit von Nelſons 
Aufnahme in ben Häfen eine Heftigfeit, die auch Talleyrand 
unzeitig fanb und die das Directortum bewog, noch ganz zuleßt 
einen Mann von altem Abel und aus ber alten Schule, den 
General Lacombe Set. Michel, nad) Neapel zu fehiden. Freilich 
konnte auch biefer der Königin nicht wohl ganz angenehm feyn, 
ba er ein eifriger Republifaner war. 


— — —— — t— 


Drittes Hauptſtück. 


Zweiter Coalitionskrieg bis auf Bonaparte's Rückkehr 
nach Frankreich. 


$. 1. 
Borbereitungen zum Kriege und Errichtung ber partheno— 
päifhen Republik. 
A, Rußland, Preußen, Oeſterrelch. 

Der englifche Gefandte (Lord Whitworth), ber ben wunder— 
lichen Kaifer Baul zur Unterzeichnung des Handelstractats be— 
wogen hatte, nahm hernach bie Verwendung beffelben für deutfche 
Sntereffen in Anſpruch. Kaiſer Paul gab daher feinem Ges 
fandten in Wien, dem Grafen Andrei Kirilowitſch Raſumovsky, 
Befehl, fih für Die von Rupland im Teſchner Frieden verbürgte 
Erhaltung der Integrität der baierifchen Erbfchaft, d, h. für den 
Herzog zu Zweibrüd, zu verwenden, und war nicht wenig er= 
bittert, als Raſumosky in Raſtadt nicht zugelaffen ward. Gleich 
hernach empörten die unerhörten Forderungen, welche die fran— 
zöfifche Gefandtfchaft in Raſtadt in ihrer Note yom 2, Mat an 
Deutfchland machte, und Bonaparte’s Unternehmen gegen Aegypten 
ben autofratifch ritterlichen Sinn Pauls vollends. Er gab eine 
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Erklärung, welche einer Aufforderung zum Kreuzzuge gegen 
Frankreich gleichbedeutend war. Der Katfer machte Hffentlich 
fund, daß er geneigt fen, mit aller Macht feines Neiche dazu 
beizutragen, daß die von ben Franzofen gänzlich zerrütteten euro= 
paiſchen Berhältnifie auf den alten Fuß zurüdgebracht würden. 

AS Paul auf den Plan, den feine Mutter am Enbe ihrer 
Regierung gehabt hatte, zurückkam, mußte er auch einen Sonwa⸗ 
roff und Repnin, deren fie fich bedient Hatte, wieder gebrauchen. 
Zuerft warb Repnin hervorgezogen, und da er am Berliner und 
Wiener Hofe viele Verbindungen hatte, warb er mit einer unge- 
mein glänzenden Hofhaltung umgeben und an beide Hofe ges 
fit, um fie zu überzeugen, daß fein Kaiſer ihnen einen Bund 
anbiete, ohne irgend etwas anders zu fordern, als den Ruhm, 
der Netter des alten Stantenfyftems zu feyn. Thugut hatte 
Pauls Anträge vorher abgelehnt, weil, wie ex fagte, Defterreich 
fich nicht mit Rußland zur Srhaltung der Integrität Deutſchlands 
verbinden könne, wenn Preußen nicht Theil nehme; jebt ver- 
einigten ſich Oefterreih und Rußland, um Preußen zu einem 
Bunde zu bewegen... Der Graf Panin, ruffifcher Gefandter in 
Berlin, und der öfterreichifche Fürft Neuß, gaben ſich alle Mühe, 
den ſchwachen König von feiner Neutralität zu entfernen, aber 
Haugwitz zog bie Unterhandlung an fih und wußte fie, feiner 
Gewohnheit gemäß, fo zu verwideln, daß man zu keinem Reful- 
tate kommen Tonnte, Dies gab die Veranlaffung zu Repnins 
Sendung. Gin Mann von Repnins Rang, der unter Catharina 
eine der glänzendften Rollen” gefptelt Hatte, Tonnte verlangen, 
nicht durch Vermittelung des Minifters, fondern unmittelbar mit 
dem Könige ſelbſt zu unterhandeln. Der Fürft Nicolai Wafllie- 
witfch Repnin fehlen zu dem Gefchäfte der VBermittelung zwiſchen 
Breußen und Defterreih wegen ber im Frieden von Camps 
Formio ausgemachten Beraubung Baierns um fo geeigneter, als 
ihn Gathartna’s berühmtefter Meinifter der auswärtigen Anges 
legenheiten (Panin) früh zu den wichtigſten biplomatifchen Ge⸗ 
fhäften gebraucht Hatte. Er fpielte in Polen die Molle eines 
Deſpoten; er fchrieb 1774 Hen Türken in Kudſchuk Kainardſchi 
Geſetze vor und war 1779 als Vermittler auf den Gongueh > von 
Teſchen geſchickt worden. 
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Neben den diplomatiſchen Geſchäften waren Repnin auch 


die ruſſiſchen Armeen vertraut geweſen, deren Siege die Türken 
gewiſſermaßen in die Abhängigkeit von Rußland brachten. Er 


war es, der im Jahre 1791 bei Maczyn den rühmlichſten Sieg 
über die Türken erfocht, den die Ruſſen im ganzen Kriege er— 
halten haben. Bei der Gelegenheit gerieth er aber mit Potemkin 
in Zwiſt, mußte das Heer verlaſſen und war eine Zeit lang 
Generalgouverneur von Lifland. Nach der Vernichtung Polens 
ſpielte er in Lithauen den übermüthigen Satrapen. Er war 
Generalgouverneur von Lithauen, als Stanislaus Poniatowski 
aus Warſchau dahin geſchickt ward, und ſein trauriges Schickſal 
doppelt fühlte, weil ihn, den eitelſten Mann in Europa, Repnin 
durch feine glänzende Hofhaftung, durch Aufwand und Schmwelgen 
verdunfelte. Vom Commando des Heeres hatte Catharina Rep- 
nin entfernt, da er zu ſyſtematiſch und methodifch, Souwaroff 
aber vafıher war; gerade darum hatte ihn Paul L, der Freund 
alles Alten, hervorgezogen und zum Felbmarfchall gemacht. Nadı 
Berlin Fam er, damit er ald Fürft mit dem Fürften verkehren 
Tonne, nicht als Gefandter, fondern als Reifender. Um ihm 
entgegen zu wirken, rieth Talleyrand, Syeyes nad) Berlin au 
ſchicken. Diefer wußte nicht blos, wie dort der ganze Anhang 
des verberblichen Kleeblatts der Zeiten der Grafin Lichtenau in 
Bewegung gefebt werden fonnte, fondern war aud mit dem 
wackern Menfen und andern dem alten Preußenthum abgeneigten 
angefehenen Männern in Verbindung; am Hofe galt er nicht. 
Möllendorf und der ganze Adel empfingen Syeyes fehr fchlecht, 
und dem bejchränften Könige, der nur das Mittelmäßige liebte, 
fonnte es in der Nähe eined Dialektifers, der als Freund Mira- 
beau's berühmt war, unmöglich wohl feyn. Repnin war ſchon 
am 18. Mai 1798 in Berlin angefommen; er entfaltete fogleich 
öniglihe Pracht und ftreute mit vollen Händen Gelb aus; 
Syeyes fplelte den fehlichten ftoifchen Republikaner, ex mußte 


‚aber einen Frangofen zu gewinnen, der Repnins ganzes Ver— 


trauen hatte und feinen Lanbsleuten beffen geheimfte Papiere 
mittheilte, Dies hatte folgenden Zuſammenhang: 

Aubert, ber Secretär bes letzten Gefandten des Königs 
von Frankreich am Hofe des Königs von Polen, Descorches de 
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Sainte Croix, war in Repnins Dienfte getreten, hatte befien 
Geſchäfte geleitet und die nöthigen Aufſätze und Briefe für ihn 
gefchriebenz; dieſen Secretär brachte er auch mit nach Berlin, 
Hier eröffnete man ihm die Ausficht der Rückkehr Ind Vaterland, 
er meldete dafür Alles, was zu Repnins Kenntnig kam, und 
ging, als Repnin nad Wien beordert ward, mit allen geheimen 
Papieren nad) Paris. Die Berliner Staatdmänner, vorzüglich 
aber Möllendorf, benahmen fich ſehr ungejchiekt, denn fie bewiejen 
ben Franzoſen Abneigung und Verachtung und beleidigten doch 
auch wieder die Ruffen durch ihre ganz egoiftifch und kaufmän— 
niſch berechnete Politif. Der hochmüthige und gierige Möllen- 
dorf nämlich ließ fich von Repnin ehren und befchenfen, erlaubte 
fich in deſſen Geſellſchaft die gröbſten Ausfälle gegen die Repu— 
blikaner, affectirte auf eine Tächerliche Weife Widerwillen gegen 
Syeyes und den Eonvent, befien Mitglied diefer geweſen war, 
und begünftigte doch die Angftliche Politik feines großer Gedanken 
unfähigen Könige und das Franzoſenthum des Kleeblatts. Auch 
Hardenberg, ber fonft immer England begünftigte, Tonnte nicht 
für eine Coalition jeyn, welche Die Frucht bes von ihm gefchlof= 
fenen Bafeler Friedens würde vereitelt haben. Repnin fehreibt 
daher, weil er blos auf den Hof und den hohen Abel, mit dem 
er umgeht, Rücficht nimmt, an feinen Kaiſer, daß Syeyes in 
Berlin Fein Anfehen Habe 66); diefer aber fehilderte in einem 
Briefe an das Divectorium die Lage der Dinge weit richtiger. - 
Der König, fehreibt er, fey für eine gefunde Politik zu fumpf, 
da er fich einbilde, man könne im Familienleben verfunfen, des 
Meers und der Winde unfundig, im furchtbarften Sturme das 
Schiff des Staats In einen ſichern Hafen fteuern 67). 


66) La Prusge, ſchreibt Repnin, se tient envers ce missionaire de l’anar- 
chie (Sidyds) au sentiment de juste döflance; elle le surveille, ne le croit 
point ei le hait. Sa prösence à Berlin a plus servi l’Europe que le direc- 
toire de la röpubligque Frangaise. Il paroit möme que par l’iimportunits, 
et la violance de seg notes il s’est totalement aliöns le ministre des affaires 
ötrangäres, le comte de Haugwitz, dien que ce ministre soit le plus invin- 
cible promoteur de la neutralit6 — — 

67) Lo roi de Prusse, ſchreibt Siöyds, ne veut se rösoudte à rien, c'est 
& dire, qu’il prend la plus mauvaise desrösolutions, celle de n’en prendre 
sucune, Il est d’autent plus obstins à vouloir ce quil s’ost fourrâ dam 
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Thugut Tieß, während man die Einleitung traf, um mit 
vereinten Kräften den Krieg wieder zu beginnen, ben feichten, 
an Redensarten reichen, Diplomatifch unfählgen Francois de Neufe 
chateau, den das Directortum nach Selz geſchickt Hatte, durch 
Cobenzls Künfte aufs Glatteis führen. Gobenzl bewirkte durch 
fein Treiben zu Selz, daß die Unterhandlungen zu Raftabt, wo 
die drei franzöflichen Gefandten Bonnter, Roberjot und Sean 
Debry fich jehr grob benahmen, eine lange Zeit ſtockten und daß 
am Ende auch in Selz nichts ausgemacht ward. Als die Gon= 
ferenz in Selz fich trennte, hatte England feinen Zweck erreicht 
und Gobenzl ward auderfehen, um nad) Berlin und Petersburg 
zu veifen und dort für den Coalitionszweck zu wirken. Sn Berlin 
follte Cobenzl eigentlich nur fondiren und anfragen, er gab fich 
aber doch unfägliche Mühe, den König von feiner Neutralitäts- 
idee, welche eine gänzliche Schlaffheit in das immer in ber alten 
Weiſe beharrende Heer brachte, zu entfernen. Alle feine Vor⸗ 
ſtellungen waren vergeblich 69); Dagegen fam er, noch ehe er im 
Auguft Berlin verließ, mit Repnin wegen des Marfches ber 
dreiffigtaufend Ruſſen überein, welche Kaifer Paul ſchon damals 
an bie ofterveichtfche Grenze beordert hatte, 


— — 


sa töte de roi, qu'il ne se determine point d'après les lumitres les plus 
eclairees de son conseil. La haine de la rövolution l’empäche de s’allier 
avec la France, quelque grands que soient les avantages- que pourroit lul 
procurer cette alliance; d’un autre cöt6 la crainte l’empöche de se coaliser. 
Il est assez plaisant qu’il puise croire, que la politique extörieure ne soit 
pas d’une grande importance; enfin voilA P’homme qui veut absolument 
rester seul; c’est fort commode pour la France, qui pendant cette stupour 
prussienne, pourra en fiuir avec tant d’aufres. 

68) In einem vertrauten Schreiben der franzöfifchen Geſandtſchaft vom 
19. Auguft 1798 heißt es: Lorsque Mr. de Cobenzl a 6t6 & Berlin, soit 
zöle, soit vivacitö de caractere, il y a oubli6 ou dépassé ses instructions, 
Dans trois audiences accorddes par le roi de Prusse Mr. de Cobenzl est 
sorti du röle de demandeur en passent’ il ne s’est apliqus qu'à faire valoir 
toutes les raisons spöcieuses qui pouvaient entrainer le roi de Prusso & 
des mesures de guerre et en dernier rösultat à une coalition. Tous sea 
efforts ont 6t6 vains; sa visite n’a chang6 en rien le syst6me prononc6 
du cabinet de Berlin pour la neutralitö absolue. Le prince Repnin et le 
comte de Cobenzl n’ont eu ni Pun ni l’autre aucun succds auprds du rol 


de Prusse. oo 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. VI Bd. 4. Hufl, 10 
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De Franzoſen gaben, während über die Coalition verhan— 
beit ward, den Ruſſen durch Die Beſetzung von Malta einen 
Scheingrund, ſich der Sache des Ordens anzunehmen, und zwangen 
durch den Einfall in Aegypten den Gropfultan, fich in die Arme 
feiner Erbfeinde, der Ruffen, zu werfen. Was Malta angeht, 
fo hatte fich der ruffifche Katfer ſchon als Großfürſt des Johan⸗— 
niterorbens angelegentlich Angenommen, nach feiner Thronbeftels 
gung hatte ex das Großpriorat von Polen wieder hergeftelt und 
hatte bie Einkünfte des Ordens bedeutend vermehrt, um auch 
eine ruſſiſche Zunge zu errichten; er hatte dann Würden, Pfrün⸗ 
ben, Kreuze bes Sohanntterordens veichlich ausgetheilt, weil ber 
Orben ihn zu feinem Protector erklärt und er diefe Würde am 
29. Rov. 1797 feierlich Abernommen hatte, Sobald die Nach— 
richt von der Gapttulation des Großmeiſters und der Verräther, 
bie feine Schwäche benukten, nad Rußland Fam, proteftirten 
alle Ritter, die fih in Rußland aufhielten. Ste erflärten im 
Namen bes ruffifchen Großpriorats Ferdinand von Hompefch und 
feine Genofjen für Verräter und riefen den Schub des rufftfchen 
Kaiſers an, Diefer nahm nicht blos durch eine Proclamation vom 
10. September 1798 den Orden in feinen Schuß, fondern veran⸗ 
laßte auch die in Rußland anmefenden Ritter, ihn in ihrem und der 
Abweſenden Namen am 27. October zum Großmeifter. zu wählen, 
welche Würde er am 13. November 1798 feierlich übernahm. 
Der Großfulten dagegen warb durch ben Fanatismus feiner 
Türfen ganz gegen jeinen Willen zum Kriege mit den Franzoſen 
genätbigt. Man Hatte namlich während ber ganzen Dauer der 
Revolution den Sultan Selim. von allen Seiten ber beitürmt, 
fih an bie Goalition anzuſchließen. Selbft der in der Türket 
beliebte, mit den Einrichtungen und den Perfonen fehr vertraute 
letzte Geſandte der Franzöflfchen Monarchie in Conftantinopel, 
ber Graf Chotfeul Gouffier, hatte ſich Mühe gegeben, den Sultan 
zum Kriege genen fein Vaterland zu bewegen, das ihn damals 
ausgeſtoßen Hatte; aber Selim war mit Recht der Meinung, daß 
ein Türke nie für Grundfäge, weber für autofratifihe noch für. 
demokratiſche, das Schwerdt ziehen müſſe, außer für den Islam. 
Während bes Schreckenszeit war jedoch der Verkehr der. fran—⸗ 
zöftichen Regierung mit bem Großfultan lange unterbrochen, bis 











Derhäftutfi ver Coalitlonsmächte. 147. 


endlich der durch bie heldenmüthige DVertheibigung Yon Mainz 
berühmte General Aubert Dübayet als Gefandter nach Conſtan— 
tinopel gefchict ward. Die Gefandtfchaft und ihre Ausrüftung 
war jehr glänzend, der General war aber fehr barſch und durch— 
aus nicht gemacht, mit Orientalen zu verkehren; die Türken waren 
daher jehr verftimmt, als bie Franzoſen fich die ehemals venetla= 
nifchen Infeln abtreten Tiefen, als jacobinifche Gmiffarien die 
Griechen aufregten und ald endlich Bonaparte gar mit Alt Paſcha, 
dem rebellifchen Paſcha von Janina, Verbindungen anfnüpfte, 
Dies Alles ward von dem ruſſiſchen Gefandten Kotfchuben vor— 
trefflich benugt, um den Argwohn der Türken von den Ruffen 
auf bie Franzoſen zu lenken; ein Argwohn, dev hernach durch 
Bonaparte's Zug nad) Aegypten beftätigt warb. 

Als Bonaparte von Toulon abjegelte, war Aubert Dübayet 
feit etwa fünf Monaten verftorben, und fein erſter Seeretär, 
ber General Garra de St. Eyr, war abwefend, die Angelegen= 
heiten wurden daher durch den erſten Secretär-Dolmetſcher be= 
forget. Diefer Dollmetfcher war der gelehrte Orientaliſt Rüffin, 
ber ſchon unter Choifeul Gouffier eine Hauptperfon gewefen war; 
er wußte gar nichts von dem Plane, Hegypten anzugreifen. 
Salleyrand, der nad) Bonaparte's Willen felbft hätte nach Gone 
ftantinopel reifen follen und den Bonaparte dort vermuthete, 
erlaubte ſich damals einen Streich, der eher eines Gauners als 
eines bifchöflichen Diplomaten würdig war, Die Türken hatten 
nämlich durch die Engländer einen Mint erhalten, daß bie 
Touloner Flotte nach Aegypten bejtimmt- fey; fie ſchickten aljo 
einen Gefandten nad) Paris, um darüber anzufragen, und 
forderten zugleich Rüffin auf fich zu erklären. Dem türfifchen 
Gefandten in Paris läugnete Talleyrand ab, baf die Erpebition 
nach Aegypten bejtimmt fey und behauptete, e8 gelte blos Malta. 
Zu eben biefer Zeit mußte aber Rüffin dem Neis-Effendi (Mir 
nifter ber auswärtigen Angelegenheiten) eine Note übergeben, die 
das Gegentheil ſagte. In dieſer Note fagte Talleyrand, mar 
wolle nicht die Türken, ſondern nur die Negypten unterbrüdenden 
Mamelufen und Beys angreifen, man befege Aegypten blos um 
von dort nach Indien zu ziehen, und werde dem Sultan ben 
Tribut viel beffer entrichten, als die Beys gethan hätten. 
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Von dem Augenblick an näherten fich die Lürfen den Eng 
ländern und Ruffen und verbanden fich mit ihnen zu gemein- 
fhaftlihen Unternehmungen gegen bie franzöfifchen Beſitzungen 
im jontfchen Meere und gegen Aegypten. Am 5. September 
ward der Krieg erflärt und Rüffin verhaftet, nachdem fchon fett 
Ende Zult, als die Nachricht von Bonaparte'd Zug nad) Aegyp⸗ 
ten in Gonftantinopel angefommen war, Alotte und Heer waren 
gerüftet worben. Kaiſer Paul hatte vorher beſonders der Türken 
wegen ben Fürften Kurakin entfernt und die auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten dem Grafen Kotfchubey übergeben, ber ald Ges. 
fandter in Gonftantinopel das freundliche Verftänbnig mit dem 
Großſultan jo gefchieft vorbereitet hatte Mit dem deutſchen 
Kaifer ward von ruffifcher Seite zugleich in Petersburg, wohin 
Cobenzl gereift war, und in Wien durch Repnin unterhandelt. 
Die einzelnen Bedingungen dieſes zugleich in Wien und Peters- 
burg unterzeichneten Tractatd hat Martens nicht erfahren Tonnen, 
und fie find, fo viel wir willen, noch jetzt unbekannt; doch wiſſen 
wir, daß zufolge Diefes Tractats in den letzten Monaten bes 
Sahres 1798 fechzigtaufend Mann Ruffen zu eben der Zeit an 
die Donau marfchirten, um die Defterreicher in Stalien zu ver⸗ 
ftärken, al8 mit England und Neapel unterhanbelt wurde. Mit 
Neapel ward am 29. November 1798 ein Hülfstractat abge= 
ſchloſſen; mit England, welches für die 45,000 Mann, die ber 
Kaiſer ſchicken follte, bedeutende Subfidten zahlte, erſt am 29, 
(18.) December deſſelben Jahres. In dem Augenblicke, als der 
Tractat abgefchloffen ward, hoffte man noch Preußen mit in den 
Bund ziehen zu Tonnen, und in diefem Falle follten die 45,000 
Mann zu ben Preußen ftoßen; ald man die Hoffnung aufgeben 
mußte, ward ein zweiter Tractat gefchloffen. Nach diefem Tractat 
vom 29, Juni 1799 folten die 45,000 Mann an jedem Orte 
gebraucht werben Eönnen, wohin England nüblich finde, fie zu 
beftimmen. Am 2, Januar 1799 trat England dem Tractate 
der Pose mit Rußland bei. 


B. Parthenopätfhe Republik, 


Unter den gegen Frankreich verbündeten Mächten erſchien 
die Königin von Neapel zuerſt im Felde, zu einer Zeit, als bie 
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Ruſſen fich erft in Marfch festen und als die Franzoſen im obern 
Stalten und am linfen Rheinufer neue Armeen aufftellten. Der 
General Jourdan nämlich Hatte als Mitglied des franzöſiſchen 
geſetzgebenden Körpers die Einrichtung der nachher überall ein— 
geführten Gonfeription zum Geſetz machen laſſen. Er fette da= 
durch, ohne das zu wiffen ober zu wollen (denn er war ein 
rechtlicher, die Freiheit Tiebender Dann) Bonaparte in den Stand 
hernach, alle erwachjenen Franzoſen eben fo leicht und ſchnell feinen 
Armeen einzuverleiben, ala ber ruffifche Kaiſer die Leibeignen feines 
Adels. Nach dem auf Jourdans Vorſchlag gegebenen Gefete 
waren und blieben alle Franzoſen vom zwanztgften bis fünfund- 
zwangigften Jahre bienftpflichtig; man durfte alfo nur jedes Jahr 
angeben, wie viel Leute man brauche. Man Fonnte nach ben 
Regiftern im Notfall auch immer auf altere zurücdgehen, das 
nannte man befanntlich die Gonfeription des einen Jahres burch 
bie des andern ergänzen. Mit den Heeren, die auf biefe AWeife 
aus bem Kern ber friegerifchen Nation nach dem von ihren De— 
putirten, alfo von ihr felbft, ausgegangenen Geſetz ausgehoben 
wurden, Eonnten bie von ber Königin Caroline und von ihrem Acton 
zufammengetriebenen Neapolitaner unmöglich kämpfen. Die Kö— 
nigin ließ nämlich, als fle ein Heer brauchte, überall ganz wills 
führlich Leute ausheben, die dann, da ohnehin die Neapolitaner 
fhon feit dem Mittelalter ſchlechte Soldaten gewefen find, wieder 
davon Iiefen, fobald fie konnten. Diefes elende Heer follte mit 
dem öſterreichiſchen Stocke eingerichtet werden, denn die Königin 
hatte ſchon vorher, als nfterreichifche Prinzeſſin, ſobald fie fich 
ber Regierung bemächtigt hatte, einen üfterreichtfchen General zur 
Organtfation des neapolitanifchen Heeres gebraucht. Sie rief 
jest den Grafen Salis aus Wien und biefer richtete die Armee 
halb preußifch Halb öfterreichifch ein, Später ſchickte man ben 
durch fein Planmachen berüchtigten, im Felde immer unglücklichen 
Dberften Mack mit einer ganzen Schaar Grerciermeifter, um ihre 
gepreften Soldaten zu dreſſiren. Die Ehre, welde Mad im 
September 1798 annahm, hatte fich der wackere Züricher Hotze 
weislich verbeten und fie paßte allerdings mehr fir einen Dann, 
der ald Schüler Laſey's beffer auf dem Grercierplage und in ber 
Schreibftube zu Haufe war als im Felde, wo Hotze fih noch 
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größere Lorbeeren wurde erfochten haben, wenn nicht die Wer⸗ 
necks und eine Schwadron Prinzen im öſterreichiſchen Heere ge— 
weſen waͤren. 

Es war übrigens nicht Mack's Schuld, wenn er nicht im 
Stande war, der Königin von Neapel vom Anfange Septembers 
bis Ende Rovembers aus den Leuten ein Heer zu bilden, welche 
fie ohne Loos ober Geſetz gewaltſam ausgehoben hatte 69), deren 
Zahl man aber prahlend auf vierzigtauſend angab. Es wurden 
namlich am 2, September plötzlich in allen Gegenden bed Lan— 
bes von je taufend Menfchen acht zu Soldaten ausgehoben und 
diefe theild den aus Defterreich gerufenen deutſchen, theils ben 
aus franzöftfchen Emigranten beitehenden fremden Officieren in 
Zucht gegeben. Hätte Dia mit einem folchen Heer, ſelbſt wenn 
es aus fechzigtanfend Mann beſtanden hätte, auch nur zehntau- 
fend Franzoſen befiegen Fonnen, dann wäre er unftreitig ber große 
General gewefen, wofür er damals in Defterreih und in Eng- 
and galt ?o). Die Königin, Acton, Mad, Bafteletcala vertrauten 
auf die jehr übertrieben angegebene Zahl von elenden in ber Eile 
zu Soldaten gemachten Bauern ?t) fo fehr, daß Acton, der vorher 
etwas zurückgeſchoben war, wieder ganz in Wirkſamkeit trat. Man 


69) Man findet eine Schilderung diefer Armee und eine Angabe ber eins 
einen Beſtandtheile derſelben in Poſſelts Annalen für 1798, 3. Quartal, ©. 
267—274. In dem Auffabe eines Augenzeugen wird, ehe noch ber Bug bes 
gonnen war, die Unmöglichkeit des Gelingens handgreiflich gemacht. 

70) In Poffelts Annalen, Sahrgang 1799, 1. Quartal, ©. 257, findet 
man einen Muffab, worin Mad, vermöge der dort mitgetheilten Skizze feines 
Lebens, unter die größten Generale gezählt und der Wunfch ausgeſprochen wird, 
ex möge gleich Kenophon und Thucydides auch Schriftfteller feiner Thaten werben, 

71) In Poſſelts Annalen 1802, 3, Duartal, ©. 268, wird die Armee zu 
120,000 Mann angegeben, es heißt aber von ihr: Diefe Armee beftand größten: 
teils ans Bauern, die man gewaltfam von ihren Feldarbeiten weggenommten 
hatte, und die nur undisciplinirte und unzufriedene Horden bildeten, Die Off 
ciere hatten ihre Stellen, welche der Hof den Meiſtbietenden überließ, gekauft. 
Ss waren ſelbſt die erſten Stellen in die Hände der elendeſten und ehrſüchtigſten 
Creaturen gefallen, die außer dem Gelde nichts beſaßen, was fie derſelben würdig 
gemacht hätte, und der Hof, dem bie Anhänglichleit und Treue ber alten neapo⸗ 
litaniſchen DOffietere verdaͤchtig ſchien, war unvorfihtig genug, das ganze Unters 
nehmen Fremden anzuvertrauen, bie bet den Soldaten kein Zutrauen genoſſen. 
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war nämlich verblendet genug, den guten Willen des neuen frans 
zöſiſchen Gefandten nicht zu benugen. Die Königin von Neapel 
hatte früher, weil Aceton den Franzoſen durchaus verhaßt war, 
ihren alten Bekannten den Marquis de Gallo au bie Spitze ber 
auswärtigen Angelegenheiten geftellt, das Divertorium Dagegen 
hatte Garat abgerufen und Lachaiſe ald Gefchäftsträger in Neapel 
gelaffen. Diefer Hatte über die Forderungen wegen ber Hulbi— 
gung, wegen Benevent und dergleichen nachgegeben, und es würbe 
nicht fchwer gemwefen ſeyn, Die Unterhanblung noch einige Monate 
hinzuziehen, wenn nicht die Königin, von Mars ſchönen Feld- 
zugsplänen entzüct, gewn eher hätte Groberungen machen wollen, 
che ihre Verbündeten im Felde wären. 

Shampionnet hatte das Commando im Kirchenftaat, als 
plöglich und unerwartet die neapolitanifche Armee in fünf Heer— 
abtheilungen getheilt, amı 25. November von fünf Seiten her 
in ben Kirchenftaat eindrang. Cine der Heerabtheilungen 308 
am adriatifchen Meere herauf, bie ftärfite, wobei ſich ber Künig 
befand, richtete ihren Marfd) gerade auf Rom; indeß die Frans 
zofen, um ihre Truppen nördlich von Rom zu vereinigen, fowohl 
Ancona ald Rom ſelbſt auf einige Zeit rüumten, Den König 
Ferdinand ließ man bei ber Gelegenheit den Ritter von ber trau— 
rigen Geftalt fpielen. Gr war eben fo feige als graufam unb 
floh, nachdem er am 29, November an ber Spike von breißig- 
taufend Mann in Rom pomphaft eingezogen war, ſchon am 10, 
December ganz allein nur von feinem Liebling begleitet, in ber 
größten Angſt und Eile nad Neapel zurück??). Gr dachte gar 
nicht am fein Heer, welches ‘gerade in dem Augenblide von allen 
Seiten yon den Franzofen angegriffen ward, Die Nenpolitaner 


72) Colletta libro III, 8. XXXVI. I re Ferdinando, il quale dal giorno 
7 stava a Albano, per natura codardo, impayrito fuggi al declinando del 
giorno 10 verso Napoli. Disse al duca d’Ascoli suo envaliere, esser brama 
o sacramento de’ giacobini uceidere i re; et che bella cosa sarehbe ad un 
söogetto esporre la propria vita in salvezza della vita del principe, esortan- 
dolo a mutar vesti et contegno, eosi che egli da re, il re da cavaliere fa- 
eesse il viaggio. ‘I cortegiano, lieto, indossando il regio vestimento, sedeo 
alla diritto della carrozza mentre l’altro ‘con riverente aspetto, avendo a 
maestra la paura, gli rendea omaggi da zuddito. 
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waren ganz außer Faſſung gebracht, als Micheroux, ber am 
adriatifchen Meer hergezogen war, eine Niederlage erlitt, Gr 
ſelbſt fuchte vergeblich von Rom aus nach Toskana vorzudringen. 
Noch ehe Championnet alle feine Truppen vereinigt hatte, trieben 
die Franzofen an mehreren Stellen unter Macdonald, Rufen, 
Kellermann, Mori Matthieu, Die von Mad nad feinem Plan 
anf dem Papier fehr fyftematifch vertheilten Golonnen überall 
zurück. Der arme Mad gerieth fo in Schreden, daß er dem 
General Naſelli, der mit fechstaufend Mann bei Livorno ge= 
Yandet war und feine Befehle erwartete, auch nicht einmal Nach— 
richt gab, als er mit eiliger Flucht Rom räumte, Roger Damas 
war der Ginzige unter den neapolitantfchen Generalen, der Be⸗ 
weife von Talent und Tapferkeit gab, denn er fchlug fich mit 
feiner Heerabthellung glücklich durch. Mar verfuchte fich zwar 
auf römifchen Gebiet bei Carpi oder Gantalupo zu behaupten; 
da aber Championnet indefjen die ganze franzdfifche Macht ver= 
einigt hatte, fo hielt er nicht für rathſam, auch nur einen An= 
griff zu erwarten, 

Siebenzehn Tage nach dem Einmarfche ber Nenpolitaner er= 
ſchienen alfo die Sranzofen als Sieger wieber in Rom, doch er= 
wartete Sedermann, daß Mad fih in feinem Lager zwiſchen 
Neapel und Capua behaupten werde, da Capua befeftigt und 
duch den Fluß Voltorno gededt war. Dies war um fo eher 
zu erwarten, ald bie Generale Dühesme und Lemoine ihren VBor- 
fat, Durch die Abruzzen nad) Sampanien zu dringen, hatten auf- 
geben müfjen und ber General Moritz Matthien, der Civitella, 
Peſcara, Gaëta durch Verrath eingenommen hatte, die zu einer 
Belagerung von Capua erforderlichen Hülfsmittel nicht bei ſich 
hatte. Es war indefien überall Feigheit und Niemand zeigte 
fich feiger als der König ſelbſt. Diefer namlich verließ ſchon 
am 21. December, ald Capua noch von feinen Truppen befebt 
war, als Mad noch alle Poften bis nach Caſerta Hin mit feinen 
Truppen behauptete, bei Nacht und Nebel feine Nefibenz und 
befolgte den treuloſen Rath der Engländer, feinen eignen Unter- 
thanen bie Mittel eines Widerſtands zur See durch Verbrennung 
feiner Kriegsſchiffe, Bomben- und Kanonenboste zu rauben. 
Der furchtbare Brand vor ben Augen bes Volks, welches den 
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Befehl des Königs nicht Tannte, der Umftand, daß der König 
bei feiner Abfahrt den Kriegsminifter und Marſchall Airolo, 
ber vorher Alles angeordnet hatte, gefeffelt auf ein Fort bringen 
ließ und mit nach Palerıno nahm, verbreitete und“befeftigte unter 
den niedern, heftigen und Fräftigen Volksclaſſen die Meinung, 
fie und der König würden von den Bornehmen und den Fremden 
verrathen. In der Hauptſtadt entftand furchtbarer Tumult, das 
Volk bewaffnete ſich und drohte zugleich den oberen republikaniſch 
geſinnten Claſſen ihrer Landsleute und zugleich Mack und ſeinen 
Generalen Verderben. Es wollte von Unterhandlung nichts 
hören, ſondern mit den Franzoſen vor der Stadt und in der 
Stadt verzweifelt kämpfen. | 

Mark warb dabei nicht blos von den Lazzaroni's der Stabt 
und von den Neapolitaner feines Heers bedroht und beſchimpft, 
fondern ein Theil der nenpolitanifchen Befehlshaber nahm offen= 
baren Antheil an der Gonfpiration der Gebildeten, Angefehenen, 
Adeligen der Stadt, bie ſich mit Championnet in Correſpondenz 
gefett Hatten, und Hinter dem Rüden des Heerd und bes Wolfe 
die Forts dem Feinde übergeben wollten. Schon zwiſchen bem 
10, und 15. Sanuar 1799 waren Mas Unterbefehlshnber 
Roccaromana, Federici, der Prinz Moltterno für die Plane des 
in Neapel confpirivenden Adeld gewonnen und Mad war ge= 
nöthigt, den Prinzen Moliterno verhaften zu laſſen. Gr warb 
jedoch durch einen Aufftand gezwungen, ihn wieder in Freiheit 
zu feben, und begnügte fich damit, deſſen Heerabtheilung in eine 
größere Entfernung zu verlegen. Aerger ward es, als fich der 
König unter Nelfons Schug nad Sicilien flüchtete und den 
Prinzen Pignatelli, eine der elendeſten Creaturen der Königin, 
zum Vicekönig ernannte. Diefer Prinz hatte fich beſonders da⸗ 
durch die Gunft der Königin erworben, daß er in der erften Seit 
ihrer Anmaßung der Regierung, wo König Carl IIL von Spa— 
nien, Ferdinands Vater, dringend forderte, daß ihr Acton fort- 
gejehikt werden folle, Diefen König auf andere Gebanfen zu 
bringen wußte, Er warb dann mit Ehren und Retchthümern 
überfchüttet und hatte in den letzten Zeiten alle empörende Unter= 
fuchungen gegen bie ſchwärmenden, aber edeln Freunde ber Frei- 
heit geleitet, - Ein folcher Mann war aus Gründen, bie man 
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bet Colletta in ſcharfer und ſchneidender Manier angegeben findet”), 
durchaus nicht geeignet, in einer folchen Zeit Volk, Adel und 
Armee gegen den gemeinfhhaftlichen Feind zu vereinigen; Mad 
war daher zu entfchuldigen, wenn er ihm zu Gefallen Alles 
Mögliche that, um mit den Franzoſen zu capituliven; nur durfte 
er nicht Hier, wie nachher in Ulm, jebe militärifche Vorficht ver- 
nachläffigen. " 

She noch irgend etwas ausgemacht war, raumte Mad nicht 
blos das befeftigte Capua, ſondern auch fogar bie fehr vortheil- 
hafte Stellung, welche feine Armee vorher einnahm. Volk und 
Soldaten tobten daher gegen Officiere und Beamten, fobald fie 
fahen, daß die Franzofen ohne Kampf Meifter aller Zugänge 
zur Stadt wurden, Gleich hernach hörte man, der Prinz Pig- 
natelli habe einen der fervilen Hofleute, den Ducca de Gaſſo zu 
Championnet gefchiet, ohne die Stadtverorbneten (eletti della 
città per gli ordini civili) auch nur zu fragen; es conſtituirten 
fich daher diefe zu einer Art Regterungscollegium. Sie ergänzten 
fi) durch Wahlen aus dem Adel und der Bürgerfchaft und 
bildeten aus Bürgern und Lazzaroni's ein Infurrectionsheer, 
welches zugleich gegen Mad und Bignatelli und gegen die Franz 
zofen könnte gebraucht werden. Mad und PBignatelfi hatten in= 
deffen von ben Franzoſen einen Waffenftillftand von zwei Mo— 
taten erbettelt unter der Bedingung, daß fie Capua räumen 
follten, ohne beim Abzug die Feſtungswerke zu fchleifen oder zu 
beſchaͤdigen, daß fie ferner alles Geſchütz und alle Kriegsvorräthe 
ber Armee abliefern und die Franzoſen nicht hindern follten, 
über den Boltorno zu gehen. Mad folle die Orte Acerra, 
Arienzo, Arpajo, Benevento, Artano, den Franzoſen einräumen, 
Pignatelli alle in Romagna eingebrungenen neapolitanifchen Mi- 
lizen abrufen und die Stadt Neapel nötbigen, den Franzofen 
10 Millionen Franken zu zahlen, wovon bie eine Hälfte den 15., 
bie andere den 18. Januar 1799 entrichtet werben müſſe. 


73) Colletta lib. Il. $. XLI. p. 199: Ma il generale Pignatelli, nato 
in ignorantissima nobilitäA e allevato alle basezze della reggia, non poteva, 
ne per mente ne per animo, giungere alla sublimitä di servare per vie 
gomerose un regnp 6 una corona. E questo e il peggior fato del despo- 
tismo, educando i suoi al obbediensa, non Irovarne oapaci di eomando. 





Parthenopaiſche Raus. 155 


Als die Franzofen zu Folge dieſes Vertrages ben Commifs 
fatr Ordonnateur Arcembal nach Neapel fehlten, um die erfte 
Hälfte der Contribution abzuholen, brach ein Aufftand aus und 
bie Tauſende von Lazzaroni's waren in einem Augenblick unter 
dem mildelten Lärm Herren der Stadt. Ste ftürmten das neue 
Fort (Castel Nuovo) Set. Elmo, del Sarmine, dann das Arfenal, 
um fih fammtlich mit Waffen zu verfehen und flürzten fich dann 
auf Pignatelli's Pallaſt. Der Birefünig machte es wie fein 
König, er überließ Stadt und Reich ihrem Schiefale und flüch- 
tete nach Steilten, warb aber gleich bet feiner Ankunft auf könig— 
lihem Befehl auf die Feſtung von Girgentt gebracht. Mad 
hatte fchon am 12. Januar 1799 die Stelle eines neapolitani— 
ſchen Generals aufgegeben und Hatte fich in Hfterreichifcher Gene= 
ralsuniform in Championnet's Lager geflüchtet. Championnet 
nahm ihn freundlich auf, weil Defterreich damals noch nicht im 
Krieg war, das Dirertorium ließ ihn aber, ald er nach Frank⸗ 
reich reifete, fchon in Toskana verhaften und erft als Kriegs⸗ 
gefangenen nach Mailand, dann nad) Parts bringen. Er war 
dort auf fein Shrenwort in freier Haft, bis er fich durch Die 
Flucht rettete. Seine Flucht veranlaßte einen langen und hef- 
tigen Streit in den Zeitungen, ob er fein Ehrenwort gebrochen, 
ober ob man, wie er behauptete, gar Fein Recht Hatte, es ihm 
abzufordern. 

Sn Neapel berrichte Die wilde Verwirrung, die in Defpo- 
tien und bei allgemeiner Entfittlichung zu entftehen pflegt, wenn 
Sclaven die Kette für Furze Zeit abgenommen wird. Die Re— 
gterung, welche von den Stadtverorbneten gebildet worden war, 
hatte weder Anfehen noch Erfahrung, und Recaromana und 
Moltterno, denen der Oberbefehl des Volksheeres übertragen 
ward, übernahmen es ungern und waren außerdem hoͤchſt unzu⸗ 
yerläffige Männer. Veberall war Verwüſtung, Nauben und 
Morden, Die Republikaner, welche fich mit ben Franzoſen vor⸗ 
her in Verbindung gefeht und fich ganz von den Inſurgenten 
und den Stadtverordneten getrennt hatten, mahnten endlich die 
Franzoſen gänzlich ab, ſich mit der Volksbehörde einzulaffen, 
Diefe ſchickte namlich, nachdem das Volk den Waffenſtillſtand 
gebrochen und viele Franzoſen ermordet hatte, Abgeordnete an 
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Shampionnet, um mit ihm zu unterhandeln. Die Anträge der 
Inſurgenten wurden abgewiefen, bie Republifaner, mit benen 
fih Moliterno und alle, bie zu ben höhern Ständen gehörten, 
vereinigt hatten, entriffen dem wilden Haufen bie Forts bel Novo, 
St. Elmo, Nuovo, das Bolt dagegen morbete in den Straßen 
jeden, der nicht Lazzarone ober Pfaff war. Endli wurde durch 
Läuten der Sturmgloden alles Landvolk in die Stadt gerufen 
und ftrömte mit ber Volksmaſſe der Stadt verbunden, mit blin⸗ 
ber Wuth den anrüdenden von ben Republifanern herbeigerufenen 
Frangofen entgegen. Wie bedeutend die Zahl ber Landleute war, 
welche damals einen verzweifelten Kampf mit einem geübten, 
tapfern, vortrefflich eingerichteten Heer begannen, fieht man 
daraus, daß Championnet rathfam fand, alle entfernte Heerab⸗ 
theilungen zu fich zu berufen, ehe er bie DVerzweifelten jelbit in 
der Stabt angriff. Der General Brouffier, der zu ihm ftoßen 
wollte, verlor damald in den fett den Kriegen der Römer mit 
den Samniten berüchtigten Gaudinifchen Päflen den größten 
Theil feines Heeres, wie man fagte, gegen viertaufend Mann, 
Endlich am 20. Januar 1799 theilte Championnet fein 
Heer in vier Colonnen, die durch verſchiedene Thore in Neapel 
eindringen und fi in der Mitte der Stadt vereinigen follten, 
Der Widerftand, den Landleute und Lazzaroni Teifteten, mar 
verzweifelt und die Franzoſen mußten in den Straßen ber Stadt 
jeden Schritt mit Blut kaufen; fie verfuchten vergebens bie 
Kämpfenden durch Schrecken zur Flucht zu treiben. Die über- 
legene Taftif der Srangofen, ihre gut gerichtete Artillerie, ihre 
beſſern Waffen ſtreckten Hunderte nieder, die Maſſe wich gleiche 
wohl immer nur Fuß vor Fuß, und Plätze, Gaſſen, Häufer 
wurben einzeln zu Feftungen. An der Spike der Colonne, welche 
durch das Capuaniſche Thor eindrang, fand der General Mounier, 
er bahnte fich duch Blut und über Leichen einen Weg bis auf 
den Capuaniſchen Platz, dort drang aber das Volk plöblich von 
allen Seiten her auf die Franzoſen ein, Bis dahin hatten die 
Franzofen der Colonne das Volk vor fich her getrieben, auf dem 
Platze warb es der angreifende Theil und brachte die Franzoſen 
zum Weichen. Mounter felbit fiel; die Heerabtheilung, die er 
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geführt hatte, warb aus der Stabt gebrängt und ftellte ſich 
außerhalb des Capuanifchen Thors auf. 

Auch die folgende Nacht war für die Neapolitaner unb 
Franzoſen gleich blutig und verderblich. Am zweiten Tage (dem 
22.) juchte Championnet, ber milde und freundliche Gefinnung 
zeigte, irgend eine Behörde, mit ber er hätte unterhandeln Tonnen, 
um dem Glende, dem Morden und ber Verwüftung der Fünig- 
lichen Stadt ein Ziel zu feben, aber alle Obrigfeiten waren 
verſchwunden, die Stadtregierung aufgelöfet, Moliterno und Rocca= 
romana entflohen. Es begann Daher nach blutiger Ruhe eines 
Tages am 23. das Morden mit verboppelter Wuth, Der Aus- 
gang mußte nofhmwendig für die rüftigen und verzweifelten Lazzaroni 
verberblich ſeyn, weil die franzöfifchen Generale jest den Angriff 
förmlich ftrategifch geordnet hatten und das Volk in den Straßen 
ohne Führer und ohne Ordnung ſtritt. 

Die Bertheidiger der alten Mißbräuche und des alten Aber- 
glaubens wurden endlich inne, daß ihre vepuhlifanifchen Lands⸗ 
leute aus den gebildeten Ständen die Forts befebt hatten und 
daß Moliterno und Roccaromana aus diefen auf fie feuern 
ließen, während die Srangofen fie von vorn her mit dem Bajonnet 
angriffen, fie nahmen alfo endlich an, was ihnen angeboten ward, 
Sie entfagten dem fruchtIofen Kampfe, Championnet that dem 
Morden und Plündern Einhalt; er Tieß Frieden und Freiheit 
verfündigen. Das Bolt ging auseinander, die Franzofen hielten 
am folgenden Tage einen ruhigen triumphirenden Ginzug, und 
noch ehe die taufend Franzoſen und etwa Dreitaufend Neapolitaner, 
die an ben vorigen Sagen ihr Leben verloren hatten, beerbigt 
waren, riefen die neapolitanifchen Republifaner ihre neue Re= 
publik aus. Championnet nahın feine Wohnung im Toniglichen 
Palaft, die neue Republik warb, noch ehe man bie Provinzen 
unterworfen hatte, in eilf Departements getheilt und erhielt den 
Namen der Parthenopätfchen nach der alten Benennung ber Stadt 
Neapel. Der Philoſoph und Enthuflaft des ſüdlichen Italiens, 
Maria Pagano, ward beauftragt, die Sonftitution des neuen 
Staats zu entwerfen, in welchem hernach Die Eleonora Fonſeca 
Pimentel, welche für die italieniſche Frau von Stael galt, dies 
felbe Rolle fpielte, welche Neckers Tochter in Paris übernommen 
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hatte, nur daß fie nicht fo glücklich war wie diefe. Die edelſten 
Seelen und die gebildetften Männner und Weiber von Neapel 
büßten, von einer Furie und ihren Trabanten verfolgt, fchon 
nach wenigen Monaten den kurzen Traum ihrer Poefie und 
Philoſophie auf eine entfegliche Weife. Wir erzählen ihre wohl- 
gemeinten Thorheiten und Lächerlichkeiten nicht, weil die Phan⸗ 
tafie im heißeren Clima Menfchen, welche an einen behaglichen 
Zuftand und an gefellige Freuden und Genüffe gewohnt find, 
leichter als unter unferem unfreundlichen Himmel über die Wahr- 
heit des Lebens und über dürre Klugheit und trodne Erfahrung 
hinausführt. 

Wir halten ung nicht damit auf, die Eonftitution der ephe= 
meren Republif im Einzelnen durchzugehen, weil wir das Ganze 
als ein Kinderfpiel ohne Grundlage und ohne Beftand anfehen, 
wir bemerfen nur, daß fünfundzwanzig angefehene Italiener die 
Geſetzgebung bildeten, daß diefe fich in fünf Ausfchüffe theilten, 
deren monatlich neu gewählte: Brafidenten die Regierung oder 
die fünf Directoren ausmachten. Das war aber bloßes Schat= 
tenwerf, die Generale und Commiſſarien aller Art, welche and 
Paris gefickt wurden, fchalteten ohne Rückſicht auf das parthe= 
nopäiſche Directorium und raubten wie in Holland und in der 
Schweiz. Championnet war außerdem fchon auf dem Marche 
mit Macdonald zerfallen, er gerieth jebt auch mit Faypoult und 
mit dem Raubgefindel, welches Barras und Reubel ausfandten, 
in Streit. Er verlehte das Directorium durch die Behandlung 
Faypoults, ben diefes zu feinem Bevollmächtigen ernannt hatte, 
aufs empfindlichite. Die Schuld des Streits mochte auf beiden 


Seiten feyn, obgleich Championnet unftreitig uneigennütziger war, 


als die Harpyen eines Neubel und Barras und ein reinerer De— 
mofrat, als die Jacobiner des Dirertortums. 

Läugnen läßt fih nicht und das geftehen Championnets 
wärmſte Vertheidiger ein, daß ex die Zucht im Heere ganz ver⸗ 


nachläffigte”%), dag Offictere und Soldaten fih alle mögliche 





— 





74) Botta lobt Champtonnet fehr und auch Golletts iſt ihm günftig; das 
gegen heißt es in dem im Conseil des Anciens officiell abgeftatteten Berichte 
im Moniteur de Y’an VII. coll. 1010, er habe die ſchrecklichſte Verſchwendung 
organiſirt. 
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Genüſſe erlaubten und daß es ihnen erging, wie es einſt Han— 
nibal's Truppen in derſelben Gegend ergangen war. Den ganzen 
Luxus der Armee mußte Neapel nähren, die Soldaten verpflegen 
und noch 75 Millionen zahlen. Baſſal, eine ganz gemeine Ja— 
cobinerſeele, ein ehemaliger Prieſter, als toller Demokrat in 
Frankreich und Italien berüchtigt, folgte Championnet aus Rom 
nach Neapel und leitete ihn, er ſelbſt unterſchrieb Alles blind— 
lings, was jener auffeste. Die Republikaner waren entweder 
Phantaften, Utopiften, Schwärmer, oder Leute ohne Grundſatz 
und ohne Sitten, wie Roccaromana und Moliterno, Championnet 
war daher auch nicht im Stande, zu thun, was Bonaparte ſtets 
gethan hatte. Er jagte zwar Faypoult und alle Greaturen des 
Directoriums fort, diefes rächte fi) aber an ihm und behandelte 
ihn, wie e8 damals faft alle Generale behandelt hatte. Das 
Directorium rief ihn am 25. Februar nicht blos ab, fondern 
verordnete, daß er und Baffal und alle, welche ſich Faypoult 
und Gonforten widerfegt halten, zur Verantwortung gezogen wer— 
ben follten, Er ward ſehr unmwürdig behandelt; denn fchon in 
Nom ließ Bertolt ihm und feinen Begleitern ihre Wagen und 
Alles, was fie bei fih hatten, als geraubtes Gut wegnehmen 
und verfaufen, Ghampionnet ſelbſt ward gefeffelt nach Mailand 
gebracht. Er warb hernach vor ein Kriegsgericht geftellt, losge— 
fprochen und im Herbft an Jouberts Stelle zum Obergeneral 
der Alpenarmee ernannt, Championnets Stelle erhielt Machonald 
und ftatt Faypoult warb Abrial Commiſſär für Civilgefchäfte, 
Dies gefchah im März, als die parthennpäifche Republik ſchon 
mit dem Untergange bedroht war, 


82 
8welter Coalltionskrkeg. 
A, Geſchichte des Kriegs bis auf den Abzug ber Franzoſen aus Neapel. 


Der Erzherzog Carl, der Alles umfonft verfucht hatte, ben 
Ausbrucd des Kriegs zu verhüten, weil er vorausfah, daß Thugut 
und feine Genoffen durch ben Hofkriegsrath Alles hindern und 
hemmen würden, was im Felde gefchehe, warb im Anfange des 
Sahres 1799 beftinmt, ein Heer In Sübbeutſchland zu comman— 
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diren, ber Feldzeugmeifter Kray blieb vorerſt an der Spike bes 
Heeres, welches an der Stich ftand und fpater von Melas com= 
mandirt werben follte. Zu dem Lebtern follte die vuffifche Armee 
ftoßen, welche Kaiſer Baul an die Donau beorbert hatte. Das 
Directorium hatte die neu eingeführte Confeription benußt, um 
swelmalhunderttaufendb kräftige Männer feinen Heeren einzuver- 
leiben und hatte den Oberbefehl über die fammtlichen Truppen 
vom Main bis an die Alpen Jourdan anvertraut, Dieſe 
Armee, obgleih am linken Rheinufer vertheilt, erhielt vorbe- 
beutend den Namen der Donauarme, die Armee des General 
Bernadotte, der am Reckar heraufziehen follte und Maflena’s 
helwetifche Armee wurden Folrdan untergeordnet. Weil bie 
Engländer die Abficht zu Haben fchienen, in Holland eine Arntee 
ans Land zu feben und biefe durch Ruffen zu verftärfen, fo er⸗ 
hielt Brüne das Commando in Holland. Soubert reifete im 
November 1798 nad) Mailand, um den König von Sardinien 
und den Großherzog von Toscana außer Stand zu feben, beim 
drohenden Kriege den Franzoſen zu fchaden. 

Carl Emanuel IV. von Sardinien war, feit fich Bonaparte 
entfernt hatte, ohne alle Stüße mitten unter wilben Demokraten. 
Die liguriſche Republik war auf der einen, die cisalpiniſche Repu⸗ 
blik auf ber .anbern Seite. Auf der dritten Seite regten die 
Franzofen die heftigen und unruhigen Gemüther des dem Pfaffen- 
thum und ber Autofratie feindlich gefinnten Theils der Unterthanen 
des Königs von Sardinien auf und unterftüßten jeden Aufftand milt= 
taͤriſch. Man muß jedoch geftchen, baß die Unzufriedenen in Turin 
wie in Neapel bei weitem die geringere Zahl der Einwohner aus⸗ 
machten. Das eigentliche Volk war in Biemont aus bemfelben Grunde, 
wie in Neapel, der Regierung ergeben, bie demofratifch Gefinnten 
fammelten fi daher an ben liguriſchen Gränzen, wo Franzoſen, 
Gisalpiner, Ligurer zu ihnen ftrömten und fie bei den Verfuchen, 
ihre Landsleute zum Aufftande zu bewegen, unterftüßten. Dieſe 
anruhigen Köpfe wurben fo dreift, daß fie vom Lago Maggiore 
aus einen fürmlichen Einfall in Piemont unternahmen und von 
Gisalpinern unterftüßt, bis Ornavaſco sordrangen. Hier warfen 
fi) die Piemontefer auf fie, fchlugen fie und machten viele Ge⸗ 
fangene. Mit allen diefen Gefangenen warb nach firengftem 
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Krieggrecht verfahren; wodurch Franzofen und Gisalpiner heftig 
erbittert wurden, Much die von den Ligurern unterftügten Des 
mofraten erlitten eine ähnliche Niederlage bei Caſale und bie 
Juriſten des Königs köpften unb henkten nad) alter Manier; 
fie beriefen fich, wie Die Deutfchen, auf byzantinifches Recht und 
auf die Novellen byzantinifcher Kaifer. Viele Menfchen wurden 
in Zurin hingerichtet, noch viel mehr graufam  eingeferkert; 
für die Legteren verwendete fich der General Brüne und ber 
franzöfifche Gefandte in Turin auf drohende und troßige Weiſe. 

Im Juni 1798 fielen die Demokraten und Ligurer aufs 
neue ind Land und waren glüdlicher als vorher, fo daß ber 
König zwifchen den Demokraten und ben Franzofen ins Gebränge 
gerieth, Er fuchte fi) dann mit den Frangofen abzufinden, bie 
ihn graufam täuſchten. Sie brachten ihn zuerjt dahin, daß er 
eine Seneralamneftie verfündigen ließ, hernach boten fie ihm an, 
ihn gegen die Aufrührer zu ſchützen, forberten aber Dagegen, daß 
er franzöſiſche Befagung in die einzige Feftung nehme, bie man 
ihm übrig gelaffen hatte, in die Gitabelle von Turin, bie für 
Vaubans Meifterwerf gilt, Der König ließ in der That am 
28, Juni in Mailand einen Bertrag unterzeichnen, worin er 
verfprach, Funfzehnhundert Mann Franzofen in die Gitabelle von 
Zurin aufzunehmen, Diefe Truppen rüdten im Anfange Juli 
wirklich ein; man verbreitete aber um biefelbe Zeit das Gerücht, 
daß die Demokraten und Ligurer Aleffandrien überfallen wollten, 
um auch die Gitabelle diefer Feftung durch Franzoſen beſetzen 
zu laſſen. 

Don dieſem Augenblide an lebte dev König in feiner eige- 
nen Reſidenz ald ein Gefangener und warb vom General Brüne 
und vom berühmten Berfaffer dev franzöſiſchen Gefchichte ber 
italienischen Literatur, dem Geſandten Guinguende, täglich ge= 
net und gefränft, Statt ihn gegen bie Inſolenz ber Demo— 
fraten zu fchügen, Tießen fie täglich den König und das Königs 
thum vor feinen Augen verhöhnen, und es verging Feine Woche 
ohne nffentlichen Streit und ohne Scandal. Am Ende Septem— 
ber ward Guinguende abgerufen, und Brüne überließ hernach 
das Commando der Truppen an Joubert; biefer hatte aber aus— 


drücklich Ordre, ben König aus Stalten ganz zu vertreiben, ſo— 
Schloffer, Geld, d. 18. u, 19, FJahrh, VL Bb. 4, Aufl, 11 
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bald die Feindſeligkeiten mit dem Kaiſer beginnen würden. Carl 
Emanuel war ſtets ein Spielwerk der Pfaffen; er war keines 
herzhaften Entſchluſſes faͤhig, er bebte und betete und endigte 
auch ſpaͤter fein Leben in Rom in Höfterlicher Entfernung von 
der Welt, mit ihm hatte Joubert Teichtes Spiel. 

Sobald die Nachricht vom Einfalle der Renpolitaner in den 
Kirchenſtaat an Soubert gelangte, Tieß er von allen Seiten feine 
Franzoſen marſchiren, um die vortreffliche piemontefifche, ihrem 
König getreue Armee zu entwaffnen. Die Beſatzungen von Arona, 
Sufa, Chivaſſo und von der Gitabelle von Aleffandrten traf 
zuerſt das Loos, in Turin mußte man behutfamer verfahren, 
weil der König, wenn er nicht mehr Mönch ald König geweſen 
wäre, Volk und Soldaten zu feiner Vertheidigung hätte rufen 
konnen. Man erfchöpfte drei Monate Tang alle möglichen Ge— 
waltthättgkeiten, Treuloſigkeiten, Salfchheiten, um ben armen 
Königewicht dahin zu bringen, daß er die Krone nieberkege. 
Bier wäre, wenn ed fich der Mühe Iohnte, tauben Ohren gu 
prebigen, der Ort, zu zeigen, daß denen, welche Bonaparte als 
Idol anbeten, mehrentheils aller Sinn für Sittlichfeit und Wahr- 
‚beit gänzlich Fehlt. Diefelben Bonapartiften namlich, welche 
fpäter bie Vorkämpfer für Freiheit und Recht ſeyn wollten, 
waren unter dem Directorium bie willigften Werkzeuge jeder 
Gewalt, Drei Männer, die Bonaparte bei feinem Leben und 
nad feinem Tode mit dem Degen und mit ber Feder am eifrig⸗ 
ften sertheibigt Haben, nämlich Alix, Grouchy, Clauſel, waren 
in Turin damals am thätigften. Bald beftürmten fie den ſchwa— 
‚hen Mann mit brutalen Reden, bald drohten fie Turin zu be= 
ſchießen, bald ihn ſelbſt einzukerkern, bald verſprachen ſie, ihn 
ruhig ziehen zu laſſen, wenn er die Regierung niederlege. Dies 
that er endlich durch eine Urkunde vom 9. Dez. 1798. Um zu 
lernen, wie man dabei verfuhr und weſſen franzöſiſche Generale 
fähig waren, darf man nur wiſſen, daß Grouchy dem Miniſter 
des Königs die Entſagungsacte dictirte und daß fie hernach 
CGlaauſel und der Oberſtallmeiſter des Königs unterſchrieben. Er 
ſelbſt mußte ſie ratifictren. 

Im erſten Artikel dieſer erpreßten Entſagungsacte entſagt 
ber König aller Herrſchermacht, die er bis dahin im Piemont 
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ausgeübt hat, und gebietet feinen Unterthanen, der Regierungs— 
behörbe zu gehorchen, welche von den Franzoſen würde befiellt 
werden. Im fechsten Artifel wird dem Könige vergonnt, über 
Parma nah Sardinien zu reifen, Er felbjt erreichte Darauf 
zwar glüdlich die See, ehe der ihm nachgeſchickte Befehl, fich 
feiner zu bemächtigen, an Ort und Stelle gelangte; viele Freunde 
und Diener, die ihn begleiten wollten, wurden aber angehalten. 
Er war indeffen faum in Gagliari angekommen, ald er ein Ma— 
nifeft erließ, worin er feine Entfagungsacte zurücknahm und Alles, 
was er gethan hatte, fo lange er in der Gewalt der Frangofen 
war, für abgezwungen und nichtig erklärte. 

Die Bertreibung des Großherzogs von Toscana warb dem 
General Scherer vorbehalten, der am 12. März 1799, als dem 
Kaifer als König von Ungarn und Böhmen, well das Reich 
feinen Krieg wollte, und zugleich feinem Bruder, dem Großher— 
zoge von Zoscana, der Krieg erklärt ward, das Commando der 
an der Etſch verfammelten Armee erhielt. Kurz vor der Vers 
treibung des Großherzogg ward der Pabſt, alt, ſchwach und 
kränklich, ins rauhe Gebirge nad) Briangon gebracht, wo ihn das 
unwirtbliche Klima bald tödtete, Die Vertreibung des Groß— 
herzogs entjehuldigte man damit, dag man einen Bruder des 
Königs von Ungarn und Böhmen unmöglich Im Nücken der Armer 
dulden Fonne, und Daß er die bei Lioorno im December 1798 
ang Land gefegten neapolitanifchen Truppen und die englifchen 
Schiffe, auf denen fie gebracht wurden, fo freundlich aufgenom= 
men habe. 

Der Oberbefehl über die in der Lombardei zu vwereinigende 
beutfche und ruſſiſche Armee, deren üfterreichtfchen Theil erft 
Kray, dann Melas commanbirte, war zuerft dem Prinzen Fried- 
rich von Naffau beftimmt, von dem man fehr große Erwar— 
tungen hegte; als dieſer unverhofft farb, drangen Oefterreich 
und England in ben Kaifer Paul, Souwaroff aus einer Art 
Berbannung, worin er lebte, hervorzuztehen und ihm ben Ober- 
befehl zu übertragen. Souwaroff lebte damals fehr zurückgezogen 
im Gonvernement Nowgorod, im Kreife Borowiczk, auf feinen 
Gute Kantſchansk, er dachte noch nicht an irgend eine erneuerte 
Thätigkeit, als die erſte ruſſiſche Armee fchon die Grenzen von 
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Mähren erreicht hatte, und er plötzlich in den erſten Tagen bes 
Monats Februar 1799 nad) Petersburg gerufen ward. Dies 
warb befonders durch England bewirkt; ber englifhe Einfluß 
bewirkte auch, daß nicht, wie man in Wien wollte, der Erzherzog 
Joſeph, fondern Melas, und als diefer erkrankte, einſtweilen Kray 
ben Oberbefehl der Defterreicher erhielt. In Petersburg ward 
Souwaroff zum Oberbefehlshaber der drei ruffifchen Armeen er⸗ 
nannt, welche nach Stalten beftimmt waren, alfo Rofenberg und 
Herrmann, welche die beiden andern anführten, ihm untergeordnet. 
Er reifete mit feiner gewöhnlichen Eile über Mitau nach Wien, 
wo er am 26. März, alfo gerade einen Tag nachher ankam, 
als der Erzherzog Carl ben Sieg bei Stockach über Jourdan 
erfochten hatte, 

In Wien ward Souwaroff auch öfterreichtfcher Feldmarſchall 
und erhielt den Oberbefehl über die Armee, welche Melas und 
Kray unter ihm commanbdiren follten, er war aber von bem 
Augenblick an mit Thugut entzweit, und zwar aus benfelben 
Gründen, wie der Erzherzog Carl. Souwaroff nahm das Gom= 
mando nur unter ber Bebingung an, baß er direct vom Katfer, 
nicht vom Hoffriegsrathe, der von Thugut, von der Königin von 
Neapel und ihren Creaturen abbing, Befehle erhalte; der Erz- 
herzog Earl befchwerte fi, daß der Hoffriegsrath ihn überall 
hemme und hindere 75). Der franzöfifche Obergeneral Scherer, 


75) Der Emigrant de Laverne, der damals mit Souwaroff in Wien wat, 
berichtet p. 326. ganz richtig: Souvaroff ne voulut jamais s’expliquer sur 
les details de la campagne, et sur la maniöre, dont il prötendoit diriger 
les operations,. Il refusa obstinsment de s’ouvrir A cet &gard au conseil de 
guerre form & Vienne, pour assister les ministres et diriger les genfraux et 
il rejetta de m&me la connaissance que ce conseil voulait lui donner des 
plans concus dans son sein. Souvaroffi savait, que les plans les mieux 
imaginds sont exposds A des inconvöniens trös graves, le premier de ne 
pouvoir jamais recevoir une exdcution complöte, attendu qu’il est impossiblo 
de calculer d’avance les modifications, que la rösistance de l’ennemi ou ses 
contreprojets forceront d’y apporter; le second, que ces plans ecrits, et 
devenus par lä le secret de plusieurs personnes ne tardent pas à devenir 
celui de Pennemi, qui dirige ensuite ses dömarches d’aprös la connaissancdı 
de vos vucs, Depuis plusieurg anndes, l’on pourrait dire depuis un sidcle 
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Reubels Greatur, war nur durch feine Erpreſſungen und Unter- 
fehleife befannt, dem Trunfe ergeben und Furz vorher vom Kriegs⸗ 
mintftertum entfernt. Er bewies fich ganz unfähig, und verfiand 
die drei großen Vortheile, deren er genoß, nicht zu benutzen. 
Er war nämlich durch Auberts Papiere mit dem Plane bes 
Feindes befannt gemacht; er hatte vom Dirertorium ganz un- 
gewöhnliche Vollmachten erhalten, und hatte Moreau, dem das 
Directorium damals Fein Commando vertraute, als freiwilligen 
Rathgeber zur Seite. Es hatte fich unter Aubertd Papieren der 
ganze Operationsplan des Feldzuges befunden, weßhalb auch 
Repnin, der ihn Aubert anvertraut hatte, bei feinem Kaiſer in 
Ungnade fiel und bei feiner Rückkehr nach Moskau geſchickt warb. 
Diefen Plan hatte Talleyrand früher Joubert mitgegeben, als 
er nach Turin gefchict war, und bie Kenntniß deſſelben veran- 
laßte wahrfcheinlich, daß ber Krieg früher angefangen ward, als 
noch eine Kriegserflärung erlaffen war. 

Jourdan ging fihon zwifchen dem 1. und 3. März 1799 
bet Bafel und bei Kehl über den Rhein, Bernabotte, ber eine 
Armee eommandirte, welche fih von Speyer bis nach Düffeldorf 
. ausbehnte und Obfervationsarmee genannt ward, griff Mannheim 
an, ſchloß Philippsburg enge ein und erſchien fchon am 4. März In 
Heidelberg. Das Dirertorium hatte freilich damals den Krieg noch 
nicht erklärt, e8 Hatte aber am 20. Februar der-Armee den Ents 
ſchluß Fund gethan, den Krieg wieder zu beginnen und Jourdan 
hatte am 28. in einer Prorlamation erflärt, daß er bie Neber- 
fehrettung des Inns von ben Defterreichern und ben Marfch der 
Ruſſen als Kriegserflärung anfehen müſſe. Lächerlicherweiſe wird 
in diefer Proclamation auch der laͤngſt vergeflenen Beleidigung 
Bernadotte's in Wien gedacht. 


J’Autriche payait cher cette manie, de vouloir tout prövoir et tout com- 
piner sur le papier et de conduire les généraux à la lisiöre d’aprds des 
plans trac&s dans le cabinet, La seule campagne brillante et d£cisive faite 
par les armöes Autrichiennes depuis le prince Eugene a Et celle d’Italie 
en 1799. Wie unmöglich es war in dem Labyrinth der öſterreichiſchen Cabalen 
und bei der großen Anzahl von Leuten, welche Alles beffer willen wollten und 
beſſer willen durften, irgend etwas confequent durchzuführen, wird handge⸗ 
areiftich veutlih am Ende (S. 178, u. f.) vom 1853 erſchienenen Leben bes 
Feldmarſchall⸗Lientenans Johann Conxad Hop aber Friedrich Freiherrn von Hope, 
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Jourdan nahm fein Hauptquartier in Offenburg, und erſt 
als dieſes gefchehen war, ging ber Erzherzog Carl, ber bis ba= 
Yin Hinter dem Inn und dem Lech gelegen hatte, über die Donau. 
Die Franzofen in Helvetien marſchirten fat um biefelbe Zeit 
gegen bie Kalferlichen in Graubündten. Als nämlich die Fran- 
zofen ben freien Gebrauch zweier Straßen für ihre Armeen durch 
Hefvetten, die eine fühlich am Bodenſee her, bie andere durch 
Wallis, in den letzten Monaten bes Sahres 1798 von ber hel- 
vetiſchen Republik erzwangen, ſchickte der Katfer einen ber vor= 
züglichften Generale feiner Armee, den Schweizer Hotze, mit einer 
Heerabthetlung nach Graubündten. Gegen biefen zogen, als fich 
Sourdan in Bewegung fehle, Maſſena und Lerourbe. Chur 
warb befeht und Maſſena zog ins Voralbergifche, um über Felb- 
kirch nach Schwaben zu dringen und fih mit Jourdan zu ver- 
Binden. Gr verfuchte dreimal Feldkirch zu erflürmen und bewies 
große Gefchieklichfeit, warb aber das Iehte Mal, am 22. März 
mit ſolchem Verlufte zurückgeſchlagen, daß er fich Hefer ins Voral— 
bergifche zurückziehen mußte, | 

In demfelden Augenblife, als Maffena gegen Feldkirch 
zog, fanden ſchon feit dem 19. der Erzherzog Carl und Jourdan 
einander im Sigmaringifchen gegenüber. Am 21. März Tieferten 
fie fih bei dem Dorfe Oſtrach ein blutiges aber unentſchiedenes 
Treffen. Es mären son beiden Seiten einige taufend Mann 
gefallen; Jourdan rühmte fich des Sieges, obgleich er das 
Schlachtfeld aufgegeben hatte, das Directorium war aber befchei= 
dener als Jourdan, und behauptete nicht, bei Oftrach entſcheidend 
bie Oberhand gehabt zu haben. Bier Tage nachher, am 25. 
März, trafen Die Heere bet Stodach zum zweitenmale auf ein= 
ander. Die Nacht trennte die Armeen, die Schlacht warb aber 
am 26. wieder begonnen, Auch dies zweite Treffen war nicht 
entjcheibend, der Berluf an Todten war auf beiden Seiten faft 
gleich, und die Defterreicher nahmen nur wenige Kanonen; aber 
fie hatten ihren Zweck erreicht, Jourdan ben Seinigen verfehlt, 
benn er fand rathſam mit feiner Armee über den Rhein zurück— 
zugehen. Jebermann war erſtaunt, daß der Graherzog feinen 
Bortheil nicht Vebhafter verfolgte und gegen Maſſena in bie 
Schweiz einruckte, ſondern den Franzoſen Zeit Heß, fh bei Züri 
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in eine ganz fefte Stellung zu feben. Maſſena hatte ein ſtarkes 
Heer, denn Jourdan war vom Gommando ber Donauarmee 
entfernt worden, und biefe mit ber helvetifchen Armee unter 
Mafjena vereinigt, Maſſena hatte befonderd bie Schweiz im 
Auge, Thugut und der Hoffriegsrath aber, bie dem Erzherzoge 
immer mit ängftlichen Augen folgten, dachten mehr an Tyrol 
und an Italien als an ihn; bejonders weil Deffoles und Lecourbe 
vorher an einigen Stellen in Zyrol, an andern tief ind Baltelin 
eingebrochen waren und bedeutende Vortheile erfochten hatten, 
Der Hoffriegsrath ftellte Daher die Heerabtheilung, die unter 
Bellegarde in Tyrol ftand, nicht unter den Befehl bes Erzherzogs. 
Diefer Lebtere entjchuldigt in feinem ftrategifchen Werke feine Un— 
thätigfeit während bed ganzen Monats April befonders bamit, 
daß die Wiener Bedanten ganz fälfchlih Tyrol als Baſis feiner 
Operationen betrachtet hätten und daß Bellegarbe nicht unter 
feine Befehle geftellt worben ſey. | 

Lehrbach und Gonforten ließen indeſſen, wie wir jebt ganz 
zuverläffig willen, zu ber Zeit, als fi) der Erzherzog auf ber 
einen Seite am Rhein herab, auf der anbern gegen die Schweiz 
ausbreitete, ein politifches Verbrechen begehen, welche ganz Eu— 
ropa mit Schaubder erfüllte, Sie wollten nämlich den NRaftabter 
Congreß auflöfen und Papiere zurück erhalten, welche bem 
urfundlichen Beweis öſterreichiſcher Verrätherei liefern Eonnten; 
fie jcheuten fich daher nicht, die franzöfifchen Gefandten bei ihrer 
Abreife aus Raſtadt mörderiſch überfallen zu laſſen. Dies ger 
ſchah freilich erft, als die andern beutjchen zum Congreß gefchieiten 
Mintfter ſich nicht auf den erften Wink trennten, well fie auf 
Koften des Kaifers ihrer Herren Vortheil juchten. Schon am 
8. April erflärte der Faiferliche Gommifjarius, daß ſich der Con— 
greß vertagen müſſe, am 13. reifete er ſelbſt ab, und Szekler 
Hufaren machten bie Wege unficher, Roberjot, Jean Debry, Bons 
nier, bie frangöfifchen Gefandten, und die mit ihnen einverftandenen 
beutfchen troßten aber und wollten den Gongreß fortſetzen. Am 
19. wurden mehrere Gefandte von Hufaren angehalten und be- 
unruhigt. Diefen antwortete ber Oberft Barbarzy, ber in Gerus— 
bach Sag, auf ihre Befchwerben: Gr bedaure, was vorgefallen 





168 Erſter Möfuitt, Driites Hauptſtud. 


ſey; vorſätzlich folle Niemand verlegt werben, doch könne er 
für nichts einftehen. Erf in ber Sikung vom 23., alfo zehn 
volle Tage nach Abreife des Fatferlichen Commiſſarius, erklärte 
die Reichsdeputation, daß fie aufgelöfet fey und erſt am 25. ver- 
Yangten die franzöfifchen Gefandten, in drei Lagen abzureiſen. 
Barbarzy, ber auf diefer Abreiſe beftand, weil man mitten im 
fatferlichen Heer Feine Franzofen dulden Fonne, verfprach fie noch 
drei Tage ruhig in Raftadt zu laſſen und auch ihre Abreife nicht 
zu ftören, wenn diefe in drei Tagen erfolge. 

Die deutfchen Minifter wandten fih um eine Bedeckung für 
die Franzoſen, die Alles zur Abreiſe fertig machten, an den 
Oberſten der Szekler Huſaren, es kam aber bis zum 28. keine 
Antwort. Spät am Abend, ben 28. zwiſchen 7 und 8 Uhr, 
erfehten enblich ein Rittmeifter mit einem Billet von Barbaczy, 
daß bie Gefandten binnen vierundzwanztg Stunden außerhalb 
Raftadt feyn müßten. Da Alles gepadt war und bie Wagen 
bereit ftanden, fo fuhren fie fogleich ab, wurben aber etwa eine 
Biertelftunde von Raſtadt von einer Bande in Uniform der 
Szekler Hufaren überfallen. Alfe Papiere wurden weggenommen, 
die Gefandten aus den Wagen gerifien und mit Säbelhieben fo 
augerichtet, daß Bonnier und Roberjot das Leben verloren und 
nur Sean Debry fich Dadurch rettete, Daß er in einen Graben 
kroch. Diefer ward nach Raftadt zurüdgebracht und hergeftellt; 
fein Bericht über den Vorfall ift indeffen sielmehr komiſch als 
tragiſch. rauen, Diener, Begleitung durften ihre Reife fort- 
ſetzen. Der Erzherzog Carl fpricht fih in einem Briefe an 
Maſſena höchſt unwillig über die Schandthat aus; dagegen hat 
fich die nfterreichtfehe Regierung niemals anders entfchuldigt, als 
mit der Fahlen Ausflucht: es ſey eine der im Kriege ge- 
wöhnltichen Unordnungen gewefen. Kein Name Fam 
and Licht, Fein Thäter wurde genannt. Die lächerlichen Reben 
und Feierlichkeiten, wohurd bie franzöſiſche Regierung und Gefek- 
gebung in tbeatralifchen Scenen den Volkshaß gegen Oefterreich 
zu wecken fuchte, und der abjurde Bericht, den Sean Debry. von 
dem Borfalle abftattete, brachten manchen auf den Gedanken, 
daß bie Directoren, Die deſſen allerdings eben fo gut fähig waren, 
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als die Königin von Neapel, bie ganze Sache veranlaßt 
hätten 76). 

Scherer hatte indeffen von Paris den Befehl, Die Oeſter⸗ 
reicher unter Kray eher anzugreifen, ehe Souwaroff oder Melas 
beim öfterreichifchen Heer eingetroffen wären; er war aber nicht 
5108 ohne Talent, fondern verſtand nicht einmal guten Rath zu 
befolgen. Es heißt allgemein, Scherer würde weder das erſte 
noch das zweite Mal fo unglüdlich bei feinem Angriffe geweſen 
feygn, wenn er Moreau's Rath pänftlich befolgt hätte. Gr war 
namlih am 23. März kaum angefommen, ald er in-Mantun 
einen großen Kriegsrath verfammelte, in welchem befchloffen 
ward, bie Defterreicher auf ihrer ganzen Linie anzugreifen. Diefe 
Armee ftand von Porto Legnago bis an ben Garda⸗See und hatte 


76) Jedermann urtheilte mit Recht, Thugut und feine Bande feyen um 
fein Haar beſſer als Talleyrand, Neubel, Barras und Gonforten. Die Königin 
von Neapel, die am Wiener Hofe damals viel vermochte, wird einer ähnlichen 
That in allen Büchern ganz offen befchulbigt, ſie foll nämlich die Veranlaſſung 
ber graufamen Ermordung des CabinetssCouriers Antonio Ferreri gewefen 
ſeyn. Er war von Wien gefommen und mußte ihr Gehelmniß, der König, 
dem er fehr lieb war, fehlte ihn mit einer Botſchaft an Nelfon, als er 
vor des Königs Augen ohne alle Urfache graufam gemorbet wurbe. Nicht blos 
Colleta und Botta nennen die Königin, fondern auch In Poſſelts Annalen Jahr⸗ 
gang 1802, 3. Band, ©. 203 findet man zu der Erzählung der Geſchichte fols 
gende Note: Man behauptet, die Ermordung diefes Couriers ſey ein Refultat 
der Politik der Königin von Neapel gewefen, die den Zeugen entfernen wollte, 
der ben letzten Brief des Kaiſers an ben König überbracht hatte; einen Brief 
den, wie man behauptet, vie Königin eigenhändig zerriffen Hatte, um ihren Ges 
mahl zur Fortfebung des Kriegs zu zwingen. Der Grund des Angriffs der 
Sranzofen war ähnlicher Art. Was die Unterfuhung angeht, fo wurbe freilich 
eine Commiſſion ernannt, Defterreih hat aber über das Reſultat nie Etwas 
befannt gemadt. Der Bericht des Herrn von Dohm über die Thatfachen ſteht 


in Poſſelts Annalen 1799. 2. Quartal No. IV. ©, 84. Die Berichte einiger _ 


Gefandten, die fehr gut unterrichtet waren, wurben gebrudt unter dem Titel be⸗ 
urkundete Morbgefchtchte der fraͤnkiſchen Geſandten unweit Raſtadt mit 2 Urkun⸗ 
den 1799. Wir wiſſen jebt ganz gewiß, daß Thugut und feine rechte Hand, 
der Graf Lehrbach, um gewiſſe ihnen ververbliche Paptere wegnehmen zu laſſen, 
nicht um die Geſandten zu töbten, den Plan der Gräuelthat faßten und daß 
Oberſt Barbarzy fie ausführen ließ. Das fagt auch Herr v. Hormayr in den 
Lebensbildern im 1. Theil S. 156—157, und im 3. Theil ©. 130-137. 
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in ihrer Mitte Derona zum Stübpunft. Bor Verona, wo Mo—⸗ 
reau bei dem allgemeinen Angriff am 26. commanbirte, machte. 
andy Scherer einige Zortfchritte, auf ben andern Puncten verlor 
er aber fo viele Dienfchen, daß er rathſam fand, fich zurück— 
. zuziehen und fih am 28. und 29, unter den Kanonen von 
Peschiera ruhig zu halten, um am 30. ben Angriff wieder zu 
beginnen. Der Hauptangriff war wieber auf Verona gerichtet, 
aber Kray ſelbſt ftellte fih an die Spike von 10,000 Mann 
frifcher Truppen und drängte bie Franzoſen zurüd, obfchon biefe 
gleichwohl ihre Stellung behaupteten. Beide Heere fanden fich 
immer noch von Magnano bis Billa Franca gegenüber und die 
Mitte der Defterreicher war noch immer um Verona. Man ftritt 
fortdauernd ben ganzen Monat März hindurch, in den erſten 
Tagen des Aprild dauerten die blutigen Gefechte fort, am 6. 
erfolgte bei Magnano eine entfcheidende Schlacht zum Nachtheile 
der Franzoſen, welche vom 26. März bis 7, April drei blutige 
Treffen geliefert und 11,000 Mann verloren hatten. Jetzt enb- 
lich mußte Scherer über den Mincio zurüdgehen und Brefcia 
feinem Schieffale überlaffen. Erft am 4, traf Melas ein und 
empfing, von Kray begleitet, ben Oberbefehlshaber Soumwaroff 
erft in Verona und hernach am 14. im Hauptquartier. 

Die Ruffen, welche der Wiener Hoffriegsrath nach feiner 
Manier vorher mit einer unerhörten Langfamfeit hatte vorrüden 
laſſen, Famen jest fehnell heran. Ste brauchten nämlich um von 
St. Pölten nah Villach zu gelangen, alfo um 50 Meilen zu 
machen, vierundzwanzig Tage (vom 12. März bis zum 5. April), 
die zweiundfunfzig Meilen von Villach nach Verona machten fie 
hernach in gehn Tagen. Das gehörte zu den krummen Wegen 
der Thugut und Lehrbach, Souwaroff ging den ganz geraden. 
Dem tapfern Kray lieg man die Ehre, die Citadelle von Breſcia 
zu erobern, welches am 21. Abends gefchah, hernach ward er 
und feine Heerabtheilung hingeſchickt, um bie Belagerung von 
Mantun zu beiden, bie ber General Klenau begonnen hatte, 
Scherer ward um biefe Zeit abgerufen und Morenu übernahm, 
als Aeltefter im Dienfte, das Commando des franzöflichen Heers, 
bis ein anderer Oberbefehlöhaber ernannt ſey. Dies war eine 
Aufopferung fürs Baterland, denn Souwaroff ſchätzte das Heer, 


I 
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gegen welches er mit achtzigtaufend Mann anrüdte, nur auf 
achtzehntauſend Dienftfähige, welche Freilich Hinter der Adda in 
einer feften Stellung fanden. Der Angriff auf die Franzofen, 
ben man bie Schlacht bei Caſſano nennt, ward am 27, April 
meifterhaft ausgeführt und Moreau nach einem hartnädigen 
Gefechte genäthigt, fich weiter zurückzuziehen, um durch die Fe— 
ftungen Tortona und Aleſſandria gefichert zu feyn. An dem 
Siege bei Caſſano hatte Melas großen Antheil; Soumaroff ward 
son den guten Katholifen in Mailand und von dem Erzbifchofe, 
ber noch wenige Tage vorher ein guter Nepublifaner geweſen 
war, ald Befreier und Netter empfangen, und eilte fogleich nach 
Zurim- Bon diefem Augenblick an war Souwaroff vollig un— 
zufrieden mit ben Defterreichern, denn diefe, nur auf Eroberungen 
nicht wie Paul wollte, auf Wieberherftellung der Vertriebenen 
bedacht, zerfplitterten ihre Armee, als Souwaroff den Feind 
heftig verfolgen wollte zur Belagerung ber Feftungen und er= 
laubten ihm nicht einmal, in Turin die alte Regierung wieder 
herzuftellen oder Piemont im Namen des Königs von Sardinien 
verwalten zu laſſen. 


B, Neapel bis auf Bonaparte's Rückkehr aus Aegypten. 


Als Championnet um 1799 aus Neapel entfernt ward, 
blieb Macdonald an der Spite des franzöfifchen Heeres, welches 
Die einzige Stüße ber parthenopäifchen Republif war, die weder 
Armee noch Finanzen hatte. Macbonald hatte anfangs auch 
Faypoult wieder eingefebt, doch rief das Directorium felbft diefen 
bald ab und ſchickte Abrial, um die Republif zu organtfiren, 
welche bei feiner Ankunft ſchon unhaltbar geworden war, weil 
bie Abruzzen, Galabrien und Apulien fich gegen bie Republik 
empört hatten, Diefen furchtbaren Aufftand Eonnte man nur 
durch Hülfe Franzöfifher® Truppen dämpfen, Macdonald mußte 
aber gerade im gefahrlichften Augenblicke Dühesme, welcher nach 
Apulien gefchteft war, mit feinen Truppen abrufen, weil er felhft 
nach Oberitalien eilen mußte. Schon in den lebten Monaten 
des Sahres 1798 rottete ſich das räuberiſche Landvolk in allen 
Provinzen unter Bandenführern, denen Religion und Monarshie 


als erwünfchte Vorwände zum Rauben und Morben dienten, 
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gegen bie Stäbtebeisohner zufammen. In ben Abruzzen war ein 
Rodio und Pronio Führer, in Terra bi Lavoro war ber Räuber 
und Mörber Michael Pezza an, der Spite, bem das Volk, das 
feine Gräuelthaten bewunberte, den Namen Bruder Teufel (Frä 
Diavolo) gegeben Hatte. In Bafllicata war gar ein Bifchof 
und viele Geiftliche Urheber bes Mordens und Plündernsz in 
Apulien riefen drei abenteuernde Corſen das Volk zum Aufftande; 
in Campanien verübte ein Mammone Gandano ſchauderhafte 
Grauſamkeiten, diefem ftanden Sciarpa und Decefant an Raub 
und Mordluft nicht nad. In Calabrien erſchien endlich ein 
Bevollmächtigter der nach Palermo geflüchteten Föniglichen Fa— 
milte, ber fich unter den Werkzeugen Foniglicher Graufamfeit 
einen ausgezeichneten Plab erworben hat. Diefer Mann war 
Fabrizio Ruffo, ber freilich den Titel Cardinal Hatte, dabei aber 
jebes Verbrechens fähig und der Kaflenberaubung längft ſchuldig 
war), Pabſt Pius VI. hatte ihn zu einer Zeit, als er feinen 
Kaflen vorftand, wegen Spitbübereien entfernt und Ruffo war 
nach Neapel gegangen. Dort befand er fich, als ihn der Pabſt 
zum Sardinal ernannte. Als Cardinal war er wieder nach Rom 
gereifet und war dort bis zum Einrüden der Franzofen geblieben; 
hernad war er nach Palermo gegangen. Bon Rom Tam er, 
als Die Franzoſen dort einrüdten, im Februar mit unbegrenzter 
Bollmacht, aber ohne Truppen und Geld, nach Calabrien. Als 


77) Colletta I. 1ib. IV. $. 14. pag. 220.: Fabrizio Ruffo, nato di nobile 
mà tristo seme, scaltro per natura, ignorante di scienze e lettere, scostu- 
mato in gioventü, lascivo in vechiezza, povero di casa, dissipatore, prese 
ne’ suoi verdi anni il ricco e facile cammino delle prelature. Piacque al 
pontefice Pio VI. dal quale ebbe impiego supremo nella camera pontiflcia; 
ma per troppi e subiti guadagni, perduto ufficio e favore, tornò dovizioso 
in patria, lasciande in Roma potenti amici Mquistati, come in cittä cor- 
rotta co’ doni ed i blandimenti della fortuna.. Dimandö al re di Napoli 
ed ottenne la intendenza della casa regale di Caserta; indi tornato nelle 
grazie di Pio, il cardinale, andd a Roma e là restö sino al 1798, quando 
per le rivoluzioni di Roma prese in Napoli ricovero e poco &appresso in 
Palermo seguendo il re. Botta libro XVI. Vol. IV, p. 193. Scrivono 
alcuni che ilcardinale disse anche a vooe che fosse fatto papa. io dissero 
di Iui, perchd lo ciedevano capace di dirlo, 


En 
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er prahlend und verſprechend erſchien, ſammelten ſich alsbald 
Schaaren fanatiſcher Geiſtlichen, Räuber und Mörder und alles 
rohe Landvolk um ihn, Während die ſchrecklichſten Scenen im 
füblichen und weftlichen Theile der parthenopätfchen Republik vor— 
fielen, trieben die Freiheitsfhwärmer und Bhantaften der Haupt: 
ftadt, die Weiber der Salons und ihre Nhetoren ein Tächerliches 
Kinderfpiel mit Republit und Freiheit. Es wurden z. B. im 
Schauſpielhauſe blos Alfteris über Freiheit declamirende Stücke 
gegeben und zwifchen den Acten noch vom Theater aus Reben 
gehalten, um gegen Tyraggen und Dejpotismus noch mehr Ver— 
wünſchungen auszuftoßen, als in den Stüden gefchehen war, 
Veberall waren nur Worte, nirgends That, bie Glaubensarmee 
Ruffo's aber wuchs jeden Tag mehr an, Die neapolitantfche 
Stael, Eleonore Fonſeca Pimentel, gab ein Sournal heraus, 
welches lauter Siege der Republikaner verfündigte, während fie 
überall unterlagen; Michel Agnolo Ciccone überſetzte das Evans 
gelium in die nenpolitanifche Volksſprache und begleitete es mit 
bemofratifchen Anmerkungen; ber Kriegsminiſter Mantone ließ 
durch die Herzoginnen von Gaffano und von Pepoli für die bes 
drohte Republik von Haus zu Haus fammeln!! Als die Ruffen 
und Zürfen die Franzoſen von Eorfu und von den fieben Infeln 
überhaupt vertrieben hatten und mit einer Landung in Neapel 
zu Gunften ber königlichen Regierung drohten, als Ruffo feine 
Slaubensarmee ungeheuer vermehrt hatte und nad) Campanien 
marjchiren wollte, war Championnet noch in Neapel, Er ſchickte 
eine Heerabtheilung Nenpolitaner und eine franzöfifche unter dem 
General Dühesme gegen die Noyaliften aus, An Lächerlichkeiten 
fehlte e8 dabei ſo wenig als an einfältigem Glauben, denn bie 
Republifaner belegten Ruffo durch ben Erzbifchoff von Neapel, 
ben Garbinal Zurletto Capone mit dem Bannfluche, und als 
wenn ed im tiefften Mittelalter wäre, vergalt ihm fein College 
Ruffo Gleiches mit Gleichen. 

Bon den beiden Heerabtheilungen war bie Eine unter Dil: 
hesme von fechstaufend Mann, bei denen ſich mur wenige Nea= 
politaner befanden, glüdlih in ihren Unternehmungen gegen 
Apulien. Dort drohten die Nuffen und Türken mit Landung. 
und ber allgemeine Aufſtand beraubte die Hauptitadt der Zufuhr, 
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Sch Städte wurden dem Aufftande entriffen und das Land 
ward beſetzt; aber die Greigniffe in der Lombardei nöthigten 
Macdonald, Dühesme zurüczurufen. Die andere Deerabtheilung, 
bie bios aus Neapolitanern beitand, erlitt eine Niederlage und 
mußte Zuflucht in Salerno ſuchen. Sn diefem Augenblide war 
nicht blos Galahrien von des Garbinald Tönigliher Glaubens 
armee und von einigen bahin gebrachten regulären Truppen be= 
feßt, fondern nach der Zurüdberufung des Generald Dühesme 
und nach bem gleich nachher erfolgten Abzuge des Generals 
Macdonald aus Mittels und Unteritglien wurden auch Lucera, 
Manfredonia, Andria, Bari, Aſcoli, Benofa, Bitonto, Barletta, 
Beute der Infurgenten. Die Cinwohner felbft verjagten die 
Beamten der jchwärmenden Republikaner und nahmen die Scher- 
gen und Räuber ihrer Königin wieder in ihre Mauern auf. Nur 
Foggia widerſtand längere Zeit, Doch erfchien der fürchterliche 
Gardinal, den von ber See ber Engländer, Ruſſen und Türken 
unterftühten, unmittelbar nad Macdonald's Abzuge mit feinen 
höllifchen Schaaren vor Reapel. Am 7, Sunt war Macdonald 
son Gaferta aus in ben Kirchenftant gezogen; unmittelbar her= 
nach erichtenen die Horden Ruffo's und machten Anftalt, mit 
Hülfe der and Land gejehten neapolitanifchen und ſicilianiſchen 
Soldaten, unterftügt von Engländern, Ruſſen, Römern, Toska⸗ 
nern, Bortugiefen, Dalmatiern und Türken, die Hauptſtadt des 
Königs, in defien Namen und Auftrag zu flürmen. Schon am 
9. Juni hatten fich die Nepublifaner der Verwandten bes Car- 
dinals Ruffo bemächtigt, unter denen fich fein Bruder befand, 
und fie für feine Mordthaten verantwortlich gemacht, weil da= 
mals die Stadt Neapel in Belagerungszuftand erklärt ward. 
Der gefebgebende Körper verlegte feine Sieungen in Die 
Gaftelle nuovo und del uovo, Mejean und bie unter feinem Be- 
fehl zurückgelaſſenen Franzoſen befehten das Gaftel Sct. Elmo, 
der greife Admiral Garacciolo, der den König nach Palermo 
begleitet hatte und von dort als Neapolitauer nach Neapel 
zurüdgefehrt war, um feiner Vaterſtadt zu dienen, bie ber König 
aufgab, rüftete eine Flotte von Heinen Yahrzeugen, um das Ufer 
zu befchießen, weil bie Türken und Ruſſen hie und ba landeten 
und bie Schangen beſtürmten. Am 11, Sunt lagerte fih Ruffo 





Neapel. 175 


um bie Stadt, am 13, ließ er im Vertrauen auf ben mit feiner 
heiligen Armee gleichgefinnten, alfo gleich fanatifchen und blinden 
Böhel von drei Seiten her (Maddalena, Foria, Capo di monte) 
Sturm laufen. Das Gefecht und bas Morben dauerte ben 
ganzen Tag hindurch und begann mit Tagesanbruch am 14, mit 
verdoppelter Wuth. ine Strafe nad) der andern mußte ges 
nommen werden, weil man fie mit Berzweiflung vertheidigte. 
Ruffo Hatte unter den Lazzaroni’s Waffen vertheilt, Blut flo 
in Strömen, die Däufer wurden geplündert und viele in Brand 
gefteeft, von beiden Seiten wurden unmenfchliche Graufamfeiten 
begangen. Auch am 14, wurde bis zum Einbruch der Nacht 
gemordet, und die ganze Stadt von Ruffo's Horden befest, außer 
einem feiten Balaft der Straße Toledo, dem Hafendanım, einem 
Theile des Ufers und den Caſtellen. Drei Tage lang, vom 15. 
bis zum 18. ward in der Stadt geftritten, gemorbet, geplündert, 
doch war man nicht im Stande die Gaftelle zu nehmen, Ruffo 
bot deshalb endlich am 19, einen Waffenftillitand an. Meean 
wird Verräther gefcholten, weil er damals mit Ruffo gewiſſer— 
mafen gegen die Republikaner in Verbindung trat und höchſt 
wahricheinlich Geld erhielt, um fie preiszugeben, Dies wollen 
wir weber behaupten noch verneinen, weil die Italiener, bie es 
behaupten, nicht gerade fehr bedenklich in ihren Behauptungen 
find, gewiß ift aber, daß er aus dem Gaftel Set. Elmo die 
Stadt mit feinem Geſchütz beherrfchte und aljo Ruffo's Horbe 
niederſchießen konnte. 

Mejan übernahm die Vermittelung zwiſchen Ruffo und den 
Republifaneen, welche indeffen, da Ruffo im Namen des Königs 


unterhandelte, und fie mußten, daß weder er, noch ber König 


oder bie Königin ſich durch Eid und Unterfchrift für gebunden 
halten würden, fremde Bürgjchaft für die abzuſchließende Capi— 


tulation forderten. Die Engländer, welche damals noch beforgten, 


die and Breſt ausgelaufene franzöfifche Flotte möchte nad Neapel 
beftimmt ſeyn, bewogen Ruffo, die Anerbietung anzunehmen, und 
die Gapitulation ward am 23. Juni in des Cardinals Wohnung 


in ber Stabt unter Bürgfchaft eines englifchen, türfifchen und 


ruſſiſchen Bevollmächtigten abgejchloffen. Im Namen des Königs 
unterzeichneten Ruffo und Micherour, für bie Republifaner Her 
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General Maſſa. Sechs Punkte wurden ausgemacht: 1) Die 
Republikaner dürfen mit allen militäriſchen Ehren abziehen und 
ſollen weder an ihren Gütern noch an ihren Perſonen Schaden 
leiden. 2) Königliche Bevollmächtigte werben Schiffe bereit 
halten laſſen, um bie Republifaner nach Toulon zu bringen, 
wenn fie aber im Königreiche bleiben wollen, follen weder fie 
noch ihre Familien verfolgt werden. 3) Diefe Bedingungen 
follen nicht blos für die in den Forts Tiegenden Republikaner, 
fondern auch für alle andere in diefem Kriege Gefangene gelten. 
A) Die Forts follen nicht eher geräumt werben, bis die Schiffe 
in Bereitfchaft find. 5) Es follen für die Erfüllung dieſer Be= 
dingungen von den königlichen Bevollmächtigten Geifeln gegeben 
werben 72), Der fechste Punkt betraf die Geifeln. 

Die Geiſeln waren zu Mejean ins Fort Set. Elmo geſchickt, 
bie Republikaner eingefchifft und fogar ein Theil der Schiffe 
glücklich nach Toulon abgefegelt, als Nelfon, auf deſſen Admiral⸗ 
fchiff der König von Neapel fich eingefchifft hatte, im Hafen er- 
fühlen. Bon dem Augenblide an warb Gewalt Recht, und zwei 
weibliche Furien fättigten ihre Rachſucht. Die Köntgin hatte 
nämlich aus Palermo ihre Freundin, die faubere Lady Hamilton, 
beren Sclave Nelſon war, diefem nachgefchieft, und dieſer half 
dem gefühllofen König bie vachgierigen Befehle feiner Gemahlin 
auszuführen. Nur bie wenigen fehon abgefahrenen Republikaner 
famen glücklich nach Marfeille, die andern wurden feitgehalten. 
Der König Tehrte auf einige Tage nach Palermo zurüd, erklärte 
bie Gapitulation für nichtig?9) und ließ achtzig der angefehenten 


78) In Beziehung auf die Unterfchrift fagt Colletta IL. p. 260: Segnavano 
in nomi di Ruffo e Micheroux, di Foote per l’Inghilterra di Ballie per la 
Russia e di — — — per la Porta e per la parto republicana di Massa e 
Möjean. In der Note fteht, die Lücke für den türkifchen Namen fey au tm - 
Original des Tractats. Bei Botta ſteht Kerandy im Namen des ruffifchen, 
Bonten des türkifchen Bevollmächtigten, es fcheint uns alfo bie ganze Bürgſchaft 
eine zwiſchen Möjean und Ruffo verabredete Myſtification — Ruffo Hatte Leute 
genug zu den Rollen. 
| 79) Wir feben die Originalworte her, die den ganzen Chararter des feigen, 
flumpfen und graufamen Königs ausfprehen: I re non pattegiare co sudditi, 
essero abusivi e nulli gli atti del suo vicario; voler egli esercitare la piena 
regia autoritä sopra rebelli. - 
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Perſonen feines Reichs in Ketten und Banden werfen. Schon 
ehe die graufame Griminaljuftiz der Königin Carolina gegen 
biefe wüthete, hatten Ruffo's Banden, die gläubigen und ortho— 
boren Galabrefen und Lazzaroni nach ihrer Art gehauſet. Wähs 
rend fie allein in der Stadt waren, wurden bie Häufer geplün= 
dert und Paläfte verbrannt, Wohlhabende oder auch nur Gute 
gefleidete gemißhanbelt, gemorbet, viele fogar öffentlich verbrannt. 
In allen Straßen lagen Haufen von Leichen, das Blut floß in 
Strömen. Wir verfchmähen es durch Darftellung die blutigen 
Scenen unferer Erzählung rhetorifch zu ſchmücken, wir fügen 
baher eine Stelle aus Golletta bei, der bier, wie wir aus andern 
Quellen wiffen, nichts übertrieben hat 80), 

Bei diefer Gelegenheit befonders ward Mejean verbächtig. Er 
hatte bie Geifeln in Händen, fein Gefchüt beherrfchte Die Stadt, er 
hätte die Gingeferferten befreien können, man befehuldigte ihn aber, 
als er mit den Engländern unterhandelte, daß er von biefen Geld 
-erhalten habe. Die Anklage ward dadurch wahrfcheinlich, daß er, 
als er mit feinen Franzoſen abzog und auf englifchen Schiffen nach 
Toulon gebracht ward, zugab, bag man bie unglücklichen Neapo— 


80) Colletta lib. V. Cap, I, Vol. I. p. 263: I vineitori correvano sopra 
i vinti: chi non era guerriero della santa fede, o plebe incontrato era uceiso, 
quindi le piazze e le strade bruttate di sangue e di cadaveri, gli onesti 
fuggitivi o nascosti, i ribäldi armati ed audaei, risse tra questi per gara 
di vendette o di guadagni, grida lamenti, Chiuso il foro, vota la chiese, 
le vie deserte o popolate a tumulto, aspetto di cittä come allora espugnata, 
E la fierezza, saziata di sanguine, voltasi all avarizia, fingendo, che i gia- 
cobini stessero nascosti nelle case, non lasciö luogo chiuso; e, apena aperto, 
vi rubava a sacco; i lazzari, i servi, i nemici, e il falsi amiei denunzia- 
veno alla plebe le case che dicevano dei ribelli ed ivi non altro che sfor- 
Izare, involare, uccidere tutto a genio di fortuna, Traendo i prigioni per 
eo vie nudi e legati, li trafiggevano con le armi, gli avvilivano per colpi 
villani e lordure sulla faccia, gente di ogni etä, di ogni sesso, antichi ma- 
gistrati, egregie donne giä madri della patria, erano strascinati a quei sup- 
plizii; cosi che i pericoli della passata guerra, la insolenza della bande 
regie le ultime disperazioni dei republicani, tutti i timori degli scorsi giorni 
all paragons delle presenti calamitä parevano tollerabili. II cardinale Ruflor 
gli altri capi della santa fede ed i potenti su la plebe, validi ad accendera 
gli sdemi non bastavano a moderare la villania, 

Schlhofſſer, Gef, d. 18, u, 19. Jahrh. VI, 3b, 4, Huf, 12 
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in einem finftern Lande, Die ber Begeifterung für bie ebelften 
Vorſätze fählg waren, die zwar lächerlich und utopiſch träumten, 
aber in guter Abficht fündigten., Es wurden alfo bie &helften 
und Beiten, Männer und Frauen, alle, welche ſich in Literatur 
und Kunft auszeichneten, graufam vertilgt. Wollten wir alle 
aufzählen, fo würde das Regifter nicht enden, wir erinnern daher 
nur an bie unwürdige Behandlung und an den eblen Muth, den 
Eleonora Fonfeca im Tode bewies; ebenſo ſtandhaft gingen Gri- 
maldt, Marta Pagano und der edle Arzt und Naturforfcher 
Cirillo für ihre menfchenfreundliche Traume in den Tod. Der 
berühmte Componiſt Simarofa duldete Unfägliches, er warb zwar 
endlich durch ruſſiſche DVermittelung vom Tode errettet, erlag 
aber doch bald nachher, gebrochen und im Innern zerrũttet, 
ſeinen langen Leiden. 

Schmählig und entehrend war bie Rolle, welche die brutalen 
Engländer und der von ihnen wie ein Gott verehrte Nelfon, 
den fie auch Tpäter als Mordbrenner gegen bie Stadt Eopen> 
hagen mitten im Frieden gebrauchten, bei diefer Gelegenheit fpielten. 
Der brutale Admiral, von feiner Maitreffe, die ber Königin 
Carolina gefällig ſeyn wollte, geleitet, ließ auf feinem Admiral⸗ 
ſchiff das Blutgericht über die verdienteften neapolitanifchen See⸗ 
officiere halten. Unter diefen befand fich auch ber ehemalige 
genauere Freund ded Könige, der greife um Neapel und ben 
Köntg fehr verdiente Admiral Fürft Caraccioli, der auch Nelfon’s 
Freund gewefen war 81), Selbft die graufigen nenpolitanifchen 
Blutrichter, die im Kriegsgerichte ſaßen, wollten dem Verlangen 
des ergrauten Admirald Gehör geben und Aufſchub gewähren, 
bamit er neue Zeugen und Doeumente beibringen könne. Dies 
mußte an Nelfon berichtet werben, er gab aber den Beſcheid: 
Es fey aller weitere Aufenthalt unndthig. Sie ver 
bammten hernach den Greis nur zu Ichenslänglicher Haft, Nelſon 
ſchrieb unter das Urtheil: Zum Tode, und ließ ihn von ſeinem 


81) Colletta nennt ihn: Dotto in arte, folico in guerra, chiaro per ac- 
quistate glorie, meritevole per servigi di sette lustri alla patrias e al re, 
citadino egregio e modesto, tradito del servo nelle domestiche pareti, tra- 
dito dal compagno d’armi lord Nelson, tradito dagli uffiziali suoi giudici. 
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litaner, die in den Reihen der Franzoſen waren, unbarmherzig 
herausriß, auch fogar, wenn fie die franzöflfche Uniform trugen. 
Sp fchrediih bie Tage und Nächte vom 9. bis 13. Juli 
durch cannibaliſches Wüthen ber Glaubensarmee waren, fo 
war doch, ald Capua und Gaeta capitulirt hatten, bie tür- 
kiſch⸗romiſche Criminaljuſtiz der Königin, ihres Acton und feiner 
Helfershelfer noch viel ſchauderhafter. Der König hatte, noch 
ehe er, wie oben erwähnt ift, auf einige Tage nach Palermo 
zurüdgegangen war, eine fogenannte Staatsjunta als politifches 
Gericht niebergefeßt, Hatte alle vorher beitandenen Rechte ber 
Stadt für aufgehoben und auf türfifche Weile das Reich für 
erobert erflärt. Seine Sunta hielt nach dieſem türfifchen Grund⸗ 
fat Blutgericht. Das Blutgericht der Junta befand aus zwei 
durch Die graufamften Policeimaßregeln befannten Neapolitanern 
und drei fanatifchen ſicilianiſchen Suriften (Richtern), welche ganz 
ſo verführen, wie das berüchtigte Resolutionstribunal der fran= 
zöfifchen Schreckenszeit. Wer irgend ein Amt in ber Republif 
befleidet hatte, wer im entfernteften mit ben Urhebern ber neuen 
Einrichtungen in Verbindung geftanden hatte, warb hingerichtet 
und bie Hinrichtungen in Maffe dauerten son Mitte Juli bis 
Mitte Auguſt. Es tft unglaublich zu erzählen, aber aus ben 
Actenftücen, welche bie Sunta befannt machte, zu erweifen, daß 
Fe gegen vierzigtaufend Menfchen des Todes und gegen vierzig- 
tanfend andere ber Verbannung würdig erklärten. Um fich dies 
einigermaßen zu erklären, muß man wiffen, daß alle, bie je 
Mitglieder eines der ungemein zahlreichen Clubs gemwefen waren, 
alle, die zur republikaniſchen Zeit in irgend einem Gemeinderath 
geſeſſen hatten, alle, welche auf der Gonferiptionslifte geftanden, 
wenn fie auch nicht gebient hatten, alle, welche von den Stabt- 
räthen, möge es nun mit oder ohne ihren Willen gefchehen feyn, 
auf bie Lifte der Bürgergarde gefebt waren, nach ber Berord- 
nung der Sunta verhaftet werden und nur vermöge fpecieller 
Begnadigung des Königs wieber frei werben follten. Die Zahl 
der wirklich Hingerichteten, ohne bie in gräßlichen Kerkern Ge⸗ 
quälten, zu Tode Gehungerten ober Gepeinigten foll über vier 
taufend betragen haben. Diefe Verfolgung traf gerade die Leute, 
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in einem finftern Lande, bie ber Begeifterung für bie ebelften 
Vorſätze fähig waren, bie zwar lächerlich und utopiſch träumten, 
aber in guter Abficht fündigten. Es wurden alſo bie &Shelften 
und Bellen, Männer und Frauen, alle, welche ſich in Literatur 
und Kunft auszeichneten, graufam vertilgt, Wollten wir alle 
aufzählen, fo würde das Regifter nicht enden, wir erinnern daher 
nur an die unwürdige Behandlung und an den edlen Muth, ben 
Eleonora Fonſeca im Tode bewies; ebenfo ſtandhaft gingen Gri- 
maldt, Maria Pagano und der edle Arzt und Naturforfcher 
Cirillo für ihre menfchenfreundliche Traume in den Tod. Der 
berühmte Componiſt Cimaroſa duldete Unfägliches, er ward zwar 
endlich durch ruſſiſche DVermittelung vom Tode errettet, erlag 
aber doch bald nachher, gebrochen und im Innern zerrůttet, 
ſeinen langen Leiden. 

Schmählig und entehrend war die Rolle, welche die brutalen 
Gngländer und der von ihnen wie ein Gott verehrte Nelſon, 
den fie auch ſpäter als Mordbrenner gegen bie Stadt Copen⸗ 
hagen mitten im Frieden gebrauchten, bei dieſer Gelegenheit ſpielten. 
Der brutale Admiral, von feiner Maitreffe, bie der Königin 
Carolina gefällig ſeyn wollte, geleitet, ließ auf feinem Admiral⸗ 
ſchiff das Blutgericht über die verdienteften neapolitanifchen Sees 
officiere halten. Inter biefen befand ſich auch ber ehemalige 
genauere Freund des Könige, der greife um Neapel und den 
König fehr verdiente Admiral Fürft Caracciolt, der auch Nelfon’s 
Freund gewefen war 81). Selbft die graufigen nenpolitantfchen 
Blutrichter, die im Kriegsgerichte faßen, wollten dem Verlangen 
des ergrauten Admirald Gehör geben und Auffchub gewähren, 
damit er neue Zeugen und Documente beibringen könne. Dies 
mußte an Nelfon berichtet werben, ex gab aber den Beſcheid: 
Es fey aller weitere Aufenthalt unndthig. Sie ver 
bammten hernach ben reis nur zu lebenslänglicher Haft, Nelſon 
ſchrieb unter das Urtheil: Zum Tode, und ließ ihn von feinem 


81) Colletta nennt ihn: Dotto in arte, felice in guerra, chiaro per ac- 
quistate glorie, meritevole per servigi di sette lustri alla patris e al re, 
citadino egregio e modesto, tradito del servo nelle domestiche pareti, tra- 
dito dal compagno d’armi lord Nelson, tradito dagli uffizieli suoi giudicl. 
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Schiffe auf die neben liegende neapolitaniſche Fregatte Minerva 
bringen und an einer Segelſtange auffnüpfen. 

Auch die ſchreckliche Lehre, welche die Gottheit Dem gefühl- 
Iofen König dadurch gab, daß fie den mit einem Gewichte be= 
ſchwerten ind Meer gemworfenen Leichnam dem Könige zum Schre= 
ten aus ber Tiefe wieder heraufführte, war an feiner fteinharten 
Seele verſchwendet. Als nämlich der König aus Palermo zurück⸗ 
fam und ganz vorn im Schiffe fand, ſchwamm ein Leichnam 
auf dem Waſſer; als biefer näher kam, hob eine Welle den 
Borberleib und der König erblidte das Angeficht feines alten 
Freundes mit triefenden greifen Locken. Er rief laut Carac⸗ 
ciolo und Außerte ſich wie Lady Macbeth bei Shafefpeare 2). 
Der Eindrud war aber vorübergehend; ber König blieb, wie er 
von Kindesbeinen an geweſen war. Da gerade am 14. Juli 
ber Pabft aus dem tosfantfchen Karthäuferklofter erft nach Turin, 
dann nach Briancon gebracht worden, bie römiſche Republik der 
frangöfifchen Hülfe beraubt, die ciSalpintfche aufgelöft war, fo 
Hoffte jeßt Die Königin von Neapel den Kirchenflaat zu erobern. 
Sie ſetzte ſich hernach mit Hülfe ber Engländer allerdings in 
Befis von Rom; aber die Goalition zerfiel völlig in fich ſelbſt, 
denn Defterreich gerieth mit Neapel über ben Kirchenſtaat, mit 
Rußland über Piemont in Streit, weil e8 Alles allein ver= 
fhlingen wollte, 


6. 3. 
Kriegsgeſchichte bis zum Abfall ver Ruſſen von ver Coalition. 
A. Krieg in Italien und der Schweiz. 


Moreau hatte ſich, wie oben erzählt iſt, nach dem Treffen 
bet Caſſano glücklich zurückgezogen, den Reſt der franzöſiſchen 
Macht in Italien um ſich geſammelt und ſich zuerſt bei Tortona, 
hernach bei Aleſſandria gelagert. Souwaroff beorderte zwar eine 


— 


82) Colletta: Volgendo il re inorridito chiese in confuso: Ma che vuole 
quelmorto? Al che nel universale sbalordimento e silenzio de circonstanti, 
il cappellano pietosamente replich: Direi che viene a dimandar ohristiand 
kepoltura. Se Z’abdia zispone il re e andò nolo © penseroso alla sua gtanza. 
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Heerabtheilung, um ihn anzugreifen, bieſe wurde aber am 12. Mat 
bet Baſſignano von Moreau zurückgetrieben, doch zog ſich biefer 
ing Genueſiſche, um bort Macdonald zu erwarten, der ſchon am 7. 
Juni feinen Rückmarſch aus Neapel anzutreten hätte. Machonald er⸗ 
warb fich Durch feinen Zug von Neapel nach Toskana fehr großen 
militäriſchen Ruhm. Er theilte fein Heer, das man auf ſechsund⸗ 
dreißigtaufend Dann angab, in drei Abtheilungen. Die Eine führte 
er ſelbſt und mit biefer marfchirte er über Fondi und Terracina; 
die Zweite unter Batrin zog über Set, Germano und Geperanp, 
die Dritte beftand aus ben vorher in ben Abruzzen zerftreuten 
Srangofen, dieſe führte Coutard auf dem Fürzeften Wege nad 
Toskana. Macdonald und Coutard fanden Feinen Widerftand; 
Batrin ftieß in der Nähe von Sora auf eine bedeutende Zahl 
Gebirgsbewohner, die fih in dem kleinen aber durch Lage und 
Befeſtigungen faft unüberwindlichen Iſola feinem Vorrücken wider- 
fetten. Er mußte erft buch einen verzweifelten Kampf die 
Feinde in die Zeitung treiben, Dann einen mörberifchen Sturm 
auf Iſola wagen und fich über Leichen und Trümmer einen Weg 
ber Rettung bahnen. Alle Poſten wurden zurückgezogen, in bie 
Feftungen Ancona, Perugia, Civitavecchia aber Beſatzung ge= 
worfen. Das ſchwere Geſchütz ließ Machonald in Rom zurüd, 
der fchwierige Marfch von dort auf bie Höhe der Apenninen 
hat ihm aber unter ben großen Zeldherren einen Platz gefichert, 
Doch führte ihn fein Ehrgeiz irre, ald er auf die Höhe gekommen 
war, wo er auf der einen Seite insg Genoyefat, und auf ber 
andern In die Ehne der Lombardei gelangen konnte. Gr hätte 
fih auf dem erften Wege dahin wenden follen, wo ihn Bictor 
erwartete, den ihm Moreau entgegengefhtet hatte, um bie Ver⸗ 
bindung feines Heeres mit Macdonald's Armee zu bewirken; er 
nahm aber den Weg, ber norböftlich in die Ehne führte, weil 
er dort die Defterreicher zu überfallen hoffte, ohne die Chre mit 
Moreau theilen zu müflen. 

Morenu Hatte fich früher erft nach ont, dann nad) Genun 
gezogen, während bie Nuffen zu Souwaroff's großem Verdruffe 
mit den Oefterreichern und nach deren Syftem die feiten Plätze 
Pignerol, Sufa, La Brünette, Eolö’Afflette belagerten und ein= 
nahmen, alfo ihre. Kiäfte zerſplitterten. Victor hatte Lapoype 
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init einem Heere Ligurer nach Bobbio gefchteft, dahin hätte fich 
Macdonald richten follen, er nahm aber gerade bie entgegengeſetzte 
Richtung und marfchirte auf Modena. Er hoffte bie dfterreicht- 
ſche Armee zu überfallen, welche bie Belagerung von Mantua 
deckte und fich in voller Sicherheit vertheilt Hatte. Kray war 
damals mit der Belagerung von Mantua befchäftigt, Klenau be= 
fagerte und nahm erft Ferrara, dann Bologna, Ott war in bie 
Paͤſſe der Apenninen eingedrungen, Souwaroff weit entfernt. Der 
Letztere war zum Gol bi Tenda vorgedrungen und bie Kofaden 
ftreiften bis in die Dauphind, als Machonald den Fehler machte, 
an ben Fluß Tidone zu marfchiren, ftatt fih an ber Bormida 
mit Viktor's Heer, alſo mit Moreau zu verbinden. 

Sonwaroff’3 officielle Correſpondenz beweifet am beiten, 
wie unzufrieden er fchon damals mit den Oefterreichern war, 
bie feines Katfers edlen Enthufiasmus und feine jeben politi= 
ſchen Bortheil verſchmähende ritterlihe Aufopferung für ihre 
Heinen, ſchmutzigen und eigennübigen Zwecke benugen wollten. 
Souwaroff ſpottet Faft in jedem Briefe über Langfamkeit, fyfte= 
mattfche Bedachtſamkeit und Bebanterte ber Oefterreicher und 
dieſe bewogen den Kaiſer Franz, Inftructionen für Souwaroff 
abzufchreiben und zu unterfchreiben, weldye, wie die gedruckte 
Eorrefpondenz beweifet, Souwaroff's Anfichten und feines Katfers 
Zwecken auf gleiche Weife entgegengefeßt waren 83). Die Wiener 


83) Der Titel der Sammlung ber Urkunden zu Soumwaroff’s Feldzug Im 
Sabre 1800 Tautet: Die Correſpondenz des kaiſerlich ruſſiſchen Generaliſſimus, 
Fürften Italinsky, Grafen Alexander Waſſiljewitſch Souwaroff⸗Rimniksky über 
die ruſſiſch⸗oͤſterreichiſche Campagne tm Jahre 1799. Aus officiellen Quellen und 
Originalacten zuſammengeſtellt, auf Kaiſerl. Ruſſiſchen Befehl gedruckt und her⸗ 
ausgegeben von G. Fuchs, Kaiſerl. Ruſſiſchen wirklichen Staatsrathe. Aus dem 
Ruſſiſchen überſetzt von einem Preußiſchen Officier. ir Th. 304 ©. 2r Th. 
346 S. gr. 8. Glogau und Leipzig 1835. Carl Heymann. Schon die Ernen⸗ 
nung von Öfterreichifchen Commiſſarien zur Adminiſtration der von den Ruſſen 
beſetzten nicht öſterreichiſchen Gebiete mußte Baul und Souwaroff beleidigen, 
entſcheidend tft aber I. ©. 74 (als Turin und ganz Piemont erobert war), was 
Franz am 17, Mat fhreibt: In Betreff des fernern Gangs der Operatton habe 
th Ihnen meine Bemerkungen fihon in dem Schreiben am 12. und 13. Mat 
mitgetheilt. In Verfolg derfelben kann ich doch, fo fehr es mich betrübt, nicht 
verhehlen, daß ich alle ihre Anordnungen in ber politifchen und ber Civilver⸗ 
waltung per Piemonteſiſchen Staaten, fo mie vie Heraͤnziehung ber Bismontefifchen" 
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Cabale vereitelte den Vortheil, den ſich Souwaroff verſchafft 
hatte, als er ſich ansbat, Feine Befehle vom Hof-Kriegsrath, 
fondern nur vom Kaifer felbft annehmen zu müſſen, nicht allein 
dadurch, daß ber Kaifer Inſtructionen unterfchrieb, welche von 
ber Hofeabale ausgingen, fondern er mußte auch feinen Generalen 
unmittelbar das Gegentheil von dem befehlen, was Sonwaroff 
befohlen hatte. Souwaroff hatte auf diefe Weiſe längſt den 
Befehl an Kray ertheilt, er folle die Belagerung von Mantua 
aufgeben und Macdonald entgegengehen, der Katfer gebot ihm, 
dies um feinen Preis zu thun; es fehlte daher fehr wenig, daß 
Macdonald feinen Zweck erreichte und Mantua entfehte 9). 
Kray Hatte fich begnügt, Ott und Hohenzoßfern Macdonald 
entgegen zu ſchicken; er felbft brach erſt auf, als es zu fpat war, 


Soldaten zum Dienfte, weldhe fie mir am 2. Mat mittheiften, unmoͤglich bil⸗ 
ligen Tann. Demnach muß ih Ihnen, lieber Feldmarfchall, auftragen, die von 
Ihnen in jenen Gegenden getroffenen Anerbnungen aufzuheben und die dem 
General La Tour und Oberſt Atems gegebenen Inſtructionen nicht in Ausfüh⸗ 
zung bringen zu Taflen. — — — Dem zufolge haben Ste Alles, was 
bie bürgerlihe Verwaltung betrifft, meinen eignen fernern 
Ansrbnungen zu überlaffen. 

84) Darüber ward Souwaroff fo unwillig, daß er nicht mehr bleiben wollte, 
Er ſchreibt ©. 95 an den ruſſiſchen Geſandten in Wien am 27. Mat: — — 
Sie (Kray und Klenau) wurben jeboch plöglich durch den Hoffriegsrath zur Bes 
Yagerung von Mantua zurüdgerufen, ohne daß mir bie geringfte Benachrichtigung 
zuging. Demnach bedarf man meiner nicht und ich wünfde nach Kaufe zu 
gehen. Diefes Cabtnets-Decret zerftörte ven Sufammenhang aller meiner Operas 
tionen. Um dies wieder gut zu machen, maß ich einige Zeit hier verweilen. 
Nach einigen Angaben über die Verfehrtheiten der Wiener heißt e8: Jeder Ges 
neral wendet fi nichtnur in feinen Angelegenheiten, fordern auch im Allgemeinen 
an den Hof⸗Kriegsrath und hat fo das Recht nach feiner Neigung und feinem 
Vorurtheil zu intriguiren. So Hat aud ber Hof⸗Kriegsrath das Recht, ihnen 
anf allem Seiten zu befehlen und mid zu binden, Der Erzherzog Cart iſt, 
obgleich er für die allgemeine Sache eifrig feyn mag, doch eben fo gebunden als 
th in Beziehung unferer Operationen. Sonft würben wir em anderes Wort 
ſprechen. Ih in Stalten, er in Deutfchland und der Schweiz! Se. Excellenz 
Baron Thugut müßte jene Vorſchrift durchſchauen. Seine Weisheit follte einmal 
die gottfofen Hinderniſſe überwinden und feine Seelenſtärke Könnte deren Uner⸗ 
meßlichkeit zum Helle Europa's aus bem Wege räumen. Der Brief des Kaiſers 
Franz. an Souwaroff ©. 211—212 zeigt deutlich, daß man in Wien Alles 
beſſer wiſſen wollte und Alles ſtörte und verdarb. 


ww 
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nur Sounwaroff's Eile allein rettete die Frucht ber vorigen Siege. 
Diefer brach bei ber erften Nachricht von Machonald’8 Erſchei— 
nung in der Ebne mit ganz bewundernswürdiger Eile auf, um 
über Aftt und Meflandria an die Trebbia zu marfchiren. Gr 
überließ hernach Bellegarbe die Sorge, Moreau von Tortona 
und Aleſſandria fern zu halten, und erſchien gerade in dem Au= 
genblicke am Tidone und an der Trebbia, als am 17. Juni 
Macdonald Vortheile erfochten Hatte und im Begriff ftand, einen 
allgemeinen Angriff zu wagen. Er hatte aber ganz unerwartet 
am 18. die ganze Armee gegen fich, bie bei Caſſano gefiegt und 
ſeitdem Verftärfungen erhalten hatte. Souwaroff und unter ihm 
Korſakoff, Melas und unter ihm Ott und Fröhlich, trieben am 
18. Machonald vom Iinfen Ufer des Tidone aufs vechtez er 
war gleichwohl unvorfichtig genug, am 19. Alles aufs Spiel zu 
feben. Die Schlacht war blutig, der Ausgang lange zweifelhaft, 
Spuwaroff mußte nach feiner Manier fehr viele Menfchen opfern, 
da er vielmehr verlor als die Franzoſen; fein Steg war Dagegen 
auch vollſtändig. Wie viel Blut dieſer Sieg an ber Trebbia 
foftete, Tann man daraus fchließen, daß der Verluſt, den bie 
Franzoſen in den drei Tagen erlitten, zu 11—12,000 Mann 


- angegeben wird. Sie machten gleichwohl einen melfterhaften 


Rückzug über Modena, wobei fie jedoch inne wurden, daß fie es 
mit dem rafchen Souwaroff und nicht mit den fuftematifchen und 
Yangjamen Sefterreichern zu thun hätten. Souwaroff ereilte 
nämlich den Nachtrab, und machte bei Piacenza mehrere taufend 
Gefangene, unter denen fich die Generale Rufca, Cambray und 
Salm befanden. 

Macdonald erreichte hernach mit dem Refte feiner Armee 
Genun; er war aber nicht geneigt, unter einem ber beiden Deere 
zu dienen, welche vom Dirertorium das Eine Hinter dem Dar, 
das Andere im Genuefifchen aufgeftelt wurden, Das Eine, auf 
franzöfifchem Gebiet, follte erft organtfirt und von Championnet 
eommandirt werben; das Andere, "m Genueſiſchen beſtand aus 
den vereinigten Heeren, welche Moreau und Macdonald commans 
dirt Hatten und erhielt täglich bedeutende Verſtärkungen aus 
Granfreih. An der Spike dieſes Heeres blieb Moreau, bis 
Joubert einträfe, dem der Oberbefehl heftimmt war. In biefem 
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Augenblicke fand endlich Souwaroff die jeſuitiſche Politik des 
oͤſterreichiſchen Cabinets ganz unerträglich, Da es ſichtbar ward, daß 
dieſes nach dem Beſitz von ganz Ober- und Mittelitalien trachte. 

Auch ben Erzherzog Carl erbitterte Thugut, der ihm eine 
Heerabtheilung und einen General nach dem Andern entzog, 
um feine Zwecke in Stalten zu erreichen und ihm nicht erlaubte, 
die alten Schweizer Regierungen wieder herzuftellen. Seder= 
mann erwartete nämlich, der Eraberzog Carl werde von Zürich 
aus und in Zürich den alten Schweizerfiaat herftellen; es ge= 
ſchah aber nicht. 

Der Erzherzog Carl Hatte fich fett dem 30, März 1799. 
fehr wenig thätig bewiefen, denn zuerſt lag er einige Wochen 
hindurch in Stockach Frank, dann grollte er, weil man Tyrol 
yon feinem Oberbefehl ausfchloß, obgleich er ausdrücklich verlangt 
hatte, dag fein Commando auch über dies Land ausgedehnt 
werde, Erſt am 13. April, als Maſſena einen großen Theil 
yon Jourdan's Armee mit der feinigen vereinigt, das Commando 
genommen und fich bei Zürich feitgefegt hatte, brach ber Erz⸗ 
herzog nach Schaffhaufen auf. Auch Diesmal warb den Oefter- 
yeichern, wir willen nicht mit welchem Recht, methodtfche und 
fuftematifche Pedanterte und Langſamkeit vorgeworfen. Ste hätten, 
hieß e8, obgleich fie es gekonnt hätten, Feinen einzigen Punkt auf 
dem Yinfen Rheinufer befeht, hätten fh begnügt, Conſtanz blos 
zu beſchießen und ihre Truppen mit dem Heinen Kriege in ber 
langen Strede von Bafel bis Mannheim fo befchäftigt, daß 
Maſſena fich durch ſtets neu herbetellende Truppen hätte ver- 
ftärfen und feine Stellung bei Zürich unüberwindlih machen 
fonnen. Die Hülfe, welche der Erzherzog in der Schweiz hätte, 
finden können, da fich der ehemalige Schultheiß Steiger von Bern 
und andere Glieder der alten Regierungen bet ihm befanden, 
warb durch Thugut's Schikanen über die von biefen zu erlaffenden 
Proclamationen vereitelt. Es gefchah bis Ende April nichts, 
erft dann entfchloß fich der Erzherzog, den Verfuch zu machen, 
fih mit Souwaroff zu vereinigen und bie Franzoſen aus den 
Hochalpen zu vertreiben, Hobe mußte deshalb aus dem Voral= 
berg nach Graubündten, Bellegarde aus Tyrol gegen Lecourbe, 
der im Valtlin fand, aufbrechen. Vom 3, bis zum 14, Mat 
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ward in ber öſtlichen Schweiz blutig geſtritten. Graubündten 
war von den Oeſterreichern beſetzt, Maſſena eilte aber ſelbſt am 
3. Mai herbei und trieb ſie mit großem Verluſte wieder heraus, 
während Soult die Bewegung in den kleinen Cantonen grauſam 
dämpfte. Erſt ſeit dem 14. Mai ward Graubündten und das 
ganze Rheinthal von Hotze wieber befeht und Maflena genäthigt, 
feine Truppen mehr zufammenzuziehen und deshalb Schaffhaufen 
und auch Conſtanz zu räumen. Am 21. rüdte der Erzherzog 
weiter füdlich vor, während auch Hotze von Sargans her gegen 
Zürich zog. Don dem genannten Tage an bis zum 27. warb 
im Thurgau mit abwechfelndem Glücke geftritten, von den Defter- 
veichern um die Vereinigung des Heerd unter Hobe mit dem 
Erzherzog zu Stande zu bringen, von ben Franzofen, um fie zu 
hindern. Am Abend des 27. ward die Vereinigung zu Stande 
gebracht uub die ganze Armee rüdte gegen Zürich, um die Fran 
zofen Innerhalb ihrer Verfchangungen ftürmend anzugreifen, 

Sn ben mörbderifchen Gefechten vor Zürich beiwiefen vom 
3. bis zum 6. Juni Franzofen und Oefterreicher gleiche Tapferkeit, 
Maſſena aber zugleich ganz ausgezeichnete militäriſche Fähigkeiten 
und Talente. Er war ein fehr geſchickter Feldherr, ald Menſch 
und als politifche Perſon aber höchſt verächtlih. In den drei 
Tagen fielen fehr viele Menſchen; von den hfterreichtichen Ge— 
neralen wurden Hotze, Wallis, Kerpen, Hiller, von ben fran- 
zöflfehen Humbert und Oudinot ſchwer verwundet. Der Erz- 
herzog wollte den Angriff am 6. erneuern, Maflena glaubte, er 
habe Menſchen genug geopfert, gab daher die Stellung bei Zürich 
auf, um eine neue ganz im der Nähe zu nehmen, die ausgedehn⸗ 
ter und doch ficherer war, Der Erzherzog rückte in Maffena’s 
alte Stellung in und um Zürich ein. Maflena ftanb auf dem 
Albis-Sebirge, Ichnte feinen linken Flügel am Rhein an, ben 
rechten am Zuger See; an ber Limmat berübrten fich beide. Armeen. 

Während der Erzherzog Sarl und. Maffena einander gegen- 
über lagen und ben günftigen Augenblik zu neuen Angriffen 
erwarteten, zerfiel der rufftfche Kaifer mit den Engländern, weil 
fie ihn nicht als Großmeifter von Malta anerkannten und mit 
den Defterreichern, weil fie feine Generale in Stalten zur 
Berzweiflung brachten. 
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Souwaroff Außert in jedem feiner Briefe an den ruſſiſchen 
Sefandten in Wien, der mit vieler Klugheit zwifchen ihm und 
bem wunberlichen Baul vermittelte und das Nöthige in Wien 
betrieb, Unzufriedenheit, Ungebuld und den dringenden ernftlichen 
Munich, fein Commando niederlegen zu dürfen. Gr Tlagt über. 
den Hoffriegsrath, über die Beitimmtfager, wie er fie nennt, 
über Thugut, über den Fürften Dietrichftein®5), über ben Ge= 
neralquartiermetfter Chafteler, über die Nothwendigkeit, bei jeber 
Kleinigkeit erft in Wien anzufragen, endlich auch über den Erz- 
herzog Carl und über des alten Melas geheimen Zufammenhang 
mit dem Hofkriegsrath. Souwaroff und Raſumovsky Tannten 
ihren Kaiſer zu gut, um ihn zu reizen, fie verbärgen ihm lange 
die wahre Lage der Dinge, e8 wurden aber des Kaiſers Franz 
Briefe immer gebietender und hemmender, man durfte endlich 
nicht mehr verbergen, was Kaifer Franz mit dem von Rußland 
beſchützten Könige von Sardinien -im Sinne habe, Auch dann 
fagte man aber nicht Alles, fondern man ließ fich einen von 
England angegebenen Mittelweg gefallen. Es follten nämlich 
die Defterreicher allein in Stallen bieiben, alle Ruffen aber in 
der Schweiz vereinigt und der Erzherzog mit feiner Armee der 
unter Moreau gebildeten Rheinarmee von Bafel bis Mainz ent- 
gegengeftellt werden. Diefer Plan galt in jener Zeit für eine 
öſterreichiſche Cabale, um der Ruſſen, was es auch Foften möge, 
in Stalten entledigt zu werden. 

Souwaroff verbarg dem Minifter zu Wien feinen Kummer 


nicht, er fehüttet ihn in jebem an Raſumovsky gerichteten Briefe 


aus, jagt aber in feinen Briefen an Katfer Paul nichts davon, 
weil ex beiten Charakter kannte, und wußte, wie er gegen ihn 
gefinnt ſey. Cobenzl, der immer noch in Peteröburg war, ver- 
ftand meifterhfft den Kaiſer durch männliche und weibliche Günft- 


linge zu bearbeiten und bet guter Laune zu erhalten, fo daß dieſer 


fogar bewogen ward, den an Souwaroff ſchon ertheilten Befehl, 
ben König von Sardinien nad) Turin zurückzuführen, zu wider- 


85) Souwaroff ſchreibt am 13. Juli an Raſumovsky: Verhindern ſie des 
allgemeinen Beftens willen durchaus die von dem weiſen Demoſthenes Dietrich⸗ 
fein mit meinen Umtergebenen unterhaftene geheime Correſpondenz. 
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rufen. Die Ruſſen hätten ſchon im Juli Italien verlaſſen können 
und ſollen, um ſich mit der Armee zu verbinden, die unter Korfa= 
koff geraden Wegs in die Schweiz marfchirte, um bie Armee des 
Erzherzogs abzulöfenz eine neue Armee der Franzoſen bedrohte 
aber vom Genuefifchen aus die Lombardei und Souwaroff hielt 
für Pflicht, noch einige Wochen zu bleiben, Die Feſtungen 
hatten damals größtentheild capitulirt und Latour Foiſſac, ein 
republikaniſcher General und Höfling alter Zeit, Hatte am 28, 
Juli auch Mantua übergeben. Dies veranlaßte ein allgemeines 
Geſchrei gegen Latour Foiſſac, den man ber Beſtechlichkeit befchul= 
bigte, obgleich Mantun fett Macdonald's Niederlage von ſechs— 
hundert Stücken befehoffen ward und das Thor Pradelle ganz 
unhaltbar geworden war. Darauf bertefen fich Latour Foiſſac 
und fein Kriegsrath, als fie capitulirten, Bouthon, der Befehld= 
haber der Artillerie, behauptete aber, der Platz laſſe fich behaupten, 
und unterfihrteb daher auch: die Capitulation nicht. Latour 
Fotffac ward beſchuldigt, mit der Gräfin Artois in Gorrefpon= 
denz geftanden und feine Schuldigfeit nicht gethan zu haben. Die 
Gitadelle von Aleſſandria mar ebenfalls gefallen, bie von Tor= 
tona behauptete fich dagegen und Joubert erfhten mit Moreau's 
Armee, die nach und nach auf fünfundvierzig bis funfzigtaufend 
Mann verftärft war, und deren Oberbefehl Moreau an Zoubert 
überlaffen hatte, um Tortona zu entjeben. 

Als Joubert durch den- Damals noch nicht als Heerſtraße 
geöffneten Paß ber Bocchetta in die Ebene zog, erfuchte er Mo— 
reau, fich nicht eher zu feinem Nheinheere zu begeben, ehe Die 
Schlacht geltefert fen, welche unfehlbar bald erfolgen mußte, weil 


Souwaroff mit feiner gewohnten Heftigfeit den Franzoſen ent 


gegen eilte. Beide Armeen fuchten ſchnelle Entfcheidung, als es 
fich fügte, daß gerade zwei Tage vor der entſcheidenden Schlacht 
Kray die fünfundzwanzigtaufend Mann, welche bis dahin Mantun 
belagert Hatten, mit Sonwaroff?8 Heer, welches zwiſchen Novi und 
Serravalle ftand, vereinigte. Da die Citadelle von Serravalle in der 
Gewalt der Oefterreicher war, fo gründete Souwaroff, als er 
mit einer unerhörten Aufopferung von Menfchen gegen Joubert 
heranftürmte, feinen Plan ber am 16. Auguft zu liefernden 


" Schlacht beſonders auf ben Beſitz dieſer Citadelle. Er brachte 
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in der That die Oeſterreicher dahin, mit ihm ſtürmend anzu— 
greifen und nicht, wie ſie wollten, den feindlichen Angriff zu 
erwarten. Joubert fiel im erſten Anfange des Treffens durch 
ſeine Unvorſichtigkeit, weil er als Oberfeldherr ſich ohne Noth 
an die Spitze des Heerhaufens ſtellte, der mit dem Bajonett an— 
greifen ſollte. Ein Tyroler Jäger zielte auf ihn und erſchoß ihn; 
Moreau nahm dann zwar bas Commando, Fonnte aber einen 
Schlachtplan, den er nicht entworfen Hatte, und ber feinem Cha— 
varter nicht angemeffen war 6), um fo weniger ausführen, als 
ihn Melas auf dem rechten Flügel umgangen hatte, 

Die Franzofen wurden gefchlagen, ihre Ordnung getrennt, 
ein fürchterliches Blutbad von den Ruſſen, welche über Haufen 
von Leichen ihrer Landsleute den Sieg erftürmen mußten, ans 
gerichtet, die ganze Artillerie der Franzofen genommen und man 
kann, ohme gerade zu glauben, daß die Zahl der Getödteten fo 
groß war, als jie gewöhnlich angegeben wird, doch behaupten, 
daß jeit dem Treffen bei Malplaquet, Bultama und Kunersdorf 
fein fo blutiges Treffen geliefert_worden, als dieſes Treffen bei 
Novi war, Souwaroff hatte freilich überall gefiegt; allein er 
hatte bie vierzigtaufend Mann Ruffen, die ihm nach Korſakoff's 
Entfernung übrig geblieben waren, auch fo wenig gefchont, daß 
er Feine zwanzigtaufend Mann mehr Hatte, Er erklärte deßhalb 
auch am Tage des Sieges bei Novi, tro aller Ehren, womit 
er überhäuft ward, daß er feinen Theil am irgend einer öſter— 
reichifchen Unternehmung ferner nehmen würde”), Gr follte 
jett über den Gotthardt gehen und fi) durchs Muttenthal und 
Reußthal mit Korfafoff vereinigen, dem gerade um bie Zeit bes 
Treffens bei Novi bie Defterreicher in der nördlichen Schweiz 


u — — 





86) Matthieu Dumas Pröcis des 6vénemens militaires. J. p. 330, ſagt: 
Celui ei avoit lo secret de ses dispositions, mais non 8a propre pensde et 
jamais pendant l’action celui qui commande n’est sufllsament supplic mäme 
par un plus habile que lui, 

87) Souwaroff fhrelbt (I. ©. 44.) am 16, Auguſt an Raſumovseky vom 
Schlachtfelde: Alles iſt mir unhold: bie allftünblich eintreffenden Befehle bes Hof— 
kriegsraths gerrütten meine Geſundhelt und ich kann Hier nicht Tänger bienen, 
Auf taufend Werſte wollen fie bie Operationen Teiten und wiſſen nicht, daß jebe 
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Platz machten. Melas behielt den Oberbefehl über die öſter⸗ 
reichifche Armee und zog an den Dar, wo Championnet eine 
neue Armee bildete, fchiefte aber Ott mit einer bebeutenben Heer- 
abtheilung ab, um Genua zu belagern. 

Schon am 5. Auguft zeigte der Sraherzug Carl Souwaroff 
an, daß Korfafoff am 31. Juli in Augsburg eingetroffen ſey, 
daß er in eilf bis zwölf Tagen in Schaffhaufen feyn fünne und 
dag er dann ſelbſt mit feiner Armee nad) Mannheim aufbrechen 
werde. Dies war dad Ende des langen Fadens der Sabale, den 

Cobenzl feit Sunt in Betersburg gefponnen hatte. Schon im Juli _ 
war auch das von den Engländern bezahlte Conde'ſche Corps 
an den Rhein geſchickt und die Anftalt getroffen worden, um 
Korſakoff Pla zu machen. Died meldete Kaifer Franz am 17. 
Auguft in einem Briefe an Souwaroff. Zugleich mit biefem 
Briefe erhielt Soumwaroff einen von Kaifer Paul, worin ihm 
diefer meldet, daß Kraft eines neulich abgefchloffenen Zractats 
fiebenzehntaufend Ruffen unter Anführung des General Herrmann 
son Reval nach Nordholland follten gebracht werben, um in 
Verbindung mit englifchen Truppen und oranifch gefinnten Hol- 
ändern den Erbitatthalter zurüdzuführen. 

Als man im Begriff war, die Armee im Angeſichte eines 
Feldherrn, wie Maſſena war, aus ihren Stellungen zu ziehen, 
um Korſakoff Platz zu machen, als Laudon, Bellegarde, Haddick 
abmarſchirten ſah Souwaroff ein, wie leicht die ganz geſchwächte 
Linke angegriffen werden könne, ehe noch Korſakoff in die ver⸗ 
laſſenen Poſitionen eingerückt ſey. Er ſchrieb daher in dem 
Augenblicke, als das Unglück, das er vorausſah, ſchon erfolgt 
war, den merkwürdigen Brief, worin er den Erzherzog bittet und 


— — —— — —ü — 


Minute an Ort und Stelle dieſelben zu verändern veranlaßt. Mich machen fie 
zum Greeutor irgend eines Dietrichftein oder Thugut. Das tft fo eine neue 
Berorbnung bes Hofkriegsraths, welche ih im Original dem mit dem Berichte 
an den Kaiſer abgeſchickten Oberfilieutenant Kuſchnikoff anvertraut habe, aus 
berfelben mögen fie erfahren, ob ich Tänger bietben Tann. Ich bitte Ew. Ers 
laucht, darüber Sr. Majeſtaͤt zu berichten, fo wie daß ich nad ber Genueſiſchen 
Operatton förmlich um meine Abberufung bitten und son hier abreifen werde. 
— — — Mehr zu ſchreiben erlaubt mir die Schwäche nicht. 
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beſchwört, die Rechte nicht preiszugeben 86). Einen Monat nach— 
her ſchreibt er an den Kaiſer Franz ganz offen, daß man durch 
den Wechſel die Ruſſen in die größte Gefahr bringe, denn er 
habe nur 16,000, Korſakoff nur 24,000 Mann, ſie könnten 
alſo mit den zurückbleibenden Oeſterreichern höchſtens ſechszig— 
tauſend Mann den ſiebenzigtauſend Franzoſen entgegenſtellen. 
Als dieſer Brief ankam, war ſchon Kaiſer Paul heftig gegen 
ſeine Verbündeten erbittert. Die Engländer zeigten, daß ſie ihn 
über Malta mit Lug und Trug hingehalten hatten, die Oeſter— 
reicher hatten Die Siege, welche die Ruffen mit ihrem Blute er= 
rungen hatten, benust, um ihre Hände nach Rom und Sardinien 
auszuftreden, fie Afften Souwaroff, um auch Lucca und Genua 
an ſich zu reißen, und thaten nichts, um, wie Souwaroff bem 
Erzherzog fein zu verfichen gab, den alten Stand der Dinge in 
ber Schweiz wieder herzuftellen, 

Das franzöfifche Directorium hatte längſt dringende Befehle 
an Maſſena ergehen laſſen, daß er ben Erjherzog angreifen 
jollte, er wartete aber, bis dieſer, gefränft durch Die troßige und 
verächtliche Art, wie ſich Korſakoff brutal über die Defterreicher 
ausfprach, feine Negimenter aus ihren bisherigen Stellungen 
gezogen hatte und Korſakoff nicht ſchnell in dieſelben einrückte. 
Erftam 17. und 18. Auguft erwartete man Korfatoff in Schaff- 
haufen, um bie überall durch den Abmarſch von drei Divifionen 
gefehwächten Stellungen wieder zu verftärken, ald Maffena am 
14. Auguft auf der ganzen Linie angriff. Im Hochgebirge, in 








88) Correſpondenz IL. ©. 99. (vom 29, Aug.) ſchreibt Souwaroff bem 
Erzherzoge: Ich habe die mic, ſehr überrafchende Nachricht erhalten, daß Ew. 
föntgl. Hoheit es für Pflicht gehalten hatten, das Project, bie kaiſerl. ruſſiſchen 
Truppen allein in ver Schweiz zurüczulaffen, fo ſchleunig auszuführen, daß ſie 
mit ber bereits in der Schweiz befindlich gewefenen k. k. Armee Bereits nad 
Schwaben im Abmarſch begriffen wären. Die durch biefe Veränderung für 
Deutfchlandb und für Stalten unausbleiblichen traurigen Folgen können jebsch dem 
Blicke eines erfahrnen Heerführers nidjt verborgen bleiben, Ich bin überzeugt, 
daß Ew, königl. Hoheit bei dem Eifer für pas allgemeine Beſte die Ausführung 
eines Befehls nicht übereilen werben, welcher entweber dem großen Zwecke ganz 
entgegen tft ober bie Erreichung deſſelben fehr erſchweren muß. Auf Ew. königl. 
Hoheit Herzensgüte und Scharfblid mid verlaffend bin ich in Rückſicht Ihres 
Abmarſches aus der Schweiz ganz beruhtgt u, ſ. w, 
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den kleinen Cantonen, am Gotthardt, wo Lecourbe mit einem 
Heere von 12,000 Mann gelagert war, litten die Oeſterreicher 
großen Verluſt und mußten gerade die Thäler räumen, durch 
welche Souwaroff vom Gotthardt her ziehen mußte. An der 
Limmath behaupteten ſie ihre Stellung, weil der Erzherzog ſchnell 
zurüͤckkam. Maſſena wartete hernach mit dem Hauptangriff, bis 
Souwaroff, dem Lecourbe den Weg verſperren ſollte, im Anzuge 
und Korſakoff vom Erzherzoge, der nach Mannheim hinabzog, 
weit getrennt war. 

Souwaroff kronte in der That Alles, was er in feinem 
Leben als Feldherr Rühmliches gethan Hatte, Durch feinen Ueber⸗ 
gang über den damals nicht wie jetzt durch breite Wege gebahnten 
St. Gotthardtsberg. Er Ieiftete, was je ein anderer Feldherr 
geleiftet hat, wenn ihm gleich das Schiefal Die Frucht feiner 
Anftrengungen raubte. Souwaroff war am 15. September in 
Lugano, wo er nichts von bem fand, was bie Defterreicher, um 
feinen Zug zu erleichtern, hätten anfchaffen follen, worüber er 
bitterlich klagt und viele koſtbare Zeit verfäumen mußte. Gr 
fonnte daher erft am 21. Bellinzona und erſt am 24. bie Höhe 
bes St. Gotthardt erreichen und Die Franzoſen aus Urſeren treiben, 
Gerade in diefem Augenblife (am 24.) ließ Maſſena Korfakoff 
in feinen Stellungen bet Zürich durch den General Lorges an— 
greifen, welcher bie Fehler, welche Korfakoff machte, vortrefflich- 
benutzte. Korſakoff war übrigens einem fo wichtigen Commando 
durchaus nicht gewachfen. Es verdantte es blos der Gunft des 
eigenfinnigen Katferd Paul,. denn ſelbſt Souwaroff hatte Feine 
sortheilhafte Meinung von ihm. Der Kampf um ben Befik von 
Zürich war gräßlich, die Niederlage der Ruſſen, deren Artillerie 
genommen ward, furchtbar, und für Zürich verberblich, weil Die 
Stadt mit Sturm genommen wurbe. Ste ward von den vorgeblichen 
Verbündeten der helvetifchen Republik ſchändlich geplündert, und der 
fromme Lavater von einem franzöflichen Officter ganz kaltblütig 
erſchoſſen. Die Oeſterreicher verloren einen ihrer beften Generale, den 
Züricher Hotze, und noch drei außer ihm; fünf andere wurden ge= 
fangen und ihr ganzes Heer fo gänzlich von den Ruffen getrennt, 
Daß es fich erit hinter Dem Bodenfee wieder mit ihnen vereinigen 
konnte. Hernach ward Korſakoff's Tollkühnheit yon Sehermann 
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gefcholten, als er den Muth feiner Ruſſen mipbrauchte und bas 
Treffen am folgenden Tage muthwillig ernenerte, Er verlor ben 
Neft feiner Artillerie und bes Gepäcks und mußte fih, was er 
vorher hätte thun follen, nach Schaffhaufen zurückziehen. 
Mafjena und Soult erwarben fich durch ihren Sieg fehr 
großen militärifchen Nuhm und wurden feitdem von allen Zei— 
tungen, Nhetoren und Bewunderern Friegerifcher Größe als Halb- 
götter geprießen, jeber Freund ber Tugend und ber Menjchheit 
verwünfchte fie auch fogar damals im Stillen wegen ihres Raubens 
in der Schweiz und fpäter wegen ihres Betragens in Spanien ganz 
laut als verruchte mit militärifchen Talenten ausgeftattete Böſe— 
wichter. Kaifer Paul, der es aufrichtig mit der Goalitionsfache 
meinte und bie jefuitifchen Künfte bes Wiener Gabinets veräb- 
feheute, warb jest vollends erbittert, nachdem er ſchon vorher er= 
klärt hatte, es müſſe jest endlich mit dem Lug und Trug ber 
Thugut, Gobenzl, Lehrbach und Gonforten aus ſeyn 9), Sou— 


89) Kaiſer Paul ſchreibt erft (am 12. Sept.) an feinen Gefanbten in 
Wien (IL S. 177.): „Ihre habt demnach von bem Baron Thugut über fol 
gende drei Punkte Erklärung zu fordern: 1) aus welden Gründen foll bie 
Armee des Erzhergogs Carl fo ſchnell die Schweiz verlaffen und an ben Rhein 
rüden, bevor nod die nad dem allgemeinen Plane des Wiener Babinets auf 
45,000 Mann veranfhlagte mittlere, zu den Operationen zwiſchen den Armeen 
bes Erzherzogs und ber bes Generalskientenanid Korſaloff beftimmte Armee 
formirt it? 2) Warum hat ber Minifter bes Wiener Hofs in Konftantinopel 
nicht Vollmacht erhalten, dem zwiſchen Mir und der Pforte abgefchloffenen Tractat, 
über welchen bereits Verhandlungen gepflogen worden, beizutreten? 3) Findet 
das Wiener Cabinet irgend einen Unterfchteb darin, ob 6000 Mann, welche ber 
Herzog von Wirtenberg Kraft des Trachats zu ftellen bat, ſich mit den Oeſter⸗ 
reichern ober mit ben Muffen vereinigen? Als ob es nicht gleich fey, wo bies 
felben zum Beften ber allgemeinen Sache verwendet werben. Die Erklärungen, 
welde der Baron Thugut hierüber geben wird, Habt ihre Mir ſogleich Mitzus 
thetlen.” An Souwarsff fehreibt der Kalſer am 15. September: Die Truppen 
bes Generalmajor Borospin könnte man ſpäter aus Neapel zur Einnahme ober 
Belegung von Malta abfchiden, wo alsdann bis zum Frieben eine vereinigte 
Garniſon von ruffifhen, engliſchen und neapolttantfchen Truppen bleiben fol, 
vorausgeſetzt, daß das Miener Cablinet, ftatt feine Cabalen abzubrechen, dieſelbe 
nach Maaßgabe der Fortſchritte ihrer Waffen noch vermehrt, Vorläufig bes 
nachricht ige Ich euch daher, daß Ich alsdann entſchloſſen bin, 
nachdem td bie Schweiz beſetzt und Mich einzig und allein mit 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh, VI. 2b, 4. Aufl, 13 
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waroff hatte Korſakoff's Rieberlage vorausgeſagt und feine Note 
darüber wird zeigen, wie ungerecht die Leute ſind, welche be= 
haupten, er jey nur im Borwärtöftürmen berühmt gewefen und 
habe nur durch Aufopfern feiner Soldaten geflegt 9%). 

Das Maflena und Soult angeht, fo erlaubte ber Erſte 
richt blos feinen Soldaten alle Willführ, fonbern er erprefite 
son ber Stabt Züri achtmalhunderktaufend Franken unb von 
Baſel ebenſoviel, nachdem in Zürich alle feine Oberoffietere für 
fi Geld erpreßt Hatten und die Arfenale gänzlich ausgeleert 
waren. Er trieb bie Sache endlich ſoweit, daß trotz der Ver⸗ 
götterung, welche bie Franzoſen für jeden fiegenben General be= 
weifen ab trotz ber Nachficht gegen Lafer und Verbrechen, 
welche bei ihnen jedem glädlichen Solbaten zu Theil wird, body 
endlich der geſetzgebende Körper proteftixte. Die Geſetzgebung 
erließ feinetwegen eine Botfchaft an Die Regierung). Soumas _ 
voff richtete indeflen feinen Zug über den Gotthardt und bis zu 
dem Punkte fort, wo er die Defterreicher zu. finden hoffte, aber 
er traf fie nicht mehr an. Er vereinigte fich zwar zu Amfteg 
mit der Aber Diſſentis vorgeruckten Brigade bes Generals Huffen- 
berg, ber ins Rheinthal geſchickt war, ruͤckte am 25. Sept. in 
Alttorf ein, ſchickte den General Auffenberg mit feiner Brigade 
noch Glarus und folgte felbft nach, traf aber in Glarus bie 
Orftesreicher unter Linken nicht mehr an. 

Don Glarus ans Hatte ſich Souwaroff in Verbindung mit 
dem öſterreichiſchen General von Linken, den er dort noch zu 


—N 


England, dem Ih bei der Aufrichtigkeit Meines Bündniſſes 
verpflichtet bin, noch enger verbunden Habe, unabhängig gegen 
die Franzoſen zu handeln und an bie Bezähmung ber Nebenabs 
ſichten zu denken. 

90) Souwaroff ſchrieb am 23. folgende Note, IL ©. 198: 1) Die 
Rufen leiden Mangel an Truppen, Kleidung und vielen Hülfsmitteln. 2) Sie 
müſſen ſich mehrere Dal auf rauhem, gebirgigem, gefährligem Terrain fhlagen, 
folglich Bense verlieren und werden wenig übrig behalten, che fie nad Winters 
Kur gelangen. 3) Maſſena hat gar keine Gründe, uns en dötail zu ſchlagen, 
ex wird fi auf Korfaloif werfen und bas wird ihm genug ſeyn. 

94) Diefe Message du corps legislatif findet man im Moniteur de Yan 
VII. eol. 109, 
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finden erwartete, nach Zürich wenden jollen, von Linken hatte 
aber ganz kurz vorher wegen ber Vorfälle bei Zürich alfe feine 
Stellungen in den Päffen und Thälern, bie dahin führten, aufs 
geben müſſen, und Souwaroff mußte fuchen, fich über unerfteig= 
liche Höhen den Weg nach Graubündten zu bahnen. Er hatte 
noch am 30, September durch den General Rojenberg Maſſena 
felbft, der von Zürich aus gegen ihn gezogen war, aus dem 
Muttenthale herausgebrängt, hatte die zu deſſen Verftärfung her— 
beiellenden Truppen am 1. October gefhlagen und fie genöthigt, 
nadı Schwyz zu fliehen. Gr habe, fagt Souwarsff in einem 
Briefe an ben Erzherzog Garl, den er am 7. October fchrieb, 
weiter dringen wollen, als er im Muttenthale geftanden, aber 
feine Munition ſey erfchopft geweſen und er habe bie Unmögs 
lichkeit eingefeben,, fich über Mollis und Wallenftäbt mit dem 
General Jelladyich zu vereinigen. Er ſchlug gang ungangbare 
Wege ein, wo feine Ruſſen Flettern mußten wie Gemfen, und 
gelangte auf dieſe Weiſe über Matt, Elm, Wihler Bad nad) 
Panix. Wer bie Gegenden und Wege Fennt, wird flaunend 
fragen, wie es doch möglid war, daß Soumwaroff, ber feit Lugano 
ein Drittel feines Heeres verloren hatte, mit den beiden anderen 
Dritten über ben Flimfer kletterte und zwifchen Slanz und Chur 
glücklich das Thal von Graubündten evreichte. Cr marfchirte 
gleich weiter nad) Lindau und machte bier feinen Entichluß bes 
fannt, feine Ruffen nicht weiter von den Wiener politifchen Je— 
fuiten gebrauchen zu laſſen. 

Er hatte Damals eine heftige und von feiner Seite unartige 
Gorrefpondenz mit dem Erzherzoge Garl geführt, Er Iehnte das 
Erfuchen bes Erzherzogs, zu ihm in fein Hauptquartier zu Donau 
ejchingen zu fommen, trobig ab, oder vielmehr, er muthete biefem 
zu, zu ihm zu kommen. Gr eriwiederte alle folgenden Schreiben 
befjelben in einem bitteren Tone, wies jeden Antrag, weiter mit⸗ 
zuwirken, ftanbhaft zurüd, und nahm feine Quartiere weit vom 
Feinde zwifchen dev Iller und dem Lech. Hier gab er zufällig 
Beranlafjung, daß ber neue Kurfürft Marimiltan Sofeph von 
Batern, dem Paul vorher fehr ungewogen war, in deſſen Gunſt 
fant, was dem baierifchen Haufe hernach, als es der Theilung 
Deutfchlands galt, auch in Beziehung auf Paul's Nachfolger jehr 
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oortheilhaft war. Soumwaroff bat nämlich, um fich ſchnell ent- 
fernen zu Fünnen falld er den Befehl erhielte, um ein Anlehen 
von einer Million und erhielt gleich 200,000 Gulden. Im 
Sanuar 1800 fam ber Befehl, durch Mähren und Schlefien nach 
Rußland zurüdzufchren. 


B. Engliſch⸗ruſſiſche Expedition nach Holland. 


Katfer Paul hatte Iängft fein Zutrauen zum Wiener Gas 
binet verloren, als er noch ſteif und feit an Grenville und Bitt 
glaubte, denen zu Gefallen er fogar lächerlicher Weife ben Spa- 
niern den Krieg erflärt hatte Er warb aber auch über bie 
Plutokraten durch ihre Weigerung, fein Protertorat. oder gar 
Großmeiſterthum des Malteferordens anzuerkennen und durch ihr 
Benehmen beim Zuge nad Holland, völlig enttäuſcht. Sein 
Zorn über feine beiden bisherigen Verbünbeten war ſchon im 
Sanuar 1800 gränzenlos. Die egoiftifchen Britten machten es 
den Ruflen geradefo, wie fie e8 ben Franzoſen in der Bai von 
Quiberon gemacht hatten. Ste gaben vor, eine Diverfion zu 
Gunſten der in Italien und in der Schweiz Fämpfenden Oeſter⸗ 
reicher machen und dem Erbftatthalter oder defien Sohn helfen 
zu wollen, es war ihnen aber weder um die Defterreicher und 
Ruſſen, noch um den Prinzen von Oranten zu thun. Sie woll= 
ten blos den Holändern den Reft ihrer Flotte rauben und (bie 
Franzoſen von einer Landung in Irland abhalten, 

Die Franzoſen rüfteten bamald in Verbindung mit den 
Spantern eine bedeutende See⸗ und Landmacht, um in Irland 
oder in England zu landen; die oranifche Parthei in den fieben 
Provinzen rief dagegen ben ehemaligen Exbftatthalter (Wilhelm V.) 
nach Holland, wo damals fein Heer ftand. Die Allirten bofften, 
der Aufftand in Holland werbe fich leicht nach Belgien ver⸗ 
breiten, weil in dieſem ſchon ſeit 1795 mit Frankreich vereinig- 
ten Lande im Laufe des Jahres 1799 fo bedeutende Unruhen 
ausgebrochen waren, daß man fie mit Gewalt der Waffen und 
mit ganz revolutionären Mitteln hatte dämpfen müflen. Es ft 
gleichwohl fehwer, fich zu überzeugen, daß es ben Engländern 
mit der Unternehmung gegen bie batavifche Republik vollig Grnſt 
geweſen fey; denn fehon am 22, Juni war ber Trartat abge- 
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fchloffen, daß Admiral Popham zwanzigtauſend Ruffen aus Reval 
abholen folle, nichtsdeſtoweniger zgauderte man zwei Monate lang, 
alſo bis zum Eintritt der in Holland töbtlichen Herbſtwitterung 
mit der Ausführung. Als biefe endlich erfolgte, ward gar ber 
Herzog von York, der fidh früher als im Felde ganz untüchtig 
bewiefen hatte, über den tüchtigen Abererombie geſetzt. 

Während Abererombie, der mit Heer und Flotte im Sunt 
zu Yarmouth und Southampton ganz ausgerüftet und zur Ab⸗ 
fahrt bereit, Dennoch zaubern mußte, hatten die Franzoſen fein 
Heer in Holland; als fie aber hernach Brüne bas Commando 
gaben, konnte diefer kaum 10—12,000 Mann zufammenbringen. 
Die Zögerung von vier Monaten gab aber ben Holländern und 
Franzofen Zeit, Rüftungen zu machen. Cine ber Urfachen bes 
Aufſchubs der Grpebition war, daß in dem Augenblicke, als fie 
gerüftet wurde, ein franzofifches gegen England oder Irland be= 
ftimmtes Geſchwader wirklich ausgelaufen war. Während näm- 
lih der Admiral Bridport, der die franzöfiiche Flotte unter 
Brüeys in Breſt eingefähloffen hielt, fich auf einige Zeit entfernt 
hatte, war Diefe ausgelaufen und nach Carthagena gefegelt, wo 
fich die fpanifche Flotte mit ihr verbinden follte. Ungeachtet die 
Engländer Bridport’S Flotte verftärkten und endlich Lord Vin⸗ 
cent's ganze Flotte zu ihr ftoßen Tiefen, fo daß fie ſechzig Schiffe 
ſtark wurde, lief doch die vereinigte franzöfifche und fpantfche 
Flotte nicht blos aus Carthagena glücklich aus, fondern gelangte 
auch (21. Full) nach Breft und bedrohte von dort aus die Küſte 
von England und Irland. 

Was die Parthei des Hauſes Oranien in Holland anging, ſo 
hatte man ſich in dieſer Beziehung ſehr geirrt; die Proclamation, 
welche Wilhelm V. erließ und die perfünliche Erſcheinung des Prinzen 
von Oranien in Overyſſel und Gelbern wirkte mehr zum Vor⸗ 
theil ber Franzofen als der Engländer. Der Prinz hatte fich 
lange vor ber Ankunft der Engländer nach Linden begeben; er 
fuchte von dort aus ben befeftigten Ort Coevorden in Overyfiel 
zu befeßen, und ber Adel von Geldern war bereit, ſich für ihn 
zu bewaffnen; aber die Umftände Hatten fich fett 1787 ganz 
verändert, Die Volksparthet zerfiel jet in Anhänger bes Hauſes 
Dranten und repubfifanifche Demokraten, an bie Letzteren ſchloßen 
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ſich in der Roth die ſogenannten Patrioten an. Auch warb das 
bataviſche Directorium, das bis dahin ohne alles Anfehen ge- 
weſen war, dadurch mächtiger, daß fich die Anarchiften aus Furcht 
vor dem sranifchen Anhang endlich ruhig hielten und daß Die 
Franzoſen, die bisher kein bataviſches Heer gebuldet hatten, ob⸗ 
gleich die Nation eins bezahlen mußte, jet die Errichtung eines 
bataviſchen Heers begünſtigten. Daendels und Dumonceau, 
welche hernach dieſe bataviſche Armee commandirten, zeigten ſich 
wie Vandamme und Brüne, welche die franzoͤſiſchen Truppen 
anführten, ebenſo thätig und fähig, als der Herzog von York 
ſaumfelig und unfähig war. 

Die erſte Abtheilung der engliſchen Armee, vom Abmtral 
Dunean geleitet, ſegelte 12,000 Mann ſtark am 10. Auguſt von 
ben Dünen ab, ber Herzog von Dorf ließ ſichs indeſſen in Mars 
gate wohl fern. Man wollte an der aͤußerſten Spike von Nord⸗ 
holland landen, um fich vorerft in dem fumpfigen Strich des 
Zyp feſtzuſetzen; widrige Winde machten e8 aber unmöglich, vor 
bem 27. Auguft den Texel zu erreichen und fi unter dem Schutze 
der Kanonen von Duncan's Flotte auf dem Außerften Buncte von 
Kordholland, dem. Helder, zu lagern, wo in ben Schanzen nur 
eine Heine Beſatzung lag. Die Holländer machten einen Anz 
geiff auf die gelandeten Engländer, zogen aber, als biefer zurüd- 
geſchlagen ward, die Befahungen aus den Schanzen und räumten 
die Landipite. Nach Räumung ber Schanzen warb ber Weg 
zum Texel geöffnet und die Hauptabficht der Engländer, Ver⸗ 
nichtung der holländiſchen Seemacht, erreicht. Als nämlich auf 
dem Helber und im Texel die Orvanienflagge wehte, Eonnten ber 
Admiral Story. und feine Befehlshaber auf ihre Unterbefehls- 
haber und Matroſen nicht ferner rechnen und mußten am 30,, 
als fie der Vieeadmiral Mitchel im Namen des Prinzen von 
Dranten dazu aufforberte, die ganze Flotte den Engländern über⸗ 
geben. Diefe Zlotte beſtand aus dreißig Schiffen, unter denen 
41 Linienfiffe, 8 Fregatten und 5 -Oftindienfahrer waren. 

Daß der Herzog von Dort zur unglücklichen Stunde zum 
Dberanführer ber englifcheruffifogen Unternehmung erfohren war, 
ergiebt fich jchen, wenn man bie Zeit, wo Abercrombie allein 
auf ber fumpfigen, von Deichen durchſchnittenen, im Herbſte mit 
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Waſſer bedeckten Spite bes Helders commandirte, mit ber fole 
genden vergleicht. Am 10, September ward von Abererombie 
ber Angriff des General Brüne, ber zu dem Zwecke von Harlem 
nad Alfmar gefommen war, glüdlich zurückgeſchlagen, am 19, 
landete der Herzog von York und verdarb Alles, Die erfte Ab: 
theilung ber Ruffen war endlih am 15. angelangt und ward 
vom General Heremann commandirt, dem früher das Commando: 
in Helvetien bejtimmt geweſen war, welches hernadh, zum Unglück 
ber Ruffen, Korfafoff erhielt; der Herzog glaubte Daher am 19, 
‚ einen allgemeinen Angriff wagen zu fünnen. Bei dieſem Angriffe 
führte Herrmann ben rechten Flügel, den die Ruſſen bildeten, 
ben linken commanbirte Abererombie, bei dem fich der Prinz von 
Dranien befand, das Mitteltveffen ber Herzog von Dorf als 
Dberbefehlöhaber, Der entfcheidende Kampf war bei Bergen, 
einem nördlich von Alkmar gelegenen Orte. An beiden Flügeln 
ward ſiegreich geftritten, Dorn am Zuyder See warb beſetzt; 
aber ber Herzog von Dorf, ein General der Wachtparaden und 
Revüen, ließ in ber Mitte nur hin und her manoeuvriren. Der 
Herzog wollte feine Leute nicht wagen, Die Rufen blieben baher 
in unwegfamen, burchfchnittenen, ihnen unbekannten Sümpfen 
allein, verloren viele Leute, wurben endlich ganz eingefchloffen 
und auch jogar ihr General gefangen. 

Der Herzog hatte fich um die Ruffen wenig befiimmert, er 
hatte ſich längft vorfichtig in feine Verſchanzungen zurädgezogen, 
und da die Ruffen verloren waren, mußten freilich Abercrombie 
und ber Grbpring Horn wieder aufgeben. Beide Armeen ftanden 
am folgenden Tage wieder in ihren früheren Stellungen 2). Es 
wäre bamals möglich geweſen, den Angriff noch im der beffern 


92) Der Herzog von Dorf that bei ver Gelegenheit, was fonft die Eng—⸗ 
Jänber nicht zu thun pflegen; er ſchrieb, wie unfere offictellen Beltungen thun, 
oder wie Bonaparte feine Bülletins bictirte. Es heißt in feinem Berichte an 
ben Staatöferretär Dunbas: I have much pleasure in being able to state; 
that the efforts, which have been made, although not crowned with success, 
so far from militating against the general object of the campaign, promise 
to be highly useful to our future operations, Dagegen ſchreibt ein franzds 
filcher General: Bien n’ögale lineptie militsire du duc de York pendant 
lo cours de ceite campagne, 
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Jahreszeit zu erneuen, denn es waren nur etwa viertauſend 
Mann verloren worden und auch bie Feinde Hatten gelitten; 
aber ber Herzog blieb zehn Tage lang ganz ruhig in den Süm⸗ 
pfen bes Zyp, wo bie in jenen Gegenden enbemifchen Herbft- 
fieber und die Wirkung bes Clima ärgere Verheerungen anrich⸗ 
teten, als anhaltende Gefechte hätten thun Tonnen. Der lebte 
Transport war indeſſen angekommen; aber jetzt herrſchte auch 
trob des unermeßlichen auf die Verforgung gewendeten Aufe 
wandes Mangel im Heer und alle Verſuche der Anhänger bes 
Haufes Orantens, auch fogar bie in Friesland gemachten, fchei- 
tertenz; es ward alfo endlich befchloffen, einen neuen Verſuch zu 


machen, nach Südholland vorzudringen; aber auch diesmal ver⸗ 


eitelte ber Herzog von York bad Gelingen. Am 30. September 
war Alles zum Angriff bereit und die Ruſſen waren höchft er⸗ 
bittert, al8 ex bis zum 2. Detober verfchoben ward, weil ſich in 
ber Zeit die Feinde verftärkten. 

Dom 2. bis zum 6. October warb blutig gefämpft und 
man würde den Zweck des Angriff auf bie ganze Linie bes 
franzöfifehen und bataviſchen Heerd erreicht haben, wenn Aber⸗ 
erombie allein commanbirt hätte, Die Engländer und Ruffen, 
welche dies die Schlacht bei Alkmar nennen, waren unftreitig in 
ben Gefechten am 2. und 3, October glücklich; fie trieben fogar 
bie Feinde bis in die Nähe von Harlem, nachdem fie vorher 
Alkmar befebt hatten; allein am A. und 5. erhielt Brüne, ber 
feinen übrigens ehr mäßigen, militäriſchen Ruf allein biefem 
Treffen verdankt, einige taufend Mann Verftärfung und erneuerte 
das Zreffen am 6. October. Der Kampf war an biefem Tage 
bei Gaftricum, auf dem den Franzoſen günftigen ſchmalen Raum 
zwifchen ber See und dem Harlemer Meer. Der Bericht ber 
Franzoſen prahlt, wie gewöhnlich, mit einem glänzenden Siege; 
bie Sngländer aber behaupteten das Schlachtfeld und zogen fich 
erft am 7. wieder in ihre Schanzen Hinter Altmar und in bie 
Sümpfe des Zyp zurück. Der Herzog berichtet: Wegen bes 
fchlechten Wetters, der unfahrbaren Wege, des gänzlichen Man— 
gels an Zufuhr Habe er zum Beften der guten Sache (the be- 
nefit of the general cause) feine vorige vorgerückte Stellung 
aufgegeben und erwarte Sr. Majeftät weitere Befehle, 
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Er wartete aber dieſe weiteren Befehle nicht ab, weil ſchon 
nach acht Tagen ber Mangel im Heer und bie Angſt des un= 
fähigen Oberanführers fo groß ward, die Zahl ber Kranken fich 
fo ſehr vermehrte und bie Beſorgniß wegen der Schwierigfeit 
des Einfchiffens im Winter fo wuchs, daß ber Herzog bie 
ſchimpflichſte Capitulation annahın, bie man außer der bei Sara= 
toga je einem englifchen General anzubieten gewagt bat. Diefe 
am 19. October abgefchlofiene Gapitulation warb blos darum 
zugeftanben, weil die Engländer durch Zerftörung der Deiche das 
Land hätten vernichten Tonnen und weil bie von ben Engländern 
feit Auguft errichteten Werke, wenn fie erhalten wurden, von 
unſchätzbarem Werthe für die Vertheidigung von Nordholland waren, 
Brüne hatte anfangs vom Herzoge auch die Flotte zurücdgeforbert, 
wenn er einen Waffenftilliftand bis zum 1. November zum fried⸗ 
lichen Einfchiffen der gelandeten Truppen geftatten folle; er nahm 
bies aber zurüd, als er erfuhr, daß der Herzog mit dem See— 
wefen nichts zu fchaffen habe. Gleichwohl enthielt ber achte Ar⸗ 
tifel der Gapitulation eine Beftimmung, welche der Herzog nur 
in der Ausficht gewähren Tonnte, daß fein Einfluß auf die da= 
mals herrichende Oligarchie groß genug fey, um ihn eine Sache 
zugeftehen zu laſſen, die mit der holländiſchen Expedition in 
feiner Verbindung fand, Er verſprach namlich in dieſem Ar- 
tikel, „daß achttauſend Franzfifche und holländiſche Gefangene, 
die ſich in England befanden, in Freiheit geſetzt werden ſollten.“ 
Die Hauptſache war, daß die Engländer nicht allein die von 
ihnen errichteten Befeſtigungen den Holländern in gutem Stande 
übergeben, fonbern auch bis zu ihrer Einfchiffung im November 
Alles, was fie vorher an alten Dämmen und Befeftigungen be= 
ſchaädigt Hatten, wieder ausbeſſern follten. 


:C. Bonaparte in Aegypten. 


Mir haben oben erwähnt, daß Bonaparte feinen Adjutanten 
Lavalette vorgeblich nur, um den Großmeifter von Malta nad 
Trieft- zu begleiten, eigentlich aber, um mit bem gräßlichen Paſcha 
Alt Bey von Janina Bund und Freundfchaft zu fehließen, ins 
Adriatiſche Meer geſchickt hatte; dieſer erfuhr aber ſchon auf 
Corfu vom General Chabot, daß er nichts ausrichten werde und 
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sing ſchnell nach Aegypten. Wenn ber Verſuch, bie Türken in 
Europa jo zu befehäftigen, daß fie an Aegypten nicht denken 
fonnten, auf biefe Weiſe mißlang, fo warb dagegen Malta mit 
großer Schnelligkeit In ben Stand gefeht, die drohende engliiche 
Belagerung auszuhalten. Innerhalb acht Tagen, vom 12. bis 
20. Junius, war die ganze neue Einrichtung beembigt. 
Die Garnifon, welche Bonaparte zurückließ, war aus ver 
ſchiedenen Abtheilungen bes Heeres ber Agnptifchen Expedition 
gebildet, und biefen Abtheilungen wurden die Soldaten bes ches 
maligen Malthefer Heers einverleibt. Vaubois ward an bie 
Spise ber Truppen und Alles deſſen geftellt, was Befeftigung 
erforderte, Regnaud aus Set, Sean b’Angely, beffen Sophiſtik 
fpäter Bonaparte ganz vortrefflich zu gebrauchen verſtand, ward 
ihm zus bürgerlichen Verwaltung und als Staatsſophiſt beige= 
ordnet. Alles warb von Bonaparte mit eben bem Talent, welches 
ihn überall ausgezeichnet Kat, eingerichtet und angeordnet, Größe 
bed Geiſtes zeigt ſich uͤberall; nach Achtung für Grundſatz und 
Sittlichfeit in ber Wahl dev Mittel zu politifchen Zweden und 
nad) Rückſicht auf ben moralifchen Charakter der Menfchen, denen 
man bedeutende Poſten gibt, darf man bei Bonaparte fo wenig, 
als bei allen Regierungen unferer Zeit fragen. 

Alles Eigenthum bed Ordens warb geraubt, Silbergefchter, 
Kofkbarkeiten, Alles, was irgend Werth hatte, weggefüht, der 
Großmeiſter um die Siiberlinge, die man ihm für den Berrath 
an feinem Orben verfprochen hatte, betrogen und Baubol an- 
gewiefen, den Sold ber Truppen und ihre Berforgung aus ge= 
raubten Orbensgütern zu beftreiten, bie vor dem Frieden Temen 
Werth hatten 93). 

Der Untergang ber Flotte durch ben Sieg Relfon’d bei 
Abukir warb von Bonaparte benutzt, um fein Agyptifches Heer 
mit ſechs bis fiebentanfend Dann Träftiger Seeleute, Artilleriften 
n. f. w., bie auf ber Flotte gebient hatten, zu verflärfen. Bet 
der Eroberung yon Alerandria, welche von ben prahlenden Frans 


93) Vaubois fihreibt an Bonaparte Corresp. Vol. V. p. 288: Cette 
ressource, que vous hous avez indiquö sera peut ôtro nulle pendant bien 
du tems, 
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zofen als glänzende Waffenthat der Generale Menon, Kleber, 
Bon und Regnier geſchildert wird, wurden dritibalbbundert 
Mann vergeblich geopfert, da und ein Augenzeuge, Anbeter und 
Policeityrann Bonaparte's verfichert, daß es des Sturms nicht 
bedurft hätte, weil man, wenn man um bie Stadt gezogen wäre, 
das nad) Damahont führende Thor würde offen und unbeſetzt 
gefunden haben”). Unter den Beys der fogenannten Mamme⸗ 
Iufen ober den aus Kaukaſien nach Aegypten gebrachten Schauen, 
welche hernach als ritterliches Heer dienten, war Murad Bey 
der Ausgezeichnetfte und unter ihm bienten die Mehrften und 
Vorzüglichiten der von den Beys oder von ben Anführern ber 
Schaaren zu Rittern gemachten Selaven; eine Kleinere Anzahl 
berfelben diente unter Ibrahim. Murad brach, fobalb er bie 
Landung ber Franzoſen erfahren hatte, von Cairo auf und zog 
ben Nil herab, am linken Ufer den Franzofen entgegen, die ben 
RU heraufzogen. Als fie am 13. Juli 1799 bei Chebreis auf 
die von Durft, von Hitze und Müdigkeit gedrüdten Franzoſen 
trafen, welche damals fchon erkannten, wie fehr fie fich in ihren 
Zränmen vom Orient, von ortentalifchen Genüffen, Paradieſen 
und Schähen getäufcht hatten, Ternten fie, Daß die Strategie und 
Taktik der neuen Zeit auch den Gefchwächteften über ben Rü⸗ 
ftigften eine Mebermacht gebe. Die Diammelufen wurden zurück⸗ 
getrieben und verfuchten erft ſechs ſtarke Stunden von Cairo auf 
dem linken Nilufer ihr Glück zum aweiten Dial. Die Schlacht, welche 
am 21. Juni bei Omedinar geltefert ward, tft unter dem Na= 
men der Schlacht bei ben Pyramiden befannt. Sie ward be⸗ 
ſonders Serühmt durch Bonaparte's bombaftifche Redensart in 
der Anrede an ſeine Soldaten, daß vierzig Jahrhunderte ihnen 
von ben Pyramiden herunter zufähen. Sie ſiegten, und bie 
eoloffale Phrafe bes Feldheren ging von Mund zu Mund, von 
Buch zu Buch 885). Der Preis des Siege war ber Beſitz ber 
Hauptſtadt Cairo. Murad Bey eilte mit ben Seinigen nad 
Dberägypten, Defair verfolgte ihn; Ibrahim Bey ging aufs rechte 


94) M6moires du duo de Rovigo Vol, I. p. 56. 


95) Soldata, ‚heißt ed, s’6crie Bonaparte, songer que du haut de ces 
nonumens quaranto sidcles vous contemplent. 
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Nilufer. - Bonaparte wiederholte, was er in der Lombarbey ge- 
than hatte, er richtete einen nenen halb orientaliſchen Halb occi⸗ 
dentalifchen Staat von Cairo aus in Aegypten ein.  ° 

Seht zeigte es fich, warum Bonaparte die ausgezeichnetften 
Künftler, Gelehrten, Chemiker, Phyſiker, VBerwaltungsbeamten 
mit nach Aegypten genommen habe. Ausgezeichnete Männer 
Larrey und Desgenettes als Aerzte, Monge und Berthollet als 
Chemiker und Phyſiker, und Naturforfcher würden noch weit mehr 
für die Wiffenfchaft und für Aegypten gethan haben, wenn fie 
nicht alle ihre Fähigketten und ihre ganze Zeit für bie Armee 
und für Herbeifhaffung der Hülfsmittel zur Sriftenz der Fran 
ofen hätten verwenden müflen. Künftler, Alterthumsforfcer 
und Gelehrte folgten Defatr nach Oberägypten, und entwarfen 
unter Gefahren, unglaublichen Entbehrungen und Mühfalen die 
Zeichnungen ber ägyptiſchen Alterthümer, bie nachher in einem 
glänzenden Werfe gefammelt wurden. Dies Toftbare Werk läßt 
freilich viel zu wünfchen übrig, hat aber doch ſpäter die andern 
Nationen, befonderd Staltener und Engländer, angeregt, mit 
Muße und in Frieden zu vervolllommnen, was die Franzofen 
in Eile und unter den größten Gefahren des Krieges begonnen 
hatten. 

In der Wahl feiner Bunbesgenofien war Bonaparte eben 
fo wenig bebenflich, als in ber Wahl ber Diittel zu feinem Zweck. 
Gr hatte vorher einem Ungeheuer an Graufamteit, Unmenfchlich- 
fett und Raubfucht, dem Alt Paſcha von Janina, feine Freund⸗ 
fchaft angeboten, von Cairo aus bewarb er fih um die Gunft 
eined Unmenfchen, befien Verbrechen felbft im Orient überall 
Schauder erregten. Diefer Tyrann war der Statthalter von 
Arre (Set. Sean H’Acre), der aber in einem großen Theile von 
Syrien eine unabhängige Fürftenmacht übte. Ein Ortentale wie 
Djezzar Paſcha war, Tief fich nicht wie bie ſchwachen Herr- 
ſcher in Europa durch Angſt täuſchen; er wies nicht allein bie 
Anerbietungen trotzig zurüd, fondern machte auch drohende Ans 
ftalten gegen Aegypten. 

Ibrahim Bey Hatte aus Eiferfucht auf Murad dem Treffen 
hei Omebinar an ber Spike feiner zweitaufend Mammelucken ganz 
Falt zugefehen, war dann auf bie rechte Seite des Nils über- 
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gegangen und wollte fich auf ber. Landenge Suez lagern, Bona— 
parte feßte ihm aber nach, holte ihn ein und fehlug ihn bei Sala= 
hieh. Ibrahim entfam mit taufend Mammelufen und nahm 
feine Zuflucht nach Gaza. Diezzer Paſcha gewährte ihm feinen 
Schus, und Beide rüfteten ſich fo ernfthaft zu einem Angriffe 
auf Aeghpten, daß Bonaparte juchen mußte, feine Einrichtungen 
und Drganifationen fchnell zu beendigen, um ihren Angriffen 
zuporzufommen, ehe fie ihre Rüſtungen beendigt hätten, Aus 
biefer Urfache wandte fit) Bonaparte, ald er am 19. Auguft 
Ibrahim bei Salahieh gefchlagen Hatte, fogleich nach Cairo zu— 
rüd, um die Organtfation Aegyptens, zu welcher er eine eigne Com— 
miſſion in Cairo niedergefest hatte, ſchnell zu vollenden, 

Diefe neue Organifation bier anzuführen, halten wir um 
jo mehr für überflüffig, als fie in der Geburt erftidte. Faſt 
alle franzöſiſchen Schriftfteller preifen fie aber in prächtigen 
Redensarten, fie machen, wie Nhetoren pflegen, Bona— 
parte bewegen zu einem Solon oder Lyfurg Wir halten ihnen 
entgegen, daß gerade biefe gepriefene Organifation Urſache des 
Aufftandes in Cairo und der graufamen Behandlung diefer un= 
glücklichen Hauptftadt Aegyptens war, Dies behaupten nicht 
etwa Gegner Bonaparte’s, fondern fein befter Freund, fein Ver— 
theidiger gegen die Lügen bes Pfeudo Bourienne, der Commiſſaire 
erdbonnateur en Chef d'Aure. Diefer beftätigt Alles, was Abdul 
Rahim Effendi über die Urfachen des Aufftandes in Cairo in 
feiner Gejchichte der Befreiung Aegyptens erzählt hat, D’Aure 
fagt aufrichtig und wahr: Wir brachten die fiscalifchen Einrich— 
tungen Frankreichs mit nad) Aegypten, und bie Sommiffatre von 
ihrer Weisheit eingenommen, drangen fie ben Aegyptern auf. 
Da wurden alfo, was dort unerhört war, Grundeigentfum und 
Betriebſamkeit befteuert. Es ward die europäiſche Wiffenfchaft 
des Blutfaugens, die wir Finanzwiffenfhaft nennen, im Orient 
in Anwendung gebracht, wo man zwar ftetd mit Gewalt, aber 
nie nad) einem Syſtem und ganz friedlich zu drüden und zu 
rauben pflegt. Abbul Rahim's Worte werben beweifen, Daß 
perabe dad, was bie Frangofen am mehrften rühmen, am mehr— 
ften erbitterte. Das Wiffenfchaftlihe und Syftematijche der Fran⸗ 
zofen, bie ihre in Franfreich erlernte und in Europa hergebrachte 
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Doctrin auf den Orient anwenden wollten, brachte die Aegypter 
zur Verzweiflung, und der noch nicht ſophiſtiſirte Verſtand der 
Orientalen ließ fich nicht wie der der Deutſchen und Italiener 
durch das Gaukelſpiel der nach Cairo berufenen Notablen-Ber- 
ſammlung oder der Rhetoren und Sophiſten unſerer Schulen 
täufchen. 

Abdul Rahim tadeit das Mehrfte von dem, was bie Fran⸗ 
zofen als gefetgebende und adminijtrative Weisheit Bonaparte’s 
preifen. Er will von bem Hanbelögerichte (Mekem el Lada) 
nichts wiſſen; nicht blos, weil dort Sporteln mußten begablt 
werden, oder weil es zum Aerger des Moslim aus ſechs Kopten 
und ſechs Mohamedanern beftand, fondern weil der Ropte Mutti, 
ehemald der verhaßte Schreiber Eyub Bey’s, Präfident (Groß⸗ 
fadt) war, und weil die Sachen nicht nach dem Herkommen bes 
Orients, fondern nad) franzöfifchen Gefegen entfchteden wurben. 
Die neue Gerichtöordnung, deren Einrichtung, wie er fagt, durch 
Placate an den Straßeneden bekannt gemacht murbe, findet er 
genz abſcheulich. Da waren, fagt er, Artitel ohne Zahl, Worte 
ohne Zufammenhang (wir vermuthen, weil es in Eile und fchlecht 
überfegt war). Die Regiftrirungsgebühren fand man auch fogar 
in Branfreih unerträglich, weil fie Wittwen und Watfen und 
auch biutarme Leute traf, gefehweige im. Orient, we dergleichen 
Ordnung ganz unerhört iſt. Die gerichtliche Aufnahme des Ber- 
- mögens befonders und bie Srbfchaftsftener brachte Die Bewohner 
von Cairo zur Verzweiflung und Abbul Rahims Darftellung ber 
Sache mag zeigen, daß ben Leuten Wohlthaten aufgebrungen 
wurden, welche ihnen unerhörte Plagen fchienen. 

„Man mußte, fagt er, wenn Jemand ftarb, erft beim Divan 
anfragen, che man die Leiche wegnehmen durfte, und vierund- 
zwanzig Stunden nad) dem Tode mußte von Allem, was ber 
Verſtorbene befefien hatte, ein Inventarium aufgenommen werben. 
Sollte fih bie Famikte ber Aufnahme des Inventariums wibers 
feen, dann würbe fich ber Divan des Ganzen bemächtigen und 
‚ben Erben nichts übrig laſſen. Sollte das Inventarium gemacht 
werben, fo mußte man bezahlen; trat der Erbe auf, jo forderte 
man Geld, und wenn ein Gläubiger des Berfiorbenen fich mit 
einer Forderung meldete, fo mußte er dafür bezahlen, daß feine 
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Schuld anerkannt wurde; wenn er feine Zahlung erhielt, mußte 
er wieder bezahlen. Auch wurden noch anbere Artikel befannt 
gemacht; über den Handel, über freiwillige Gaben, über alle 
Procefie im Allgemeinen, große und Feine Sogar Reiſende 
fonnten fich nicht vom Platze bewegen ohne ein Papier, daß fie 
bezahlen mußten. Wollte man Geburten ins Geburtsregifter 
eintragen laſſen, ſo mußte man bezahlen; alle Verhandlungen 
unter Privatperfonen mußten bezahlt werben” u. ſ. w. 
Wir würden daher auch Bonaparte's Thätigfelt und viel⸗ 
feitiges Talent in den Anorbnungen, die er nach feiner Rückkehr 
von Ibrahim's Verfolgung traf, zwar in Beziehung auf Bonas 
parte's Vielſeitigkeit preifen, beiben Dingen aber doch feinen 
andern reellen Nuten zufchreiben als in Rückſicht auf die von 
ihm eingugichenden Erkundigungen und auf Regulirung ber Lie= 
ferungen. Baupturfache bed Aufſtands in Cairo war unftreitig, 
wie auch ber türkiſche Schrififieller fagt, Ginführung unferer 
enropälfchen ſyſtematiſchen Fiscalität in die ganze Landesverwal⸗ 
tungz Nebenurfachen waren freilich Fanatismus und Aufhetzung 
von Seiten der Regierung in Gonftantinopel. Diefe hatte da⸗ 
mals fihon ben Franzoſen den Krieg erklärt und fih ar Eng⸗ 
Iond und Rupland angefchloflen, und auch die Bey’s in Syrien 
und Oberägypten, welche in Cairo mehr Verbindungen hatten 
ald Bonaparte, regten das über die Fremden erbitterte Volk auf, 
Das Geheimnig ward fo gut bewahrt, daß plöblich Die ganze 
Bevölkerung von Cairo im Aufftande war, daß man überall in 
ben Straßen viele Franzoſen merbete und daß des Comman⸗ 
danten Gaffarelli Haus geſtürmt warb. Bonaparte’! Gegen» 
anftalten waren eben fo raſch ald furchtbar und niederſchmetternd. 
Er ſelbſt rüdie von außerhalb her ſtürmend gegen bie ganz 
wehrloſe ober doch ſchlecht bewaffnete Volksmaſſe, ließ bie Bio« 
ſcheen wie Forts beſchießen: Dammartin verwandelte die Gebünde 
durch Granaten und Haubitzenkugeln in Trümmer, bie Citadelle 
feuerte ohne Aufhoren auf bie Stadt. Die mit dem Bajonnet 
in bie gebrangte Mafie des Volks in ben engen Gaſſen einſtür⸗ 
menden Franzofen drangen über Haufen von Leichnmmen, im 
Blut wbend von Play zu Platz, bie Stab brannte zwei Tage 
lang Tortbanernb und eben fo lange bauerte bad Morben unb 
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Zuſammenſchießen ber Gebäube, fo daß viele taufend Einwohner 
jämmerlih umkamen. 

Der Aufftand Fam fehr zu gelegener Zeit, benn jekt durfte 
man aller Menfchlichkeit und Schonung gänzlich vergeflen. Die 
als Strafe geübten unerhörten Gelderpreffungen halfen nun zwar 
dem Geldmangel augenblicklich ab; aber fie gaben auch Veran 
laffung zu ber Befchuldigung, baß der Obergeneral der Fran 
zoſen den Aufftand abfichtlich veranlaßt habe, um unter einem 
Schein Rechtens die größten Bebrüdungen üben zu Fönnen. 
Gegen biefen Vorwurf hat der Ordonnateur d'Aure feinen Feld⸗ 
herrn flegenb vertheidigt, er giebt aber zugleich an der Stelle, 
wo dies gefchieht, die unfeligen Folgen bes Aufftandes ſehr 
richtig an. „Der Aufftand, fagt er, gab allerdings ein Mittel, 
bem augenbliclichen Geldmangel, wortn ſich damals Bonaparte 
befand, abzuhelfen; aber die politifchen Folgen waren weit ver- 
berblicher als augenbliclicher Geldmangel, Das fchredliche Blut- 
bad in Kairo machte nämlih im ganzen Orient einen fo pein- 
lichen Eindruck, ftrafte alle Glückwünſche und Lobpreifungen ber 
Scheiks Lügen, bdrüdte ber Regierung Bonaparte's fo fehr den 
Character einer Gewaltherrfchaft auf, daß man verrüdt feyn 
‘ müßte, um glauben zu Tonnen, er habe ben Aufftand gern ges 
jeben oder gar veranlagt.” 

Unmittelbar nach ber Dämpfung des Aufftandes erkannte 
Bonaparte, daß er fih der Häfen und Küften Syriens ver- 
fihern müffe, wenn er nicht zugleich von ben Engländern, bie 
fich mit Djezzar Paſcha verbunden hatten, von biefem Tyrannen 
und von den Osmanen in Aegypten angegriffen feyn wolle. 
Mir haben oben erzählt, Daß in Gonftantinopel nad) Aubert 
Dübayet's Tode Choiſeul Gouffiers erfter Seeretär Dollmetſcher 
Rüffin gerade drei Monat vor dem Auslaufen ber ägyptiſchen 
Grpebitisn (db. h. tim Februar 1798) zum Gefchäftsträger er- 
nannt war, daß diefer aber, ald er vom türkifchen Minifter über 
den Zwer und das Ziel der Ausrüftung befragt ward, feine 
Auskunft geben konnte. Wir haben dort ebenfalls bemerkt, daß 
Bonaparte feinen Talleyrand für einen ſolchen Meifter in den 
Künften der Diplomatie hielt, dag er auch fogar bi@ Türken 
überreden Tonne, daß Schwarz nicht Schwarz, fondern Weiß 
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ſey, und daß er fich von ihm verfprechen ließ, er wolle, obgleich 
er damals Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war, felbft 
nach Gonftantinopel reifen. Berfprechen und Halten war aber 
bekanntlich bei Talleyrand noch verfchiedener ald es bei gemeinen 
Leuten iſt; felbft Bonaparte, der diefe Verſchiedenheit eben fo 
gut Fannte, ald fein Diplomat, ward daher betrogen. Er ſchickte 
nämlich in der feften Ueberzeugung, daß Zalleyrand in Eonftan= 
tinopel fen, den berühmten Afteonomen Beauchamp, ber lange tm 
Drient gelebt Hatte, gleich nach feiner Landung in einer Ver— 
Heidung von Mlerandria nad) Gonftantinopel, um Talleyrand 
von ber Lage der Dinge zu unterrichten. Dies warb verrathen, 
und Beauchamp, von den Türken angehalten, wäre erbroffelt 
worden, wen fich nicht der ruffifche und ſpaniſche Minifter für 
ihn verwendet hätten; Doch blieb er drei Jahre lang Gefangener 
in einer Feſtung am ſchwarzen Meere, 

Der Großherr ſchloß ſich fogleih an England und Ruf 
land an (obgleich die eigentlichen Bundesverträge erft am Ende 
des Jahres unterzeichnet wurden), nahm die ruffiiche Flotte in 
feinen Häfen auf, feßte den Großvezier ab, Tieß den franzöfifchen 
Gefchäftsträger verhaften und machte am 5. September eine 
Kriegserflärung befannt. Die Engländer, welche, wie immer, 
da ernteten, wo ihre Verbündeten gefüet hatten, überließen den 
Türken und Ruffen den Krieg gegen bie Franzoſen auf ben fieben 
jenifchen Inſeln und den dazu gehörigen Plätzen an der illyri— 
ſchen Küfte, fie übernahmen dagegen die Belagerung von Malta 
und die Bewachung der Agyptifchen und fyrifchen Küſte. Der 
zum Großvezier ernannte Juſſuf Paſcha von Erzerum follte mit 
bem ungeheuren Troß einer türfifchen Neichsarmee von Syrien 
her gegen Negypten ziehen, oder unterftügt von der englifchen 
Flotte an der Küfte landen, Diefem sollte Bonaparte zuvor— 
fommen, brach deshalb gleich in den erften Monaten bes Jahres 
1799 mit einer auserlefenen Heerabtheilung nad; Syrien auf 
und überließ die Verwaltung Aegyptens einzelnen, in einzelne 
Provinzen gefendeten Generälen. 

Die türkiſche Flottille, die man in Syrien erwartete, war 
noch nicht angelangt. Lord Keith, der die englijche Flotte im 


mitteländifchen Meere commanbirte, hatte aber den Gommobore 
Schloffer, Gef, d. 18, u, 19. Jahrh. VI, Bd, 4. Aufl, 14 
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Sidney Smith mit dem Linienſchiffe Tiger und mit einigen klei⸗ 
nern Fahrzeugen an bie Küfte von Aegypten und Syrien ge= 
fchteft, um Die Franzofen zu beobachten. Diefer Hatte Djezzar 
Paſcha mit Allem verfehen, was er in ber Eile auftreiben 
fonntee An ſich konnte Acre nicht als Zeitung gelten, denn feine 
Befeftigung war nur bie im Mittelalter gebräuchliche, es hatte 
‚aber gerade aus diefem Grund ganz ungeheure Mauern, bie nur 
mit dem ſchwerſten Geſchütz befchoflen werden konnten. Geſchickte 
Artilleriften gab Sidney Smith von feiner Flotte und franzöſiſche 
emigrirte Ingenieurs boten Alles auf, um bie verhaßten Repu- 
bfivaner von der Stadt abzumehren. An ber Spike bes Genie 
weſens in Acre ftand ber ausgezeichnete Oberſt Phelipeaux, die 
Artillerie commandirte Tromlin. Der Sultan und Djezzar 
Paſcha Hatten ſich ansgefähnt und ber Lebtere war zum Seraskier 
der Armee, oder vielmehr ber Horden unb des Geſindels er= 
nannt worden, bad ihm ber Paſcha von Damascus zuführen 
ſollte. Er warb in der Hoffnung, daß es ihm gelingen werde, 
die Franzoſen zu verjagen, im Boraus zum Paſcha von Aegyp⸗ 
sen ernannt. 

In dem Augenblicke, als am Ende Decembers alle Zurt- 
finngen zum ſyriſchen Zuge beerdigt waren, drang Deſaix bis 
nach Nubien und zu ben Wafferfällen des NS, nachdem er feit 
September Murad Bey verfolgt und vor fi her getrieben hatte. 
Zuerit trieb er ihn in die Wüfte, nachdem ex Ihn am 7. October 
bei Sediman gefchlagen hatte. Aus der Wüfte Fam er hernach 
wieder ind Nilthal zurück, ward aber am 23. Januar 1799 aufs 
nene bei Samahoud unweit Dſchirdſchi gefchfagen und Deſahr 
kam zum ficheen Beſitz von ganz Oberägypten. Mitteläpupten 
ſollte Dugüa von Cairo aus ſchützen; Mendu lag m Roſette, 
Almeyras in Damiette, Marmont in Alerandrien, als Bonapurte, 
begleitet won ben Genenalen Kleber, Bon, Reynier, Lasne, Mürat, 
Vaffarelli dũ Falga mit 13,000 Manı nach Syrien zog. 

Djezzar Paſcha Hatte Beim Heranziehen ber Frangofen nicht 
allein das Fort el Ariſch an ber Amßerften Gvenze gegen Aegyp⸗ 
ten hin mit Beſatzung verfehen, ſondern auch Ibvahim mit feinen 
tauſend Mammelnfen in bie Rſte Gaza aufgenommen, Der 
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Paſcha von Damascus ſammelte damals elende Milizen und 
leichte Beduinen, um vom Euphrat her Djezzar Paſcha Hülfe 
zu leiſten. Auf Rhodus ſammelte ſich die türfifche Hauptarmee 
des Großveziers, welche man auf engliſchen Schiffen nach Ae— 
gypten zu bringen gedachte. Auf dem Zuge nach Syrien, an 
der Spitze eines Heeres von wenigen tauſend Mann, zeigte Bo— 
naparte, wodurch es in der alten Zeit möglich ward, daß ein 
Miltiades, Themiſtokles und Cimon mit wenigen tauſend Griechen 
unzählbare Heere der Perſer beſiegten. Der Geiſt erſetzte, was 
ihnen an phyſiſcher Kraft abging. Bonaparte begeiſterte ſein 
Heer durch Worte und Proclamationen. Er ſteigerte auf dieſe 
Weiſe den Nationalſtolz und die militäriſche Einbildung feiner 
Sranzofen bis zum Unglaublichen. Er rief Thaten durch Schlacht» 
berichte (Bülletind) und Neben, die gerade durch Bombaft und 
Vebertreibung, mitunter durd) Zügen begeifterten, hervor. Reynier 
z0g voraus, belagerte el Ariſch, und ſchlug am 13, Februar 
1799 die zum Entſatz des Forts herbeieilenden Mammelufen, 
welche fich dann nad Jaffa zurüdzugen. Als am 17, das ganze 
Heer vor el Arifch vereinigt war, capitulirten die 1500—2000 
Arnauten, welche die Befagung ausmachten. Sie erhielten unter 
ber Bedingung freien Abzug, daß fie, ohne weiter gegen bie 
Franzoſen zu Fampfen, nad) Damascus zogen; bie Berjprechen 
erfüllten fie aber nicht. Gaza nämlich Teiftete feinen Widerftanb, 
Jaffa (Joppe) widerfegte jich aber trogig dem ganzen Heer ber 
Franzofen und in diefe Stadt warfen fich auch die rüftigen Ar— 
nauten, Den Denfwürdigfeiten Napoleon’ zufolge, aljo nad) 
einer Quelle, die gewiß bie Thaten der Franzoſen nicht ver— 
fleinert, beftand die ganze Befeftigung ber Stabt nur aus einer 
Mauer und bie Artillerie der Türfen warb jchlecht bebient; ben= 
noch verloren die Franzofen, ehe fie die Stabt mit Sturm nehmen 
fonnten, viele Leute. Um Menfchenleben zu fihonen und aus 
Achtung für Die in Jaffa liegenden Mammeluken und Arnauten 
und für ihre muthige Gegenwehr gewährten Bonaparte's Adju— 
tant und fein Stieffohn Eugen Beauharnais beim Sturm eine 
Gapitulation, Bonaparte verweigerte aber feine Beftätigung und 
ließ mit kaltem Blute ein paar taufend nieberhauen und nieber- 
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ſchießen, was er ſelbſt durchaus in der Ordnung findet. Dieſe 
That iſt von verſchiedenen Schriftſtellern ganz verſchieden beur- 
theilt worden; wir enthalten uns alles Urtheils, weil wir glauben, 
daß die Anführung ber Thatſache hinreicht 96). 

Acre würde wahrſcheinlich auch gefallen ſeyn, ehe der Vezier 
oder der Paſcha von Damascus mit ihren Rüſtungen fertig 
waren, hätte nicht Sidney Smith Bonaparte's ſchweres Geſchütz 
weggenommen, ohne welches er gegen die dicken Mauern wenig 
ausrichten konnte. Sidney Smith bombardirte am 3. Februar 
Alexandria ohne Erfolg und ſegelte dann an ber Küſte von Pa- 
laftina herauf nach Acre. Auf biefer Fahrt fiteß er auf bie 
Heine Küftenflotte, worauf Bonaparte fein ſchweres Geſchütz ge= 
laden hatte. Dies Geſchütz hätte nach feinem Befehle in Jaffa 
ausgefchifft werben follen, feine Befehlshaber hatten aber bei der 
Einnahme der Stadt in der Eile vergeflen, die türkifche Fahne 
herabzunehmen; ald die Flotte diefe noch wehen fah, wagte fie 
nicht zu landen und ber englifche Commodore nahm Schiffe und 
Geſchütz. Das Gefhüb warb in Acre aufgeftellt und gegen 
Bonaparte gebraucht, als er zu fürmen verſuchte. Er hatte da= 
mals gegen englifches Geſchütz und englifihe Feuerwerker, welche 
Sidney Smith ausgefchifft Hatte, nur acht Achtpfünder, vier 
Zwolfpfünder und vier Haubiten zu ftellen, die auf die Mauer 
nur ſchwach wirkten. Die Vertheidigung war zubem : eben fo 
tapfer als der Angriff, Acre behauptete fich daher vom 27. März 
an, bis die Nachricht Fam, daß ber Paſcha von Damascus mit 
ber elenden Miliz feines Paſchaliks und mit zahlreichen Bebuinen- 
ſchwärmen heranziehe, um die Stadt zu entfeßen. Bonaparte 
hielt für befier, dem Paſcha entgegenzugehen und ihm eine Schlacht 
anzubieten, als deſſen Angriff vor Acre zu erwarten. Er ver⸗ 
ließ Acre auf einige Tage und nahm als Meifter im Kriege- 


96) Wir wählen ausdrücklich dieſe Wendung, weil wir nicht behaupten wollen, 
daß die That gegen Bonaparte ſpreche, der als General, nicht als Menſch hans 
bein mußte, wenn er feinen Zweck erreichen wollte. Er ſchreibt daher auch ganz 
kalt an Dugüa und an Marmont, daß viertaufend Mann zufammengehauen 
feyen; am beftimmteften aber an Kleber: „Die Garniſon von Jaffa beftand aus 
viertaufend Mann, zweitaufend find in ber Schlacht getöbtet und nahe an zwei⸗ 
tauſend zwiſchen heute und geſtern erſchoſſen worden.“ 
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wefen feine Maßregeln auf die Weiſe, daß, wenn er ben Paſcha 
zum Treffen brachte, deſſen ganze Horde zeriprengt werben mußte, 
wie die Ruffen im lebten Kriege die Hauptarmee ber Türken 
zeriprengt hatten. Dies gefchah hernach am 16. April, als Bo⸗ 
naparte die Türken und Araber Hinter bem Berge Tabor angriff. 

Nah dem Siege eilte Bonaparte nach Acre zurüd, Hatte 
aber ben Verdruß, alle feine weiteren Plane bei der vergeblichen 
Belagerung .eined Platzes fheitern zu fehen, ber ihn in Guropa 
ober auch unter andern Umftänden in Aflen, Feine zwei Tage 
hätte aufhalten Tonnen. Er hatte freilich fett dem 28. März 
drei Vierundzwanzig⸗ und ſechs Achtzehnpfünder erhalten und 
konnte Breſche ſchießen; aber die Türken und Engländer boten 
neue Mittel gegen ihn auf. Selbſt nach ſeiner Rückkehr vom 
Siege am Berge Tabor konnte er nicht über die Breſchen vor⸗ 
dringen, fondern mußte fogar einmal, als er fie erſtiegen Hatte, 
fie wieder räumen. Sein gepriefener Ingenieurgeneral Gaffa= 
relli blieb; dazu fehlte e8 am Ende April ben Belagerern einige 
Zeit hindurch an Munition. Endlich in der eriten Woche des 
Monats Mat entfchloß fih Bonaparte zu einem verzweifelten 
Sturm auf Mauern und Thürme, 

Der Sturm ward, nachdem man am Ende April Munition 
und auch fehwere Artillerie erhalten hatte, am 7. Mat unters 
nommen unb fehlen anfangs glüͤcklich, da fich diesmal die Stür« 
menden in ber Breſche feſtſetzten. In demſelben Augenblid 
brachten aber die Engländer den Türken in der Stadt Verflärs 
fungen und neue Vorräthe, und bie Franzoſen, bie bei der Ge⸗ 
Tegenheit Ungfaubliches Ieifteten, mußten die Brefche wieder räumen. 
Sie erneuerten nichtöbeftoweniger am folgenden Tage den Sturm 
mit verdoppelter Wuth. Wir glauben die tapfern Soldaten und 
Generale und ihren genialen Oberanführer viel beſſer durch bloße 
Aufzählung ber Thatfachen zu ehren, als fie durch die vielen - 
pomphaften, leeren, prahlenden Redensarten rhetorifcher und 
fophiftifcher Franzoſen gepriefen find. Die Franzoſen drangen 
nämlih am 8, durch drei Brefchen wirklich in bie Stadt ein, 
fanden aber dort einen fo heftigen Widerftand, daß fie fich wieber 
in ihr Lager zurücdziehen mußten, weil Sidney Smith felbft mit 
allen Engländern feiner Kriegsſchiffe fih in ber Stadt befand, 
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Es mißgluckte deshalb auch der verſuchte Ueberfall ber Stadt, 
ſowie ein neuer Sturm, der vom 10. bis zum 12. fortdauerte. 
Das Scheilern des Ueberfalls und der unglückliche Ausgang des 
Kampfes vom 10. bis 12. entſchieden über den Ausgang ber 
ganzen Exrpedition Bonaparte's. Viele hundert ber auserleſenſten 
Soldaten und Officiere und umter dieſen der General Bon waren 
bet dem lebten ftürmenden Angriff gefallen, die Per und Mangel 
alfer Art drohten, die Spitäler waren gefüllt; Bonaparte mußte 
fi) alfo ungern entichließen, Syrien wieder zu räumen. Die 
Franzofen und ihr großer Feldherr nahmen nichtsdeſtoweniger den 
Ruhm mit nach Aegypten und in die Heimath, daß fie in Syrien 
über ihre Feinde, über bie Natur und über fich ſelbſt geftegt hätten. 

Sin Glück war es, daß Bonaparte nur wenig Artifferie mit 
nach Syrien genommen hatte, benn bie fchweren Stüde, Die er 
hatte, waren verloren. Einige grub er tief im Sande ein, an= 
dere wurden zu Jaffa eingefchifft und auf dem Meere von ben 
Engländern genommen. 

Der Berluß an Menſchen, den die Franzoſen erlitten, war 
verhältnigmäßtg gering. Bebenkt man, daß bie Peſt im fran⸗ 
zöfifehen Deere wüthete, daß biefes einen Weg von hunbert und 
einigen zwanzig Stunden von Acre bis Cairo zu machen hatte, 
daß es in ber brennenden Wüfte täglich fünf bis ſechs Weg⸗ 
ſtunden marſchirte, daß e8 Kranke und Verwundete mitfchleppte, 
fo wird man bie Anorbnungen bewundern, vermöge deren es 
möglich ward, daß ber Rüdzug mit fo geringem Verlufte gemacht 
ward, Nach der Angabe bes Ordonnateurs d'Aure nämlich, bie 
bis anf wenige Hundert richtig feyn mag, Toftete ber ganze Zug, 
Alles zufammengerechnet, nur zweitaufend Mann. Dies Tapt fich 
anßerbem aus einem Briefe Bonaparte's an das Dirertorium 
beweiſen; worin er, weil er Verftärkung fordert, Urfache hatte, 
feinen Berluft cher zu übertreiben als zu verringern. Er vers 
langte namlih am Ende Juli 1799 fechstaufend Mann frifcher 
Truppen, weil er von feiner Landung in Aegypten an gerechnet 
bis zum Meffidor des 7. Jahres fünftaufend dreihundertvierund⸗ 
vierzig Mann verloren habe. 

- Bonaparte entzog fein Heer bee Verfolgung ber Türken 
durch die Art, wie ex ben Aufbruch machte; benn er war ſchon 
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am 20, abgezogen, und erft am 22. warb Djezzar inne, daß 
die Franzoſen ihr Lager vor Were verlaffen hätten. Schon am 
14. Juli war er wieder in Cairo, wo er aber kaum angelangt 
war, als er wieder aufs neue ausziehen mußte. Murad Bey 
hatte fich nämlich buch einen Fühnen Marfch durch die Wüſte 
aus Dberägypten nach Mittelägnpten gezogen, obgleich er von 
ben Generalen Defair, Belliard, Donzelot und Davouft heftig 
verfolgt ward, und hatte jich ganz nahe bei dem Plate gelagert, 
wo im vorigen Jahre das Treffen bei den Pyramiden geliefert 
war. Bonaparte war daher Faum in Cairo zurück, als er eilen 
mußte, Murad aufzufuchen, der ihm jedoch entging. Murad 
zog durch die Wüſte an den Birke el Kerum (See Moeris) in 
ben inſulariſch an diefem See liegenden Landftrich Fayoum und 
von dort am Nil herauf wieder nach Dberägypten, während 
Bonaparte nach Merandrien eilen mußte, weil bei Abuftr endlich 
ein Theil der vom Grofvezier auf Rhodus gefammelten Haupt- 
armee angelangt war. 

Die Engländer hatten 11—15,000 Türken an der außerften 
Spite ber Halbinfel, auf welcher Merandria liegt, an der Müns 
dung des Nils, welche von den Alten bie Ganopifche genannt 
ward, and Land geſetzt und dieſe hatten fih am 15, Juli bes 
Forts Abukir bemächtigt; Bonaparte eilte daher, um bie gelan= 
beten Türfen anzugreifen, che noch mehrere and Land geſetzt 
ſeyen. Gr erfchlen wenige Tage nach der Ginnahme des Forte, 
fammelte feine Truppen bei Rahmanijeh am linken Ufer 
bes Nils, und gab an Marmont, ber in Alerandria commans= 
dirte, Anweiſung und Befehl, die Türfen von der Landſpitze und 
Fort Abufie weg näher nach Meranbdrien zu locken. Die Zürfen 
gingen in die Schlinge, die ihnen gelegt warb, wobei jeder, auch 
ohne in Milttärangelegenheiten Einficht zu Haben, leicht erkennt, 
wie meifterhaft und fehnell alle Bewegungen der Franzofen aus— 
geführt wurden, und- mit welcher Bünftlichfeit alle Führer bie 
Maafregeln ausführten, wodurch viertaufend Türken ganz ab— 
geichnitten wurden. Sediman Muftapha, Paſcha von Rumilien, 
commandirte bie gelandeten Türken, er fah feine Niederlage am 
25. Juli damit beginnen, daß Deftatng taufend Mann, bie in 
ben Außerften Schanzen lagen, angriff und abſchnitt, wodurch ber 
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Angriff der ganzen erften Reihe der Schangen ben Generalen 
Lannes und Mürat erleichtert ward, auch bie dreitaufend Mann 
in biefen Schanzen hatten das Schiefal der taufend Mann 
in der erſten. Den Angriff auf bie zweite Linie der Schanzen 
erwarteten die Türken nicht, fondern fie ftürzten aus benfelben 
ben Franzofen entgegen und Tieferten ein furchtbared Treffen, 
melches anfangs für bie Franzoſen nicht günflig war, Mürat 
verlor gleich anfangs eine nicht unbedeutende Zahl der tapferften 
Soldaten und Offictere feiner Heerabtheilung durch das euer 
ber türfifhen Kanonenboote; hernach als er endlich im freien 
Felde die Oberhand behalten hatte und fein Fußvolk gegen bie 
Schanzen führte, ward er durch das fich kreuzende Feuer der 
yon den Engländern unterftühten Türken zum Weichen gebracht; 
bie Türken brachten fich aber felbft um bie Frucht des errungenen 
Vortheils. | 

Die Reihen der flegenden Türken trennten fich, weil fich 
die Soldaten, nach ber rohen Sitte bes Drientd, über das 
Schlachtfeld zerftreuten, um Köpfe abzufchneiden. Diefer Fehler 
ward von Mürat, Fugieres und Bonaparte firategifch benußt. 
Die beiden Erſtern umgingen bie Schanzen, ftatt fie zu ftürmen, 
und Bonaparte ſchickte feine Referve gegen die Türken, die fich 
wüthend wehrten, aber endlich entweber niedergehauen oder ind 
Meer gedrängt wurden; Muftapha warb von Mürat’d Hand - 
verwundet und gefangen. Am folgenden Lage warb auch das 
Hort Abukir erflürmt und die ganze türkifchsenglifche Expedition 
gegen Aegypten, bie fo lange vorbereitet war, fo viel Koften 
verurfacht und fo vielen Menfchen das Leben gefoftet hatte, 
gänzlich vereitelt. Der Verluſt ber Franzoſen war nicht unbe= 
deutend; Nachrichten in ben Zeitungen, welche Sidney Smith 
an Bonaparte nad, Mlerandrien ſchickte, überzeugten diefen, daß 
in Europa mehr für ihn zu thun fey, als in Aegypten, und es 
entſchloß fich zur Rückkehr. 


D. Das Direetortum bis auf die Errichtung des Confulats. 


Das Dirertorium war gleich bet feiner Errichtung weder 
innerhalb Frankreich, noch außerhalb in Achtung geweien; es 
jant hernach immer tiefer und warb. feit der Revolution im Fruc⸗ 
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tibor überall verächtlich. Barras und Talleyrand erlaubten ſich, 
wie wir oben erwähnt haben, ſchändliche Zumuthungen an bie 
Geſandten ber vereinigten Staaten von Norbamerifaz Reubel 
ließ durch feine Bekannten und Verwandten die Schweiz ſchänd— 
lich ausplündern, Oberitalien, Holland und Spanien wurden 
mißhandelt. Auch die Hanfeftäbfe wollte ſchon damals Talley- 
rand aus bemfelben Grunde brandichagen, den hernach Bona— 
parte gebrauchte, als er dies wirklich that; man forderte nänt= 
ich durch den Ereonventionel Leonard Bourdon Ausſchließung 
ber Engländer von Cuxhaven und ein Anlehen von 12 Millionen. 
Die Umftände erlaubten damals nicht, Bremen und Lüber zu 
zwingen, Damburg, welches allein 10 Millionen geben follte, 
entfchlüpfte durch den Wiederausbruch des Kriegs. Die Fran- 
sofen wurden von Reubel, Zareveilferesfepeaur, Barras, Merlin, 
Francois de Neufchateau und nach deſſen Austritt im Mat 1798 
von Treilhard nicht beffer behandelt ald die Bundesgenoſſen. 

Die Anhänger des Dirertoriums waren z. B. im März 
1798 fehr unzufrieden mit den Deputirtenwahlen und mit ber 
herrſchenden Stimmung, fie bedachten fich daher gar nicht, im 
April 1798 durch einen unerhörten Gewaltftreich ihre Depu— 
tirten dem Bolfe ftatt der freigewählten aufzubringen, und ſtem— 
pelten deshalb alle ihre Gegner fammtlich als Anarchiften, Um 
dies zu können, nahm man bie Gefehgebung zu Hülfe. Der 
Rath der Alten beflagt ſich (Graechi de seditione querentes) in 
einem Schreiben über Anardiften, fpriht vom Anhange ber 
Nobespierre, Babeuf, Hebert u. j. mw. und verlangt, daß eine 
Gommiffion niedergefegt werde, um Gefete gegen Anarchie vor= 
zuſchlagen. Dies gefchieht und ber allzeitfertige Bailleul, der 
ganz jacobinifch den Bericht über den 18. Fructibor gemacht hatte, 
ber ganz jacobintfch das Jächerliche Buch, welches die Stael, mit der 
er eine Zeit hindurch Hand in Dand ging, über ſich und ihren 
Pater und gelegentlicdy über die Revolution gefchrieben hat, zu 
widerlegen geſucht hat, warb Berichterftatter, Seine Vorfchläge 
wurden vom 7. bis zum 11, Mat discutirt und am 11. durch 
Beftätigung des Raths ber Alten zu Geſetzen erhoben, 

Vermöge biefer jacobinifchen Gefege wurden nicht blos in 
allen Departements, in welchen die Wahlen getheilt gewefen 
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waren, fonbern auch in benen, wo fle ganz einig waren, bie 
Volkswahlen caffirt, ſobald fie auf Leute gefallen waren, bie 
man als Anarchiften zu bezeichnen für gut hielt. Diefe Will⸗ 
führ erregte überall heftigen Widerfpruch und Widerſtand, um 
Diefe zu befeitigen, nahm man zu bem alten Mittel der Ent- 
deckung von Sonfpirationen feint Zuflucht, Da man Fein neues 
Revolutioustribunal zu errichten wagte, bediente man fich der 
Militära Commiſſionen. Diefe ließen fo viele Berurtkeilte er- 
ſchießen, daß die Soldaten fich endlich mweigerten, ſich zu der⸗ 
gleichen Ererutionen gebrauchen "zu laſſen. Man ging dabei fo 
weit, daß man gegen die ausdrüdlichen Beflimmungen ber Con⸗ 
ftitutton die Ginziehung bed Vermögens wieder einführte und 
auf Fürfifche Manter die unfchuldigen Verwandten ber Verur⸗ 
theilten ftrafte, auch wenn dieſe in gar Feiner Verbindung mit 
ihnen ftanden. Als im November die Nachricht nach Paris 
kam, daß acht yon ben im Fructidor Verbannten, und unter 
ihnen Pichegrü, Barthelemy u, a, aus Sinamary entflohen feyen, 
warb aufs neue ein nnerhörtes Gefeh gegeben, wodurch nach⸗ 
träglich Strafe über fie und ihre Angehörigen verhängt wark. 
Es ward nämlich decvetirt, daß ihre‘ Güter und die aller derer, 
die mit ihnen zugleich verbannt feyen, eingezogen werden follten. 
Kur ein Ginziger im Rathe der Fünfhundert (Ronchon) wagte 
fich gegen das tyrannifche Verfahren zu erheben. 

Zur Zeit des Eintritts der neuen Gefebgebung unb bed 
Austrittd des Schwächften der beiden im Fructidor eingetretenen 
Directoren (Frangois de Neufchatenu) trat Theilhard ein, ber 
Gefandter in Raftadt gewejen war, und ſchloß ſich enge an 
Merlin an. Die Oppofition war durch das eintretende Drittel 
ber Geſetzgebung jehr verftärkt worben, fie begann ben Sturm 
auf alfe Dirertoren mit dem Angriff auf Treilhard und Merlin. 


Ehe noch Diefe angegriffen wurben, warb Scherer, ber als Kriegss 


Miniſter Creatur bes Directoriums gewefen mar und biefem bei 
Beitellung ber Militär⸗Commiſfionen und bei den Sreesutionen 
geholfen Hatte, mit Verfolgung bedroßt. Ex mar in Stalten ums 
glücklich gemweien, er wagte nicht ben Erſatz anzunehmen, ben 
ihm bad Directorium für das serlorene Commando ber talle- 
nifchen Armee geben wollte und Reubel mußte feine ganze Ads 
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soratenberebtfamfeit erfchöpfen, um die Anklage von ihm abzu— 
wenden, bie vom gefeßgebenden Körper über ihn verhängt wer— 
ben follte?), Die Oppofttion fuchte den Juriften des Directo— 
riums oder dem Advocaten-Regiment, ben berühmten und fpit- 
findigen Genoffen Mirabeau’s, den geizigen, ſchlauen, feheinbar 
fpeeulativen Provenzalen Syeyes entgegen zu ftellen. Man hatte 
ihm in den erften Jahren einen Fünftlichen Ruhm gemacht, wie 
das jetst täglich im Intereffe einer Bartei, die einen folchen Mann 
gebrauchen will, bei uns in Deutfchland gefchieht. Mignet, 
Thiers und andere Franzofen, die ihre guten Gründe haben, 
Doctrinärs und Sophiften zu Ehren zu bringen, haben den colof- 
falen Ruf auf jede Weife aud in unfern Tagen aufzufrifchen 
verfucht und fchon 1798 benußte das Directorium feine Befannt- 
fchaft mit dem mwadern Cabinetsrath Menken und mit vielen 
freiheitsftebenden Berlinern, um einen Diplomaten aus ihm zu 
machen; er hatte allerdings eine biplomatifche Seele. Wegen 
diefer Gefandtfchaft nach Berlin, wo er außerlich und am Hofe 
unbemerkt war, mo er aber burch Verführung von Repnin’s 
Seeretär feinem Vaterlande müßte, und durch bie Schlauheit, 
womit er bie geheimen Artifel von Campo Formio ben Preußen 
mittheilte, Preußen von jeder Berbindung mit Defterreich ab— 
fchreefte, ward er zu einer wichtigen Perfon gemacht. 

Mie in früherer Zeit alle Beftrebungen ber Leute, welche 
man Anhänger bes Haufes Orleans nannte, durch Syeyes ge— 
förbert wurden, fo zogen ihm jett die Brüder Bonaparte's und 
bie Bonapartiften in bie Gabalen, wodurd fie Napoleon Bona= 
parte an die Spike des Staats bringen wollten. Zwei Brüder 
bes Generals fpielten damals eine bedeutende Rolle in Paris, 
und bie Gabalen bderfelben wurden durch Reubels Austritt aus 


— — — 


97) Man leſe die furchtbare Adreſſe aus Chambéry, beren Drud decretirt 
wurde, tm Moniteur An, VII eol. 986, um über ben Ton ber eit urtheilen 
zu können. Scherer warb zum Inspeoteur gendral des troupes Frangaises 
en Hollands ernannt, nahm aber bie Stelle nicht an, Wie ſich bie juriſtiſchen 
Sophlften, aus denen das Directorium (Barras ausgenommen) beftand, bei ber 
Sache benahmen, Tann man Ternen, wenn man DMeubel's Meve Moniteur An, 
VII. col, 1012. Tiefet, worin er ben gleich vorhergehenden Bericht des Dubols 
Dübats beantwortet, 
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dem Directorium (am 16. Mat 1799) und durch das im März 
gewählte, am 20. Mat eintretenbe neue Drittel der Geſetzgebung 
fehr gefördert. Was den Character bes Abbe Syeyes angeht, 
fo muß man das übertriebene Lob, welches ihm Louis Philipp's 
Dorctrinärs erteilen, durch ben. übertriebenen Tabel mäßigen, 
den damals die Redactoren des Journals der freien Männer 
gegen ihn ausfprachen®). Sein Antheil an dem Kriege ber 
Gefeßgebung gegen die Regierung oder an bem, was man damals 
Krifis vom Prairial des 7. Jahres nannte, geht theild aus 
feinem nachherigen Benehmen, theils fchon daraus hervor, daß 
er von Berlin aus einwilligte, bei Reubeld Austritt ind Direc⸗ 
tortum zu treten, ba er doch bei der Errichtung deſſelben bie 
Mahl abgelehnt Hatte Daß eine Gonfpiration zu Napoleon 
Bonaparte's Gunften im Werke fey, ward dadurch verftedt, daß 
man das Gerücht verbreitete, bald daß Soubert, bald daß Se- 
monvilfe, bald gar, daß ein preußifcher Prinz follten ‘an bie 
Spite der Regierung geftellt werben. Weber ben eigentlichen 
Zufammenhang ber Abreife Bonaparte's aus Aegypten mit ber 
Ausftoßung von drei Directoren aus dem Dirertorium, oder mit der 
Revolution vom Prairial des 7. Jahre, Tonnen wir erft urtheilen, 
feitbem die Aetenftüde Hinter dem 5. Theil von Menneval's 
Denfwürbigfeiten gedrudt find 88.). Diefer Zufammenhang tft 
folgender: Der Admiral Brücys hatte Befehl erhalten nach Ae⸗ 


98) Mirabeau, heißt e8 dort, fey ber erfle artisan feiner röputation colos- 
sale gewefen, und babe gefagt: J’ai affublö Sydy&s d’une c&löbrit6 sous le 
poids de laquelle il faut que je l’öcrese — — — Weiter unten fährt ber 
Derfafler des Artikels fort: Celui qui 1790 mötaphysiqua sur la libertö de 
la presse, 1791 mötaphysigua sur la libertö6 des eultes et sur l’ötablisse- 
ment de deux chambres dans la lögislation, en 1792 nia la possibilit6 de 
la republique; en 1793 fut l’oracle secret des "gouvernans — — I n’eut 
pas le courage de gouverner en l’an IV. Il aima mieux ötre le delögus 
du Directoire Merlin que le dölögu& du peuple Francais en lan VL II 
renversa en l’an VII. ce directoire pour’se mettre tout entier en sa place, 

98a) Napol&on et Marie Louise. Souvenirs historiques de M. le baron 
de Menneval. Die anzuführenden Actenftüde (nicht etwa Anecdoten) finden fich 
bort im Appendice des 5. Theils. Der Erſte ber Briefe vom 26. Mat 1799, 
von drei Directoven unterfehrieben, war ſchon gebrudt, Lareveilldre Täugnete aber 
feine Unterſchrift ab und der Brief galt für apoeryphiſch, Menneval fügt aber 
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gypten zu ſegeln und Bonaparte Briefe des Directoriums zu über⸗ 
bringen, worin er bevollmächtigt warb, nad) Guropa zurüdzus 
fehren, er erhielt dieſe Briefe aber erſt, als er ſchon in Frank— 
reih war und als das Direetorium den Befehl ber Rückkehr 
ſchon zurückgenommen hatte. Steben Briefe find am angeführten 
Orte gedruckt, der Erfte, unterfchrteben von Lareveillere, Barras, 
Treilhard, enthält den Befehl zurückzukehren, der Zweite, von 
Merlin unterzeichnet, beauftragt Brüeys mit der franzöſiſchen 
und ſpaniſchen Flotte nach Aegypten zu fegeln, die übrigen find 
von Talleyrand an Brüeys, von diefem an jenen und an Bo— 
naparte. 

Syeyes hatte im Juni kaum im Directorium Sitz genommen, 
als er ſich mit der Mehrheit der Räthe und mit Barras gegen 
brei jeiner Sollegen verband. Die NRäthe hatten das Dirertorium 
aufgefordert, über die Lage der offentlichen Angelegenheiten Be- 
richt zu gebenz es verfloflen aber 11 age, ehe dieſer erftattet 
ward. Während diefer Tage war eine Bewegung, ein Drohen, 
Schelten und Toben in den Räthen, welches an bie Zeit von 
1793 erinnerte 9%). Man erklärte Treilhard’s Eintritt ind Direc⸗ 
torium für gefeßwidrig, weil das Geſetz forderte, daß ein volles 
Jahr müſſe verfloffen geweſen feyn, ehe ein Mitglied der Gefek- 
gebung ins Dirertorium treten dürfe; Treilhard ward genäthigt, 


fech8 andere Hinzu und fagt dabei, daß bie Originalbrtefe fi aufweiſen 
laſſen. Menneval war freilich zarter Hofmann und blinder Bonapartiſt — aber 
durchaus ehrlich. An dem angeführten Orte (dem Appendice) findet man auch 
die Beweiſe der Unächtheit der Mömoires de Bourienne. 

99) Der Bericht des Directoriums (ein Nothſchrei) fleht Monit. an. VII. 
No. 278. col. 112. In der Rebe Bertrand’s wird befonders erwähnt, daß für 
437,000 Soldaten bezahlt werde und nur 300,000 im Dienft feyen, daß man 
183,000 Flinten in Paris zu 20 Sous verkauft habe, die 20 Frk. werth feyen, 
Endlich ruft er ben brei Directoren gu: Pälissez imprudens et ineptes trium- 
virs — Je vais tracer une legöre esquisse de vos fautes, que d’autres peut 
ötre moins indulgens appellerons des crimes. Weiter unten: Je’ ne vous 
parlerai pas de vos Rapinat, de vos Rivaud, de vos Trouvs, de vos Fay- 
poult, qui non contens d’exasp6zer nos alliös par des concussions de toute 
nature, ont violé par vos ordres les droits des peuples, ont proscrit les 
röpublicains, les ont Aespotiguement destitu$ pour les remplacer par des 
traitreg etc. 


222 Erfter Abſchniti. Drittes Hauptſtüd. 


wieber auszuireten, Mit ben beiden Andern hatte man einen 
fchwereren Stand; man mußte ihre Entfernung auf revolutionäre 
Weiſe erzwingen, und das alte Mittel einer Permanenzerflärung 
anwenden 9%). Der Rath der Fünfhundert erklärte feine Si⸗ 
&ungen für ununterbrochen fortdauernd, bis der geforderte Bericht 
gemacht fey. Dies geſchah endlich am 17. Juni um 11 Uhr 
Abends, und der Angriff auf bie beiden Directoren Merlin und 
Lareveillere, deren man noch weiter entledigt feyn wollte, nach⸗ 
dem man Treilhard entfernt hatte, begann am achtzehnten. Ber= 
trand aus dem Departement Calvados erhob fich zuerft gegen Die 
gewiffenlofe Verwendung ber dffentlichen Gelder und gegen den 
Nepotismus des Directoriums, obgleich Beides bei weitem nicht 
fo arg war, als es fpäter unter Louis Philipp geworben ift. 
Die Spaltung ward endlich zum fürmlichen Bruch; ed ward eine 
Commiſſion ernannt, Lucian Bonaparte ward leitendes Mitglied 
berfelben und es zeigte fich bald, daß die beiden angegriffenen 
Dirertoven zu wenig Anhang und Bedeutung hätten, um ihre 
Stellen behaupten zu Tonnen. Diefe Revolution vom 30. Prat- 
rial, oder diefe Krife, wie ſich Frangois be Neufchatenu (Moni- 
teur an VIL.col. 1125.) ausdrückt, endigte viel friedficher als 
bie Revolution vom 18. Fructidor, denn Merlin und Lareveillere 
traten freiwillig ab. 
Die Leiter der Bonapartiften, befonders Syeyes und Lurian 
Bonaparte, mußten ihre Maßregeln fo zu nehmen, daß drei 
995) Boulay berichtet, daß die Directoren den ‚gefebgebenden Körper hätten 
aufs neue fructivorifiren wollen und ruft aus: Cet inepte et atroce systöme 
est l’ouvrage de deux hommes, Merlin et Röveillöre. Ce Merlin, homme ä 
petites vues, A .petites passions, à petites tracnsseries, A petites vengeanceg, 
A petites arrötds, a mis en vigusur le machiavollisme le plus rötreci et lo 
plus dögoutant, et stoit diene, d’ötre ie garde des scöaux d’un Lowis XV. 
et Fait tout au plus pour diriger Pötude Ü’un procureur. Böveillöre Löpeaux 
a de ia moralits, j’en conviens, mais son entötement est sans exemple; son 
fanstieme le porte à oröer, je ne sais quelle religion, pour Pötablissement 
de la quelle il sacrifie toutes les idöes regues, il foule aux pieds toutes les 
rögles du bon sens, il viole tous les prineipes et attaque da liberts des 
eonsciences. Arena enthüllt vie Mitkel, deren man fi ‚genen bie Geſetzgebung 
babe bedienen wollen, und Lucian Bonaparte, befien Rede man Monitsur an. 
VIL col, 1120. findet, iſt nicht weniger heſtig als Boulay. 
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Männer ohne Einflug und Anhang an die Stelle ber drei aus⸗ 
geſtoßenen Divertoren Tamen, fo daß eigentlih Barras und 
Syeyes von dem Augenblid an bie Regierung von Frankreich 
in Händen hatten. Der Vorzüglichfte unter den neu eingetre— 
tenen Directoren war unftreitig Gohier, ein guter Rechtögelehr- 
ter, ehemals Mitglied ber conftituirenden Verſammlung und zur 
Zeit feiner Wahl gum Director, Präſident des Caſſationsgerichts. 
Der Zweite war Roger Ducos, unbedeutend ald Advocat, unbe- 
dentend als Gonventöglied. Er war zur Zeit der Wahl Frie—⸗ 
densrichter und eine Creatur von Syeyes. Der Dritte war ein 
im Felde und bei ber Armee unbekannter General Moulin 9%), 

Unter dem neuen. Divertorium fand. auch fogleich das Mi- 
niftertum, beſonders der nie verlegene, nie erröthende, nie zu 
Vertheidigungen herabfleigende Talleyrand rathſam, das Minte 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten niederzulegen, und fich 
An einer eignen Schrift recht laut zu republifanifchen Gefinnun- 
gen zu befennen. Cambackres warb Juſtizminiſter, weil er ba= 
mals als heftiger Sacobiner angefehen ward, d. h. er trug, weil 
ed ihm diente, wie fein Freund Syeyes, eine Freiheitsmaske, die 
er jeben Augenbiid abnehmen konnte; Robert Lindet, ein Mann 
der Schredenszeit, erhielt das Finanzminiſterium. Die Talente 
ber beiden Männer Tann Niemand beftreiten, und Bernadotte 
als Kriegsminiſter, Reinhard als Minifter der auswärtigen An⸗— 
gelegenheiten, flanden ebenfalls bei Freund und Feind in ver= 
bienter Achtung. Wie man Demokraten (denn Bernabotte ſpielte 
damals ben Jacobiner und Reinhard war und blieb Girondiſt) 
in der Geſetzgebung, in allen Hohen Aemtern und in der Negie- 
wong Jah, fürchtete man bie Wiederkehr ber Zeiten von 1793; 
Es ward fogar am 6. Juli 1799 ein neuer öffentlicher Sacoe , 
binerclub mit allem Stanbal bes alten in ber Rettfchufe eröffnet, 


99b) Montholon in ten Möın. de St. Helönd I, p. 80. fagt von dem! 
Sous le directoire il s’&toit attach& à Barras et avoit commencs sa fortune 
dans des compagnies de fourniture oü l'on avoit intrigus de faire entrer 
tın grand nemmbre d'hommes do la rövolution; idé0, qui avoit jettô une 
Aouvelle deoonsidsratioen wur des hommes que des evändnıens politigues 
avolent djà A6popularise. 
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Augereau und Jourdan, um Barras und Sydyes das Gleichge⸗ 
wicht zu halten, declamirten in dieſem Club, und auch Berna— 
dotte that, als wenn er Jacobiner wäre. Aus ber Reitfchule 
mußten die Jacobiner freilich fort, weil diefe im Bereich des 
Raths der Alten Tag, der fie dort nicht dulden wollte, fie ver- 
legten aber ihren Club in die Jacobinerkirche der Vorftadt Sct. 
Germain. Das Directorium nahm darauf Fouché zu Hülfe. 
Die vorige Regierung hatte Fouche, um ihn von Paris 
fern zu halten, nach Holland geſchickt, die neue rief ihn von 
daher zurüd und machte ihn zum ‘Boliceiminifter. ALS folcher 
begann er nach feiner alten Manier zu verfahren. Gr ließ erft 
die Demagogie recht arg werden, um ſich Gründe zu verfchaffen, 
wodurch er auch den Freunden ber Freiheit beweifen Tonne, daß 
er Gewalt brauchen müfle, und biefe Gründe ließ er wiberholt 
im Moniteur der Zeit fehr einleuchtend machen. In biefem 
Plane Fouché's Tag es, daß alle Berathfchlagungen im Club, alle 
wüthenden Apoftropben, alle rafenden Denunriationen gewifler 
Deputirten oder Beamten wieder wie um 1793 ber Lange nad) 
im Montteur neben den Debatten ber zwei Kammern gedruckt 
erſchienen ). Es wird dort fortwährend gegen vier Dirertoren, 
gegen Talleyrand, gegen Blutfauger, deren Köpfe gefordert wer- 
ben, berlamirt, und man merkt, wenn man die Verhandlungen 
aufmerffam liefet, wie die von Fouche unter den Clubiften ver 
theilten Doppelfptone Feld gewinnen und Spaltungen unter ben 
Clubiſten ftiften. Wie Alles vorbereitet ift, erläßt endlich am 4. Aug. 
das Dirertorium eine Botfchaft an den Rath der Alten wegen ber 
Sacobiner. Bei ber Gelegenheit nimmt zwar der Rath der Fünf- 
hundert für die Bedrohten Partei; die Policei Hilft ſich aber 
ſelbſt. Sie ftiftet Zwiſt, fie veranlaßt Handel und Schlägereien, 
bis endlich alle die furchtbaren Gefichter von 1793 wieder in 
den Straßen gefehen werden. Das Directorium gewinnt her- 
nach, als es zu offenbarer Gewalt kommt, das Militär für fidh, 
Fouché läßt am 13. Auguft die Jakobinerkirche ſchließen, macht 


1) Im Moniteur, wo An. VII, col, 1272. ihr Sitzungsprotocoll wieber 
unter der Aufſchrift Söances des Jacobins erſcheint, wird coL 1224. bie 
Schreckenszeit durch ihren Ausruf: O Romme, Goujon, Soubrany, Darthe 
et Babeuf vous serez venges, oui bientöt veng6s! hinreichend bezeichnet. 
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dem Club ein Ende, verfolgt aber bie Jacobiner nicht weiter, 
fondern fpart fie, um fie gelegentlich wieder gegen Royaliften zu 
gebrauchen. Um Syeyes gehäffig zu machen, fchreiben die Ver: 
fafler der Denfwürdigfeiten Napoleon’3 ihm und nicht Fouche 
Alles zu. Die Royaliften traf aber zugleich ein weit härterer 
Sturm als die Jacobiner, welche Damals fowohl in der Regie: 
zung ald in ber Geſetzgebung tonangebend blieben. 0 

Die Royaliften erregten, ald die Sacobiner in Parts tobten 
Bolfsbewegungen in Lyon, in Lille, in Amiens, in Borbeaur, 
in den Departements von Vaucluſe, von ben Ardennen, von ber, 
Aube. In den weftlichen Departements lebten die Vendee und 
Chouanerie wieder auf. 8 organifirten fich die alten Banden, 
man errichtete wieder Niederlagen von Waffen und Munition, 
man fah wieder überall nächtliche Züge und Transporte, es 
hatte überall das Anfehen, ald wenn der offene Krieg mit ber 
Landesregierung nächftend wieder beginnen würde. Died war 
der Vorwand, den die Sacobiner der Räthe benubten, um am 
13. Juli eine ganz unerhörte Manfregel gegen bie Verwandten 
und Angehörigen ber Adeltgen und Emigranten zu ergreifen. 
Das damals gegebene Gefek, welches gewöhnlich das Geſetz fiber 
Geifeln genannt wird, war dem Geſetz des Gonvents über Ver⸗ 
dächtige ganz Ahnlich. 

Alle Departementalverwaltungen werben durch bied Geſetz 
bevollmächtigt, alle Adelige und ihre Angehörigen, ferner alle 
Verwandten eines Cmigrirten, ohne Proceß zu verhaften und fi 
ihrer Güter zu bemächtigen, fobald irgendwo Unruhen ausbrechen. 
Wird Irgendwo ein Bürger, ber Staatsgüter gefauft hat, ober 
einer, ber feit der Revolution An bürgerlichen Dienften war oder 
im Heer diente, getödtet, fo fol das Directorium bed Depar- 
tements bevechtigt feyn, für jeden ſolchen Fall vier Verwandte 
irgend eines Emigranten, ober vier ehemalige Adelige aus Frank— 
reich zu verbannen. Die Gelfeln in jedem Departement find 
alle für einen (ſolidariſch) verantwortlich fir bie Geldftrafen, 
welche verhängt werden, wenn irgendwo Blut vergofien wird. 
Wer zur Verhaftung eines Mörberd ober eines beportirten Prie= 
ſters behülflich if, erhält eine Belohnung von zweihundert bis 


zweitauſend vierhundert Franken. Am 30. Juli ward endlich 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. VL Bd. 4. Aufl. 15 
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auf Jourban's Vorſchlag ein Gefeb wegen eines neuen Eides 
gegeben, ben jeder Bürger leiſten folle, wodurch man zugleich 
die Noyaliften und bie Zacobiner zu ſchrecken gedachte. Jeder 
Bürger follte namlich ſchwören, daß er fich auf jede Weiſe ber 
Miederherftellung des Königthums, aber auch jeder andern Art 
Tyrannei widerſetzen wolle. Solchen revolutionären Gefeben war 
die revolutionäre Policei der Zeit angemeffen. 

Schon am 13. Auguft wurden die Hausſuchungen ber 
Schrerfenszeit nach Perfonen, die man fehr unbeftimmt bezeich- 
nete (des embaucheurs, des &migres rentr6s, des dgorgeurs ct 
des brigands) erneut, und endlich ein Stantöftreich unternommen, 
ber eine Despotie der Barras, Syeyes und Gonforten, alfo in— 
nerlich ganz nichtewürdiger Menfchen, verfündigte. Auf Lucian 
Bonaparte und auf die Mehrzahl dev Mitglieder des Naths der 
Alten geftübt, ließ nämlich das Directorium am 2. Sept. 1799 
ein Verdammungsurtheil gegen 155 Sonrnale ausgehen, Tieß 
61 Redactoren derfelben verhaften und forderte, daß man fie zur 
Deportation veruriheile, was Damals fo viel hieß, als fie gleich 
Verbrechern in das ungefundefte Clima ſchicken. Dies veran- 
laßte großen Lärm, und bie Berathung im Rath der Fünfhun- 
dert rief aͤhnliche Scenen hervor, als die waren, welche von 
1793—1795 den Gonvent zu einem Schlachtfelde machten. In 
diefen Stenen mar immer Jourdan eine der Hauptperſonen, 
man mußte deshalb mehr Truppen in die Hauptftabt ziehen und 
Dernadotte vom Kriegeminifterium entfernen, weil er fih an 
bie Jarobiner angefähloffen hatte, Dies geſchah am 13, Sept, 
ſo daß jedermann auch nach Maffenn’s Sieg in der Schweiz 
bie Lage des Staats für verzweifelt hielt, weil alle Gelder ver— 
geubet waren und Barras in Sybarttenleben verfunfen alles 
Schlechte begünftigte, alles Edle verfolgte. Man ging fo welt, 
baf man, wie in einem eroberten Lande, ein gezwungenes Ans 
lehn von 100 Millionen ausfchrich, welches von den Reichen er 
Hoben werden ſollte, ohne daß hinzugefügt ward, wer denn für 
zeich gelten folle, Unter diefen Umftänden mußte man noth— 
wendig Bonaparte'3 unerwartete Erſcheinung in Parts für eine 
Schickung der Vorfehung halten, um Frankreich aus ber Anar- 
hie zu retten, Unteritallen gegen bie Wuth ber Königin Garos 


\. 
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line zu ſchützen, Oberitalien und Deutſchland den finſtern Ca— 
balen der Lehrbach, Thugut und Conſorten zu entreißen. 

Die beiden geſetzgebenden Räthe von Frankreich waren unter 
ſich und mit dem Directorium in Streit, alle Armeen, alle Ge— 
nerale waren höchſt unzufrieden, die Anarchiſten erhoben an allen 
Enden ihr Haupt. Nicht blos Jourdan, ſondern auch der ganz 
gemeine und armſelige Augereau ſchickten ſich eben an, die De— 
magogen zu betrügen und unter demagogiſchem Schein im Trüben 
zu filchen, als man die überrafchende Nachricht erhielt, daß Bo— 
naparte aus Aegypten in Frankreich angefommen ſey. Wir 
haben oben bemerkt, daß ihm bie Briefe der Directoren erft in 
Frankreich übergeben wurden, wir wiſſen aber auch, daß ihm 
vor Here Briefe zufamen, aus denen er fah, welche Gefahren 
Sranfreich drohten, und daß bie englifchen Zeitungen, die ihm 
Sidney Smith nebft dem Journal de Francfort nad) Alerandria 
fehiefte, ihn vollftändig mit der Lage der Dinge befannt machten. 
Die Erzählung, daß ihm Noberjot fchon im November 1798 
über Berlin einen Auffas über die Nothwendigfeit feiner Rück— 
fehr geichieft habe, Der von einem preußifchen Schiff von Con— 
ſtantinopel aus nach Aegypten gebracht fey, ſowie fehr viele an— 
dere Angaben übergehen wir, weil fie uns wenig oder gar. nicht 
begründet ſcheinen; zweierlei dürfen wir aber nicht übergehen. 
AZuerft, daß ex den Entſchluß der Abreife fehnell faßte und aus— 
führte, Dann daß er auf Set, Helena foll gefagt haben, er habe 
von feiner Regterung unbedingte Vollmacht gehabt, wenn es ihm 
nöthig ſcheine zurückzukehren?). Außerdem fagt fein Bruder 
Sofeph, er habe, als er zum Secretär der Fünfhundert ernannt 
worden jey, einen Griechen nach Syrien geſchickt, um feinem 
Bruder jagen zu laſſen, daß die Lage ber Regierung To jey, daß 





nn — — 


2) Mömoiros de Napoloon, Melanges Vol, I. pag. 62: Muaobölt au cri 
de la France, qui le rappelloit en Europe (has iſt nit wahr) il avoit regu 
du direetoire en partant carte blanche pour toutes ses operations, soit pour 
les affaires de Malte, soit pour celles de Sicile, soit pour l’Egypte, soit 
pour la Candie. Il avoit de pouvoirs en rögle pour faire des traitös avec 
la Russie, la Porte, les rögences et les princes de FInde, ei il pouroit 
ramener larındenommer un successeur, revenir, quand dl lui oonviendroit. 
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fie für ihn und ſeine Armee nichts thun könne?). Die umftänd- 
liche Gefchichte der Abreife und der Fahrt, auf welcher ihn dag 
Glück, das ihm treu blieb, bis er es gröblich mißbrauchte, vor 
engliſchen Kriegsfchiffen und Sregatten bewahrte, welche damals 
im mitteländifchen Meere fehr zahlreich waren, gehört in dieſes 
Werk nicht. 

Er hatte am 25. Juli bei Abukir gefiegt, war dann auf 
wenige Tage nach Gairo gegangen, hatte Inftructionen für Kleber 
aufgefeßt, dem er das Commando in Aegypten überlaffen wollte, 
vermied aber unter einem jeheinbaren Vorwande eine perfönliche 
Zuſammenkunft mit biefem heftigen Manne, Statt dag Gom- 
mando an Kleber ſelbſt zu übergeben, überließ es Bonaparte 
einfiweilen einer feiner Greaturen, dem General Menon. Diefer 
ehemalige Marquis Menou war zum Islam übergegangen, hatte 
den Namen Abdallah Menou angenommen und war ber Armee 
durch dieſen Mebertritt und dur feine Gorpulenz verächtlich ge= 
worden. Er war durch Gottes Ungnade und Bonaparte's Gunft 
als General nach Aegypten gefommen, war bort nächft Kieber 
ber Aeltefte im Commando, Er ward nach Roſette geſchickt, 
wohin Bonaparte Kleber zu einer Zuſammenkunft beſchieden 
hatte, um dem General Kleber die Befehle und Aufträge Bo⸗ 
naparte's zu überbringen. Bonaparte ſelbſt ſchiffte ſich am 
22. Auguſt auf der Fregatte Müiron ein, die von der Fregatte 
la Carridre und ben Schebefen la Revanche und la Fortune 
begleitet am 24, bie Rhede von Abukir verließ. Diefe fohnelle 
Entfernung entichuldigte Bonaparte bei Kleber, der durchaus ab- 
geneigt war, ein Commando zu Übernehmen, wobei feine Aus— 
fiht des guten Erfolgs war, mit dem aufällig in dem Augen- 
blicke günftig gewordenen Winde. Bonaparte kam in Begleitung 
von Lannes, Marmont, Mürat, Andreoffy, Berthier, Beſſieres, 
Monge und Berthollei glücklich nach Ajaccio. Dort ward er 





3) In den beiben Bänden Bourienne et gos erreurs, volontaires et in- 
volontaires Paris, Charles Heidelof, 1830. 8, findet man bekanntlich authen⸗ 
tiſche und Vertrauen verdienende Actenſtücke zu Benapartes Geſchichte und unter 
biefen die hiſtoriſchen Notizen feines Bruders Joſeph (le comte Survilliers), 
Die oben angeführte Stelle, die man unmoͤglich eines Irrthums zeihen Tann, 
ſteht dort Vol. I, pag. 346. oben. 
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durch widrige Winde eine Zeitlang aufgehalten, gelangte aber 
am 9, October glücklich in den Hafen von Frejüs. Wir übers 
faffen den Gefchichtichreibern Bonaparte's, oder denen, welde 
die allgemeine Geſchichte von Frankreich behandeln, die ausführ- 
liche Darftellung der Cabalen, welche der Ankunft Bonaparte’s 
in Frankreich vorausgingen, da wir ohne ausführliche Kritik 
und Beleuchtung jedes einzelnen Punkts nicht darauf eingehen 
fonnten, wir erwähnen nur die ganz umnbeftrittenen und un— 
beftreitbaren Thatfachen?), Er ward unftreitig von dem Orte, 
wo er landete, bis nach Paris vom Bolfe mit einem Jubel 
empfangen, der weder Fünftlich erregt noch, wie das bei regie— 
- gierenden Herrn zu ſeyn pflegt, ein Theil hergebrachter Hof— 
fehmeichelet war, fondern Ehrfurcht, Bewunderung, Dankbarkeit 
und frohe Hoffnung verrieth. In Paris ftrömten Soldaten, 
Dffietere und Generale Huldigend zu ihm, die Anführer der Na— 
tionalgarde erfchtenen bei ihm, und Alles forderte ihn auf, fi 
bes Staats anzunehmen, über deffen Berfauf Barras gerade 
damals mit den Bourbons unterhandelte, den Jourdan aber zu 
gleicher Zeit ben Schredfensmännern von 1793 preisgeben wollte, 
Um eine Kataftrophe herbeizuführen, fchlug der Lebtere nämlich 
vor, bie Gefeggebung folle eine öffentliche Erklärung ausgehen 
laffen, daß ber Staat in Gefahr fey. Diefer Borfchlag warb 
freilich mit 245 Stimmen gegen 171 verworfen; auch Hatte man 
endlich die Jacobiner aus dem Barifer Stadtrathe herausgebracht; 
jedermann fühlte aber doch, daß, wenn man nicht eine unfelige 
Neftauration erfahren, oder dem Orleanismus anheim fallen 
wolle, Bonaparte allein der rettende Engel Frankreichs werden 
fonne, 

Es hieß freilich, Syeyes habe fein Auge auf Joubert ges 
vichtet, er hatte fich aber fchon, ehe dieſer bei Novi fiel, an 
Joſeph und Lucian Bonaparte angefehloffen. Gohier und Mou— 
(ind nämlich fanden ben Republifanern näher ald ben Bona— 


4) Dies tft fogar Pflicht, da eine genaue Sichtung der Quellen und eine 
Prüfung des Einzelnen im Archiv für Gefhihte und Literatur in 
dem Muffabe: Zur Beurtbellung Napoleon’ und feiner neueſten 
Tadler und Lobrebner, ber auch in drei Bändchen befonders ausgegeben 
worben, enthalten iſt. 
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partiſten, weil fie gutmüthig genug waren, an die Moͤglichkeit 
einer Republik in Zeiten, wie die unfrigen find, zu glauben, Roger 
Ducos folgte blindlings Syeyes Rath und Barras war mit ver- 
Achtlichen Revolutionsplänen befchäftigtd). iner geheimen Con— 
fpiration zu Bonaparte's Gunften bedurfte es gar nicht, Alles 
konnte ffentlich verhandelt werben, denn felbft zu Hamburg, wo 
fich der Verfaſſer dieſer Gefchichte damals aufhielt,. erfüllte die 
Nachricht von Bonaparte's Rückkehr Alles mit der froheften 
Hoffnung, weil der Deutfche feiner Natur nah Schwärmer und 
Kosmopolit ift. Es ſollte indefjen die Form des Rechts bewahrt 
und fein Milttärv gebraucht werben, denn auch Lucian wollte 
boch : eigentlich Fein Milttärreich ftiften helfen, wie das war, 
welches fein Bruder fpäter ſchuf. Er wußte vecht gut, daß ber 
Rath der Fünfhundert, deſſen Präſident er war, ſich nicht Teicht 
einen Monarsben werde anfdringen Taffen, unter welchem Namen 
man ihm biefen auch immer vorftellen möge, er mußte daher 
ben Rath der Fünfhundert zu umgehen ſuchen. Dies geſchah 
dadurch, bag man bie Mehrzahl des Raths der Alten für einen 
neuen gewaltfamen Amfturz der Verfaffung gewann. 

Leicht erhielt man bedeutende Summen baaren Geldes von 
den Leuten, auf welche fich auch Ludwig Philipp ſtützte. Da es 
noch keinen Rothſchild gab, waren es die Recamien, die Banler= 
berghe, die Ouvrard, die Collot, Ségnin und andere Lieferanten, 
Wechsler und Wucherer, welche ſtets Getern gleich finfende 
Staaten und fehwelgende Große umflattern, Die einige Millionen 
hergaben, Auch diefe verrechneten fich aber eben fowohl als Syeyes; 
Bonaparte Hatte fchon in Stalten gelernt, fie ald Saugſchwämme 
zu betrachten und ausgudrüden. Hinter den Gouliffen fanden 


5) Die geheimen Unterhandlungen, welde Barras mit ben Borbons Hatte, 
würden ſchon allein durch die Wegnahme feiner Baptere nach feinem Tone (unter 
ber Reftauration) bewiefen feyn, wenn auch nicht Fauche Borel in feinem bes 
kannten Buche, die Biographie des hommes vivans des royaliſtiſchen Michaud 
und bie Fastes de l’anarchie Vol. II. pag. 211. die Sache ausführlich erzähl 
ten. Die Bedingungen möchten wir jedoch nicht verbürgen. Er fol geforbert 
haben, daß eine Vergeſſenheit Alles Früheren feierlich ertheilt werde, und daß er 
7 Millionen baar erhalte, als Entſchädigung für das Einkommen, welches er 
als Director würde gehabt haben. 
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bie Stakl und die Männer ihres Salons, Talleyrand und alfe 
jene eitle Sophiften, welche ſich rühmten, bie Freiheit gegründet 
zu haben, ald da waren ein Regnaudb von Sct. Jean d’Angely, 
ein Volney, Neal, Roͤderer, der Arzt Cabanis, Fontanes, Bau— 
bin von ben Ardennen, Boulay von der Meurthe, ein Gaubin 
und Chazal, von denen bie Leuten befonders viel beitrugen, um 
ben Rath ber Alten zu gewinnen. Die niedrige Gefinnung eines 
Fouche und Augereau fannte Bonaparte zu gut, als baf er im 
Seringften hätte zweifeln jollen, daß fie auf feiner Seite feyn 
würden, wenn ihn das Glück begüinftige. Cambaceres als großer 
Juriſt und verächtlicher Diener feines Bauchs und feines Gans 
mend war Bonaparte's rechte Hand, biefer als Juſtizminiſter 
bahnte den Defpoten ben Weg und verftand gleich allen Suriften 
feiner Art das an ſich Ungefegliche mit der Form des Geſetzes 
und bed Nechts zu umfleiden. 

Bonaparte war damals Privatnann und wohnte in einem 
fleinen Haufe, doch fpielte ex Dort fchon ben Fürſten, war ſtets 
von angefehenen Perfonen aller Stände umgeben, bie Direetoren 
dagegen waren verlaffen und erfchienen bei ihm. Drei Regi- 
menter, die unter ihm gedient hatten und in Paris lagen, baten 
ihn, Mufterung über fie zu halten und alle Stabsofficiere ber 
Parifer Nationalgarde Huldigten ihm, denn jedermann fah in 
ihm den Netter des Staats, Moreau fogar, der ihn noch nicht 
perfönlich kannte, aber bei einem Dlittageffen bei Gohier feine 
Befanntfchaft machte, bot ihm feine Dienfte am Schon am 
4, Brümaire war es fein Geheimniß mehr, daß eine völlige Ver— 
anderung ber Verfaſſung beabfichtigt werde; aber es zeigte fich 
hernach, daß weder Syryes noch Gambarerts gewußt hatten, 
was Bonaparte eigentlich wolle. Barras war mit Bonaparte 
entzmeit,. feit er vergeblich verjucht hatte, fich defielben zu vers 
fihernz; er hatte aber längft außer Baris allen Einfluß verloren; 
Fouche war unentfchieben und traf feine Anftalten jo, daß er 
beim Gelingen ſich rühmen konnte, geholfen zu haben und beim 
Miplingen fi) gegen die Urheber. zu richten im Stande ware). 


6) Wir gebrauchen hier die Notizen, welche Boulay de la Meurthe in ber 
Sammlung der Wiberlegung ber unter Bourlenne's Namen gedruckten Klatſchereien 
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Weil Barras in Paris viel vermochte und weil ber Rath ber 
Fünfhundert gezwungen werden follte, in die Veränderung ber 
Conftitutton zu willigen, mußte man ihn nad, Set. Cloud brin= 
gen, wohin man Truppen verlegen konnte; zu biefem Zwecke 
war ber hundertundzweite Artikel der Gonftitution des dritten 
Jahrs benutzt. In diefem Artifel war dem Rathe der Alten 
das Recht gegeben, in gewiflen Ballen die Sigungen beider Räthe 
an einen andern Ort zu verlegen. Died ließ fich veranlaflen, 
ohne daß man ben ganzen Rath der Alten ind Geheimniß zog, 
weil unter dem Namen Saalinfpectoren für beide Näthe 
ein Ausſchuß beftand, der für die Sicherheit der Nationalreprä- 
fentatton zu forgen Hatte, Diefe Saalinfpertoren ließen am 
18. Brumatre (9. Nov.) etwa 147 Mitglieder des Raths der 
Alten um 7 Uhr in ben Sitzungsſaal berufen. Als Dies ge= 
ſchah, hatte ſich Bonaparte fchon in feinem Haufe mit Generalen 
und Oberofficteren der in Parts Tiegenden Truppen, mit ben 
Chefs und Adjutanten der Nattonalgarde unterredet und fogar 
den Commandanten von Paris zu fich entboten und militärifche 
Dispofitionen angegeben. Im Rath der Alten wurben trotz des 
Widerſpruchs einiger der Mitglieder, welche man nicht hatte 
rufen laſſen, Die aber ungerufen in die Verſammlung geeilt 
waren, die zwei Vorfchläge der Saalinfpertoren angenommen, 
zuerſt, Daß am folgenden Tage die DVerfammlung der beiden 
Räthe in Set. Cloud follte gehalten werden, und zweitens, bag 
Bonaparte zum Oberbefehlshaber der Bürgergarden und ber 
Truppen im Innern zu ernennen ſey. Don dieſem Decret gab 

Fouché ſchnell Nachricht, noch ehe es feierlich publicirt war, fo 
daß bie drei Regimenter Gavallerie jest vom General ganz ge= 
ſetzmäßig in den elyfätfchen Feldern aufgeftellt und das Dragoner= 
Regiment in ber Stabt vertheilt werben konnte. Gleich hernach 
erſchien Gornet, der Präfident des Raths der Alten, beim. Ge- 
neral und entbot ihn vor die Schranken, um dort felbft das 
Deeret in Empfang zu nehmen. Die Räthe, hieß es darin, 
jolten fich nach ber Publication des Decrets am andern Morgen 


(Bourrienne et ses erreurs etc.) gebt, denn fie verbienen über viele Punfte uns 
bebingten Glauben. " 
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in dem gewöhnlichen Local über nichts berathen dürfen, ſondern 
fogleich nach Set. Cloud begeben und dort ihre Sitzung fort 
ſetzen. Bonaparte erhielt den Auftrag, für die Vollziehung biefes 
Decrets zu forgen und zu dieſem Zweck ward ihm ber Ober- 
befehl über alle Txruppengattungen in und um Paris übertragen, 

Bonaparte hatte längſt Alles vorbereitet und begab fich, 
umgeben von einem glänzenden Gefolge, in dem fich die Generale 
Morenu, Macdonald, Berthier, Lefebvre, Mürat, Moncey, Ser— 
rürier, Marmont, Beurnonville u. A. befanden, in den Saal, 
um das Deeret in Empfang zu nehmen, Alles, was in ben 
Zeitungen der Zeit und in den franzöfifchen Büchern mit allem 
Pomp poetifcher Rhetorik umfleidet, als Erwiederung Bona— 
parte’8 angeführt wird, feheint ung nicht zuverläffiger, als bag, 
was ein Gourgaud, Montholon, Las Caſes ihm als auf St, 
Helena ertheilte Orakel in den Mund legen, obgleich allerdings 
auch in dem Lebtern Spuren feiner Art zu benfen und fich aus— 
zubrücfen gefunden werden, Gefchichte jcheint uns das aber fo 
wenig, als die Lügen, welche die Nejtauration unter dem Titel 
Bourienne's Denkwürdigfeiten zufammenfchreiben ließ, und zu 
deren Miderlegung wir zwei Bände Netenftürfe (Bourienne et ses 
erreurs, 1830.) erhalten haben. 

Noch am Nachmittage des 18, Brümaire (9, November) 
wurden militärifche Dispofitionen entworfen, wie am Borabende 
einer Schlacht; Berthier führte dabei die Feder, als wenn es 
einem auswärtigen Feinde gelten ſollte. Am 19. eilten zwei 
ber Dirertoren, Syeyts und Roger Dücos, aus dem Luremburg, 
wo das Dirertorium feinen Sit Hatte, zu Pferde in die Tuille— 
rien, ihre drei Goflegen wurden gefangen gehalten, und zwar 
von ihrer eignen Garde, Bonaparte hatte nämlich gleih am 
18, bei Uebernahme des Commandos alle Truppen zufammen 
gerufen, hatte eine Rede an fie gehalten, die Garde bed Direc— 
toriums an fich gezogen, ſtarke Zruppenabthellungen nad St. 
Cloud geſchickt. Moreau felbit, an der Spitze von fünfhundert 
Mann, bewachte die drei Directoren im Lurenburg. Am 19, 
(den 10.) verfammelte fich der Rath der Fünfhundert um zehn 
Uhr Morgens in den Tuillerien, erhtelt dort Kenntnig vom Be— 
ſchluſſe des Raths ber Alten und begab fi) demgemäß nad 
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St. Cloud, wo die Sitzung in der Orangerie ſollte gehalten 
werden. Dieſe Sitzung konnte aber erſt um 2 Uhr eröffnet 
werden. Barras, der ſeinen Getreuen, Botot, an Bonaparte 
ſchickte, verfehlte feinen Zweck. Botot wurde öffentlich fehr hart 
angefahren und Barras felbft im Monttenr geſchimpft und mit 
argen Befchuldigungen überhäuft. Alles dieſes war aber nur 
Mittel, ihm Angft einzufagen und ihn unfchädlich zu machen; 
denn er durfte ja das fchöne Stantsgut Grosbois behalten, er= 
hielt bedeutende Gelbſummen und ſchwelgte dort nach wie vor, 
freilich im der Dunkelheit. Die beiden anbern Directoren ver⸗ 
ſchwanden und wurden vergeſſen ). 

Am Abend des 18. war großer Rath gehalten worden; 
Mürat hatte das Commando aller nach St. Cloud geſchickten 
Truppen erhalten, Ponſard commandirte die berittene Garde 
der Räthe; Wachen und Poſten waren überall, auch auf dem 
Wege ausgeſtellt, und man hinderte die liberalen Deputirten, 
ſoviel nur möglich war ohne Gewalt zu gebrauchen, ihre Sitze 
unter den Fünfhundert einzunehmen. Es heißt, dies ſey bei 
mehr als funfzig derſelben gelungen. In jener Berathung ward 
auch beſchloſſen, daß man die Räthe veranlaſſen wolle, ihre 
Sitzungen auf drei Wochen zu vertagen. In derſelben Ver— 
ſammlung ward der Plan einer Interimsregierung während der 
Vertagung ber Räthe ausgemacht, und Lucian Bonaparte, Gaudin, 
Cabanis, Chazot für ben Rath der Fünfhundert, Regnier, Cor⸗ 
nüdet, Lemercier, Fargues für den Rath der Alten über die 
Richtung ihrer Reden in den Räthen mit Inſtructionen verſehen. 

Als die Sitzung am 19. (10.) eröffnet ward, befand ſich 
Bonaparte mit den Saalinſpectoren in einem Saale, von wo aus 
Alles geleitet ward. Trotz aller Vorſorge ward doch ſelbſt im 
Rath der Alten großer Unwille laut, als bewieſen ward, daß 


7) Im Moniteur an. VIII. col. 201, findet man bie Scene zwiſchen Botot 
und Bonaparte, ber bie gröbften Invertiven über Barras Vergeudung ausſtieß. 
Ob Alles das wahr tft, laſſen wir dahin geftellt, wer hätte in dem Augenblide 
gewagt, dagegen aufzutreten? Won den beiden andern Directoren Heißt es bort: 
Gohier et Moulins avoient été consignes dans leurs appartemens au Lu- 
xembourg; Moulins s’est sauv6 par la porte de son jardin vers quatre 
heures du soir. 
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man am vorigen Tage nur 147 Mitglieder habe einladen laſſen 
und die andern 53 übergangen worden waren. Der Lärm war 
fo arg, baß bie Redner Bonaparte’s nicht durchdrangen; im Rathe 
ber Fünfhundert war e8 aber noch weit ärger. Der Präfident, 
Lucian Bonaparte, Tonnte nicht hindern, daß man den Beſchluß 
edurchfehte, Daß jedes Mitglied den Eid auf die Gonftitution, bie 
man bedroht glaubte, aufs neue ablege. Darüber verfloffen volle 
zwei Stunden. Man verzweifelte daher, durch Lift und Redner 
den Zweck zu erreichen, wie der am vorigen Tage gemachte Plan 
sorausfegte, man mußte alfo Gewalt gebrauchen. Dies warb 
zuerft im Rathe der Alten verfucht. 

Bonaparte ſelbſt erſchien im Rathe, an beflen Thüre bie 
Grenadiere, die er mitbrachte, zurüciblieben. Die Bayonette in 
der Ferne und die Uniformen in der Nähe erregten heftigen 
Lärmen; man überfchrie den General; er gerieth in Berlegenheit, 
ex ſtockte, Außerte eine verftedte Drohung. Seine Freunde im 
Rathe zogen ihn endlich Dadurch aus der Verlegenheit, daß fie 
decretiren ließen, er follte eingeladen werden, in der Verſamm—⸗ 
lung Plab zu nehmen. Hier Außerte er fich zuerft auf eine 
Weiſe, die feiner durchaus nicht würdig war, denn er fagte, um 
die Schulb feines Benehmens von fih auf die Minorität des 
Directoriums zu fehleben, die Directoren, beſonders Barras, hätten 
ihn gebeten gehabt, fich an die Spise einer Gonfpiration zu ftellen. 
Diefe Ausfluht und Anklage Hinter dem Rüden der Angeklagten 
machte einen fehr üblen Eindrud und zwei feiner Sophiften ver⸗ 
fuchten vergeblich, ihm zu Hülfe zu kommen; Alphons rief ihm 
vielmehr zu: Er allein fey der wahre Conſpirant. 
Gleich nachher ertünte der alte Raf: Thut ihn in die Acht 
(hors la loi), in die Acht. Der General richtete ſich an bie 
Grenabdiere, deren Mützen er, wie er fich ausbrüdte, im Saale 
fah, an die Soldaten, deren Bayonette er, wie er fagte, in ber 
Ferne wahrnehme. Diefe Drohworte führten im Rathe der 
Alten zum Ziel und wurden hernach im Moniteur in eine hoch⸗ 
klingende rhetoriſche Apoſtrophe umgewandelt 8). 

8) Es heißt dort; Si l'on parlait de me mettre hors la loi, j’appellerois 
& vous, braves soldats, que j’ai. tant de fois mends A la victoire, & vous. 
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Er mußte, als der Rath der Alten ſich gefügt hatte, in den 
Rath der Fünfhundert eilen, wo man eben im Begriff war, 
einen förmlichen Beſchluß gegen ihn und gegen ſein Beginnen 
zu faſſen. Alles erhob ſich, als er, von Generalen umgeben, 
in der Orangerie erſchien und als man am Eingange Grenadiere 
erblickte. Die Deputirten ſprangen auf, fie proteſtirten gegene 
Waffengewalt. Erſt ward gerufen: nieder mit ihm, dann 
in die Acht, in die Acht. Was man von Dolchen ſagte, 
tft troß der Comödie, welche Bonaparte und feine Gemahlin 
mit dem Grenadier Thome fpielten, wahrfcheinlich ganz erbichtet; 
denn bei der Unterfuchung über die Penſion des Grenadiers 
Thomé zur Zeit der Reftauration ward beiwiefen, daß er bie 
feichte Wunde, wegen deren er bie Penſion genoß, nicht erhalten 
habe, ale er den Dolch eines Jacobiners in feinen Körper auf- 
nahm, mit dem er Bonaparte deckte, fondern daß er fich zufällig ſelbſt 
mit dem Bayonette verwundete. Wir halten freilich für möglich, 
dag ein Mann wie Arena, der, wie feine Landsleute, mit Dolchen 
befannt war, einen aus der Entfernung gezeigt hat. Es war 
indeffen Thome zu gönnen, daß alle Blätter von ihm voll waren. 
dag ihn Sofephine umarmte und ihm einen Ring gab, daß er 
mit ihr und ihrem Gemahl frühftüdte und zu Mittag fpeifete, 
aufs Theater gebracht ward und eine Penſion erhielt. 

Der Lärm machte den General, der auf den Schlachtfeldern 
aber nicht unter tobenden Rednern zu Haufe mar, ganz verwirrt; 
Lefebore und feine Grenabiere führten ihn endlich aus dem Saale 
und Lucian mußte die Rolle übernehmen, die fein Bruder hätte 
fpielen follen. Sobald Lucian jah, daß fein Bruder die Faſſung 
verlor und daß man im Begriff fey, ihn zu Achten, warf er bie 
lächerliche Zoga ab, welche damals Amtskleidung der Gefebgeber . 
war, eilte den Srenadiren, bie, unter Anführung eines Offfeters, 
zu feinem Schutze in ben Saal marfchtrt waren, entgegen, ging in 
ihrer Mitte heraus und warf fih aufs Pferd. Sein Bruber 
hatte indeffen die draußen aufgeftellten Soldaten fchon angeredet; 


braves defenseurs de la röpublique, avec lesquels j’ai partagé tant de perils 
pour affirmer la liberté ei V’egalitE, je m’en rametterais, mes braves amis, 
au courage de vous tous et de ma fortune. 











Das Divertorlum. 237 


Lucian ritt zu ihnen hin und fagte: Er, ber Präfident des Raths, 
ſey von Barteimännern mit Dolchen bedroht worden, er fordere 
alfo feinen Bruder, den General, im Namen des Geſetzes auf, 
die Partheimänner zu verjagen und erklärte den Rath ber Fünf- 
hundert für aufgelöfe. Der General antwortete: Ja, Bräfis 
bent, was Sie verlangen, foll geſchehen. Die Aus— 
führung überließ er Mürat, ber für dergleichen Expeditionen 
ganz vortrefflic; geeignet war. Mürat ſchickte einen Brigadechef 
mit Grenabiren, und biefer war Janitfcharenaga genug, um bie 
Repräfentanten eines Landes, zu deſſen freien Bürgern er ſelbſt 
gehörte, mit Bayonetten aus den bis auf die Erde gehenden 
Senftern der Orangerie treiben zu laſſen. 

Um halb fechs Uhr war alfo die alte Gonftitution vernichtet, 
und ed mußte eine nterimsregierung beftellt werden, um bie 
Einleitung zur Abfafjung einer neuen zu treffen. Dazu bedurfte 
es wieder bes Scheins eines gefeßmäßigen nicht blos militärifchen 
Verfahrens. Es kam nämlich darauf an, den Sopbiften und 
Publiciften des Monitenr und dem Sournal de Paris, welches 
Röderer rebigirte, den Stoff zu liefern, um in ſchönen Worten 
und Nebensarten dem Publicum zu berichten, wie ordentlich und 
geſetzmäßig Alles verhandelt und befchloffen ey. 

Dom Nath der Alten Hatte man eine hinveichende Anzahl 
für die Neuerung gewonnen, jedes Gefeb mußte aber von ben 
Fünfhundert ausgehen, man mußte alfo einige, gleichviel ob 
wenig oder viel, von ben Gliedern des Raths der Fünfhundert 
zufanmentreiben, um den ganzen Rath vorzuftellen. Das fonnte 
erit gegen 9 Uhr gefchehen und doch war die Anzahl der Ver— 
fanmelten fehr klein; dev Rath der Alten war fehon um 8 Uhr 
verjammelt, und man hatte Sorge getragen, niemand in ben 
Saal zu Iaffen, von dem bedeutender Widerſpruch zu fürchten 
ſey. Es wurden, wie gewöhnlich, Neben gehalten; Lucian er= 
goß ſich in zum Theil ganz lächerlichen Phrafen über eine Sache, 
bie ſchon am Abend des 18. war ausgemacht worden. Die 
Pofle des Debattirend endete daher auch damit, daß Die Leute, 
welche dazu auserfehen waren, durch ben Schatten ber beiden 
Räthe in einen Ausfhuß gewählt wurden, den man hochtrabend 
einen Ausschuß ber öffentlichen Wohlfahrt betitelte, 
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Noch in derſelben Nacht trug Boulay von der Meurthe das 
vor, was er Reſultate der Berathungen der Mitglieder jenes 
Ausſchuſſes nannte. Es betraf dieſer Vortrag übrigens nur die 
Interimsverfaſſung Frankreichs bis zur Wiedervereinigung der 
entlaſſenen Geſetzgebung. Die Puncte, die darüber feſtgeſetzt 
wurden, waren: 

Drei Männer ſollten unter dem Titel Conſuln die Regie— 
rung Frankreichs führen. Zu Conſuln werden während der 
Berathſchlagung über die neue Conſtitution Napoleon Bonaparte, 
Syeyes und Roger Dücos ernannt. Der geſetzgebende Körper 
wird bis zum 2. Ventoſe, d. h. bis zum 20. Februar 1800, 
vertagt. Wenn die Räthe bis dahin nicht berufen werden, fo 
dürfen fie fi) eigenmächtig (de droit) in ihrem alten Locale 
wieder verfammeln. Die Mitglieder der Näthe behalten bis zu 
bem beitimmten Termin ihre Diäten und das Vorrecht, daß 
man fie nicht verhaften darf. Seder der beiden Raäthe ernennt 
fünfundzwanzig feiner Mitglieder, welche einen Ausfchuß ber 
Gefeßgebung bilden. Diefer Ausſchuß von funfzig fol nicht 
blos den Entwurf einer neuen Verfaffung machen, fondern auch 
die nöthigen Vorbereitungen zur Abfaffung eines neuen Gefeh- 
buchs treffen. Bon diefem Augenblicke an warb Bonaparte ein= 
ziger Gefeßgeber und Regent der fogenannten Republif, Dies 
würde für Frankreich und für ganz Europa, welches ber Frei— 
heit ganz unfähig und unwürdig geworden war, fehr wohlthätig 
gemwejen jeyn, wenn der große Geift, der die neue Ordnung er= 
ſchuf, auf dem plebejtichen Wege, ber ihn zur Heldengröße ge= 
führt hatte, beharrt wäre und nicht das alte Ritterthum und ben 
byzantiniſchen Thron erneut hätte, 


E. Stand ber Dinge in Italien und Deutfchland im Anfange des Jahre 1800, 
1. Stalien. 

Wir haben vorher erzählt, wie das neapolitantfche Gebiet. 
son den Franzofen geräumt ward, ferner, daß der ruſſiſche Kaiſer 
den Neapolitanern gewogen blieb, als er mit Defterreich und 
mit England zerfiel, endlich, daß auch die Engländer den König 
von Neapel unterftüßten, als er, oder vielmehr feine Gemahlin, 
ſich beſtrebte, den Oeſterreichern einen Theil des gehofften Raubes, 
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zu entziehen. Die Neapolitaner und die Oeſterreicher ſuchten 
damals, in Abweſenheit des Pabſtes, den Kirchenſtaat zu beſetzen, 
die Oeſterreicher ſchickten daher ihren General Fröhlich in die 
Marken, der Ancona belagerte und eine Heerabtheilung nach 
Civita Gaftellana ſchickte, um von dort nad) Rom zu marſchiren, 
wo fich ber General Garnier noch immer behauptete, jo gering 
auch die Zahl der Franzofen war, die er bei ſich hatte, Die 


Engländer halfen den Neapolitanern, den Defterreichern zuvor⸗ 


zukommen, fie feßten nämlich einige Truppen bei Civita vecchia 
and Land, während die Neapolitaner von den Abruzzen ber zahl- 
reich gegen Nom vordrangen, Fröhlich's Schaaren erfchienen 
faft gleichzeitig mit den Nenpolitanern vor Nom, Trowbridge 
aber, der die Engländer commanbirte, wußte zu bewirfen, baf 
Garnier, den er dafür bezahlte, mit ihm eine Gapitulation ſchloß, 
vermöge deren er Here des Dafend und der Küſte ward, und 
ausmachte, daß die Neapolitaner ihre Truppen aus den Abruzzen 
nad) Nom führen durften, Die Defterreicher aber leer abzogen, 
Kom und das befeftigte Tolſa beſetzten die Neapolitaner, die 
Engländer Givita vecchia und Gornetoz dafür follten die fran= 
zöfifchen Befagungen auf englifhen Schiffen nad) Corſica ge= 
bracht werben. Fröhlich zeigte anfangs großen Verdruß, er mußte 
ſich jedoch zufrieden geben und juchte fich durch Befignahme der 
Marken zu entfehädigen, Gr belagerte deßhalb Ancona mit ver- 
doppelter Macht, wobei ihm ruſſiſche Schiffe vom abdriatifchen 
Meer ber Hülfe leiſteten. 

Die Neapvlitaner, als fie unter dem Schweizer Burkhard 
am 30, September 1799 von den Abruzzen her in Nom ein 
rücten, betrugen ſich, als wenn ihnen die Erbichaft des Pabſtes 
zugefallen wäre, Die Franzoſen hatten ben achtzigjährigen Pabſt 
Pius VL aus dem rauhen Brianeon in bas mildere Valence 
gebracht, er war aber dort am 29, Auguft geftorben, und bas 
Pabſtthum blieb erledigt, bis in Benedig ein Conclave gehalten 
ward, Der König von Neapel verfuhr indeſſen in Ron, als 
wenn er rechtmäßiger Herr wäre, Er richtete eine Negierung 
ganz auf nmeapolitanifche Weife ein, nur daß Die eingerichtete 
Tyrannei vorerſt wenigftens nicht Hlutig war, wie in Neapel. 
Burkhard nämlich warb im Detober durch Diego Naſelli, Fürft 
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yon Arragona, abgelöfet, welcher den Titel eines Generalcom⸗ 
mandanten der Truppen und Oberhaupts ber bürgerlichen Ver— 
waltung annahn und fi über die von den Franzoſen errichtete 
Republik fogleich ganz auf neapolitanifche Weiſe erklärte, Er 
ließ am 9. October ein Edict ausgehen, worin er verfünbigte, daß 
er bevollmächtigt ſey, die verruchte (infame) Republik mit der 
Wurzel auszurotten und biefe Gegend von Stalten von der demo— 
- Fratifchen Pet zu reinigen. Gr confiscite Die Güter, verbannte 
ruhige Staatsbürger, verhängte Geldftrafen, wie er fich felbft 
ausdrückte, nach Belieben (al nostro arbitrio), richtete die Polizet 
nach neapolitanifche Weife ein und ſchuf einen Gerichtshof für 
Stantöverbrechen, der fih ganz nach den Grundſätzen der berüch- 
tigten neapolitanifchen Stantsjunta richtete. Gr errichtete ferner 


nach nenpolitanifcher Weife ein Civiltribunal (reggenza di giu- 


stizia), ein Criminaltribunal (reggenza di polizia), welche, wie 
in Neapel, vereinigt das Fönigliche Obergericht (corte della vicaria) 
genannt wurden, Dabei erwähnte Nafelli des Pabſts durchaus 
nicht, zeigte ſich als der eifrigfte Schüker des todten Glaubens 
und mechantfcher Religtongübung, verhängte jedoch über den Glerus 
und die geiftlichen Güter drückende Steuern. Biel betrübter als 
über den Einzug der Slaubensarmee unter Burkhard, die von 
denfelben Römern, die vorher bie Republik proclamirt hatten, 
mit dem Yauteften Subel empfangen wurde, war man in Rom 
über den Fall von Ancona. Es ergab fih im November an 
Fröhlich nach einer Belagerung von ſechs Monaten durch Gapitu= 


lation und bie Oefterreicher betrachteten feitdem die Marken als 


Eroberung. 

Melas Hatte nach der Entfernung der Ruffen den Krieg 
nach dem Schlendrian alter Zeit und nach den kleinlichen Rüd- 
fichten des elenden öſterreichiſchen Cabinets fortgefeßt. Er hatte, 
ftatt mit der ganzen Macht Championnet am Bar aufzufuchen 
und durch feine Vernichtung bie Beflegung Moreau's in Genua 
zu erleichtern, feine Armee zerfplittert, um fich ſchnell in Befik 
fremden Eigenthums zu ſetzen. Fröhlich warb gegen Ancona 
geſchickt; Kray mußte bis in die Mitte des Septemberd Tortona 
belagern, einen Zug ins Thal von Aofta machen, um fich des 
piemontefifchen Forts Barb zu bemächtigen, bie Hauptarmee 
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zauderte, bis er fich wieder mit ihr vereinigte, Bis bies gefchah, 
verftärkten fich nicht allein Die Trümmer des bei Novi gefchla= 
genen Heers, welche Moreau in Genua vereinigt Hatte, wo er 
bios von Klenau's Heerabtheilung bedrängt ward, fondern aud) 
Shampionnet brachte das Heer am Dar auf vierundzwanzigtau- 
ſend Mann, während Melas nach alter MWeife eine Feftung nad) 
ber andern zu erobern fuchte und endlich auch Coni belagerte, 
Er blieb deßhalb mit der ganzen Armee zwifchen ber Stura und 
bem Tanaro liegen. 

Moreau ward indeffen aus Genua abgerufen, um im Frühe 
jahre 1800 mit der am linken Rheinufer gefammelten Armee in 
Deutfchland einzufallen; Championnet vereinigte auf Furze Zeit 
bas Commando der Armee in Genua mit dem feines Heerd am 
Bar. Died verfündigte er dur eine Proclamation vom 21. 
September. Die Zerfplitterung der üfterreichifchen Truppen gab 
jeinen Unterbefehlshabern Gelegenheit, den Muth ber Armee 
durch einige über bie Defterreicher erfochtenen Vortheile nen zu 
beleben. Der General Bictor, nachher durch Bonaparte zum 
Herzog von Bellung erhoben, unternahm einige Fühne und glück— 
liche Hüge und der General St. Eyr, den Championnet, als er 
jelbft zum Heer am Bar zurüdging, in Genua zurückließ, über— 
fiel am 16. October zwifchen Gavi und Novi, bei Bofeo einige 
taufend Defterreicher, unter Kararfay und nahm bie Hälfte der— 
felben gefangen. Dies nöthigte zulegt Melas, ein entſcheidendes 
Gefecht zu wagen, weil Championnet, ald Karacſay durch das 
Gefecht bei Bofco zum Nüdzug genöthigt war, fich endlich ent— 
fchloß, zum Entfak von Gont aus dem Gebirge in die Ebne ber 
Zombarbei herabzufommen, Melas ging den Franzoſen entgegen 
und c8 Fam bei Foſſano oder Savigliano am 4. November zu 
einer Schlacht, worin Championnet die Hälfte feiner vierund— 
zwanzigtaufend Mann ftarfen Armee verlor. Nach biefer Schlacht 
mußte am 3. December Coni capituliven und bie Franzofen be= 
hielten nur Genua, die Graffchaften Nizza und Tende und einen 
Theil der Provinz Mondovi beſetzt; aber die egotftifche Politik 
Defterreichs bahnte gerade damald Bonaparte den Meg nad) 
Italien, wo er überall Verbindungen hatte, wo ihm bie erſten 


Häufer des Landes anhingen, während taufende son italieniſchen 
Schioffer, Geh, d, 18. u, 19. Jahrh. VI. Dr, 4. Aufl, 16 
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Emigranten in Frankreich harrten, daß er ſie ins Vaterland 
zurückführen und ihnen ihre Güter wieder verſchaffen werde. 

Die öſterreichiſchen Ariſtoklraten und Büreaukraten betrach— 
teten Die Marken als ihre Eroberung, fie ſetzten weder den Her— 
zog von Modena noch den Großherzog von Toscana wieder ein, 
hinderten Souwaroff den König von Sardinien nach Turin 
kommen zu laſſen, befetzten alle ſardiniſchen Feſtungen und das 
ganze Land und beleidigten Lieber den Kaiſer Paul tödtlich, als 
daß fie feinen gerechten Forderungen Gehör gegeben hätten; 
welcher Staliener konnte ihnen anhängen ? 


2. Deutſchland. 


Wenn mehr Einigkeit zwifchen bem Erzherzoge und Gou- 
‚waroff gewefen wäre, fo hätten die Sachen in ber Schweiz und 
in Deutfchland, troß ber letzten Greigniffe, doch noch vielleicht 
eine andere Wendung genommen. Der Erzherzog war von 
Mannheim, das er den Franzoſen entriffen Hatte, gegen den 
Schwarzwald gezogen und ſtand in ber erften Hälfte Octobers 
zwiſchen dem Rhein und den Quellen der Donau mit etwa 
10,000 Mann. Zwiſchen Sonftanz und Schaffhaufen ftand 
Korfafoff mit dem Reſt feines Heer und war durch 4000 
Baiern und durch, das 2700 Mann ſtarke Conde'fche Emigranten- 
corps verſtäͤrkt. Souwaroff hatte fih an den Bodenſee gezogen 
und verlangte, nachdem er ſich mit Korſakoff vereinigt, daß der 
Erzherzog Carl mu ihm verbunden wieder gegen bie Schweiz 
ziehen folle. Der Erzherzog zögerte und weigerte fich, big Sou⸗ 
waroff erzürnt Anſtalt machte, mit feinem Heere nach Rußland 
zurückzukehren. Er trennte ſich deßhalb ganz von den Oeſter— 
reichern und bezog Wiunterquartiere zwiſchen der Iller und ber 
Donau, Die franzöſiſche Armee commandirte am Ende des 
Jahres 1799, vor Moreau's Ankunft im Frühjahr 1800 der 
General Lecourbe, der zur Zeit, als der Erzherzog ſein Haupt⸗ 
quartier zu Donaueſchingen hatte, in der Mitte Ortoberd wieder 
auf das rechte Rheinufer überging. Zuerft maren die Franzofen 
von Mainz aus vorgerückt, hernach gingen fie bei Oppenheim 
über, befegten Heidelberg und Mannheim zuerft, rüsten dann 
weiter bis Heilbronn und Pforzheim auf ber einen, bis ins 
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Gebirge auf der andern Seite vor und ſchloſſen Philippsburg 
zum vierten Male enge ein. Die Einſchließung von Philipps⸗ 
burg nöthigte den Erzherzog Carl am Ende November eine vom 
Heldmarfchalllieutenant Sztarray commandirte Heerabtheilung zum 
Sntfa zu fenden. Die Franzoſen wurden zuridgebrängt, am 
3. December ein Sieg bei Wiesloch erfochten, Philippoburg ent- 
ſetzt, endlich auh Mannheim genommen und Lecourbe mußte 
über ben Rhein zurüdigehen. 

Das Reich nahm an diefem Kriege Feinen Theil, denn 
Preußen war ganz den Franzoſen ergeben, nm Oranien Raffau 
auf Unkoſten des Reichs entfchädigen und fein eignes Gebiet 
erweitern zu fonnenz; den Defterreichern traute Niemand, benn 
fie bewiefen in Stalien, um welchen Preis fie die Freunde fchlikten. 
Baiern blieb indeffen nothgedrungen, auch nachdem Carl Theodor 
im Februar 1799 geftorben war, dem Kaiſer getreu, Der Ein- 
ige, ber freilich auf fonderbare Weiſe den Vaterlandsfreund 
fptelte, war der unglüdliche König Guſtav IV, von Schweben. 
Diefer ließ durch feinen Miniſter in ferner Eigenſchaft als Herzog 
son Vorpommern ſchon am 20, Mat 1799 in Regensburg er= 
Hären, daß, da der Friedenscongreß in Raftadt abgebrochen ſey, 
auch der Reichskrieg wieder beginnen müſſe. Er bot zu Diefem 
were fein in Bommern bereit ftehendes Gontingent an. Jeder⸗ 
mann fand die Gefinnung und das Gemüth, melche Died Aner⸗ 
bieten veranlaßten, edel und ritterfich, bebauerte aber, daß Schwe⸗ 
dens Erklärung nur dazu diente, um ben elenden Zufland des 
deutfihen Reichs ans Licht zu bringen. Es zeigte fi, daß das 
Reich mit Recht feinem Katfer nicht traute und nicht trauen 
fonne, und daß es von feinen mächtigften Fürften verrathen ward, 
Der Bifchof von Eichſtädt nämlich, der wie feine Collegen, bie 
andern geiftlichen Mitglieder bed Reichstags, mit Seculariſation 
bedroht war, fchloß ſich unmittelbar an Schweden an und gab 
alfo den andern geiftlichen Herren ein Beiſpiel; das ermutbigte 
den Kaiſer zu einer Aufforderung an bas Reid, Der Katfer 
erließ am 12. Juni 1799 ein kaiſerliches Gommiffionsbdeeret an 
den Reihstag zu Regensburg, worin er die Reichsſtände anf 
forderte, dem. Reishsfchluffe gemäß ein fünffaches Contingent zu 
ſtellen und bie erforberfichen. Römermonate zahlen au laffen. 
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Die naͤchſte Folge war die in Deutſchland wie im alten 
Bolen gewöhnliche Erſcheinung, daß lange hin und her geftritten 
und zu VrotocoW dictirt warb, endlich kam aber bei der Gelegen- 
heit an den Tag, daß alle Einheit des Reichs verloren und daf 
Frankreich in Deutfchland mächtiger ſei als der Kaiſer. Nur 
bie geiftlichen Fürſten und die Heinen Herren des füblichen 
Deutſchlands erklärten fich für ben Faiferlichen Antrag, ber Norden, 
Baden und Heffendarmftabt eingerechnet, Dagegen; ja, dieſe ver= 
weigerten ausdrücklich jeben Antheil am Kriege. Pfalzbaiern 
gerieth dabei in große Verlegenheit, denn ganz Baiern war von 
Defterreichern befebt und doch wußte der Kurfürſt Marimiltan 
Sofeph IL, daß die Thugut, Lehrbach, Cobenzl ihn in Campo 
Formio verkauft hatten und bei der erſten beften Gelegenheit 
aufs neue verkaufen würden. Maximilian Joſeph verdankte 
außerdem nur allein den Franzoſen und Preußen, daß ihn Carl 
Theodor's Maitrefien und Baftarde nicht noch zuletzt ganz an 
Defterreich verkauften. 

Carl Theodor war namlich in feinen letzten Lebensjahren 
immer tiefer gefunfen und hatte bis zu einem unglaublichen 
Grad nicht blos feinen Lieblingsſohn, den Fürften von Bretzen— 
heim und viele andere feiner außer der She erzeugten Söhne, 
ſondern jeden, der irgend eine feiner natürlichen Töchter gehei— 
vathet hatte, auf Koften bes Staats bereichert. Don Lebteren 
war es bejonderd ber Graf von Leiningen-Guntersblum, der in 
Batern mit Stellen, Aemtern, Ehren, mit Recht und Gerechtig- 
keit Handel trieb, wie Graf Oberndorf in der Pfalz am Rhein; 
wo er noch außerdem die proteftantifchen Pfarreien dem Meift- 
bietenden verkaufte. Neben bem Grafen von Leiningen wurden 
in Batern noch der Fürft von Sfenburg und ber Graf Holn- 
ftein, die ebenfalls Töchter der Maitrefien geheirathet hatten, auf 
eine ſolche Weife begünftigt, daß am Ende auch die höchſt arm— 
feligen Befoldungen nicht mehr ausgezahlt werben konnten. 
Defterreih benutzte dieſe Verlegenheit und trug Fein Bedenken, 
eine junge Prinzeffin dem Vortheil und der Ehre des Habsburger, 
eigentlich aber Tothringifchen Haufes aufzuopfern. Es ward 
namlich ber alte fiebenzigfährige Wollüſtling, der ſtets von 
jhlechten Weibern umgeben war und umgeben blieb, 1795 mit 
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der achtzehnjährigen öſterreichiſchen Prinzeſſin Maria Leopoldina 
in zweiter Ehe vermählt. Man vermuthete daher auch in jener 
Zeit, wir wiffen nicht, mit welchem Recht, daß Carl Theodor 
nicht ganz unbekannt mit dem gewefen fey, was in Camps For= 
mio zum Nachtheil Baierns feftgefebt ward, Auf jeden Fall 
hatten die Franzofen dafür geforgt, daß Carl Theodor's Nach— 
folger von den geheimen Artikeln unterrichtet war. Diefer zog 
freilich gegen englifche Subfidien noch einmal für Oefterreich 
ins Feld, weil er des Geldes fehr bedurfte; aber Ernft fonnte 
es ihm unmöglich ſeyn. 

Die Artikel des Friedens, deren wir gebacht haben, ficherten 
Defterreich nicht blos ben Bell von Salzburg, fondern das 
ganze Stüd von Baiern, welches zwiſchen dem Sinn, wo er aus 
Tyrol tritt, und dem Hfterreichtfchen Innviertel Liegt, und aufßer- 
dem noch bie Stadt Wafferburg mit ihren Umgebungen. Die 
Erfüllung diefer Bedingungen würde ben Baiern nicht blos be= 
beutende Eifenwerfe, fondern auch alle Salzwerke gefoftet haben. 
Carl Theodor farb ganz wie er gelebt Hatte, denn es traf ihn 
am 16. Februar 1799 der Schlag gerade am Spieltiſche. Herzog 
Garl von Zweibrücken, deffen Sohn Carl Auguft ſchon 1785 
geftorben war, war fett 1795 todt, und feine Rechte waren aljo 
an feinen Bruder Marimiltan Sofeph übergegangen. Dieſer 
hatte auch den Anfpruch an das Herzogthum Zweibrücken geerbt; 
er war ferner vorher in königlich franzöſiſchen Dienften gewefen, 
fonnte alfo vorerft von ber zweobintichen Regierung ber Direr- 
toren wenig hoffen und mußte ſich auch außerdem an den Katfer 
anfchließen, ‚weil er die Rache ber Franzoſen zu Türchten hatte. 
Carl Theodor hatte nämlich 1796, als er erfahren, daß Moreau 
fich zurüdziehen müfle, dem ſchmähligen am 7. September 1796 
zu Pfaffenhofen in der Nähe von München gefchloffenem Waffen= 
ftilfftande feine Beftätigung verfagt und die Franzoſen drohten, 
die rücfftändigen Zahlungen und Lieferungen einzutreiben. 

Baden und Württemberg hatten fich gänzlich von Oefterreich 
getrennt; Baden und Darmftadt hatten außerdem bem Reichs— 
feinde das Reichsintereffe auf folche Weife geopfert, daß fie fich 
nothwendig an bie preußtfche Eonfptratton anfehliepen mußten. 
Baden nämlich hatte den Zranzofen verſprochen, ihnen zu den 
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Reichsfeftungen Kehl und Philippsburg und zu einem Yeltungs- 
bezirk (Rayon) für Hüningen auf dem rechten Rheinufer zu helfen. 
Der Coadijutor von Mainz und fein Neffe, der badifche Gefandte 
Dalderg in Paris, der hernach bei der Wegführung bed Herzogs 
von Enghien die ſchmählichſte aller Rollen fptelte und dafür hernach 
Bonapartefcher Herzog ward, ber badiſche Minifter von Edels⸗ 
heim, ber batrifche Minifter in Raſtadt (Zeltner) Hatten ſchon 
vorher in Verbindung mit ben Preußen in den Raftadter Unter- 
Sanblungen das Vaterland verkauft. Es war daher Fein Wunder, 
dag es zu einem Refultate über das kaiſerliche Decret Fam. 
Bergeblich erließ der Erzherzog Carl am 15. Auguft ein Rund= 
fhreiben an bie fammtlichen -Reichsftände, worin er die von den 
Franzoſen in Deutichland verübten Gräuel mit den grellſten 
Farben ſchildert. Es faßte freilich endlih die Mehrheit ber 
Reichsftände einen Beſchluß; aber ba dieſe Mehrheit aus den 
Meichsfürften, den bedrohten Reichsgrafen und Baronen beftand, 
an welche ſich Batern und Württemberg erſt anfchlofien, als 
englifches Geld zu verdienen war, fo verweigerten gerade bie 
mächtigften Reichsfürften ihre Zuſtimmung. 

Es ward freilich vorgeblich ein Reichsheer aufgeftellt, welches 
auf dreißigtauſend Mann angegeben wird, fieht man aber genauer 
au, wie dies Heer zuſammenkam, fo findet man, daß die beut= 
fen Fürften blos ihre Untertanen an die Engländer verkauften 
und zur Bertheidigung bed Baterlandes nur fo weit halfen, als 
die engliſchen Subſidien reichten. . Das englifhe Parlament, 
defien Werkzeuge Thugut und Defterreich waren, zahlte fünfmal- 
hunberttaufend Pfund für den Kaiſer und die kaiſerlichen Reichs— 
fände, Davon erhielt Württemberg fo viel, Daß es fiebentaufend 
Mann der ihm eigentlich ganz unnüsen Soldaten ſchickte, ber 
fhmwäbtiche Kreis ftellte ebenfalls für Gelb zehntaufend, Batern 
ebenjontel, Mainz viertauſend. Der Erzherzog Carl empfahl 
dringend die Organifatton einer Landmiliz und eines Landfturms, 
er erbot ſich fogar, tüchtige Offictere zur Einrichtung und Uebung 
derjelben herzugeben; aber ben Pebanten, Juriſten und Schrei- 
bern, Die Deutichland vegierten, war jeder Enthuſiasmus lächer— 
ig, nur im Mainzifchen richtete Albin, in der Pfalz Wrebe 
eine Volksbewaffnung ein, Der tyranniſche, egoiſtiſche und furcht« 
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bare, aber verfländige und energiſche Herzog von Württemberg, 
den ein Diplomat unferer Zeit neulich mit wenig Worten cynifch 
gefchildert hat, war unverfchämt genug, zu behaupten, daß feine 
Unterthanen, die er hernach als Jagdhunde bet ſeinen Jagden 
gebrauchte, nicht dahin zu bringen wären, ihr Gut und ihr Leben 
felbft gegen Fremde zu vertheidigen. %reilich Hatte er gute Ur— 
fache nicht zu wagen, ihnen Die Waffen in die Hände zu geben 9. 


9) Der Baron von Hormayr fagt von biefem bien Friederich in den Lebens» 
bild. 2. Bd. ©. 387 furchtbar ſcharf aber wahr: Der Köntg Friedrich (es 
tft von 1809 die Rede) von Württemberg, ein Vitellus von Geſtalt, 
ein Ludwig XT. von Gemüth und Seftnnung, der [härffte Prüf: 
fein deutſcher Rechtlichkeit, kLangmuth und Geduld, war für Nas 
poleon, dem er aufrichtig ergeben geweſen, obgleich er ſich nit das Geringſte 
gegen ihn vergab, dem er das Höchſte verdankte, was es für ihn gab, 
Machtvollkommenheit und Willkühr auf dem Naden ber freb 
finntgen, heitern Allemannen u. ſ. w. 
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Bon ber Errichtung des Conſulats bis auf den Frieden 
son Preßburg. 





Erſtes Hauptftüd. 


Frankreich, England, Rußland, Oefterreih bis auf den 
Frieden zu Lüneville. 


$. 1. 
Frankreich. 


Bonaparte hatte gleich in ber erſten Sitzung der drei Con⸗ 
fulen eigenmächttg den Vorfiß eingenommen, und Jedermann fah 
gleich ein, daß die am 19. Brumaire niebergefegte Commiſſion 
von funfzig Deputirten, bie ein Schattenbild der ganzen Gefeh- 
gebung feyn follten, nichts anders feyn werde, als eine Art 
Staatsrath für Bonaparte. Die fervilen Deputirten follten ihm 
mit ihren Kenntniffen dienen, er allein wollte auswählen, und 
beibehalten, was dem Staate nüglich, dem nach Alleinherrichaft 
ftrebenden Conſul nicht ſchädlich ſey. Dies traf in der erften 
Zeit fehr oft zufammen, hernach immer weniger, zuletzt gar nicht 
mehr. Der fchlaue Pfaffe Syeyes erkannte fogleih, daß er 
wieder ſtill fiben müfle, wie er im Convent gethan hatte, wenn 
es arg herging. Wir ſcheuen ung, zu erzählen, wie Anechoten- 
jäger gethan haben, daß er ausdrüdlich gefagt habe, daß er 
fühle, daß Frankreich und er felbft jet einen Heren hätten 19). 


10) Es mag daher wohl wahr feyn, was Thiers aus Montholon’s Lügen⸗ 
buche entlchnt hat, nur hätte Thiers J. pag. 18, und 19, die Iehten Worte nicht 
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Als Syeyes Bonaparte fehalten Tieß, Fonnte es Roger Dücos 
gar nicht einfallen, ihm einzureden; wir übergehen daher auch 
die Debatten über die Gonftitution ganz, weil Bonaparte den 
ganzen dortrinellen- oder theoretifch fyftematifchen Theil derfelben 
gern dem Metaphyfifer Syeyes überließ, den man auch im Text 
der Gonftitution wieder erfennt, im Wefentlichen und Praktiſchen 
aber überall folche Puncte einfchob, wodurch das Andere zu einer 
leeren Form ward, Das war damals fehr heilfam und vettete 
Frankreich aus der Anarchie; auch Hatte ſich Bonaparte, fchon 
ehe der Entwurf der Gonftitution fertig war, mit den ausgezeich— 
netften Gefchäftsmännern Frankreichs umgeben, und zwar vor⸗ 
zugswetfe mit folchen, welche die Schulbildung und die Kennt- 
nifje der Zeiten vor ber Revolution mit fehr großer Arbeitfam- 
fett und mit der Gejchäftserfahrung der Revolution verbanden. 
Gr konnte auf dieſe ficher rechnen, denn ihre Zwede bei ber 
Revolution waren erreicht, fie Tiebten eine gute Tafel, hohes 
Spiel, glänzendes Auftreten in der Gefellfehaft, Tachten der Be— 
geifterung, und kehrten zur alten Hofdevotion bald zurüd. Unter 
diefe zählen wir bejonderd den eiſern arbeitfamen Maret, den 
Bonaparte gleich anfangs zum Generalfecretär der Confularregie= 
zung, hernach zum Herzog von Baſſano machte, deffen blinde 
Ergebenheit ihn befonders in ber legten Zeit dadurch verderblich 
ward, daß er ihn hinderte, irgend ein Wort ber Wahrheit zu 
erfahren. Maret war übrigens ein gelehrter Mann, Lebrün 
hatte im Minifterium Roland als Girondift einen Platz einges 
nommen und ward jebt von Bonaparte zum Gollegen im Con⸗ 
ſulate augerfehen. Bonaparte fchien ſchon damals den Grund 
fat zu haben, zu dem fich alle Sranzofen befennen, Die über ihn 
ſchreiben, daß er ein Halbgott fey, daß er Alles wiſſe, Alles 
verſtehe und nur Leute bebürfe, die das, was er wolle, ins Werk 
festen, Darin hatte er zum Theil Recht. Berthier z. B. war 


weglafien follen. Gs heißt bet Montholon Mém. de Napoldon Campagnes 
Vol. I. p. 83. Syeyets dit le soir en entrant chez lui en presence de Cha- 
zal, Talleyrand, Boulay, Roederer, Cabanis etc.: Messieurs, vous avez un 
maitre, Bonaparte veut tout faire, sait tout faire, peut tout faire. Dans 
la position d6plorable oü nous nous trouvons, il vaut mieux nous sou- 
mettre quo d’exciter des divisions qui ameneroient une perte certaine, 
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als General wenig, als Chef des Generalſtabs unſchaͤtzbar und 
unermüdet; er war Bonaparte's rechte Hand, darum machte er 
ihn auch jetzt zum Kriegsminiſter. Den Finanzminiſter des Con⸗ 
ſulats, Gaudin, wählte er mit ſolchem Tact, daß er ihn hernach 
unter den ſchwierigſten Umſtänden bis 1814 beibehalten konnte, 
weßhalb auch Gaudin, den er hernach zum Herzog von Gaeëta 
ernannte, ebenſowohl ald Berthier und Talleyrand, als Haupt⸗ 
flüße von Bonaparte’8 entftehendem Reiche zu betrachten ift. 
Gaudin arbeitete unabläffig um die unter dem Direstorium durch 
Speculanten, Lieferanten, Wucherer und durch Verſchleuderung 
zu Grunde gerichteten Finanzen wieder berzuftellen. La Place, 
den Bonaparte anfangs zum Minifter des Innern machte, war 
ein großer Mathematiker und Aſtronom, aber Fein Gefhäftsmann, 
es ward Daher auch bald ein anderer ernannt; derſelbe Fall war 
mit dem Minifter des Seewefens, Forfait. Fouché war freilich 
mit einer Poltceinatur, befonders für politifche und geheime Po— 
licet, geboren, wie Talleyrand von Gott die Seele eines Diplo— 
maten erhalten hatte, Doch würde ihn fehwerlich Bonaparte zum 
Policeiminifter gemacht Haben, wenn er ihn nicht im Amte ge= 
funden hätte, Unglüdlicherweife hatte aber Bonaparte eine fo 
große Vorſtellung von Fouche's Verbindungen mit Leuten aller 
Partheien, von feinem weiten Gewiffen und von der Gewalt 
feines glatten Worte, daß er ihn ſtets aufs neue gebrauchte, ob= 
gleich er ihm nie ganz teaute und ſelbſt ahnte, daß der Mann 
fein böfer Damon fey. Derfelbe Fall war bei Talleyrand, deffen 
Adelöverbindungen und diplomatifches Talent alter Zeit, wie 
feine völlige Grundfaglofigfeit für diplomatiſche Gefchäfte mit 
allen großen und Heinen Höfen Curopas unentbehrlich war. 
Bonaparte hatte fchon im November feinen Adjutanten Düroc 
nach Berlin geſchickt, weil das ein Mann nach Friedrich Wile 
helms IH. Sinn und ganz des Preußifchen Hofabeld würdig war. 
Diefer mußte dort anfnüpfen, und ward hernach ſtets wieder 
gebraucht, wenn Bonaparte den König von Preußen von etwas. 
überreden Yaffen wollte. Talleyrand war fihon am Ende No- 
vember 1799 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten unb 
fehisfte gleich Im December den gefchwähigen, mit Adelsvorur⸗ 
theilen erfüllten Beurnonville, der fpAter ein Fräulein alten Adels, 
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bie Gräfin Dürfort heirathete, nach Berlin, wo er unter den 
damaligen Umftänden fehr nüslich. wurde, weil in Berlin der 
Adel allein am Hofe galt und er um das Fräulein von Sabran 
warb. Diefe Cmigrantin und ihr Verwandter, der Marquis 
Cüſtine und der höfifch fein dichtende Marquis Bouflers, waren 
Orakel der Damald noch ganz undeutichen Berliner vornehmen, 
nur franzöfifch Iprechenden oder Iefenden Welt. 

Obgleich Bonaparte alle und jede Jacobiner, die fich bereit 
zeigten, ihm, als ber aufgehenden Sonne, zu huldigen, fehr 
freundlich behandelte und feine tüchtigften Geſchäftsmänner, feine 
Bollegen und vornehmfte Umgebung Männer der Schreckenszeit 
waren, jo war doch anfangs bet ihm und feiner Gemahlin eine 
Dinneigung zu ben Leuten, welche die Künfte der alten Hof- 
fchmeichelei eingeübt hatten, auffallend fihtbar. Er milderte ſo— 
gleich die harten Maaßregeln gegen die Priefter, er hob dag ge= 
zwungene Anlehen und das unerhörte Gefeb über Die Geiſel, 
welches bie Unfchuldigen für die Schuldigen verantwortlich ‚machte, 
auf, ja er nahm fogar gegen die Männer ber Schreckenszeit 
eine ähnliche Manfregel, wie die war, welche das Dirertorium 
gegen die Royaliften genommen hatte, Grbittert durch ben Wiber- 
fand, den ihm die Jacobiner am 19. Brümaire in den Räthen 
geboten Hatten, wollte er den Theil derfelben, den Niemand bes 
dauerte, anfangs ohne Weiteres gleich Unfraut ausrotten, d. h. 
fie behandeln, wie fein Neffe in unferer Zeit die Socialiſten be— 
handelt hat, weil auch er fie für unverbefferlich hielt. Es er⸗ 
ſchien namlich gleich am 16. November ein Conſulardecret, nach 
welchem eine ganze Anzahl ganz willkührlich auf eine Lifte ge— 
brachter als unverbeflerlich bezeichneter wilder Schwärmer der 
Revolution, ohne Recht und Gericht, verhaftet und verbannt 
werben follten. Auf einer Lifte ftanden 37 Perſonen, unter 
denen ſich Felix Lepelletier, der närriſche Prinz Carl von Heffen- 
Rothenburg, Brutus Maignat, Roffignol und andere Männer 
ihres Gelichters befanden; Diefe follten übers Meer in das un= 
gejunde Guyana gebracht werden. ine andere Lifte enthielt 
zweiundzwanzig Namen von Berfonen, die .nach Oleron in der 
Niedercharente follten gebracht und unter Aufficht gehalten werben, 
Auch Santerre ward am 13, November verhaftet, Schon am 
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25. November ward jeboch die ganze Maaßregel zurückgenommen 
und bie auf der Lifte genannten Perfonen blos unter Aufficht 
geftellt, und auch Dies wurde im folgenden Monat zurüdgenommen. 
Fouché wußte hernach von dieſen verfchonten oder einer andern 
Zeit aufbewahrten Männern der Schreckenszeit vortrefflich Ge- 
brauch zu machen, ſelbſt Bonaparte wollte fpäter den unerfchöpfs 
lichen und unermüblichen Berichterftatter des Wohlfahrtsaus- 
ſchuſſes (Barrere) zu den höchften Stellen befördern, feine eignen 
Beamten, einft Barrere’s Gollegen, welche nicht zu entbehren 
waren, proteftirten aber dagegen. Dies allein war Urfache, daß 
er nicht rathſam fand, ihm einen Plab im Senate oder im 
Staatsrathe zu geben. | 

Mit der Abfaffung der Gonftitution warb fehr geeilt, um 
einen definitiven neuen Zuftand fehnell herbeizuführen. Die Eom= 
miffton der Funfzig Hatte fich in vier Ausſchüſſe getheilt, von 
denen der Eine die Rechte und Gefchäfte der Saalinfpectoren 
der Räthe hatte; ber Andere befchäftigte fi) mit Gefebgebung 
und bereitete ein Geſetzbuch vor, ber Dritte mit den Finanzen 
und nur der Vierte ausfchliegend mit der Verfaſſung. Man war 
ſehr bald mit den Grundartifeln fertig; Boulay von ber Meurthe 
übernahm es, fie nach gewohnter Weiſe in acabemifchen Worten 
und Rebensarten in einer Rebe und im Moniteur offictell aus- 
zupofaunen 11), Wir halten uns beim Inhalt der Conſtitutions⸗ 
acte nicht auf, theils weil fie ſehr kurzdauernd war, theils weil 
fie auch, jo Tange fie galt, nur in fo weit beachtet warb, als fie 
der Regierung nicht im Wege ftand. Bonaparte ließ bet der 
Berathung mit bewunderungswürbigem Tacte feinen Gollegen 
Syeyes und die andern hochweifen Herren gehen, wo ihm bie 
Beitimmungen gleichgültig waren, und änderte, wo ein Bunft 
feinen Zmeden, über die er ſich Damals nicht einmal felbft 
Har ausſprach, irgend hinderlich feyn Eonnte. Als die zu Diefem 
Zwecke vereinigten Ausfchüffe der Gefebgebung und der BVerfaf- 
fung, endlich nachdem Bonaparte ihre Artikel fchon oft geändert 
hatte, am 12, December 1799 mit dem Entwurf fertig waren, und 


11) Moniteur an VIII. col. 325. Die Sonfkitutton iſt abgebrudt in 
Poſſelt's Europätfchen Annalen Sahr 1799, 4. Quartal. ©. 254 ff. 
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Boulay die neue Verfaſſung ſchon in der erwähnten Rede, die 
als Manifeſt gedruckt wurde, auspoſaunet hatte, mußte doch noch 
in der Nacht, ehe ſie am andern Tage den Funfzig vorgelegt 
wurde, auf Bonaparte's Befehl daran geändert werden. 

Die neue Conſtitution ließ den Namen und den Schein der 
Republik fortbeſtehen, ſie ſprach das Wort Monarchie nicht aus, 
führte aber das Weſen derſelben dadurch ein, daß ſcheinbar drei, 
im Grunde aber nur ein Conſul, die Macht hatte. Die drei 
Männer ſollten Conſuln heißen und die Dauer ihres Amts ward 
auf zehn Jahre feſtgeſetzt; der eigentliche Regent erhielt aber den 
Titel erſter Conſul. Die Rechte, die ſich Bonaparte als 
erſter Conſul geben ließ, machten alles Andere zu leerem Blend- 
werk. Er ſoll, heißt es, die andern Conſuln blos berathend 
zu den Geſchäften ziehen, er ſoll unmittelbar oder durch 
den Senat alle Stellen beſetzen, über Krieg und Frieden allein 
entſcheiden und einen Staatsrath zur Seite haben. Das Letztere 
benutzte ſonach Bonaparte mit großer Regentenklugheit, um als 
ſeine eigne Weisheit und Erfahrung geltend zu machen, was eigentlich 
das Reſultat der ganzen in Frankreich am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts und während der Revolution entwickelten Intelligenz 
war. Da er nämlich die Ernennung der Mitglieder hatte, ſo 
wählte er die vorzüglichſten Männer in jeden Fach, ließ durch 
dieſe bie Geſetze entwerfen, in den gefeßgebenden Körper bringen 
und dort vertheidigen. Um die Macht des. eriten Conſuls be= 
fonders in Rückficht der Beſetzung der Aemter zu verſtecken, fehuf 
man einen Senat, ber weder dem Volke noch ber Regierung 
angehörte, fondern gleich anfangs zu einer Verſammlung von 
Hofleuten und Pfründnern, fpäter zum Werkzeug jeglicher Des- 
potie ward, da er die gefebgebende Verſammlung entbehrlich 
machte. Diefer Senat beftand aus 80 Mitgliedern, die er felbft 
aus drei ihm vom erſten Conſul vorgefchlagenen Männern wählte; 
jeder Senator erhielt 25,000 Franken jährlich, die Stkungen 
waren nicht öffentlich, dev Gefchäfte fehr wenig. Ex follte, hieß 
es, Conſuln, Gefebgeber, Tribunen, Gaffationsrichter, oberſte 
Rechnungsbeamte aus Liften wählen, welche man Nationalliften 
nannte. Es wurden nämlich erft den Gemeinden große Liften 
präfentirt, worauf, nach Röderer, etwa 500,000 Namen ftanden, 
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aus denen die Gemeinden 50,000 für die Departementalliſten 
wählten, aus dieſen wurden durch eine neue Auswahl 5000 auf 
die Nationalliſte gebracht. Aus dieſen für die Departementalliſte 
ausgewählten 5000 Namen wählt hernach der Senat die Glieder 
der Geſetzgebung und die höhern Beamten. 

Die Geſetzgebung ſollte aus zwei Kammern, dem Tribunat 
und dem geſetzgebenden Körper beſtehen; das Erſtere 100, ber 
Zweite 300 Mitglieder Haben. Keine der beiden Kammern follte 
eine Initiative haben, d. h. fie felbft können fein Geſetz vor- 
ſchlagen, doch dürfen fie der Regterung allerlei Wünfche aug- 
fprechen. Jedes Geſetz wird von drei Staatsräthen Ind Tribnnat 
gebracht und dort vertheidigt, weil nur allein das Tribunat das 
Kecht der Discuſſion hat, der gefebgebende Korper kann nur 
annehmen oder verwerfen. Wenn das Tribunat den Vorſchlag 
annimmt, fo ſchickt er drei feiner Mitglieder in die gefeßgebenbe 
Berfanmlung, um das Gefeß in Verbindung mit den drei Stants- 
räthen dort zu vertheidigen. Alle Jahr tritt der fünfte Theil 
der Mitglieder der Geſetzgebung aus, dieſe find aber ſtets wieder 
wählbar, fo lange ihre Namen auf der Nationallifte ftehen. Die 
Sitzungen der Gefebgeber allein find öffentlich, da diefe nur die 
Tribunen oder Staatsräthe ftumm anhören und hernach ja oder 
nein fagen follen. Es dürfen aber auch dort nicht mehr als 
zweihundert Perfonen zuhören. Die Sitzungen dürfen nicht 
langer als vier Monate dauern, doch können beide Kammern 
außerordentlich berufen werben. 

Wie nichtig jede gegebene, nur anf dem Papier exiſtirende 
und durch Papier oder Pergament verbürgte Verfaffung ift, 
zeigte fich auch bei dieſem Machwerk der Bonapart’fihen Clienten; 
denn ſchon nach zwei Jahren machte er zweimal (Mat und Au— 
guft 1802) fehr wefentliche Beränderungen, nach vier Sahren 
ließ er eine ganz neue, ganz unfreie Berfaffung machen (30. April, 
3. Mat, 18. Mat, 1. December 1804) und zulest (19. Auguft 
1807) ward auch biefe wieder verflümmelt. Als die Eonftitution 
fertig war und ins Leben trat, endigte Syeyes ſchmutzig, wie er 
begonnen Hatte, und Bonaparte fah gern, daß er fich verächtlich 
und Tanflich zeigte Cr warb flummer Senator für jährlich 
25,000 Franken, er erhielt von dem Gelde der Directorialcaffe 
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800,000 Franken, Roger Dücos dagegen mußte fih an einem 
Trinkgelde von 120,000 Franken. genügen laſſen; Syeyes ließ 
fich endlich, von Bonaparte die Staatsdomäne Crosne ſchenken, 
die er hernach gegen eine andere Beflgung vertaufchte. Zu Gol- 
legen in feinem neuen Conſulat wählte Bonaparte fehr gefchiefte, 
ſehr fähige, aber alles Adels der Seelen ermangelnde Männer, 
benen es nicht einfiel, ihm entgegen zu ſeyn; e8 waren Gamba= 
ceres und Lebrün. Der Eine, ein Jurist, konnte, obgleich ehemals 
heftiger Sacobiner, die Zeit nicht erwarten, bis Bonaparte allen alten 
Plunder wieder hervorholte; dann fchritt er, mit Orden behangen, 
wie ein Pfau im Palais Royal auf und ab und trug feine 
Perſon zur Schau. Lebrün, der hernach aud Herzog ward, 
zeichnete fich fpater dadurch aus, daß er der Erſte war, ber 
wieder gepudert erfchienz; in der That war er ganz ein Kind 
und ein Anhänger der alten Zeit, obgleich er einige Zeit hin— 
durch den Girondiften gefpielt Hatte. Seine Laufbahn war die 
eines Hofmannes geweſen. Schon am 25. und 26. December 
richtete fich der erfle Gonful in den Zuillerien ein. Dort ver- 
fhwand der Ausdruck Bürgerin, denn des Conſuls Gemahlin 
ließ fich wieder gnädige Frau (Madame) nennen. Alles was zur 
Regierung gehörte, begann feine Thätigkeit und Die vertagten 
gefeßgebenden Räthe wurden auf den 1. Januar einberufen, da— 
mit man fie auflöfen Tonne. 

Es ift fehr ſchwer zu fagen, ob man Bonaparte wegen ber 
unfeftgen Mifchung des Alten und Neuen, woraus erſt ein Zwitter⸗ 
ding, dann alle Uebel unferer Zeit hervorgegangen find und 
hervorgehen, Toben oder tadeln fol. Er hatte Recht, in fo ferne 
er für den Augenblid Ruhe und Ordnung fehuf, er erhielt da— 
durch die Mittel, große Dinge zu unternehmen, er Armdtete, fo 
lange er glüdlich war, Früchte der Ehre und des Nutzens von 
feinem Eifer alles Alte zu erneuen; aber er ward auch, ſobald 
Un das Glück verließ, von den Freunden des Alten, die er fo 
fehr begünftigt Hatte, in die Hände feiner Feinde geliefert. 

Bon feinem Grundfab bes Berfühnens und Vermiſchens der 
Bartheien ausgehend, rief er zunächft dreiundsterzig am 18. 
Fructidor Berbannte, denen er zutraute, daß fie ihrem Vater⸗ 
Lande nüslich und feinen Zwecken nicht hinderlich ſeyn würden, 
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aus der Verbannung zurück. Auch Carnot durfte zurückkehren 
und ward fogar Kriegsminiſter, weil Berthier beim Heere un⸗ 
entbehrlih war. Barrere und Vadier fand Fouché für fein 
Spioniren und für feine politifchen Operationen und Schreibe- 
reiten unentbehrlich, nur Pichegrü und andere, von welchen vor= 
auszufehen war, daß fie die alte Dynaftte ſtets ber Herrichaft 
Bonaparte's vorziehen würden, durften nicht nach Yranfreich 
aurüdfehren. Die Smigranten, welche an der Küfte der Nor— 
mandie geftrandet, erft mit dem Tode bedroht, dann vier Jahre 
gefangen gehalten waren, unter benen fich ein Choiſeul und 
andere bedeutende Männer des Adels befanden, wurden in Frei- 
heit gefeßt und aus dem Reiche entlaffen. Die Yefttage zur 
Geier des Sturzed des Königsthums wurden abgeſchafft; dann 
wurden nur zwei Nationalfefte, das des 14. Juli und das bes 
22, September, einftweilen des Scheins wegen, beibehalten. Das 
Heft des 10. Auguft und des 21. Januar wurden ganz ab- 
geichafft. 

Wie Bonaparte die Teicht zu befrügenden und leicht durch 
Enthuſiasmus aufzuregenden Franzofen über den Verluſt ihrer 
Freiheit täufchte, fo beruhigte er fie über feine Eroberungsfucht 
und über feine militärifche Herrfchfucht durch eine gleich nach dem 
Antritte des Conſulats affectirte Friedensliebe. Die beiden Schritte, 
bie er in dieſer Beziehung that, erjchienen freilich den Wenigen, 
die auf bie Sache und die Lage der Umftände fahen, lächerlich; 
ber Menge, die auf Worte achtet, gleichwohl aber überall bie 
öffentliche Meinung fchafft, genügten fie vollfommen. Gr fchrieb 
namlich, ald wenn es fih um eine Privatangelegenheit handle, 
die den König perfonlich betreffe, ober als wenn auch nur feine 
neue Würde formlich anerkannt wäre, ohne alle Rückſicht auf bie 
englifche Verfaflung einen Privatbrief an König Georg IIL, um 
ihm mit glatter Nede und hochklingenden Worten die Hand zum 
Frieden zu bieten. Hätte auch nicht König Georg feufzend bes 
herrichfüchtigen Pitt laſtendes Joch getragen, fo würde doch weder 
er, nod) fein Bufenfreund, Graf Münfter, die Krone hannöver- 
ſcher Ariftofraten und Inbegriff aller ihrer Vorurtheile, geneigt 
geweſen jeyn, jo plebejiſch mit einem nicht Ebenbürtigen anzu⸗ 
knüpfen. Grenville antwortete ſtatt des Königs und der etwas 
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brutale ablehnende Brief des Staatsſecretärs ſtach allerdings 
gegen Bonaparte's auf die Franzofen berechneten etwas roman 
haften Brief fehr ab, Die Zeitungen hatten allen Anlaß, fiber 
Albion zu fehimpfen, den trodnen Grenville dem ritterlichen Bo— 
naparte entgegen zu ſetzen, den Nationalhaß neu zu wecken und 
ben Krieg populär zu machen, Auf diefelbe Weiſe fchrieb Bo— 
naparte auch an den Kaiſer, wo bie gewählte Form ganz paffend 
war; aber ber Kaiſer fonnte dem Subfidientractat gemäß nicht 
ohne England unterhandeln und Bonaparte mußte die öfterreicht- 
ſche Gabinetspolitif doch zu gut kennen, als daß er nicht felbft 
über feinen Vorſchlag hätte Lächeln follen, worin er dem Katfer 
zumuthete, ehe er fich im Felde verfucht habe, alle Eroberungen 
herauszugeben und auf ben Frieden von Campo Formio zurück— 
zufommen. 

Unter den Royaliften wußte indeffen Bonaparte, der gern 
vorerft im Welten und Norden von Aranfreih Ruhe haben und 
fowohl die Royaliften als die ihnen entgegenftehenden Truppen 
gegen den auswärtigen Feind in Stalten benugen wollte, die 
Meinung zu verbreiten, daß er wohl einmal geneigt gemacht 
werden könnte, bie alte Kirche und den alten Staat ganz in 
alter Form wieder herzuftellen, Das Dirertorium und ber in 
Paris herrſchende Jacobinismus, die Verfolgung der Royaliſten, 
der Priefter und ihrer Freunde und Verwandten hatten ben 
Krieg an der Loire, in Bretagne und Normandie wieder geweckt, 
die Royaliften in Bretagne, Chouans genannt, trieben förmlich 
Naubwefen und ftreiften bis in bie Nähe von Paris, Nicht 
blos die Gegenden der Vendee ftellten wieder bewaffnete Schaaren 
auf, fondern in Bordeaux und Toulouſe beftanden Ausfchüffe 
zur Infurrection und in der letten Stadt hatte dev Vater des 
Grafen Billele, der Qudwig’s XVII. Finangminifter ward, bie 
Dreiftigfeit, als königlicher Schatmeifter jeinen Sit zu nehmen. 
Bonaparte war daher anfangs genöthigt, durch ein Decret vom 
15, Januar 1800 die eben erft verfündigte Verfaſſung in ben 
Departementen der Nordfüfte, Isle und Vilaine, Morbihan und 
Niederloire zu fuspendiren und dem Obergeneral der Armee des 
Weſtens unbedingte Givil- und Milttärgewalt zu übertragen. 
Die Stärke diefer Armee fcheint und übrigens Thiers ſehr zu 

Säloffer, Geſch. b. 18, und 19. Jahrh. VI, Br. 4. Aufl, 17 
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übertreiben, wenn er ſie auf ſechzigtauſend Mann angiebt. Es 
ward dert auch fogar ein außerordentliche Tribunal errichtet, 
welches revolutionar d. h. ſummariſch Gericht hielt und ſumma— 
riſch nieberſchießen ließ; allein ber General Hedouville und ber 
Pfarrer Bernier, der hernach durch Bonaparte Biſchoff ward, 
wußten, ber Gine den Adel, ber Anbere bie Oeiftlichen zu ges 
winnen und zu tänfchen. 

Der Pfarrer Bernier und der Baron Bonrmont, ber fich 
fpäter in Bonaparte's Heeren fehr auszeichnete, ihn aber vor der 
Schlacht bei Waterloo im entfchetbenden Augenblid den Bourbons 
verrieth, waren beſonders thätig, um Frieden zu ftiften. Der Krieg 
in ber eigentlichen Dendee am vechten und linken Ufer der Loire 
ward durch die Webereinfunft beendigs, welche am 18. Februar 
1800 zu Montfaucon im Departement der Maine und Loire, 
unweit Beaupreau, gefchloffen ward. An der untern Loire be= 
wirkte Beurmont, daß feine zahlreichen voyaliftiichen Yreunde, 
benen Bortheile gewährt wurden, dem Kriege die Nahrung ent- 
zogen. Nachdem Bourmont's längſt begonnene Unterhandlung 
am 24. Februar beendigt worden, waren felbft die von den aus⸗ 
gewanbderten Prinzen ungzertrennlichen Officiere, wie Georges 
Cadoudal, Sol de Griſolles und andere Haudegen nicht mehr 
im Stande, ihr Rauben und Morbbrennen fortzufeßen. Frotté 
ward namlich noch im Februar gejchlagen, gefangen vor Gericht 
geftellt, verurtheilt und Hingerichtet, und der hereulifche Georges 
nebſt dem unerſchrockenen Sol de Griſolles, die in ber Nieder- 
normandie und in Der Bretagne mächtig waren, fühnten fich mit 
bem Gonful aus. Ste kamen nad Paris, fie entfernten fich 
aber bald wieder, ohne ihrem fanatifchen Eifer für die Bourbons 
entiagt zu haben. Es ward darauf die im Januar für gewiſſe 
Departemente decretirte Sufpenfion der Conftitution ſchon im 
April aufgehoben. Von dem Augenblide an blühte der alte 
Adel im Stillen um fo mehr auf, ald Bonaparte und feine 
Gemahlin, um den alten Ton wieder in ihre Salons zu bringen, 
große Bedeutung auf alte Form und Hiftorifche Namen legten. 
Sie bewirften aber auch dadurch, daß die Agenten der Prinzen 
mit dem englifchen Gelbe, welches Pitt und feine Tories her⸗ 
gaben, immer neue Sonfpirationen ftiften konnten, da fich bie 
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Zahl derer, die fich unbehaglich in der neuen gemifchten ober 
ganz bürgerlichen Gefellfhaft fanden, immer vermehrte. Die 
Smigrantenlifte ward nämlich gefchloffen und es gab mancherfei 
Mittel, zu erlangen, daß Namen ausgeftrichen wurden. Es heißt 
daher, daß im Laufe von Bonaparte’3 Regierung von 80,000 
Namen, welche urfprünglic auf der Lifte geftanden hatten, nur 
noch etwa 1000 übrig geblieben ſeyen. Der Hof bildete fich, 
mit ihm bie Gtifette, deren Orakel ſich dann freilich über das 
Dürgerlihe und Militärifche des neuen Hofs und über bag 
Natürliche, welches damals im Leben noch durchſchimmerte, nicht 
wenig luftig machten. Seitdem entjtand der Ton und Geſchmack, 
ber jeßt unter den Reichen und Vornehmen allgemein herricht. 
Seit diefer Zeit ward in allen Kreifen nicht blos der abeligen, 
fondern auch der blos reichen Leute Natur, Ernft und Wahrheit 
immer mehr Gegenftand des Spotts. Der Tuillerienpallaft warb 
wieder königlich prächtig, die Stael und Benjamin Gonftant 
ichmasten in den Salons wieder von Freiheit und machten ſich 
durch Phrafen berühmt; Lacretelle und der alte Baltffot wütheten 
in Neben gegen Boltaire und Rouffeau, Sie predigten (befon- 
ders PBaliffot, wie und fein theurer Zögling Menneval berichtet) 
ben hohen Damen, Paliffot gar auch in dem gefefligen Sreife 
Sofeph Bonaparte’s den Jeſuitismus als Modeſache. 

Gleich in diefer erften Zeit des Gonfulatd warb der ganze 
nicht eigentlich politifche oder bie unbefchränkte Macht der Re— 
gierung angehende Theil des Verwaltungsweſens unter Bona— 
parte's Aufſicht ganz vortvefflich geordnet, befonders Necht3= und 
Gerichtsmefen. Bonaparte hatte einen Merlin, Cambackres, 
Lebrün, Nöderer und Andere zur Seite, denen Niemand Virtuo— 
fität in ihrem Face abfprechen kann, biefe Fonnten Teicht mit 
feiner Beihülfe aus der unzähligen Maſſe der feit 1789 von den 
geſchickteſten Geſchäftsmännern Frankreich gegebenen, aber zum 
Theil fich widerſprechenden Gefete das Gute von dem Schlechten 
ſcheiden. Es erhielt daher Frankreich eine Gerichtsverfaffung 
und ein Gefetbuch, wie es in feinem ber vom Alter morſchen 
am hifterifchen Recht und an der byzantifchen Gelehrfamfeit 
ber Juriften Eränfelnden Staaten möglich war. In ber Ver— 
waltung warb damals leiſe ber Grund gelegt, worauf Bonaparte 
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feine beöpotifche Macht, welche an Lubwig Philipp's Minifter 
übergegangen und von feinem Neffen leicht erneut ward, gründen 
wollte. Gr ſchuf die Präferturen und Unterpräfeeturen und die 
ganze daran gefnüpfte Hierarchie, welche von Zeit zu Zeit Teife 
geändert das Land wieder unter die alten Intendanten mit andern 
Titeln brachte und es in die Hände der Regierung und ihrer 
Grenaturen lieferte. Dabei war’ befonderd Röderer thätig, ber 
gleichwohl, wie man aus Joſeph Bonaparte's neulich bekannt 
gemachten Dentwürbigfeiten fieht, ald Genoffe der Stael und 
Benjamin Gonftants, dad Zutrauen Napoleons, fo viel er ihn 
auch brauchte, nie ganz gewinnen Tonnte 12), 


§. 2. 
Zu Defterreih und Frankreich. 
A. Fortfehung des Kriegs bis zum Waffenftiliftande von Aleffandria und 
Parsdorf. 


Bonaparte ſchickte im Winter 1799 Maſſena nach Genua 
und übergab das Commando des Heers am Var dem General 
Süchet; dagegen ſollte Maſſena's Armee in der Schweiz den 
rechten Flügel der Rheinarmee bilden, deren Commando dem 
General Moreau beſtimmt war. Den Plan ſelbſt an der Spitze 
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12) Röderer war es, der den Vorſchlag der Eintheilung Frankreichs in 
Departements ober Präferturen und Arrondiſſemenis oder Unterpräfecturen in 
die Sefebgebung brachte und dort als Staatsrath vertheidigte. Die Art, wie 
gleich anfangs diefe Art Verwaltung geordnet ward, zeigt deutlich, ‚wie leicht es 
war, fie nah und nah zum Werkzeug des Defpotismus oder der Dortrin zu 
maden. Es Heißt dort: Il y aura dans chaqun departement un prefet, un 
conseil de pröfecture et un conseil genöral de döpartement. Le pröfet sera 
chargö seul de l’administration. Le conseil de pröfecture prononcera sur 
les objets contentieux. Le conseil göneral fera la r6partition des contri- 
butions directes et döterminera dans les limites fixös par la loi le nombre 
de centimes additionels affectös aux döpenses du döpartement. Dans chaque 
arrondissement il y aura un sous-pröfet et un conseil, Le premier consul 
nomme les pröfets, les conseillers de pröfecture, les membres des conseils 
göneraux, les sous-pröfets, les membres de conseils d’arrondissemens, les 
maires et adjoints des villes de plus de cing mille habitans, les commis- 
saires de police des villes oü il en sera &tabli. Les pröfets nomment les 
maireg et les municipeaux dans les communes d’une population infgrieure. 





Krieg bis zum Stillſtand In Parsdorf. 261 


eines Heers, welches ganz zerftreut verfammelt ward, um plötzlich 
vereinigt zu werden, über bie Alpentette, bie fi vom Gotthard 
bis zum Mont Cents Hinzteht, in Italien einzubrechen, hielt 
Bonaparte forgfältig verborgen, und man fonnte um fo meniger 
ahnden, daß er felbit nach Stalien geben werde, als die Con— 
ftitution, um welche er fich freilich wenig befümmerte, dem erften 
Conſul ausdrüdlich verbot, die Grenzen Frankreichs zu verlaflen. 
Ein fehr Kleiner Theil, und zwar ber fehlechtefte der nach Stalten 
beftimmten Truppen, ben die Engländer mit ihren Carricaturen 
verjpotteten und ben die Defterreicher verachteten, ftand als Referve= 
armee bei Dijon, und galt für die Hauptarmee, biefe aber fland 
zerfireut an ber Rhone herauf. Diefe Hauptarmee ward, che 
fie nach Genf und ins Waadtland marfchirte, vermöge eines 
Deichluffes vom 8. März vom Kriegsminifter Berthier vereinigt, 
mit Allem verforgt und organifirt; das Kriegsminifterium erhielt 
Carnot. Alles drängte fih damald an Bonaparte, um ben 
Ruhm und den Vortheil feiner Siege, die man feſt erwartete, 
zu theilen; er felbft bildete den Kern feines nachher Faiferlichen 
Heerd. Gr vereinigte nämlich alle Soldaten und Officiere, die 
er perfönlich Tannte und in feinen Feldzügen erprobt hatte, zu 
einer Confulargarbe, welche er hernach dadurch, daß er immer 
neue Batatllond von Kerntruppen hinzufügte, in eine fürmliche 
Armee von Tapfern umſchuf. Sourdan und Bernadotte redeten 
nicht mehr von Republif, wenn fie gleich nie eigentlich Bona⸗ 
parte’8 Freunde wurden, der Grftere weil er ein edler Mann 
war, ber Andere, weil er ihn beneibete, Beide waren an ber 
Spitze feines Heeres. Augereau's elende Seele hatte Alles auf- 
geboten, um bie verlorne Gunft wieder zu erbetteln; er erhielt 
das Commando in Holland. 

Keiner, der bie Rüſtungen und Einrichtungen Bonaparte's 
mit dem vergleicht, was von Seiten bes nfterreichiichen Cabinets 
geſchah, an deſſen Spike ein ganz gewöhnlicher Diplomat, d. h. 
ein Mann ohne Seele und ohne Gemüth, fland, wirb ſich ver⸗ 
wundern, daß die Generale und die tapfern Deere bes deutſchen 
Kaiſers ſtets ihre Blut umfonft vergoffen. Der Erzherzog Carl 
und fogar die Kaiſerin fühlten endlich, daß Thugut, Dietrichftein 
und Conforten im Gabinet ſtets verbarben, was bie Generale 
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im Felde gut machten, ſie erhoben ſich gegen den Hofkriegsrath, 
Thugut ſchloß ſich aber an die Engländer an und der Erzherzog 
mußte weichen. Dietrichſtein und die andern pedantiſchen Weis— 
heiten, deven Somwaroff fpottet, flegten, Melas mußte fich gefallen 
laſſen, feinen guten Plan dem fchlechten, den Thugut mit den 
Engländern verabredet hatte, nachzufeben, wie er fein Leben lang 
gethan hatte. Melas hätte mit feiner ganzen Macht auf Genua 
flürgen, die Stadt ſchnell erobern und ing nördliche Italien eilen 
follen, um ben Franzoſen zuvorzukommen; ber Blau, ben bie 
Bourbons, geftüßt auf Angaben des aus Guyana entflohenen 
General Willot dem Korb Keith, der die Flotte vor Genua 
commandirte, angegeben hatten, wollte es andere. Willot, der, 
als Bonaparte feinen eriten Feldzug in Italien machte, in Dev 
Provence commandirte, und mit bem Feldheren bes Directortums in 
unaufhörfichem Zwiſt war, behauptete, bie Anhänger der Bourbons 
in der Brovence würben losbrechen, wenn Dielas und der Admiral 
Keith fie unterftügten, darauf gründete Lord Keith feinen Plan. 
Melas willigte ungern in einen Plan, den er für verkehrt hielt. 
Er mußte die wenigen Truppen im Norden zerfplittern, um alle 
Päſſe His nach Tyrol hin ſchwach zu befeßen, und hätte er auch 
gedacht, daß ein Uebergang ber Franzofen über den großen St. 
Bernhard möglich jey, er würde doch darauf getraut haben, daß 
der Weg durch das Thal von Aofta durch das Fort Bard hin- 
reichend geiperrt fey. Er mußte dem Plane des Wiener Hof- 
kriegsraths gemäß ſelbſt im fühlihen Piemont bleiben und feine 
Armee in zwei Theile trennen. Die Generale Dtt und Hohen 
zollern hatten Maſſena's Heer, bei dem fich Soult befand, end- 
lich aus ber Bocchetta und von dem ſchmalen Uferlanbe getrieben, 
und in bie Feflungswerfe von Genua hineingebrängt, wobei fie 
durch Die englifche Flotte unter Lord Keith unterftügt werben. 
Melas wollte mit feiner ganzen Armee gegen Genua zichen, um 
es ſchnell zu erobern, fein Gabinet verorbnete aber anders, er 
mußte blos Ott allein gegen Genua fehlen. Dadurch warb 
die Belagerung verlängert, bis Bonaparte fein Heer vereinigt 
hatte, Melas ſelbſt mußte fich gegen Süchet wenden, ber in ber 
Provence ftand, dabei hielt ſich Melas ganz unten am Meere, 
damit ihn Lord Keith unterftühen koöͤnne. Günftiger konnte nicht 
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für Bonaparte jeyn, als daß zu der Zeit, wo er ben unerhörten 
Mebergang über ben Set, Bernhard machte, die Hauptarmee der 
Defterreicher im Außerften Süben des nördlichen Stalten gegen 
bie Provence marfchirt war und dort am Seeſtrande ſtand. 

In Deutjchland war zwar ber General Lecourbe völlig wies 
ber über den Rhein getrieben; doch blieben Die feſten Punkte, 
Düfjeldorf, Ehrenbreititein, Gaffel vor Mainz, Kehl, Altbreiſach, 
Kleinbafel von den Franzoſen beſetzt. Die Schweiz blieb den 
Srangofen, Graubündten ward von Defterreichern beſetzt gehalten 
und beide Theile benugten bie Teßten Monate des Jahres 1799 
und bie erften des Jahres 1800 zu neuen Rüftungen. In dies 
jer Zeit ſchrieb auch Bonaparte den obenerwähnten eigenhänbigen 
Brief an Kaifer Franz, ben diefer nicht mit eben dem Mechte 
durch Thugut beantworten ließ, als Georg III. den an ihn ge— 
fchriebenen durch Lord Grenville; doch fehrieb ein Mann wie 
Thugut nicht fo hart wie ber Engländer, Der Erzherzog Carl 
nahm, ald er genöthigt war, fich zurückzuziehen, wie gewöhnlich, 
ben Zuftand feiner Gefundheit zum Vorwand und überließ bas 
Commando in Deutfchland dem Feldzeugmeifter Grafen Kray, 
ber im vorigen Jahre Siege in Stallen erfochten hatte, ehe 
Souwaroff angelommen war, Diefer traf Mitte März im Haupt- 
Quartier zu Donauejchingen ein. 

Die Frangofen verftärkten ihr Heer nicht allein durch bie 
eingeführte Gonfeription, fondern ber Enthufiasmus für Bona— 
parte zog viele Freiwilligen, befonders Royaliften des Weftens 
zum Heer. Der erfte Eonful wußte es aber außerdem noch burch 
andere Mittel zu verftärfen. Er bildete die vorher erwähnte 
Gonfulargarde, ald Kern und Referve bes Heerd, er ließ alle Abs 
ſchiede für ungültig erffären, er reizte durch Mittel, die er unter 
allen Regenten am beften kannte, alle Militärperfonen wieder 
Dienfte zu nehmen, errichtete ein Corps, das er Gensbarmerte 
nannte, fanmelte Freiwillige, die fich einfanden, weil die Nation 
son Bonaparte raſche Beendigung bed Kriegs erwartete. Moreau 
follte zwar den Feldzug in Deutichland beginnen, Bonaparte aber 
wollte hernach ben Hauptftreich in Stalten führen; Moreau follte ba= 
her feinen Feldzugsplan dem des erſten Conſuls unterordnen ; barin 
wollte er nicht willigen. Die Berfafler der vorgeblichen Denf- 
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würdigkeiten Napoleons ſchreiben dem General Moreau alles mög⸗ 
liche Uebel zu, und verkleinern ihn, wo fie nur immer Tonnen. Ex 
war freilich Fein Genie und Fein großer Character wie Napoleon 
Bonaparte, die Bonapartiften fehmahen ihn aber aus ganz an= 
bern Gründen, als aus hiftorifchen. Beide Kriegsminifter Berthier 
und nach ihm Garnot, mußten Moreau zu bewegen fucen, Bo— 
naparte zu willfahren. Zuerſt hatte Berthier, als er das Kriege- 
Miniftertum niedergelegt Hatte, und nach Dijon reifete, um bie 
Referve-Armee. zu organifiren, eine Unterhaltung mit ihm in 
Bafel (am 16. April); er war aber nicht zu bewegen und Bo— 
naparte mußte feinen Operationsplan ändern. Hernach reifete 
ber Kriegsminifter Carnot felbft zu Moreau nah Ulm und be- 
wog ihn, am die italienifche Armee wenigſtens eine Heerabthei— 
Yung abzugeben. 

Moreau ging eilf Tage nad) der Zufammenkunft in Bafel 
über den Rhein und überrafchte Kray. Cr richtete nämlich den 
Iinfen Flügel, der zwifchen Kehl und Bafel über den Rhein 
ging, gegen das Kinzigthal; Kray glaubte daher, der Hauptan- 
griff werde von dieſer Seite her gemacht werden, als aber fünf 
Tage hernach am 1. Mai Lerourbe mit dem rechten Flügel her- 
über Fam, ward plötzlich Alles mit großer Schnelligkeit auf 
Freiburg gerichtet und fchon am 2. Mat war bie Armee im 
Anzuge gegen Stockach, fo daß Kray zu ſpät dahin Fam. Gr 
serfuchte vergeblich, Stockach vor ben Yranzofen zu erreichen, 
und mußte am 3. Mat unter ungünftigen Umftänden bei-Engen 
ein Treffen liefern. , Die Oefterreicher fochten mit großer Aus⸗ 
bauer bis zehn Uhr Abends, fie mußten fich aber nad Verluſt 
son 3—4000.Zodten,. einiger Kanonen und Fahnen zurüdzichen 
und die Franzoſen behaupten, . fie hätten 7000 Gefangene ge= 
macht. Moreau folgte. dem. Feinde mit feiner ganzen Armee mit 
folder Schnelligkeit, daß Kray fehon am 5. Mat bis Möskirch 
aufs neue zum Treffen gebracht ward. Auch hier Fampfte man 
vom frühen Morgen bis acht Uhr Abends; doch erlitten bie 
Defterreicher,, die das Schlachtfeld räumen mußten, auch fogar 
nach den prahlenden und übertreibenden Berichten ber Franzoſen 
feinen bedeutenden DVerluft, weder an Tobten noch an Gefange- 
nen, an Bahnen oder Geſchütz. Sie richteten ihren Marſch an 





u 
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die Donau, um das befeftigte Lager zu beziehen, das vor Ulm 
eingerichtet war. Auf dem Marſche dahin erlitten fie indeſſen 
noch einen neuen Verluft auf ber Fläche des Mettenbergs und 
verloren anderthalbtaufend Mann in Memmingen, In der Nähe 
von Ulm lagen fi hernach die beiden Armeen einige Wochen 
lang gegenüber und fuchten fich eine günftige Stellung abzuge= 
winnen; während diefer Zeit begann Bonaparte feinen Kriegs- 
zug nach Italien. 

Der Zug nach Stalien, der durch dte Einfalt der Oeſter⸗ 
reicher und durch ihr Verzagen herbeigeführte glänzende, fehnelle 
Erfolg machte Bonaparte zum Götzen aller Franzoſen, die fich 
felbft in ihm und mit ihm vergötterten und befonders ben Heber- 
gang über den Set. Bernhard durch die abenteuerlichften Be— 
fehreibungen in der Welt auspofaunten. Groß war er damals 
allerdings; befonders, wenn man ihn mit ben regierenden Pyg= 
mäen und ihren adeligen Mintftern verglich. Er feflelte, ehe ex 
noch Parts verließ, ganz Frankreich durch die Anftellungen an 
fich, die er vornahm, und wobei er ausbrüdlich, wenn nur Fähig- 
fett da war und Anhänglichkett an feine Perſon, die Anzuftellen- 
den aus allen Partheien wählte und mifchte, ohne auf Religion 
oder Moralität zu achten. Er ernannte nämlich vor der Abreife 
fammtlihe PBräferten, Beamten, Richter, kurz die ganze Armee 
ber von der Regierung abhängigen Angeftellten. Er ernannte 
fogar diesmal zu den Stellen, Die wie die der Notare, der Gerichte- 
ſchreiber (grefliers), Executivbeamten (huissiers), fonft durch Kauf 
erworben werden. Er knüpfte daher auch das Geldinterefle derer, 
denen diefe Stellen verliehen wurben, an fi. Berthier hatte bie 
Refervearmee von Martigny bi8 nach Dijon und Lyon fo ver= 
teilt, daß es nicht zu: entfcheiden war, welcher Theil nach 
Deutfchland, welcher nach Stalten beftimmt fen, als Bonaparte 
am 6. Mai Parts verließ und über Genf an den Fuß bes 
großen Set. Bernhard eilte. - 

Der Mebergang Bonaparte's über ben großen Set. Bern- 
hard, auf deſſen Höhe unter Schnee und Eis das berühmte 
Hofpiz fteht, war groß und bewundernswürdig, aber bie fran- 
zöftfchen Schriftfteller und alle, die in der Gefihichte den Roman 
jucden oder ein Epos daraus machen, Haben durch ihre Dars 
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ſtellung ein Wunder daraus gemacht, welches bei näherer Be⸗ 
trachtung fehr viel Kleiner wird. Selbft Matthieu Dümas, fonft 
ein verftändiger und kritiſcher Schriftiteller, übertreibt gleich vorn⸗ 
herein bie Schwierigkeiten eines Zuge, bei dem Bonaparte nicht 
wie Souwaroff beim UWebergang über ben Set. Gotthard und 
über den Flimſer einen nahen Feind zu fürchten Hatte 13), Die 
Rhetoren überfehen ganz, daß eine Kleine Abtheilung des Heers 
über den Berg ind Thal Aofta Fletterte, daß aber gleichzeitig Die 
Hauptmaſſe durch alle großen und Kleinen Päfle z0g. Es ging 
ein Theil über den Kleinen Set. Bernhard, fiber den Simplon, 
über ben Mont Cents, über den Mont Gendvre, und fogar 
eine Abtheilung über den Set. Gotthard. Zu bem letzteren Zuge 
wurden die Truppen benußt, welche, wie wir oben ermähnt 
haben, Moreau abgegeben hatte. Gr ließ namlih, als er an 
bie Donan ziehen mußte, Lecourbe am Gebirge, und dieſer mußte, 
fobald Moreau einen Flügel am Lech frei Batte, Moncey ver= 
ftärfen, ber mit 18—20,000 Mann über den Gotthard geben 
follte; zu dieſem Zwecke beorderte er de Lorges. 

Was Bonaparte's Uebergang über den Set. Bernhard, das 
Erſteigen des fteilen Berges unter Schnee und Eis von Mar⸗ 
Hany aus, alsdann das Hinabfteigen am fteilen Felſen ind tiefe 


13) Eine nähere Angabe und Prüfung der Quellen über biefen wie über 
viele andere Punkte bis zum Sabre 1805 muß man im 3. Theile von bes 
Verfaſſers: Zur Beurthetlung Napoleons u. f. w. (auch im Archiv für 
Geſch. u. Liter. 5. Theil auffuchen, da der Verf. diefes Büchleln ausdrücklich in 
ber Abſicht geichrieben Hat, um ſich Hier kuͤrzer faflen zu können. Am ſchwierig⸗ 
fon war ber Transport ber Kanonen, bie man mitnahm, darüber berichten vie Mö- 
moires de Napolöon I. p. 206. ganz übereinftimmend mit Matthien Dümas: 
Le passage prompt de l’artilierie paroissoit une chose impossible. On 
#’6toit pourvu d’un grand nombre de mulets on avoit fabrigus une grande 
quantit6_de petites caisses, pour contenir les cartouches d’infanterie et les 
munitions des piöces, Ces caisses devoient &tre portöes par les mulets 
ainsi que des forges de montagne, de sorte que la difficultö röelle à vaincre 
&toit le transport des pidces. Mais on avoit pröparö a l’Avance Une eon- 
taine de troncs d’arbre creus6s de maniöre a pouvoir recevoir les pidees 
qui y ötoient fixdes par les tourillons. A chaque bouche & feu ainsi dis- 
posde 100 soldats devoient s’atteler et les affluts devoient ôtre dömontes et 
ports & dos de mulets. 








Krieg bis zum Stillſtand In Parsborf. 267 


Thal angeht, jo koͤnnen wir den General bewundern, ohne in 
bie Lächerlichkeit der Franzofen zu gerathen, welche die Schwie— 
rigfeit der drei Tage am und auf dem Set. Bernhard mit Han— 
nibal's Zug von Spanten aus über die Pyrenäen und Alpen, 
durch das Land der wilden Nationen Galliend und der Alpen 
in die Ebene der Lombardei vergleichen. Bonaparte hatte ganze 
Schaaren von Stalienern und Wallifern, die ihm den Weg zeig- 
ten und bahnen halfen; er hatte über alle Hilfsmittel Frank— 
veichs und der ganzen Schweiz zu gebieten; es waren Enthu— 
fiaften aller Art, vepublifanifche und royaliftifche, zu ihm ge= 
ftrömt, Hunderte von Stalienern, die er in ihre Heintath zurück— 
führen wollte, waren um ihn, Gr felbft hatte mit feinem Feinde 
zu kaͤmpfen und Lannes war ſchon vor ihm in Piemont er= 
Ichienen, um das Fort Bard im Thal von Aoſta von einer an= 
bern Seite ber zu nehmen, dieſer warb mit einem großen Ver— 
luſt an Menſchen (was natürlich die Franzoſen nach ihrer Art 
gar nicht erwähnen) zurückgeſchlagen. Bonaparte's Webergang 
erfolgte in den Tagen vom 17. bis zum 20, Mat, am 21, er= 
reichte er Aoſta. Gr erſchien alfo gerade an dem Tage in ber 
nördlichften Ecke des nördlichen Staltens, an welchem Melas im 
inßerjten füdweftlichen Winkel deffelben die erfte Nachricht er— 
hielt, baf Franzofen in Piemont gefehen würden. Ob er wirk— 
lich nichts von allen den ungeheuern Anftalten wußte, welche 
Bonaparte felt vierthalb Monaten zu feinem Webergange über 
bie Alpen gemacht hatte, wie gewöhnlich behauptet wird, wollen 
wir nicht unterſuchen, Daß er ich viel zu fpat in Bewegung jebte, 
ift ausgemacht. 

Als Melas endlich aufbrah, ward Ott immer noch vor 
Genua aufgehalten, weil Maffena und Soult, beide bekanntlich 
ohne einen Funken menfchlihen Gefühls, aber Räuberfeelen von 
großem Talent im Felde nicht blos ihre Soldaten, (das Eonnte 
ihre Pflicht ſcheinen), fondern Taufende der unglücklichen Genuefer 
des graufamften Hungertodes fterben ließen, um Genua ein Paar 
Tage länger zu behaupten. Die Franzoſen können nicht Worte 
genug finden, um ihre Helden, Maffena und Soult, wegen ber 
Vertheidigung Genua's zu preifen, unfere ganze Natur empürt 
fich aber Dagegen, wenn wir leſen, mit welchem Breife die Ver— 
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zögerung weniger Tage bezahlt ward. Die beiden Unmenſchen 
fahen ganz kalt zu, dag Mochenlang die unglüdlichen Bewohner 
von Genua, bie Gefangenen, ihre eigenen Soldaten, theild Hun= 
gers ftarben, theild von ungenießbarer Nahrung die fchredlichiten 
Qualen Titten. Das Sammern ber Taufende, welche bem Mangel 
langſam erlagen, hätte aud einen Stein bewegen Tonnen und 
die Zahl der vor Hunger Geftorbenen unter ben Genuefern wird 
(was immerhin etwas übertrieben feyn mag) auf 20,000 ange- 
geben. Wie weit die beiden Generale die Sache trieben, Tann 
man daraus erkennen, daß, als fie endlich am A. Juni capitu⸗ 
lieten, für jeden ihrer eigenen Soldaten nicht mehr als zwei Loth 
fehr fchlechter Nahrung täglich gereicht ward, Die achttaufend 
Mann, welche bei der Mebergabe noch übrig waren, glichen da— 
her eben fo vielen Knochengerippen. 

Melas Hatte bis zum 24. Mat mit feinem Aufbruche ge= 
zögert und hatte bei feinem Abmarfche fogar den General Elsnitz 
mit der Hälfte feines Heers am Bar gegen Süchet zurüdigelaflen, 
er rief ihn erſt Dann ab, als er endlich in Coni erfuhr, daß Bona⸗ 
parte felbft mit einem Heere in Italien eingerüct fey. Ott würde 
auf feinen Befehl die Belagerung von Genua aufgehoben haben 
und zu ihm geftoßen feyn, wenn nicht gerade in dem Augenblide 
Genua rapitulirt hätte, 

Melas marfhirte nach Turin; Bonaparte hatte fich fogleich 
nad Mailand gerichtet, wo er am 2. Juni eintraf. Die Ita⸗ 
liener hatten von ihm fo wenig als von Kaiſer Franz viel Gutes 
zu erwarten; denn ber General des Letztern, als er in Verbin— 
dung mit den Engländern, bie ihn zur See geholfen und ihre 
Martne-Soldaten gelandet hatten, in Genua einzog, machte auch 
nicht einmal Miene, die Republik wieder Herzuftellen 12), und 
Bonaparte machte es in Mailand nicht viel beſſer. Gr warb 
mit unbegränztem Jubel empfangen, es ward die Wiederher= 


14) Wir glauben dies nicht beſſer und authentiſcher als mit Botta's Wor⸗ 
ten ausbrücen zu Können. Gr fagt Vol. V. libro XIX, p. 117: Cresva il 
generale Tedesco una reggenza imperisle e reale — — — del rimanente 
nissuno cenno ne da parto di Hohenzollern ni da quella di Melas per 
Pindependenza ne per la restaurazione del antico governo. 
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ftellung der cisalpiniſchen Republik verfündigt, doch warb nur 
eine proviforifche Verwaltung eingerichtet. Erſt nach der Schlacht 
bei Marengo warb deutlich ausgefprochen, daß die Unabhängige 
feit, welche die Lombarden von Bonaparte hofften, ein leerer 
Schatten ſey. Bonaparte verweilte übrigens nur bis zum 
6. Mat in Mailand und befeste von dort aus die Päſſe im Gebirge 
und übertrug alle Aemter aufs neue feinen Glienten, welche fie 
vorher inne gehabt hatten, Gr bahnte auf dieſe Weife bem 
Heere, welches Moreau unter Moucey ihm von Deutfchland her 
zu Hülfe ſchickte, den Weg. 

Während Melas hernach von Turin nach Aleſſandrien vor⸗ 
rückte, erſchien Launes vor Jvreit, zog in die Lombardey und er- 
zwang den Vebergang über den Po, nachdem Murat Piacenza 
befeßt hatte. Ott war indefjen mit einem Theile der öfterreichtfchen 
Belagerungsarmee von Genua mit beivunderungswürbdiger Schnel= 
lichfeit herbeigeeilt, fehlte aber, ald er Lannes mit feinen ermüde- 
ten Truppen angriff, ftatt fich dem Gefechte zu entziehen, um ſich 
mit Melas zu verbinden. Er ward in einem zwifchen Gafteggio 
und Montebello gelieferten Treffen gefchlagen, nicht aber fo 
ſchimpflich befiegt, wie die Franzoſen prahlend berichten. Das 
Treffen war lange zweifelhaft, Bonaparte und Berthier eilten ſelbſt 
herbei und beorderten Victor, Geney und Rivaud mit ihren Di- 
oifionen Lannes zu Hülfe; Melas, der nicht weit davon mit 
feiner Hauptarınce Tag, ſchickte den Seinigen Feine Hülfstruppen 
Die fonft fo prahlerifchen Denkwürbigfeiten von Set. Helena find 
übrigens über das Lreffen bei Miontebello weit weniger rhetoriſch 
prahlend als. Berthter’s Tügenhafter Schlachtbericht, als alle an- 
bere franzdfifchen Nachrichten, und befonders ald Norvins ſchwül— 
flige und Thier's rhetorifche Profa. Ste ſtimmen N Rückficht 
der Hauptfache- ganz mit Botta überein, beffen Worte wir in ber 
Note beifügen 35). 

Es ward übrigens bei Montebello von Morgens 11 Uhr 


15) Botta fagt fehr richtig: Mori in questo fatto e fu presa gran gente 
agli Austriaci, ma ‚la metâ meno di quanto portarono gli soritti di Berthier. 
Mori anche gran gente di Francesi; e poco meno che agli Austriaci; pochi 
restarono prigionieri,. 
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bis Abends 6 geſtritten, und die Oeſterreicher behaupteten das 
Feld, bis das Schickſal Bonaparte und Berthier herbeiführte, 
welche Victor und Rivaud kommen ließen. Ott warf Beſatzung 
nach Tortona und zog ſich in guter Ordnung nach Voghera zu⸗ 
rück. Daſſelbe Geſchick, welches Bonaparte zum Siege bei Mon— 
tebello geholfen hatte, führte auch ein Treffen bei Marengo 
gerade im entſcheidenden Augenblick den General Defair 
aus Aegypten herbei, deſſen Gegenwart zum Siege viel beitrug. 
Deſaix war durch Umſtände, die weiter unten ausführlich erzählt 
werden, lange abgehalten worden, dem Befehle nachzukommen, 
den ihm Bonaparte zurückgelaſſen hatte, ihm nach Frankreich zu 
folgen; als es endlich geſchah und er in Toulon landete, fand 
er den Befehl vor, ſogleich nach Piemont zu eilen. Er kam, 
und traf zwei Tage vor ber Schlacht bei Marengo mit Bona⸗ 
parte in Strabella zufammen. 

Melas, der im feiten Lager bei Aleffandria lag, wünfchte 
eben fo fehr eine ſchnelle Entſcheidung als Bonaparte, der noch 
feine einzige befeftigte Stadt erobert Hatte, nicht einmal Arona 
oder die Burg von Matland. Die beiden Deere waren durch 
die Bornida getrennt, beide vücften gleichzeitig aus und trafen 
am 14. Juni bei Marengo unweit Meffandria auf einander, 
Mir faffen uns bei allem Milttärtfchen fehr kurz, weil für ben 
Zwei, dem wir ganz ausfchließend nachfirehen, nur die Refultate 
und die Hauptmomente der Schlachten und Kriege erforderlich 
find, wir bemerken daher in Beziehung auf das Treffen bei 
Marengo ganz allein, daß alle Berichte darin überelnftimmen, 
dag, fo lange Melas auf dem Schlachtfelde blieb, die Defter- 
‚reicher Sieger waren. Bon franzofifcher Sette warb fogar ein 
Eilbote mo ber Nachricht vom Verluſte der Schlacht nach Parts 
abgefertigt. Die Branzofen fügen Hinzu, ber General Defair 
habe hernach durch kluge Benutzung eines Fehlers, den der Ge- 
neral-Quartiermeifter von Zach gemacht Habe, welcher vorher am 
mehrften zum Siege der Defterreicher beigetragen hatte, ihnen 
diefen Steg entriffen. Melas, über fiebenzig Jahre alt und 
babei fchwächlih, hatte von Ermüdung und Anftrengung er— 
ſchöpft, das Schlachtfeld verlaffen und fich nach Aleſſandria be— 
geben, weil er das Treffen für gewonnen hielt; das Commando 
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fam daher an ben Generalquartiermeifter von Zac. Diefer 
überließ fich feiner Hiße oder ward von feinem Pferde fortgerifien 
und kam zu weit von ben Seinigen. Gr beachtete nicht, daß 
Marmont auf Defate Befehl feine Artillerie fo aufgeſtellt habe, 
daß fie in den Reihen der unvergleichlichen öfterreichifchen Gre⸗ 
nadiers Lücken machte. In diefe Lüden ber Defterreicher drang 
Deſaix mit der Infanterie, nachdem fchon vorher von Zach ge= 
fangen war. Der jüngere Kellermann vollendete hernad mit 
einer Brigade Gavallerie die Niederlage der Oefterreicher 16), 
Deſaix blieb; die Defterreicher wurden theild in die Bormida 
gedrängt, theild kamen fie glüclich hinüber, Bonaparte erhielt 
aber hernach durch feine und feiner Leute diplomatifche Gewandt⸗ 
beit, und durch die Unfähigkeit. und Befchränftheit der üfterrei- 
hifchen Generale, mit denen er zu unterhandeln hatte, einen weit 
glänzendern und vortheilhafteren Sieg im Cabinet, ald er im 
Felde erhalten hatte. 

Melas befand fich allerdings nach der Schlacht in einer 
bedenflichen Lage, allein ganz verzweifelt war fie nicht; er und 
feine Rathgeber hatten aber offenbar ben Kopf verloren. Die 
Schlacht hatte ihm ein Drittel feiner Armee gefoftet; aber Bo— 
naparte hatte auch den vierten Theil ber Seinigen verloren und 
hatte feinen befeftigten Ort in- feiner Gewalt: 

Der Waffenftiliftand nach dem Treffen bei Marengo und 
Mack's Capitulation in Ulm Tonnen am beften beweifen, wohin 
es führt, daß man in Oeſterreich die jefuitifche Politik befolgt, 
jede Gentalität fern zu halten. Man duldet nur Gedächtniß— 
wert und eine Talte berechnende Klugheit, die Ariftofratie allein 
füllt alle obern Stellen, die mittleren find in der Gewalt der 
Kanzleimaſchinen, mitunter Holt man für Dinge, welche eine 
andere Bildung als die öfterreichtfche mechantfche fordern, einen 
Apoftaten des Auslands als Werkzeug. Enthuſiasmus tft als 
gefährlich verboten; daraus allein läßt ſich Melas Betragen er= 





16) Hormayr in den Lebensbildern aus dem Befretungdfriege DI. Seite 
106 behauptet, die Frauzoſen hätten die Schlacht bei Marengo gewonnen, nick 
durch Defatr, fondern durch Zach's kurzes Geſicht, durch feine unbändige, ihn in 
Feindes Hand reißende Limonſmer Stute, durch Melas leichte Verwundung und 
ſeine rath⸗ und thatloſe Schwäche. 
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klaͤren; denn an Verrath iſt nicht zu denken. Dieſer Feldherr, 
ſtatt einen raſchen Entchluß zu faſſen, ſchickte gleich am Tage 
nach der Schlacht einen Abgeordneten ins feindliche Lager, der 
um einen Waffenſtillſtand anſuchen ſollte. Bonaparte hatte in= 
deffen den gefangenen Generalmajor von Zac mit freundlichen 
Reden, mit Großmuth, mit feheinbarer Achtung, Bedauern, Rück⸗ 
ficht für die tapfere öſterreichiſche Armee, kurz mit ber ganzen 
Kunft, womit er bie Herzen zu gewinnen wußte, fo eingenommen, 
daß dieſer fich berebden ließ, mit bem Abgeordneten, den Melas 
am 15. geſchickt Hatte, nach Aleffandria zurüd zu geben und den 
alten Mann in die Schlinge zu locken!). Bonaparte hatte ihm 
eingerebet, daß er aus reiner Großmuth ben Frieden noch immer 
unter den Bedingungen gewähren wollte, Die er vor dem Beginn 
bes Kriegs in feinem eigenhändigen Briefe aus Paris dem Katfer 
angeboten habe. Dies fehlen dem Herrn von Zach und dem 
eiteln Grafen Set. Julien, den Melas diplomatifch brauchte, 
das Hochfte, was Defterreich erwarten könne. Die Herren be= 
dachten nicht, daß Bonaparte, um einen Waffenftillftand zu ge= 


17) Das befte Urthell, was wir über die unbegreifliche Capitulation gefefen 
haben, fteht in den M&moires d’un homme d’ötat Vol VII. p. 341. Dort 
wird biefe Uebereinfunft genannt un &nigme qui ne saurait ötre expliguö que 
par l’affaiblissement des facultes mentales (die ex nie gehabt hatte) de Mdlas 
ou la corruption de son 6tat major. Dort werden pag. 340. noch Umftände 
angeführt, die wir auf die bloße Auctorität eines Buchs, welches wir nie ans 
führen, wenn wir nicht auch andere Quellen haben, nicht in den Xert haben 
fegen wollen, die aber hier Plab finden mögen. Es war am Abend bes 14., 
heißt e8, eigentlich noch nichts verloren: Car le prince de Rohan arrivait avec 
un renfort de neuf mille hommes, qu’on pouvoit de Gönes en recevoir un 
de dix mille et ôtre joint par l’armee Anglaise de Mahon. M6las &toit 
inattaquable dans la position, qu’il occupait; avait, en perdant une nouvelle 
bataille, ce qui n’etait pas probable, sa retraite assurde sur les places fortes 
du midi de I’Italie, oü il eüt 6t6 ravitailldö par la flotte anglaise; tandis 
que Bonaparte ayant à dos une riviöre debordse (die Serivia), et sur ses 
flancs des forteresses ennemies, ne gagnait rien par une victoire et étoit 
perdu sans ressource par une döfaite. Wenn das wahr if, was Thiers L 
p. 351. von DBonaparte’s Anrede an Melas’ Abgeordnete fagt, wie Fein hat 
dann der fophiftifche Intrigant feinen Helden gemacht, der nad; Gauner Art den 
ſchwachen Gimpel, den er belügt und betrügt, anfährt und durch Prahlerei ers 
ſchreckt!! 
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währen bis die Antwort auf die Friedensbedingungen eingetroffen 
jeyn werde, Dinge verlange, deren Gewährung den Katfer außer 
Stand jege, den Kampf mit einiger Ausficht auf Erfolg wieder 
zu beginnen. 

Die ganze öfterreichtiche Armee, fo Tauteten die Bedingungen 
bes zu gewährenden Waffenftiliftandes, folle fih hinter den Mincio, 
die Foſſa Maeſtra und ben Po ziehen; das ganze andere Land 
ſüdlich von diefen Flüſſen follte den Sranzofen eingeräumt werben. 
Peschiera, Mantua, Borgoforte, Ferrara und Toscana follten 
von Defterreichern befegt bleiben, der Strich zwifchen der Chiefa, 
dem Oglio und dem Po ben Franzoſen gelaffen werden. In 
dem Lande zwifchen der Chiefa und dem Mincio follten weder 
Sranzofen noch Kaiferliche Tiegen bürfen. Tortona, Aleffandria, 
bie Burg von Mailand, die Citadelle von Turin, Pizzighettone, 
Arona, Pincenza, Coni, eva, Genua, Savona und das Fort 
Urbano follten fogleich den Franzoſen eingeräumt werben. Die 
von den Oefterreichern mitgebrachte Artillerie follten fie mit- 
nehmen dürfen, die urfprünglich dem Lande gehörende blieb den 
Franzoſen. Man rechnete, daß die Franzoſen durch dieſen Ar- 
tikel zwölftaufend Kanonen und zwei Millionen Pfund Pulver 
erhielten. Ganz Europa erftaunte, dag Melad es wagte, biefe 
Artikel duch den Grafen St. Julien nah Wien zu fchirfen, 
daß er fogar Genua, welches bie Engländer hatten erobern helfen, 
auf eine unverantwortliche Weife eilig räumen ließ. 

In Deutfchland hatte ein Mann, wie Sztaray ſchon auf 
dem Marſche von Engen bis an die Donau, alle Sorge für bie 
tapfern Soldaten vernachläffigt gehabt. Es herrichte unbeſchreib⸗ 
liche Sorglofigfett für Verpflegung; Verwirrung und Mangel 
an Disciplin waren überall, Man rechnet, daß in den erfien 
Tagen des Monats Mat etwa zwanzigtaufend Mann gefangen, 
verwundet und getödtet worden find; deutſche Berichte von Augen 
zeugen fügen aber Hinzu, daß die Verwundeten gewiſſenlos vers 
nachläffigt wurden. Sie lagen im traurigfien Zuſtande unter 
alferlet Obdach oder in ganz elenden Spitälern von Winterthur 
bis nach Ingolſtadt Hin zerftreut. Außer ben Verwundeten 
trieben fich in den Spitälern und an andern Orten aus Mangel 


und fchlechter Heerordnung gegen zehntaufend rüftiger vr müßig 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. VI, Bd, 4. Aufl, 
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herum. Von Mitte Mai bis Mitte Juni beſetzten bie Franzoſen 
alles Land zwiſchen dem Rhein, der Donau, dev Iller und bem 
Bodenſee; Kray blieb aber feft bei Ulm liegen und Moreau 
konnte ihn nicht aus feiner Stellung locken, bis er verzichte, auf 
das linke Mifer der Donau tiberzugehen. Er wollte Kray dadurch 
zum Treffen zwingen ober ihn zum Rückzuge nöthigen, daß er 
ihn in Beſorgniß fehte, er möchte von ſeinen Magajzinen in 
VDonauwdrth und Regensburg abgeſchnitten werden. Moreau 
ſelbſt verſuchte am 15. Juni den Uebergang oberhalb Ulm ver- 
geblich; Lecourbe war nach einem heftigen Kampfe vom 16. bis 
19. unterhalb Ulm glücklicher, obgleich der tapfere Kray, der 
nicht als Glied des hohen Adels General geworden wär, ſondern 
von unten auf gedient Hatte, den Kampf drei Tage Hinter ein- 
ander im offnen Felde erneute. Diefe für bie Oeſterreicher nach⸗ 
theifigen Gefechte fielen am denſelben Orten vor, wo jene 1704 
inter Eugen und Marlborough glähzend geflegt hatten, d. 6. 
unweit Hochſtädt und Blendheim Moreau, der werriger 
zu übertrelden pflegte als Bonaparte, ſchrelbt am 20. aus Dil- 
Tirgeh, die Oeſterreicher hätten in brei Tagen, vom 16. bis zum 
49., an Todten und Gefangenen 5000 Mahn, 20 Kanonen, 5 
Fahnen, 1200 Pferde und 500 mit Frucht beladene Wagen 
verloren. Dieſer Berluft wäre an ſich unbedeutend geweſen, wenn 
er nicht ben der Stelhing im Sihellenberge und der Magazine 
in Donauwörth nach ſich gezogen Hätte. Kray hatte nach dieſem 
Verluſte nur die Wahl, entweder eine entſcheildende Schlacht zu 
liefern, oder ſich bis Hinter die Iſar zurück zu ziehen. Gr wählte 
das Letztere und ſtand ſchon am 22, mit feiner Atmee bei Nörb- 
Ungen. Moreau rückte ihn Elend nad, "wollte von ‘dem in 
Aleſſandria geſchloſſenen Wäffenftillftande, von "dem Kray Thon 
am 2A. Nachricht Hatte und ihm mittheilte, nichts wiſſen, ſon⸗ 
"dern fuchte, ehe die officielle Nachricht ‘dn ihn käme, erſt bie 
Defterreicher über den Inn zu treiben "um ſich über Voralberg 
'mit der ttaltenifihen Armee in Verbindung zu ſetzen. Diefen 
Zweit erreichte er, als Kray, ber fih Hinter Braunau zu be= 
haupten geſucht Hatte, auch aus den Linten am tiroler Gebirge 
‚getrieben warb und über den Inn zurückging. Erſt dann fahen 
ſich die Oeſterreicher gendthigt, ihre fo Tage und ſo tapfer 





Bis zum Frieden in Luneville. 275 


behauptete Stellung bei Feldkirch aufzugeben, und Moreau willigte 
in Unterhandlungen über einen Waffenftillftand für ganz Süb- 
deutſchland. Der General Lahort und der Graf Dietrichftein, 
über deſſen eingebilbete Allweisheit fih Souwaroff in feinen 
Briefen fo oft luſtig macht, kamen hinter Münden am 15. Suli 
zu Parsdorf über diefen Waffenftilftand überein, der das ganze 
fühliche Deutfchland aufs neue der Einquartirung, dem Drud 
und den Erpreffungen der Franzoſen preisgab. Wir wollen Hier 
nicht davon reden, wie fie es trieben, doch müffen wir erwähnen, 
daß die Natur Moreau's ihm nicht erlaubte, gleich einem Maffenn, 
Soult und Andern Millionen zu erpreffen; daß aber dagegen 
feine untergeordneten Befehlshaber das Volk weiblich planten. 
Die Hauptbebingungen des in Parsdorf unterzeichneten Waffen- 
filfftandes waren: Der Raum zwifchen Sfar und Inn follte 
weder von Defterreichern noch von Franzoſen befeßt werben. Die 
Sränzlinte zwifchen beiden Armeen follte von Balzers in Grau— 
bündten ſcharf an Tyrol hergeben, über Vilshofen die Donau 
treffen und an ihr heraufgehen bis an bie Muͤndungen der Alt- 
mühl, An der Altmühl follte die ſcheidende Linie heraufgehen 
bis an die Rednitz; dann am Main herab bis Mainz. Inner—⸗ 
halb dieſes Raumes follten ‚die Zeitungen Philippsburg, Ulm, 
Ingolftadt zwar von den Zranzofen eingeſchloſſen bleiben, aber 
yon 14 Tagen zu 14 Tagen, während ber Dauer des Waffen- 
ſtillſtands, mit den für diefe Zeit nöthigen Lebensmitteln verforgt 
werden dürfen. | 


B. Unterhandlungen und Krieg bis zum Frieden in Lünentle. 


Der Graf St, Julien ward mit den Präliminarien des 
Friedens, den Melas für fo annehmbar gehalten hatte, daß er 
den unerhörten Waffenftillftand von Alefiandria ohne Bedenken 
abgefchloffen hatte, nach Wien gefchiet, und Bonaparte hatte 
ihm einen eigenhäandigen Brief an ben Kaiſer Franz mitgegeben. 
Diefen Brief nennt Bonaparte felhft in einem Briefe an feine 
Eollegen, den beiden andern Conſuln, einen höchſt fonberbaren 
(originale); Kaiſer Franz beantwortete ihn eigenhändig ‚ziemlich 
lakoniſch, erlaubte aber feinem Gabinet, daß es in feinem Namen 
einen treulofen Kniff gebrauchte, deſſen Billigung dem Halb 
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italieniſchen Cabinet Franzen's um ſo weniger Ehre macht, als 
er dadurch ganz in Bonaparte's Hände fiel. Thugut nämlich, 
der in dem Augenblicke, als St. Julien in Wien ankam, im 
Felde nicht Rath wußte und von den Engländern Geld zu ziehen 
wünfchte, ſtellte ſich auf der einen Seite, als wenn er die Prä- 
liminarien Bonaparte's annehmen und alfo einen bejonderen 
Frieden ohne England ſchließen wollte, und bewog doch auf der 
andern Seite den Kaiſer am 20. Sunt 1800 ein Subjfidien= 
trartat mit England zu ratificiren, worin er fich verpflichtete, fich 
bis zum Februar 1801 ohne Englands Theilnahme in Keine 
Friedensunterhandlungen einzulafien. Um Zeit zu gewinnen, bis 
Rüftungen gemacht und bie Lüden im Heere- ausgefüllt feien, 
ſchickte dann Thugut zwei in diplomatifchen Gefchäften ganz un= 
geübte Officiere nach Paris, damit fie dort Präliminarien unter= 
zeichneten, denen man hernach mit einem Schein ded Rechts die 
Anerkennung verfagen Tonne, weil man bie Vollmacht ber 
beiden Officiere fo auf Schrauben geftellt hatte, daß, wenn fie 
unterzeichneten, man fie befchuldigen konnte, ihre Vollmacht über- 
fhritten zu haben. Für die Beleidigung Frankreichs erhielt 
Defterreich vermöge des erſten Artifeld der Uebereinkunft mit 
England vierundzwanzig Millionen Gulden als Anlehen. Im 
dritten Artikel dieſer Uebereinkunft mit England verfprach Defter- 
reich, den Krieg mit Frankreich in Verbindung mit England eifrig 
fortzuſetzen. Im vierten veriprach England dagegen, daß bie 
baieriſchen, würtembergifchen und fehweizerifchen Truppen in eng= 
liſchem Solbe für den Krieg in Deutfchland zur Verfügung des 
Kaiſers geftellt werben follten. ngland mußte unter biefen 
Umftanden gefchehen laſſen, daß die Defterreicher über Genua 
verfügten, als wenn fie es allein erobert hätten, ungeachtet Lord 
Keith und die englifche Flotte, bie er commandirte, den größten 
Antheil an der Eroberung hatte, weil e8 ohne dieſe nicht hätte 
ausgehungert werben können. OH Hatte, als er eilig von Genua 
nah Pincenza z0g, Hohenzollern das Commando übergeben ; von 
biefem verlangte Keith gleich nach ber Schlacht bei Marengo, 
daß er, ehe die Franzofen Beſitz nehmen fönnten, die Stabt 
bein Heere übergebe, welches die Engländer anf Minoren ver- 
einigt Hatten, um Aegypten ben Zranzofen zu entreißen, und 
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weldyes fie vorerſt auf Genua bringen wollten. Die Ankunft 
Diefes Heeres verzögerte fich aber und bie Franzofen unter Süchet 
drangen fo fehr auf die Uebergabe, daß Hohenzollern fie einlaffen 
mußte, weil fie mit ernftem Angriff drohten. Ste Hatten fo eben 
am 24. Beſitz genommen, als endlich die englifchen Transport- 
fchiffe im Gefichte des Hafens anlangten. Dies war aber gerade 
in dem Augenblide, ald ihre vom Geſchütze ber Feſtung bedrohten 
Kriegsfchiffe den Hafen verlafien mußten. 

Was Thugut's Kniff angeht, um die Franzoſen durch Friedens⸗ 
präliminarten zu täufchen, fo hatte man benfelben Grafen St. 
Julien, ber den wunberlichen Brief Bonaparte’d nach Wien ge- 
bracht hatte, nach Paris gefchiet und zwar mit einem Hinter- 
liſtig abgefaßten Handfchreiben, welches ihn ſcheinbar bevoll⸗ 
mächtigte, Briedensprältminarten, gebaut auf bie Bedingungen 
des Friedens von Campo Formio, zu unterzeichnen. Der Graf 
St, Julien war ein eitler und fehr befchränfter Mann, zum 
Sollegen gab man ihm den Grafen Neipperg, der, ob er glei 
hernach lange bie Stelle eines Ehemanns der von Bonaparte 
getrennten öfterreichtichen Prinzeffin Marie Loutfe ganz gut ver= 
fehen bat, vieleicht gerabe weil er zu der andern Stelle gut 
taugte, fein Gefchäftsmann war. Jedermann flaunte in jener 
Zeit, daß zwei Leute der Art gefchiet wurden, um mit einem 
Regenten wie Bonaparte war und mit einem Minifter wie Zal- 
leyrand zu unterhandeln; es zeigte fih aber bald, warum man 
gerade biefe gewählt habe. Sie waren beide in der Subordi- 
nattonsfchule des öſterreichiſchen ſyſtematiſchen Milttärdienfts zu 
fehr gewohnt worden, todte Mafchinen zu feyn, als daß fie es 
hätten übel nehmen Tonnen, daß das Cabinet mit ihnen umging, 
wie mit dem Grafen Fröhlich, der auch nichts anderes gethan 
hatte, als was ihm befohlen war. Yröhlich hatte nach der Ers 
oberung von Ancona die von ben Ruffen dort aufgepflanzten 
Fahnen wegreißen laſſen und dadurch ben ruffifchen Katfer aufs 
heftigfte gegen Defterreich erbittert. Um biefen zu beruhigen, 
ſtellte das öſterreichiſche Cabinet Fröhlich vors Kriegsgericht und 
ließ ihn verurthetlen, hernach aber für dieſe gerichtliche Verur⸗ 
theilung entichäbigen. 
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In dem eigenhaͤndigen Schreiben, worin der Katfer Bona- 
parte's Brief beantwortete, welches St. Julien nach Paris über- 
brachte (den 21. Juli), ward ber Waffenſtillſtand zu Parsdorf 
und zu Meffandria anerfannt und St. Julten in der italieniſchen 
Manier, die in Wien ſeit dem fiebenzehnten Jahrhundert herr⸗ 
ſchend iſt, zum Unterzeichnen von Präliminarien bevollmächtigt. 
Für die folgenden Thatfachen, welche von Andern anderd berichtet 
werden, folgen wir diesmal aus guten Gründen Thiers und 
feinen vorgeblichen Urkunden, was wir fonft ſehr felten thun 19). 
Thiers beruft ſich nämlich auf das noch jetzt vorhandene Pro- 
tocoll ber Unterhandlungen Talleyrand’s mit dem einfältigen St. 
Julien, um zu beweifen, wie unbegreiflich fich diefer in Paris 
von Talleyrand, ben Thiers Doch endlich einmal dieſer Gaunerei 
wegen nicht lobt, Hinters Licht führen ließ. Darf man ihm 
trauen, fo waren in dem Briefe, den Thugut und Lehrbach für 
Kaiſer Franz fabriehrt Hatten, fo viele Ausflüchte übrig gelaflen, 
bag nur ein eitler Tropf wie St. Julien, der durchaus bie Ehre 
haben wollte, die wichtigfte Angelegenheit Europa's beendigt zu 
haben, in die alle geben Fonnte, die ihm Talleyrand legte. 
Mebrigens muß man bei Thiers felbft lefen, wie Fein er feinen 
großen Helden und ben gepriefenen Talleyrand dadurch macht, 
daß er St, Julien auf eine Weiſe von ihnen berüden läßt, wie 
ganz gemeine Gauner Pinfel zu berücken pflegen 20). St. Julien 


— — — — — - 


19) Die Sache würde ſich anders verhalten, als Im Text erzählt wird, wenn 
die Vollmacht des Kaiſers wörtlich fo gelautet hatte, wie fie in ben M&moires 
d’un homme d’etat Vol. VID p. 341. abgedruckt tft; das Actenftüd bei Thiers 
Vol. IE. p. 62. tft aber fo auf Schrauben geftellt, wie man von einem Lehrbach 
und Thugut zu erwarten berechtigt tfl, und das, was Thlers auf ben folgenden 
Seiten berichtet, fieht einem Talleyrand und Bonaparte fo ähnlich, daß wir 
diesmal dem Hiſtoriker trauen, dem wir fonft nichts auf fein Wort glauben. 

20) Wir wollen die Anfangsworte ber Stelle herfeben; wer Urtheil in ber 
gleichen Dingen hat, wird fehen, daß die Sade im Tert nicht übertrieben tft: 
Mr. de St. Julien, fagt er II. p. 57., que le desir de jouer un role congi- 
. dörable entrainait au delä de toutes les bornes raisonnables avait de tems 
en tems des scrupules sur l'étrango hardiesse qu’il se permettait. Mais 
pour le rassurer Mr. de Talleyrand consentit à promettre sur sa parole 
d’honneur, que ces articles pröliminaires resteraient söcrets et qu’ils ne 
seraient considöres comme ayant une valeur quelconque qu’ aprös la rati- 
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mard namlich formlich heſchwatzt, ohne weiter in Wien angufragen, 
Friedenspraliminarien in Paris zu unterzeichnen. Mit den Pralimi⸗ 
narien reifete er, von Bonaparte's Greatur Düroc begleitet, nad Wien, 
wo man feine Mebersilung, wie man fchon, ehe er abgeſchickt 
wurde, Willens war, ſcheinbar höchſt unwillig aufnahm. Düroc 
warb an ben äfterigichlichen Borpoften in Baiern nicht durch— 
. gelaffen, St. Julien und Neipperg in Wien beſchuldigt, ihre 
Vollmachten überfehritten zu haben und zum Schein der Eine 
auf die Feſtung Karlſtadt, der Andere nah Mantua gefchiekt, 
bafür aber hernach reichlich entichädigt. Dabei waren jedoch die 
Oeſterreicher, wie fie pffegten, durchaus nicht in der Verfaſſung, 
ben Krieg wieder anfangen zu Tonnen, als ihnen der Waffen⸗ 
ſtilſſtand ſchon im Sepfember aufgekündigt ward; fe mußten ſich 
baber ſchmählichen Opfern unterwerfen, um gine kurze Berlän- 
gerung beflelben au eylangen. | 

Bonaparte lag namlich damals Afles daran, Malta und 

Aegypten zu entſetzen, oper Doch feine Truppen, welche dort Tagen, 
mit dem Nöthigen zu verfehen, ex erbot fich daher, ſtatt gleich 
nachdem Dürog am 15. Auguſt aus Baiern nach Paris zurück⸗ 
gekehrt war, den Waffenſtillſtand aufzukündigen, zu warten, big 
die Engländer erffärt hätten, ob fie gemeinfchaftlich mit Oeſter⸗ 
reich auf einem Congreß in Lüneville über den Frieden unfer= 
handeln wollten. Sie lehnten dies anfangs aus Gefälligfeit für 
Defterreich nicht gang ab, aber es zeigte ſich ſchon nach wenig 
Tagen, daß fie viel zu Hug wären, um für bie Fehler des Wiener 
Cabinets büßen zu wollen. Kaiſer Franz ließ ſich damals zu 
ben unwürdigen Cabalen ſeines elenden Gabinet3 gebrauchen, er 


bie in Begleitung Relfon’s unb feiner faubgren Lady Hamilton 
nach Wien Fam, zu allerlei unwürbigen Winkelzügen verleitet, 
Um Bopaparte wegen der Iehten- Streiche <pugut’3 zu befänf- 
tigen, überließ er zuerft die Leitung ber auswärtigen Angelegen= 
heiten dem Halbfrangofen und Studiengenoſſen Talleyrand's, dem 


acation de Yempersur. Ahlers giebt bei ber Gelegenheit feinen Meifter Talleys 
rand wie bei anbern Gelegenheiten preis, vegt aber fein Idol, Bonaparte, mit 
dem Schilde feiner Sophiſtik. | 
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Grafen Ludwig Cobenzl; Thugut behielt aber feinen ganzen Ein⸗ 
fluß, Ludwig Cobenzl warb hernach nach Lüneville geſchickt; Lehr= 
bach, ber moraliſch ein zweifacher Thugut war, übernahm einft= 
weilen die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 

Obgleich hernach Gobenzl der Unterhandlungen in Lüneville 
wegen in Frankreich zurück blieb, fo warb doch vorerft nichts 
aus dem Gongreß, weil Defterreih an England gebunden war 
und die Antwort der englifchen Miniſter auf Bonaparte's An- 
trag diefen aufs heftigfte erbitterte. Bonaparte verlangte nämlich, 
wenn er ben Waffenftilffiand mit dem Kaiſer verlängern und 
die Engländer auf dem Congreſſe zulaffen folle, daß auch ein 
Waffenſtillſtand zur See gefchloffeh werde. Die Engländer, um 
die Sache hinzuhalten, ftellten ſich, als wenn fie nicht abgeneigt 
wären, darin zu willigen, nur wollten fie Malta und Aegypten 
ausnehmen, welche beiden Stüde ber erfte Sonful gerade am 
erften fichern wollte. Er trug darauf an, daß die beiden von 
ben Engländern enge eingefhlofjenen franzöſiſchen Befißungen, 
fo lange der Waffenftillftand dauere, wie Ulm, Ingolftabt, Phi- 
lippsburg behandelt würden und alle 14 Tage verproviantirt 
- werben dürften. Darauf erflärte dann endlich Grenville in einer 
Note vom 20, September gerade heraus, daß England um feines 
Bundesgenoſſen willen Feinen einzigen Vortheil, den es erlangt 
habe, aus den Händen laſſen werde. Wir fügen unten die eignen 
Worte der Note bei, wie fie Lefebure ohne Sophifterel eines 
Thiers und Bignon mittheilt 21), Bonaparte ließ jet ben Kaiſer 
entgelten, was bie Engländer, die endlich am 5. September 
Malta nahmen, fündigten. Er Hatte die Zeit des Waffenftill- 
ſtandes benußt, um in Deutfchland eine ganz neue Armee unter 
Augereau aufzuftellen und Moreau furdtbar zu verftärken; bie 
Planmacher und Cabalenſchmiede tn Wien hatten das öfterreichtfche 
Heer ganz verwirrt, unbrauchbar und unzufrieden gemacht. Das 


21) Histoire des Oabinets d’Europe pendent le consulat et l’empire 
6erite avoo les documents röunis aux Archives des affaires ötrangäres 1800 
bis 1815. Paris 1845. 2 Vol. 8. Vol. I. pag. 82. Iauten Grenville's Worte: 
Sa Majest6 ne saurait admettre qu’on lui demande une compensation pour 
les avantages que son slli6 pourroit retirer de la oontinustion de P’armistice 
en Allemagne. 
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Fatferliche Heer war nur mit Rekruten verftärkt worden, ber Erz⸗ 


herzog Carl hatte dans Commando abgelehnt, weil er fich nicht 


nach den Einfällen und Gabalen des Hoffriegsraths richten 
wollte, und dieſer hatte endlich auch fogar den. wackern Kray 
und dreißig andere höhere Officdere vom Deere entfernt. Aus 
der Generalinfurreetion in Ungarn war nichtd getvorben, bie von 
dem in Böhmen eommandirenden Erzherzoge Carl zu errichtende 
fogenannte böhmifche Legion war nicht zu Stande gefommen; 
das am 11. September vom Prager Landesgubernium erlaffene 
Aufgebot der Miliz hatte Feine Wirkung. Die Unzufriedenheit 
im dfterreichifehen Heere in Batern war fehon im Juli auf einen 
fo hohen Grad gefttegen, Muthlofigfeit und Feigheit zeigten: fich 
überall fo furchtbar, Haß man in Wien auf den tollen Einfall 
fam, durch eine empörende Grecution, die am 25. Auguſt voll- 
zogen ward, bie Feigen vermöge eines dem Heere eingejagten 
Schreckens muthig zu machen. Schon vor dem Abfchluß des 
Waffenſtillſtandes nämlich Hatten zwei ganze Bataillons Gränzer 
vor dem Feinde die Waffen geſtreckt, aus diefen ließ man, als 
ber Krieg wieder zu beginnen drohte, dreiundvierzig Mann aus= 
heben, vier derfelben auffnüpfen und die andern neununddreißig 
graufam mit Ruthen zerfleifchen. 

Das machte einen fehr üblen Eindruck im Heere, den man 
hernach dadurch austilgen wollte, daß der Kaifer felbft ind Lager 
reifete, aber leider! den boshafteften feiner Hofintriganten, den 
Grafen Lehrbach, mitnahm, der einftweilen bis Gobenzl wieder 
käme, oder Thugut aus dem Dintergrunde wieder auf den Vorder⸗ 
grund treten Tonne, ben auswärtigen Angelegenheiten vorſtand. 
Der Kaiſer kam am 6, September an, fand aber Alles in fo 
zerrüttetem Zuftande, daß er felbft einfah, daß er eine Verlän- 
gerung des eben damals aufgefündigten Waffenftillftandes um 
jeden Preis Faufen müſſe; er ließ daher darüber in Hohenlinden 
unterhandeln. Um eine Frift von fünfundvierzig Tagen zu er— 
halten, mußte man in Hohenlinden die Bollwerfe des fühlichen 
Deutfchlands und das Eigenthum des Reichs auf eine fchimpfliche 
Weiſe dem Feinde preisgeben. Der Waffenftilfiand warb näm= 
lich am 20. unter der Bedingung auf fünfundvierzig Tage ver- 
langert, daß Philippsburg, Ulm, Ingolftadt den Zranzofen 


\ 
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übergeben würden. Weder über die Erhaltung ber Werke, no 
über dad reiche Material, das den Oeſterrtichern gar nicht ge⸗ 
hörte, ward eine Verfügung gemacht. Die Franzoſen fchleiften 
fogleich alle Werke, fie bemachtigten fi) des reichen Vorraths au 
Munition und der vortrefflichen Artillerie, fie zogen aus bem 
Berfauf des Eiſens und der Materialien der geichleiften Werke 
mehr ald eine Million. Nachdem bie Verlängerung des Waffen- 
ſtillſftands auf diefe traurige Weife erlangt war, reifete der Kaifer 
am 2A. September wieder nach Wien zuräd. 

Die Beränderungen im ofterreichifchen Heere, welche gleich⸗ 
zeitig vorgingen, gaben den Aranzofen im Voraus den Sieg, da 
man einem Generale wie Moreau war, einen minderjährigen 
Bringen entgegenftellte, deſſen Leiter ber Zeldzeugmeifter Lauer 
feyn follte, von dem außer Defterreich niemand etwas wußte. 
Auch dieſer war nicht einmal ganz frei, denn um ihn und neben 
ihm waren Glieber ber üflerreichifehen Ariftofratie ohne allen 
Beruf. Wie dies zu verfiehen if, mag die Bertheilung des 
Generalcommandos "zeigen, An der Spike des ganzen Heeres 
ftand dem Namen nach ber neungehnjährige Erzherzog Johann, 
befien Mentor der Feldzeugmeifter Lauer war, Neben Lauer 
commandirten ein Graf Kollowrath und ein Baron von Simb= 
ſchön. Der Lebtere hatte das Heer am Jinfen Ufer der Donau 
unter fich, wo ihm Herzog Wilhelm von Baitrn, ber durchaus 
fein Held war, dreitaufend in Eile zufammengetriebene Baiern 
zuführte. In Tyrol Hatte der General Hiller, der ein guter 
Feldherr war, Macdonald gegen fich, der durch feinen Zug von 
Neapel an die Trebbia fehr großen Ruhm erlangt hatte. Wenn 
man bebenkt, daß im Kriege Alles auf Ruf und Anfehen bes 
Generals beruht und daß ber Soldat nur durch Meinung und 
burch befannte und vielgenannte Namen feiner Führer Muth 
und Vertrauen erhält, jo darf man nur bie hochadeligen aber 
obſeuren Namen der öfterreichifehen Führer mit den Namen Au⸗ 
gereau, Moreau, Lecourbe, St. Sufanne, Grouchy, Ney, Riche⸗ 
panfe, Grenier und anderer ihnen gegenüherftehenber Generale ver- 
gleihen, um einzufehen, daß dad Schickſal des Kampfes auch 
nicht einmal zweifelhaft feyn Tonnte. 

Augereau war ſchon früher mit feiner Heerabtheilung von 
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Holland bis in die Gegenden von Mainz heraufgefommen, ex 
mußte, ald die neue Friſt abgelaufen war, den Kampf beginnen, 
Nachdem Augereau den Waffenſtillſtand aufgefündigt hatte, be= 
ſetzte er Afchaffenkurg und wollte über Würzburg und Bamberg 
in Böhmen einbringen, wo bamald der Erzherzog Garl, wie 
ſchon oben erwähnt tft, fich vergeblich bemühte, zwanzig neue 
Bataillon zu errichten. Diesmal follte die italienifche Armee 
nur eine Nebenrolle fpielen und bie Hauptfache follte in Deutich- 
Yand entfchleden werden. Bonaparte fcheute fich daher nicht, als 
endlich Maſſena in Italien feine Bedrückungen und fein Füderliches 
Mefen wieder gar zu arg trieb, ihn durch Brüne zu erfeßen, 
der feinen milttärifchen Ruf hauptfächlich der Unfähigkeit des Her- 
3098 von York verdankte, als diefer ihm in Holland gegenüber 
fand, Maflena war nämlich zur Zeit bes Treffens bei Marengo 
heftig über Bonaparte erzürnt, weil er ihn ımd fein Heer in Genua 
nicht entſetzt, ſondern auf ihre Leiden und ihren Untergang fein 
Glück gegründet Hatte; ex warb, ald Bonaparte nach der Schlacht 
bei Marengo Stalten verließ, zum Obergeneral in Stalien ernannt, 
fo unwillig auch Bonaparte über fein fchamfofes Rauben, Stehlen 
und Tyrannifiren war. Er trieb indeſſen feine Srpreflungen und 
Gewaltthaätigkeiten endlich fo weit, daß fich, wie vorher in Rom, 
die Disciplin unter ihm ganz auflöfete, weil Generale, Officiere 
und Soldaten e8 endlich alle fo trieben, wie er. Brüne ward 
daher Oberanführer an feiner Selle, Fonnte aber erſt dann auf 
feindlichem Gebiete vorräden, als Moreau feinen glänzenden 
Steg erfochten Hatte, 

Moreau hatte jede Unterhandlung abgelehnt und vier Tage, 
nachdem Augereau den Waffenſtillſtand aufgekündigt hatte, am 
27. November auch ſeiner Seits den Krieg wieder begonnen. 
Schon in den letzten Tagen des Novembers fanden blutige Ge— 
fechte ſtatt, weil der Erzherzog Johann nach den ihm von Wien 
aus ertheilten dringenden Befehlen durchaus ein Treffen liefern 
ſollte. Man Hatte, wie man in Wien pflegte, einen Feldzugs⸗ 
plan im Gabinet gemacht, ber ganz gut und ſpyſtematiſch feyn 
mochte, der aber ſchon darum nicht ausreichen konnte, weil die 
öfterreichtfehen Generale nicht im Stande waren, ihn den aus- 
gegeichnetften Franzöflichen Feldherrn gegenüber nach ben Um— 
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Hastzcber atbten, es iei jegt wit den Framicten vorbei, mt 
wellten fie ereiien; kas berugte Mercau, um fe in bie Ebut 
Bei Hrberfinten zu sieben urk ihnen cin enticheibented Treffen 
zu liefern. Alle Rartbeien fiimmen darin überein, daß tie ganze 
Anertuung bed Treffens bei Hehenlinden von Eeiten ber Oeſter⸗ 
reicher ſehr fchleht war. Das mrüflen wir dem übereinftimmer- 
ben Zengniſſe ber Echrifificher glauben. Wir fdyamen uns 
jedoch zu wickerholen, was Lie Anbeter Bonaparte’3 vorbringen, 
um Moreau's Verdienſt beim Gewinne ber Schlacht zu verrin- 
gern; denn wenige Siege ber Zranzofen waren glänzender als 
ber, ben Moreau bei Hohenlinden erfocht. 

Die Oeſterreicher verloren außer den Todten und Verwun⸗ 
beten 11,000 Dann Gefangene, unter denen 179 hohe Stabs⸗ 
Dfficdere waren, 100 Kanonen wurden erobert. Seht endlich 
mußten Thugut und Lchrbady weichen. Der Erzherzog Carl, den 
bie Franzoſen achteten und dem fie trauten, übernahm das Com—⸗ 
mando zwar, er geftand aber, wie er 1797 gethan Hatte, daß 
ber Hofkriegsrath Defterreich in eine Lage gebracht habe, aus 
welcher es nur durch Frieden, nicht durch Krieg erlöfet werben 
konne. Die Hauptarmee, deren Oberbefehl der Erzherzog Carl 
MWernahm, mar gänzlich von Tirol abgefehnitten; fie verlor bis 
zum 21. December auf bem Rückzuge nach Oefterreih, in Ge- 
fechten und auf bem Marfche fortbauernd Kanonen, Soldaten, 
Gepäck und ward auch aus Salzburg verdrängt. Die Franzoſen 
waren nur vierundzwanzig Wegeftunden mehr von Wien ent= 
fernt und Hatten ſchon Steyer bejebt, als endlich Thugut Wien 
verlaffen und auf bie Güter gehen mußte, Die ihm der Kalfer in 
Ungarn gefehentt hatte. Der Erzherzog Carl Iagerte in Krems— 
muͤnſter, mußte aber Moreau um einen neuen Waffenftiliftand 
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bitten und Bedingungen eingehen, welche hernach Bonaparte in 
den Stand febten, alle Artikel des Friedens von LXüneville ges 
bietend vorzufchreiben. Ein neuer Waffenftilifiand ward am 
25. December in Steger. unterzeichnet, der Kalfer mußte aber 
vermöge der Bebingungen deſſelben ganz Franken, Batern, Ober- 
Defterreich den Erprefiungen, inquartirungen und Pladereien 
der Franzofen preisgeben. Er mußte alle Engpäfje, welche der 
General Moreau befeten wollte, um durd) Kärnthen und Steyer= 
markt mit der italieniſchen Armee in Verbindung zu kommen, 
räumen. Zu den feften Pläben, welche in Steyer den Fran- 
zojen durch einen Federſtrich überlaffen wurden, gehörten Würz- 
burg, Braunau, Kufftein, Scharnig, alle Schanzen und Eng- 
päfle von Zirol. 

In Stalten war Brüne anfangs nicht glücklich gewefen, 
Bonaparte Hatte aber während des Waffenftilftandes kein Be— 
denken getragen, in Toscana, welches doch im Waffenſtillſtande 
begriffen war, Yeindfeligfeiten ausüben zu laflen, wozu ihm frei= 
ih die Defterreicher und das im Großherzogthum verkündete 
Aufgebot in Maſſe Veranlaffung gaben. Man hatte den üfter= 
reichtfehjen General Sommariva an die Spite des Aufgebots ge= 
ftelt, der neapolitanifche General Roger Damas und 12,000 
Engländer, welche in Livorno landen follten, würden aus dem 
toscantichen Aufgebot ein furchtbares Heer Im Rüden bes franz . 
zöfifchen in der Lombardei gebildet haben; Died gab den Fran 
‚zofen den erwünfchten Vorwand, trotz des Waffenftiliftandes in 
Toscana einzubringen. Mürat, Düpont und andere Generale 
wurden mit Heerabtheilungen nach Toscana beordert, um bie 
Engländer am Landen zu hindern, befonders aber ihre im DVer- 
trauen auf den Waffenftillftand in Livorno niedergelegten Waaren 
wegzunehmen. 

An den nördlichen Grenzen hatte Brüne Bellegarbe gegen 
fih, zu deſſen Unterftügung Hiller aus Tirol Laudon und Wuſ— 
ſakowitſch ſchickte. Der Waffenſtillſtand ward in Stalten fpäter 
aufgefündigt, als in Deutichland und auch nach der Auffündigung 
eilten weber Brüne noch Bellegarde irgend etwas Bebeutendes 
zu unternehmen. Brüne follte nämlich warten, bis fih Mac— 
Donald von Sraublindten her auf einem Wege mit ihm verei= 
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nigen würde, den auch ein friedlicher im Steigen geübter Fuß— 
gaͤnger ungern einſchlagen würde. Macdonalds Marſch verdient 
hier erwähnt zu werden, weil er der Rhetorik der Franzoſen 
reichen Stoff zum romantiſchen Ausmalen und zu poetiſchen Lob— 
preiſungen ihrer Thaten gegeben hat, obgleich jeder ruhige Be— 
vbachter das Mittel viel zu gefährlich für den zu erreichenden 
Zweck halten wird. Staunen erregt Macdonald's Marfch um= 
ftreitig, allein das Leben und die Gefundheit der vielen trefflichen 
und abgehärteten Männer, die man bei den and Unglaubliche 
gränzenden Unternehmungen Machonald’8 und Moncey's preis- 
gab, wäre ganz umfonft geopfert geweſen, wenn nicht Moreau 
inbefien glänzend gefiegt hätte, und ihnen von Norden durch 
Kärnthen her zu Hülfe gefommen wäre. Machonald jollte näm— 
ich von Graubündten aus über dns damals ganz unwegjame 
Gebirge ins Thal Camonica oder an die Quellen des Oglio 
und ber Adda vordringen, um in ber Nähe von Trident Brüne’s 
Heer zu erreichen. Zu Diefem Ende mußte er ‚und feine Sol- 
daten am Rande des ewigen Schnees, wo felbft jebt, da doch 
mit ungeheuern Koften fahrbare Straßen gebahnt find, ‚oft Mo— 
nate lang die Wege ungangbar find, mit Kanonen und Gepäd 
über Schnee und Felfen klettern. Der Teichtere Theil des Marfches 
war über den damals ungebahnten Splügen ins Baltelin, un- 
endlich fchmieriger war der Weg über ben Priga ins Val Ca— 
monica oder His an den Oglio und hernach über den Tonale an 
die Etſch. Zu eben der Zeit, als Macdonald fein Ziel erreichte 
und bei Trident Stand, ging Moncey über die julifchen Alpen 
und erleichterte Dadurch, daß er Bellegarde im Rüden bedrohte 
und Chiufa, Corona, Alla beſetzte, dem General Brüne die Bes 
fegung von Birenza und Treviſo. 

Die Nachricht von dem in Steyer abgefchloffenen Waffen- 
ſtillſtande und vom Beginn der Friedensunterhandlungen in Lü— 
neville beftimmte endlich Brüne, den Vorfchlag zu einem Waffen- 
ſtillſtande in Stalten anzunehmen. Meber die Bedingungen des 
Waffenſtillſtandes ward hernach vom 14, bis 16. Januar 1801 
in Treviſo unterhandelt, und beim Abſchluß, wie bei allen Waf⸗ 
fenftilfftänden, bie Feine politifchen Beſtimmungen feſtſetzen, ſon— 
bern blos bie Armeen angehen, Feine Ratification vorbehalten. 
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Man Schalt Daher Bonaparte's Benehmen höchſt unedel und un⸗ 
würdig, als er eine Ratification für erforderlich erklärte und fie 
verweigerte, um Oeſterreichs Noth zu benuben, und auch noch 
Mantua zu erprefien. Im Waffenftiliftande wurden bie feften 
Plaͤtze Peſchtera, Porto Legnago, Ferrara, die Burg von Ancona 
und Verona den Franzofen eingeräumt, Mantua aber follte, ver 
ige einer ausdrüdlichen Beſtimmung vorerft ben Oeſterreichern 
bleiben. Die Bedingungen bes in Trevifo abgefchloffenen Waf- 
fenftilfftandes waren ganz den Forderungen angemeflen, welche 
Bonaparte durch feinen Bruder Sofeph, der während der Teßten 
Kriegsereigniffe in Lüneville zurüdgeblieben war, um über einen 
Frieden zu unterhandeln hatte thun laſſen. Ohne alle Rüdficht auf 
die vorher gemachten Vorfchläge Fam Joſeph jetzt auf feines Bruders 
Befehl mit einer unerhörten Borberung nach ber andern hervor, nach= 
dem er Defterreich ganz eingefchloffen und von den Englänbern ge= 
trennt hatte. Er fehte dem Grafen Cobenzl nnaufhorlich mit 
Forderungen und Drohungen zu. Diefer verfiand zwar fehr gut, 
Verſe zu reeitiven und gejellige Späffe und Poſſen zu machen, 
mar aber weder gemacht noch gebildet, um einem überlegenen 
Geiſte eine ernſte Haltung entgegen zu fegen. Schon am 20. Sept. 
‘hatte er fi fo weit in die Enge treiben Faflen, daß er Mantua 
den Franzoſen zugeſtand. Als Bonaparte, feheinbar heftig über 
Brüne erzürnt, vom Waffenftillftande. in Treviſo nichts wiſſen 
wollte, erfaufte er, durch Bonaparte’! Drohungen -eingefchrerft, 
eine kurze Waffentuhe am 23. Januar 1801 durch Bedingungen, 
"die dem Kaifer ſchimpflich umd dem deutſchen Reiche höchſt nach- 
theiltg waren. 

Mantia follte den Franzoſen ſogleich eingeräumt werden, 
der Großherzog von Toscana und der Herzog von Modena 
follten in Dentfchland entfchädigt werden, der Kaiſer follte von 
ven Unterhandlungen über Neapel und über den König von 
"Sardinien ganz ausgefchloffen ſeyn, und wegen Piemont und 
Neapel nur zwifchen Rußland und Frankreich verhandelt werben. 
Außerdem verſprach Cobenzl im Namen des Kaiſers etwas, was 
diefer eigentlich gar Fein Recht hatte, zu verſprechen. Der Katfer 
‚nämlich follte auch für das Reich und im Namen bes Reichs 
einen Frieben unterzeichnen. Zufolge dieſes Friedens follten bie 
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nigen würde, den auch ein friedlicher im Steigen geübter Fuß— 
gaͤnger ungern einſchlagen würde. Macdonalds Marſch verdient 
hier erwähnt zu werden, weil er der Rhetorik der Franzoſen 
reichen Stoff zum romantiſchen Ausmalen und zu poetiſchen Lob⸗ 
preiſungen ihrer Thaten gegeben hat, obgleich jeder ruhige Be— 
vbachter das Mittel viel zu gefährlich für den zu erreichenden 
Zweck halten wird. Staunen erregt Macdonald’ Marſch un— 
ſtreitig, allein das Leben und die Geſundheit der vielen trefflichen 
und abgehärteten Männer, die man bei den ans Unglaubliche 
gränzenden Unternehmungen Macdonald's und Moncey's preis⸗ 
gab, wäre ganz umfonft geopfert geweſen, wenn nicht Moreau 
indefien glänzend gefiegt hätte, und ihnen von Norden durch 
Kärnthen her zu Hülfe gefommen wäre. Macdonald follte näm— 
lich von Graubündten aus über das damals ganz unwegſame 
Gebirge ins Thal Camonica oder an die Quellen bes Oglio 
und der Adda vordringen, um in der Näbe von Trident Brüne’s 
Heer zu erreichen. Zu dieſem Ende mußte er ‚und feine Sol- 
baten am Rande bed ewigen Schnees, wo felbit jebt, da Doch 
mit ungeheuern Koften fahrbare Straßen gebahnt find, -oft Mo- 
nate lang die Wege ungangbar find, mit Kanonen und Gepäd 
über Schnee und Felfen klettern. Der leichtere Theil des Marfches 
war über den damals ungebahnten Splügen ind Baltelin, un— 
endlich fchwieriger war der Weg über den Priga ind Val Ca⸗— 
monica oder bis an den Oglio und hernach über den Tonale an 
die Etſch. Zu eben der Zeit, ald Macdonald fein Ziel erreichte 
und bei Trident Stand, ging Moncey über De julifchen Alpen 
und erleichterte dadurch, daß er Bellegarde im Rüden bedrohte 
und Chiufa, Corona, Alla befebte, den General Brüne die Bes 
ſetzung von Vicenza und Treviſo. 

Die Nachricht von dem in Steyer abgeſchloſſenen Waffen— 
ftilfftande und vom Beginn der Friebensunterhandlungen in Lü— 
neville beitimmte endlich Brüne, den VBorfchlag zu einem Waffen- 
ſtillſtande in Stalten anzunehmen. Ueber die Bedingungen des 
Waffenſtillſtandes warb hernach vom 14. bis 16. Januar 1801 
in Treviſo unterhandelt, und beim Abſchluß, wie bei allen Waf⸗ 
fenftilfftänden, die Feine politifchen Beftimmungen feftfeßen, ſon— 
bern blos bie Armeen angehen, Feine Ratification vorbehalten. 
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Man ſchalt daher Bonaparte's Benehmen höchſt unedel und un— 
würdig, als er eine Ratification für erforderlich erklärte und ſie 
verweigerte, um Oeſterreichs Noth zu benutzen, und and) noch 
Mantua zu erpreffen. Im Waffenftiliftande wurden bie feſten 
Pläge Peichtern, Porto Legnago, Ferrara, die Burg von Ancona 
und Verona Den Franzofen eingeräumt, Mäntun aber folkte, ver 
ige einer ausdrücklichen Beſtimmung vorerfi ben Defterreichern 
bleiben. Die Bedingungen des in Treviſo abgefchloffenen Waf- 
fenftillftandes waren ganz den Forderungen angemeflen, welche 
Bonaparte durch feinen Bruder Sofeph, der während der letzten 
Kriegsereigniffe in Lüneville zurüdgeblieben war, um über einen 
Frieden zu unterhandeln Hatte thun laffen. Ohne alle Rückſicht auf 
bie vorher gemachten Vorfchläge Fam Joſeph jet auf feines Bruders 
Befehl mit einer unerhörten Forderung nach ber andern hervor, nadh= 
dem er Defterreich ganz eingefchloffen nnd von den Engländern ge= 
trennt hatte. Er ſetzte dem Grafen Cobenzl unaufhorlich mit 
Forderungen und Drohungen zu. Diefer verftand zwar fehr gut, 
Verſe zu veeitiven und gefellige Späſſe und Poſſen zu machen, 
war aber Weber pentacht noch gebildet, um einem überlegenen 
Geiſte eine ernfte Haltung entgegen zu feßen. Schon am 20. Sept. 
‘hatte er fi fo weit in bie Enge treiben laſſen, daß er Mantua 
‘den Franzoſen zugeftand. Als Bonaparte, feheinbar heftig über 
Brüne erzürnt, vom Waffenftiliftande. in Treviſo nichts willen 
‘wollte, erfaufte er, durch Bonaparte's Drohungen -eingefchreckt, 
eine kurze Waffenruhe am 23. Januar 1801 durch Bedingungen, 
"die dem Kaifer fchimpflih und dem deutichen Reiche höchſt nach- 
theilig waren. 

Mantua ſollte den Franzoſen ſogleich eingeräumt werden, 
ber Großherzog von Toscana uind ber Herzog von Modena 
follten in Dentfchland entſchädigt werden, ber Kaiſer follte von 
‘den Unterhandlungen über Neapel und über den König vm 
"Sardinien ganz ausgefchloffen "feyn, und wegen Piemont und 
Neapel nur zwifchen Rußland und Frankreich verhandelt werden. 
Außerdem verſprach Cobenzl im Namen ‘des Kaiſers etwas, was 
diefer eigentlich gar Fein Recht hatte, zu verfprechen. Der Katfer 
nämlich ſollte auch für das Reich und im Namen bes Reichs 
einen Srieben unterzeichnen. Zufolge biefes Friedens follten bie 
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Fürſten und Herrn, welche man begünſtigen wollte, mit der Habe 
derer entichädigt oder vielmehr begünſtigt werden, die keinen 
Schüßer unter den großen Mächten hatten. Nachdem man noch 
Hinzugefügt hatte, daß die Entichädigungsvertheilung dem Reichs— 
tage zu Regensburg anheimfallen folle, mo man gewiß war, bag 
fie ohne einen Machtſpruch von Außen nicht zu Ende gebragt 
werden würde, fo konnte man hernach über den Frieden leicht 
einig werden. 

Der Friede von Lüneville ward daher ſchnell abgeſchloſſen 
und ſchon am 9. Februar 1801 unterzeichnet. Der Kaiſer gab 
Italien und das Reich völlig preis, um einige Vortheile für ſich 
und ſein Haus zu erlangen. Er ſtellte in Bonaparte's Willkühr 
das künftige Schickſal von Parma, Piacenza und Guaſtalla; er 
unterzeichnete im Namen des Reichs die Bedingungen, welche das 
Schickſal Deutſchlands entſchieden, und die dann am 7. März 
vom Reiche förmlich angenommen wurden. Spanien ſollte da= 
mals geſchont werden, ber Herzog von Parma war naher Ver— 
wandter des Königs von Spanten, .fein Sohn mar mit einer 
ſpaniſchen Prinzeffin vermählt, Bonaparte nahm alfo Parma 
nicht unmittelbar in Beſitz, fondern ließ dem Herzoge fcheinbar 
die Regierung, und entfchädigte den Sohn für die ihm zu ent- 
ziehende Erbſchaft. Der alte Herzog vegetirte noch ein Paar 
Sabre in Barma, während ein Branzofe, zum Schein in feinem 
Kamen, die Regierung verwaltete; fein Sohn warb hernach nach 
Paris eingeladen, dort wie man fagte, um ihn zu ehren, eigent- 
lich aber, um in feiner Perfon einen Bourbon als armfeligen 
Tropf zur Schau zu führen, mit großer Auszeichnung behandelt 
und dann in Toscana als König von Gtrurien eingefekt. 

Während man fich hernach in Regensburg fechszehn Monate 
lang über die Vertheilung des deutſchen Reichs zankte, wurden 
bie Entfhädigungen in Deutfchland in Paris von Talleyrand 
"und allen feinen Greaturen ganz Hffentlich wie Trödel an bie 
Meiftbietenden verkauft. Wie ſich die Diplomaten und die Fürften 
ſelbſt dabei benahmen, was fie fich gefallen ließen, und wie bie 
Sefandten, um fich gefällig zu machen, in Talleyrand's Haufe 
fogar Schooshunde trugen, berichtet ber Herr von Sagern, ber 
bamals für Naſſau in Parts war in feinem Buche: Mein Anz 
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theil an der Politik. Ihm iſt um fo mehr zu trauen, da 
er die Sache ganz anders beurtheilt als wir, und nur Diejenigen 
als wahre Diplomaten anerkennt, bie, gleichwiel durch welde 
Mittel, das mehrfte Land und die mehrften Untertanen für ihre 
Herrn erlangten; denn, fagt er, biefe hätten bis Beute noch 
immer das Mehrfte. 

Was den Friedenstrartat von Läneviffe angeht, fo wurbe 
bebei der von Campo Formio zum Grunde gelegt, nm wurden 
bie vorher erwähnten drückenden Beitimmungen hinzugefügt 22). - 
Im 2, Artikel teitt der Kaiſer Belgien und die Grafichaft Fal⸗ 
fenftein ab. Im 3. wird der Thalweg ber Etſch als fihliche 
Grenze des üfterreichifchen Gebiets anerkannt. Der A. und 5; 
enthalten die Beftimmungen wegen Parma, Mobenn und Teos⸗ 
eana. Im 6. tft enthalten, was die Rheingrenze angeht. Der 
7. enthält bie Uebereinkuuft wegen Serularifation und Eutſchä⸗ 
digung. 


Zweites Hauptſtück. 


Franzöſiſche und ruſſiſche Geſchichten. — England bis 
auf den Frieden von Amiens. — Italieniſche und hel— 
vetifche Republik. Set. Domingo. 


g. 1. 
Rußland und das Conſulat. 
A. Bonaparte's erſte Schritte zur Errichtung einer neuen Monarchie in 
Frankreich. 


Bonaparte's Idee, nicht die alte Monarchie mit ihren alten 
Gebrechen wieder herzuſtellen, ſondern unter dem Schein der 
Republik eine neue Monarchie zu ſchaffen, die nicht auf den 
alten Grundlagen beruhen, ſondern bie ſeit 1789 gemachten ber 


22) Martens Recueil etc, Vol. VII. p. 538—544. 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 19 
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neuen Zeit ganz angepaßten Einrichtungen und Geſetze befeſtigen 
ſolle, warb son jedem Freunde einer Freiheit, welche mit dem 
gegenwärtigen Zuftande der verbildeten Menfchheit allenfalls zu 
vereinigen wäre, mit Jubel begrüßt. Man freute fich über Diefen 
Plan einer endlich einmal zeitgemäß eingerichteten Monarchie, es zeigte 
fih aber fogleich, daß der Gonful, um biefen Plan auszuführen, 
Männer der alten Zeit gebrauchen und eine Menge ber ehemals 
Privilegirten um fich vereinigen müfle, welche gleich der Maſſe 
ber am Gewohnten klebenden Zranzofen, das Alte liebten, blos weil 
e8 das Alte war. Bonaparte führte daher bald einen Theil 
bes Alten nach dem Andern in wenig veränderter Geftalt wie= 
der zurüd und ging nach und nad immer weiter rückwärts, 
ſtatt vorwärts zu ſchreiten. Man fagte ihn, unb man mochte 
vielleicht Recht haben, ohne Pomp und Lurus, ohne Hofwelen 
und Glanz, ohne Hofämter, Adel, Staatsreligion, kirchliche Hie= 
rarchte werde ex die Franzoſen und ihre Eitelkeit nie befriedigen, 
Dies Teuchtete ihm ein, vorerft fuchte er aber das Weſen unter 
dem Schein zu verfteden, er mußte alfo, da er außerdem zu 
feinen colofjalen Planen aller biplomatifchen Künfte der alten 
Zeit neben der ganzen Sophifterei der Revolution bedurfte, Lug 
nnd Trug überall begünſtigen. Er handelte nie abfichtlich fchlecht, 
er war oft gemüthlich und freundlich, that wohl und fürberte 
das Gute, wie er das Schlechte haßte, aber die Verachtung ber 
erbärmlichen Menfchen und Regierungen, mit denen er zu thun 
hatte und die genialen Plane, mit denen er ſtets umging, brach- 
ten ihn auf den Gedanken, daß alle Menfchen nur als feine 
Werkzeuge brauchbar feyen und daß ein großer Zweck fchlechte 
Mittel Heilige. Auf dieſe Weiſe warb er erft Götze aller Phan- 
taften und Enthufiaften, dann Feind und Verfolger aller Eblen. 

Schon ſeit Errichtung des Gonfulats war Bonaparte’3 mo= 
narchiſche Richtung und feine Neigung zur Autofratie aus Allem, 
was er that, Teicht zu errathen, fett der Schlacht bei Marengo 
war fie ganz unverkennbar. So ungern wir Anechoten benutzen, 
wenn fie auch in allen Büchern ftehen, und fo wenig Bedeutung 
wir folglich darauf legen, fo glauben wir doch, daß die Anechote 
über die Nrfache der Ungunft, in welcher Kellermann unmittel- 
bar nach der Schlacht bei Marengo beim erſten Eonful fand, 
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nicht ganz ungegründet ſeyn mag. Kellermann glaubte, er habe 
den größten Antheil am Siege; als ihn daher der erſte Conſul 
auf dem Schlachtfelde begrüßte und lobte, aber nicht auf ſolche 
Weiſe wie der General erwartet hatte, ſagte ihm dieſer ganz 
dreiſt: Das glaube ich, daß Sie mich loben, denn 
dieſer Sieg fest Ihnen die Krone aufs Haupt. Bo⸗ 
naparte ward argerlich, daß fich jemand unterfiche, ihn errathen 
ober gar feine geheimen Gedanken üffentlich ausfprechen zu wollen. 
Es Hatten ihn ja die Menfchen, welche die öffentliche Stimme 
fiheuten oder nicht im Stande waren, wie Bonaparte gekonnt 
hätte, das Schreien und Schimpfen elender Zeitungsfchreiber zu 
verachten, ſchon dahin gebracht, die Freiheit der Preffe mit einem 
Schlage zu vernichten. Durch das Decret vom 17. San. 1800 
war jedes tabelnde Urtheil ſehr gefährlich gemacht worden; es 
fprach gewiffermaßen aus, daß Sournale und Zeitungen Alles, 
was Regierung und Beamten thäten und was fie anginge, nur 
Ioben, nie tadeln dürften?5). Die Genfur der alten Zeit war 
alfo unter einer andern Form wieder hergeſtellt. Das konnte 
allenfalls noch damit entjchuldigt werden, daß man, um au 
nur anfangen zu fonnen zu regieren, dem unbänbigen Schreien 
feuern müfle; aber ganz unerträglich war es, daß doch dabei 
in ben offleiellen Zeitungen fortdauernd gegen jede Regierung, 
jede Perſon, Fürften und Königinnen nicht auögenommen, bie 
dem erften Conſul mißfielen, mit fanschlottifch cyniſchen Worten 
gefchimpft ward. | | 

Auf diefelbe Welfe, wie mit dem Mebergange von Zügel» 
Ioftgkeit der Preffe zur Unterdrüdfung jeder freien Meinungs- 
Außerung verhielt es fich mit dem Uebergange von Dffentlicher 
Srreligiofttät zum tobten Geremontendienft und zur Hierarchie, 
Man erwartete, der Mann, von bem es abhing, ob eine dffent- 
liche Religion im Staate feyn folle ober niet, werde bie Tatho- 


23) Seront supprimös sur le champ tous les journaux, qui insör6ront 
des articles. contraires au respect dü au contract social, à la souverainetö 
du peuple et à lagloire des armes, ou qui publieront des invectives contre 
les gouvernemens et les nations amis. ou alli6s de la r&publique lors meme 
quo ces articles gersient extrairs de feuilles periodiques étrangères. 
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Hfche Religion nur unter der Bebingung neu genden, Haß fie 
wieder auf bie Orundfäge und Sapungen zurüdigeführt werbe, 
welcher dor Pabſt Gregor VII. gegolten hätten, und welche we— 
nigſtens zum Thell hoch im achtzehnten Jahrhundert von ber 
gallitaniſchen Kirche behaäuptet wurden. Statt deſſen ward nur 
Pabſtthum und Ceremonienweſen neh gegtündet. Die erſte Cin⸗ 
fettung zu einer Verbindung des erften Confuls mit dem Pabſte, 
nite fich hechfelfettig monarchiſche Rechte, der Eine in der Kirche, 
Ser Andere im Staäte zu ſichern, ward getroffen, ald Bonaparte 
gleich nach ber Schlacht bei Marengo, ehe er nach Paris giug, 
dr feiner eisalpiniſchen Republiß die Probe muchte, Bent König 
zu ſpielen. 

Schon vdr Ber Schlacht Bed Marengo hatte Bihaparle, wie 
er den fintatifcher Rohciliſten det weſtlichen und nordwefilichen 
BSepartements von Franktelch durch den Pfarrer Bertier ver⸗ 
fprochen Hatte, bie Eimeilung getroffen, um durch ben Pape 
dasjenige zit bewirken, wwas er durch eine Synobe italleniſcher, 
franzöſiſcher, dentſthet confftiMonelen Biſchoöfe Hätte durchſegen 
koönnen und inüſſen, wenn er nicht durchaus monarchiſch Halte 
verfahren wollen. Br haͤtte Ali in dein Conclabe, welches 
zur Wahl bed Pabſtes in Venedig gehalten warb, mehrere Freunbe, 
zu benen befonbers Carbinal Confalvi gehörte, ber. hernach eine 
fehr Bedeutende Rolle fpiefte und frets große Bewunberung für 
Bonaparte zeigte. Diefe Mätıner der franzöſiſchen Wartet, zu 
denen auch ber Cardinal Maury gehörte, kannten bie Abſichten 
des Wiener Cabinelz und arbelteten ihnen entgegen, Die Wiener 
wußren auf allerlei Weiſe bie Wahl zu verzögern, well fie ben 
Kirchenſtaat mit Neapel zu thellen wünſchten, Eonſalbi wußte 
Öngegeit die Wahl Auf den Cardinal Chlarainontt zu leiten; ber 
am 1796 als Biſchof von Imola bie ganze Chriftenheit barch 
eine gebruckte Jäcobiniſche Predigt gerrgert, Bonaparie and vas 
Directorium aber ſehr erfreut hatte. Dieſer Cardinal ward dann 
unter dem Namen Pius VII. am 14. März 1800 Pabſt. Der 
Wiener Hof nahm die offenbar auf die Franzoſen und Befonders 
auf Bonaparte berechnete Wahl fehr ungüinftig auf, erlaubte 
nicht einmal, bag ber Pabſt in ber Mencuetirche gekrönt werde, 
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hielt hu auch ſpatex bis zu dem Ungenhlig zurhck, als an eine 
Fheilung ‚bed Hirchenßogts nicht mehr zu ‚Denfen var. | 

Zutz vorher, ‚che die Königin von Neapel, beſoxgt, ihr 
aueh Reich opn Brangoien beſetzt zu ſehen, exft nad Wien oh, 
and als auch ber Kaiſer verzagte, mad) Peteräburg eilte, ant⸗ 
fernte ſich der neue Pabſt ganz in ber Stille ans Venedig, yyı 
im Vextrauen auf ben ihm zugeſicharten frapzdfiichen Schutz nach 
Rom zurückzukehren. Cr landete in Ancona, kam aber ſchon am 
9. Zul nach Rom. Man wagte nicht, ihm dag weltliche Re— 
giment zu verfagen, dach nur unter ber Bedingung, daß bie 
militäriſche Beſetzung feines Landes fortdauere. Dies nerichaffte 
hernach ‚dem General Mürat die Ehre und bag Nergnfigen, den 
Pabſt im Auftrage des erſten Gonfufs feierlich an seine alten 
Rechte wieder .einzufeßen. Als digſes goſchah, hatte Bonaparte 
ſchon ‚bie alten ‚offieigllen römiſſhen Kircheuceremonien, wodurch 
den weltlichen Herrſchern von Seiten ‚ber Geiſtliſhkait gehuldigt 
wird, in Mailand und in Paris auf ſich anwenden laſſen. Er 
that dies, mie er in dem Briefe, ‚den Thiers anfuͤhrt, feinen 
beiden Kollegen ſchreibt, um ben unkirchlichen denkenden Köpfen 
‚in Paris zu drogen, ‚bie er, wie man jegt.äberall zu thun pflegt, 
auf ſangcülottiſche Weiſe Atheiften ſchut 2). Mm nämlich ‚bie 
Feiex des Siege hei Marengo xecht glänzend zu fejern, ging 
Bongparte nach Mailand und exſchien; ‚ort auf dieſelbe Weiſe, 
wie die ‚ehemaligen Herxſcher Maiſands zu erſcheinen pflegten. 
Die ſo poetiſch von Römerthum und Republik faſelnden Italiener 
knieten, Damals dem Corſen huldigend, wor ihm im Stauhe. ‚Gr 
wand am Gingange des Doms non demſelben Erzbiſchof mit 
Seplichen Weihrguch und Pomp empfangen, ‚ber sin Jahr vor⸗ 
her Souwaroff ale den Wieberhringer alles. Perlorenen empfangen 
hatte. ‚Er wohnte her felestichen:Meffe Dei and ‚erhielt bie, Ehren, 
‚die man bei ſolchen Gelegenheiten Fürſten ‚zu erzeigen ‚pflegt. 
- Dies Alſes melbet er in ‚einem Briefe feinen Collegen. Diefer 
Brief Sprit übrigens ‚mehr Beratung für die Demokraten, als 


24) :&x ſchrieb nach Thiers aus Mailand an ‚feine Collegen: Aujourd’hui 
malgı6 ce qu’en pourront dire nos allhdas de ıParis, jo wais en grande 
cörömonie, au Te Deum qu’on chante & la mötropolo de Milan, 
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Achtung für die Religion aus, welche Bonaparte neu begründen 
wollte. Bet berfelben Gelegenheit machte er die Probe einer 
fürftfichen Audienz, ober, wie man das nennt, er empfing bie, 
welche ſich ſchon als Unterthanen gebehrdeten, auf eine feierliche 
Weiſe. Mit diefem Gmpfange war verbunden höftfches Lob- 
preifen, Bombaft und academiſche Redensarten, welche, wie das 
überall gefchieht, mit Floskeln und mit Redensarten erwiedert 
wurben. Solcher Reben und Antworten werben wir nie ges 
denken, weil fie ſtets diplomatifcher Art find und wir abfichtlich 
vermeiden wollen, dieſer Gefchichte einen diplomatifchen Charakter 
irgend einer Art zu geben. 

Der erſte Conful blieb nur zehn Tage in Mailand, weil 
er nach Parts eilte, um dort einzuführen, was in Matland von 
ber alten Zeit her herfömmlich geblteben war. In Paris wurden 
ihm die vielen Hofleute der alten Zeit, bie er oder feine Ge— 
mahlin und fein Bruder Joſeph um fich vereinigt hatten, fehr 
nüglih, weil ja Geremontel und Etikette von jeher biefer Leute 
einziged Studium gewefen war. Es Fam übrigens zunächſt da= 
rauf an, fo lange, bi8 man bie Stufen des Abdeld wieder her= 
vorrufen könne, auf ruſſiſche Weiſe die Stufen des Dienftrangs 
(ruſſiſch Tſchin genannt) feftzufegen. Man hatte bie Begriffe 
yon Rang und Stand in der Revolution durch Comödien des 
Republika nismus und der Demokratie zerftört; man wollte fie 
jett durch Comödien der alten Zeit der Hierarchie und bes Mo- 
narchismus zurückrufen. Es erfchlenen daher wieder in ben 
Tuilerien in feierlicher Audienz, wie man das zu nennen pflegt, 
nad Rang und Stand geordnet: Der Senat, der gefeßgebende 
Rath, das Tribunat, die höchſten Gerichtshöfe, die ganze Prä- 
fectur ber Seine, alle höhere Civil- und Militärbeamten, bie 
Direetoren ber Bank, das Inftitut und die andern gelehrten Ge— 
ſellſchaften. Dean ergoß ſich wie vor Alters in vhetorifchen 
Floskeln und Schmeicheleten, Die hernach gebruct und für Er- 
güffe dankbarer und gerührter Herzen ausgegeben murben, ob— 
gleich auch Feine Spur von Herzlichkett In allem bem rhetorifchen 
Geflingel officieller Zeitungen zu finden iſt. Auf dieſe Weiſe 
kamen Schmeichler und Zungendreſcher wieder zu Ehren. Zu 
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berfelben Zeit warb mit dem Pabft angefnüpft, um bie Hierarchie 
wieder herzuftellen. 

Die erſten Gröffnungen über feine Abfichten Hatte Bona= 
parte dem Pabſt durch ben Biſchof von Vercelli, ber zu ben 
Gardinälen gehörte, zugehen laſſen; dieſer ſchickte hernach feinen 
Neffen, den Grafen Alctati nad Rom, um dem Pabſt Bonas 
parte's Plan mitzutheilen. Diefer wollte, hieß es, auf bie Bes 
ſchlüſſe, welche die. Nationalverfammlung vor ihrem Bruche mit 
dem Pabfte gefaßt hatte, zurückkommen. Gr wollte bie Geift- 
lichen befolden, Bifchofe und Alles, was bazu gehört, wieberher- 
ftelen, den Pabſt wieder als unbefchränktten Monarchen ber 
Kirche anerkennen und alle Geiftliche, welche vorher den Gefeken 
bes Staats gehorfamer gewefen ald dem Pabſt, d. h., welche 
dem älteren Kirchenrechte, nicht dem papiftifchen gehulbigt hatten, 
ber päbftlichen Gnade anheim geben, welches foniel war, als fie 
ber fanatifhen Rache des Ultramontanismus überlaffen. Der 
Pabſt follte dafür, autofratifch ſchaltend wie Bonaparte, bie 
Kirche vom alten Frankreich und von den Rechten bes alten gal= 
licaniſchen Clerus, von den Erinnerungen alter Namen und von 
dem Zufammenbange mit bem alten Regentenhaufe völlig ab- 
Iöfen. Das Erfte follte dadurch gefchehen, daß er ganz andere 
Sprengel, ganz andere Kirchliche Sintheilungen mache als früher 
waren, und alfo für das neue Reich auch neue geiftliche Depar- 
tements und neue Präferten fehaffe, wie vorher die Nationalver- 
fammlung Departements im Staate und Bonaparte Präferten 
gefehaffen hatte, Das Zweite, die Ablöfung ber Geiftlichfeit von 
den Bourbons, follte dadurch bewirkt werben, baß alle ehemalige 
Bifchöfe, die mehrentheild aus dem alten Adel gewählt und nach 
England geflüchtet waren, ihre Stellen niederlegten oder vom 
Pabſt von den Stellen entfernt wurden. Die alten Bifchöfe 
wurden auf diefe Weife entweder mit dem Pabſte entzwelt, dann 
waren fie nicht mehr orthobor, oder fie nahmen in ber neuen 
Ordnung Stellen an, die Bonaparte allein zu vergeben hatte; 
dann zerfielen fie mil ben Royaliften, ober fie verloren doch allen 
Einfluß, den fie bis dahin gehabt Hatten. Weber das Nähere 
ward hernach Lange unterharidelt. Wir werben unten bas Re= 
fultat angeben; dagegen auf bie Künfte unb Intriguen, durch 
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welche ein Gescosbat zu Sande kam, welches Bonaparke's 
Sweden entfpricht, und gar nicht einfaffen. Wir berühren ben 
Begenfiond hier mn, weil Vonaparte dadurch ungählige Fran⸗ 
zoſen von. ben Brurbons abwendig machte. Durch Bonaparte 
gehoben und beveithert, ſchwelgten und prunkten, ſeitdem auch 
von Ähm aufgefordert, bie heftigſten Demokraten, welche ſich auf 
Koſten ber alten Zeit bereichert hatten; bemn dieſe belleideten 
jetzt in buͤrgerlichen Geſchäften bie erſten Stellen. Die berühm⸗ 
teften Benerale konuten bie Zeit nicht erwarten, wo fie mit ben 
geraubren Millionen bie Fürſten fpielen Fonnten, alle warfen 
ſchnell die Maske ber Demokratie ab. 

Was bie Renegaten der Demokratie in bürgerlichen Aemtern 
beiwifft, fo wollen wir Männer wie Lebrün, Cambaceres, Mavet, 
Talleyrand nicht erwähnen, weil es ifmen mit ber Freiheit nie 
Senf gemefen war; aber ſelbſt ein Carnot, Thibaudeau und 
andere, Die ihre Grundſaͤtze nie verläugnet haben, glaubten, Daß 
ühre Strenge mit der Ettelleit ihrer Nation unverträgli ſey. 
Mit dm Gmeralen wurde Bonaparte leicht fertig und in ber 
That "bedurfte er ihrer am mehrften, da .er fein ‚neues Reich auf 
Sense und Groberung bauen mußte. Daß übrigens viele von 
den Männern der republikaniſchen Zeit, Die Bonaparte in ‚feinen 
Semt, jenen Staatorath und in die. hohen Aemter aufnahm, 
ihre Brundſütze bis zuletzt bewahrten und daß Bonaparte groß 
genng dachte, ihnen, wenn fie ihm nur dienten, nicht zuzumuthen, 
daß ſie ihm ſihmeicheln ober ihm ihre Ueberzeugungen opfern 
ollten, ıhaben mehrere derſelben dem Verfaſſer dieſer Geſchichte 
müundlich verſichert. "Sin Pelet (der Vater), ein Thibaudeau im 
Stadtsrathe, Camot als Kriegsminiſter, ſprachen ihren Wider⸗ 
willen gegen Autokvatie bei jeder Gelegenheit aus, fie waren 
Shäsen des Bonaparteſchen Syſtems, weil fie glaubten, daß dies 
ihr Patriotismus "fordere, weil fie eine Dictatur für nöthig hielten, 
weil ſie glaubten, daß die Natur ihrer Landsleute fo beſchaffen 
ſey, daß ſie das leere und xitle alte Weſen, deſſen Wiederein⸗ 
führung wir tadeln, nicht enibehren nnten. Das haben ſowohl 
Pelet von der Lozere als Thibaudeau dem Verfaſſer dieſor Ge⸗ 
File noch zur Zeit Lubwig Philipps in ihrem haben Alter 
wirderholt verſtichert, und oᷣcmmit entſchuldigen noch jeizt Perſonen, 
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deren politiſche Einſicht der Verfaſſer eben ſo ſehr ehrt, als ihre 

edle, ber gefehnräßigen Freiheit günftige Geſinnung, alle monarchi⸗ 

ſchen und ariſtokratiſchen Schritte des von Ihnen vexrehrten Helden 

umd großen Regenten. Was Lafayette's Weigerung angeht, ſich 

an den erſten Conſul, oder hernach an ben Kaiſer anzuſchließen, 

| fo Hat e8 damit wenig auf dich, weil Lafayette mie Necker zwar 

als Menſch Achtung verdient, aber im Staat zu großen Dingen 

durchaus nicht geeignet war. Unter den Generalen, welche pon 

der Republik abfielen, hatte Bernabotte längſt aufgehört, hie Re⸗ 
publik zu bedauern. 

Augereau erhielt das Commando in Holland und heunarf 
in Deutichland neben Morenu, das machte ihn alsbafb ganz 
bereit zum Kriechen und Schmeicheln. Brüne erhielt das Com⸗ 
mando in Italien und gehörte hernach gleih anfangs zu den 

- Batıs des Bonapartefchen Reichs. Jourdan ward, weil Bona⸗ 
parte nicht gern den wuffifchen Katfer beleidigen und Doch auch 
nit gern Piemont herausgeben wollte, unter dem Zitel -eines 
Generaleommiſſars Herr in Biemont, wo er dann in Turin 
fürſtlich Hof hielt. Der König von Sarbinten kam nämlich, ‚im 
Bertrauen auf den frühern mit Bonaparte gefchlaffenen Vertrag 
und auf bie ganz neue Freundſchaft zwiſchen Kalfer Paul und 
dem erfien. Sonful, deren Hauptbedingung die Wiebereinfehung 
des Koͤnigs in Piemont war, nach Rom, warb aber mit laeren 
Ausfluchten bingehalten. Durch Jourdans Sendung nad Turin 
ward gewiffermapen Hffentlich erklärt, daß ganz Oberitalien ‚einen 
Theil jenes neuen Reichs ausmachen folge, welches Bonaparte 
bort mit franzoſiſchen Einrichtungen und Gaſetzen zu ‚errichten 
gedenke. Während Jourdan ganz Piemont und was dazu ge⸗ 
Horte, nach: und nach ‚ganz Tranzöfifsh einrichtete, ‚wegierte -Süshet 
in Genua, wo freilich eine fheinbar ‚unabhängige Municipalität 
heftand, wo «ber ‚eigentlich Süchet und die Franzoſen, welche ‚er 
nähen ſich hatte, allein Geſetze gaben. In Mailand war aben- 
falls das ‚ganz neu wieder eingerichtete Geſtell der cisalpiniſchen 

— Republik ein Gaukelſpiel, Die eigentliche Verwaltung führte -ber 

franzoſiſche bevellmaͤchtigte Miniſter Petiet, ehemals einige Zeit 
hindurch franzoͤſiſcher Kriegsminiſter. Dieſe er blieb in Mailand 
sel, als Bonaparte abreiſete. 
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B, Rußland in Verbindung mit Frankreich. 


Die raſchen Schritte zur Einrichtung monarchifcher Formen, 
‘einer ftrengen Policel, einer Staatskirche, einer Hierarchie und 
einer der DOeffentlichkeit und freien Aeußerung ber Meinungen 
feindlichen Verwaltung, welche Bonaparte ſeit Sanuar 1800 that, 
befeftigten den fonderbaren und veränderlichen Kaifer Paul in 
der hohen Meinung, bie er plöglich von ihm gefaßt hatte, be= 
fonders feitdem er mit England und Oefterreich zerfallen war. 
Der erfte Conſul und feine erfahrenen und geſchickten Gefchäfts- 
leute aller Art wußten hernach die Schwächen des Katjers fo 
geſchickt zu benuben, und Ihm auf eine folche Weife zu fchmel- 
cheln, daß, felbft als noch kein Friede oder Tractat geſchloſſen 
war, Kaiſer Paul die Oeſterreicher kalt, die Engländer feindlich 
behandelte und fich gegen Frankreich freundlich bewied. Dabei 
waren bie Verbindungen, welche Fouché und Talleyrand in Peters⸗ 
burg angefnüpft hatten und unterhielten, nicht ohne Bedeutung; 
denn Fouché hatte auch mit Damen fo vertraute Gorrefpondenzen 
dort, daß er hernach die erſte und genaufte Nachricht von Paul's 
Ermordung erhielt. Zwei Männer am Petersburger Hofe wurben 
zunächſt für Frankreich oder vielmehr für Bonaparte’ werdende 
Monarchie gewonnen, der Minifter Roftopfchin und der durch 
Verwandtſchaft mit diefem enge verbundene Liebling bes Kaifers, 
ber Türke Kutaiſoff, der ungewöhnlich fchnell aus einem Kammer⸗ 
diener des Katfers einer der erften rufftfchen Großen geworben war. 

Zuerft wußte Roftopfchin den General Dümourier, der be= 
Fanntlich eine Penflon von England hatte, Die Kriegsplane gegen 
Frankreich entwarf und flir die Bourbons cabalirte, aus Peters- 
burg zu entfernen, wohin er damals feiner Cabalen wegen ge= 
fommen war; dann fuchte er auch Ludwig Cobenzl dem Kaifer 
verhaßt zu machen. Dies gelang ihm, als das Wiener Cabinet 
furz vor ber Eröffnung des ttaltenifchen Feldzug von 1800 ohne 
alle Winkelzüge auf bie peremtorifchen Fragen des ruſſiſchen 
Kaiſers antworten mußte. Kaiſer Paul forderte: „Man folle 
ihm ohne wenn und aber, ohne Umfchweif und Beichränfung 
antworten, ob man dem mit ihm gefchlofienen Tractate gemäß, 
den Pabſt und den König von Sardinien wieder einfeßen wolle 
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oder nicht 2” Cobenzl mußte dann erwidern, daß, wenn Oeſter⸗ 
reich dem Könige von Sardinien auch Piemont zurückgebe, es 
bach Tortona und Aleflandria behalten werde; Die drei Lega= 
tionen und Ancona werbe es nimmer herausgeben. Seht war 
Kaifer Paul heftig erbittert, er verbot dem Grafen Cobenzl den 
Hof und wies fpäter nicht allein ihn ſelbſt aus feinem Lande, 
fondern wollte auch Feine Kanzlei und feinen Seihäftsträger 
dulden, 

Später Fam die Reihe an bie Englänber, deren Gejanbter 
in Petersburg damals Lord Whitworth war. Mit diefen wurbe 
viel weniger vafch verfahren. Katfer Paul gab. fih anfangs 
nicht einmal das Anfehen, ald wenn er mit ben Engländern 
brechen wolle. Er ließ fogar bie Ruſſen, welche die Engländer 
zur Expedition gegen Holland gemiethet hatten, auf Guerſey 
unter Viomenil's Oberbefehl zurüf, um den Gngländern bei 
einer Landung in Bretagne beizuftehen; biefe beleidigten ihn 
aber endlich durch Mebermaaß ihres Egoismus. Ste wollten bie 
in ihrem Dienfte gefangenen Ruffen nicht durch Austaufch gegen 
einige Tauſend der zahlreichen von ihnen gefangenen Fran— 
zofen auslöfen, fie wollten vom Großmeifterthum des Katfers 
oder auch nur vom Protectorat des, Malthefer Ordens nichts 
hören, fie gaben aber zu verftehen, daß fie die Infel Malta für 
fich behalten würden. Diefen Augenbli ergriff Bonaparte, um 
dem vuffifchen Katfer dadurch zu ſchmeicheln, daß er fich das 
Anfehn gab, als wenn er mehr Reſpect für den bis zum Un- 
glaublichen von feiner Macht und Würde eingenommenen Kaifer 
habe, als die beiden Mächte, für welche fich diefer ebelmüthig 
geopfert hatte, Die Engländer hatten nicht einmal die Ruflen 
austaufchen wollen, die in ihren Dierften gefangen worden waren, 
Bonaparte gab fie ohne Tauſch und ohne Löſegeld frei; der 
beutfche Kaifer Hatte fein Wort gebrochen und weber ben Pabſt 
noch ben König von Sardinien wieber eingefebt; Bonaparte 
erbot fich freiwillig, den Einen einzufeben, ben Anbern zu ent- 
Tchädigen. 

‚Die erſte Ginleitung zu einer Ausfühnung Ruplands mit 
Frankreich warb in Hamburg getroffen, wo ein franzöflicher 
Agent dem ruſſiſchen Minifter Murawieff Anträge machen mußte, 
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Murowirif cheilte feinem Kaiſer die Antxäge mit, ber hann zur 
Vorbedingung jeber Art Uebereinkunft machte, daß Bonaparte 
dem Koͤnigreiche Neapel vollige Unabhüngigkeit nebſt einem billigen 
Frieden gewähren and dem Könige von Sardinien Piemont zurück⸗ 
‚geben helle. Darauf ‚ging Bonaparte ein, und faßte zugleich den 
ſonderbaren Kaiſer auf eine metfterhafte Weiſe bei feiner Schwachen 
Seite. Er ließ nämlich jene ſechs His fiebentaufend Ruſſen, 
welche Die Engländer nicht hatten austaufchen wollen, neu Heiden, 
at Waffen werſehen und jchrieb ‚einen Brief an den Minifter 
Panin, worin er fagt: ba er nicht Leiden wolle, daß fo 
tapfere Leute, wie die Ruffen, um der Engländer 
willen längeraußerhalbihres VBaterlandes blieben. 
An demfelben Briefe machte er dem ruffifchen Katfer ein zweites 
Kompliment und warf zwiſchen ihn und Gugland ben Apfel 
‚eines tödtlichen Zwiſtes. Da er nämlich mußte, daß fich feine 
Befakung anf Malta nicht mehr Jange halten Tonne, jo erhot 
‚er ſich, die Inſel in Paul's, alſo eines Dritten, Hände zu fiber- 
‚geben. Das war es, was Baul wünſchte. Sprengporten, ber 
nach Paxris gefickt war, um das Heer Ruflen, welches Bona⸗ 
parte wieber mit Waffen und Officieren verfehen Hatte, nach 
Hauſe zu führen und dem erften Gonful im Namen bed Kaifers 
zu banfen, folkte mit biefen Ruffen Malta beſetzen. Die Ruſſen 
hätte Rekfon, der die Infel bis dahin enge eingeſchloſſen gehalten 
‚hatte und jeden Tag ihre Uebergabe erwartete, ‚herüber führen 
ober ıhach durchlaſſen müflen; er und das .englifche Miniſterium 
verſchmähten aber tsobig die ruſſiſche Bermittelung. 

Lebt war Kaiſer Paul auch mit England ganz .entzweit. 
Zuerſt rief .er die Ruſſen, die er bisher auf Guerſey Hatte Liegen 
Haffen, zurück, amd mard bei her Gelegenheit wicher von den 
Dligershen Englands betrogen. Es Ing nämlich dem ‚englifchen 
‚Sehinet viel daran, daß Bonaparte nicht ſogleich erfahre, daß 
her;Raifer gänzlich mit ihnen gebrochen habe, fie gewannen daher 
hen Emigranten ( Viomenil), ‚der die Rufen auf Guexſey com 
mandirte, Daß er gegen des Kaiſers Willen noch einige Wochen 
zurückhliebe. Doxüber ward fyeilich ber Kaiſer heftig erzürnt, 
Viomenil aher nahm engliſche Dienſte und ward „vom Landoner 
Galunet :in Perkigal verſorgt. Auch Lord Whitworih ‚mußte 
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Sant, wie Sucher Graf Cobenzl, Rußland verlaſſen. Kaiſer Paul 
rief ſowohl feinen Miniſter in Wien als ben in London nach 
Petersburg zurück, und ſchickte den Grafen Kalitfchef nad) Paris, 
um mit Bonaparte endlich förmlich anzufnüpfen. Englaud fand: 
indeffen vorerſt noch neue Ausfllickte, denn es verſprach dem 
Kaifer, wenn Malte eapituliren füllte, bie Inſel DES zum Frieben 
von Bevollmächtigten Han Rußland, England, Neupel in DVer- 
bindung mit einem Benuftengten bes neu: zu ernonnenden Groß⸗ 
meiſters bon Male vertsalten zw laſſen. Paul. hatte fihon ben 
Bailli von Perreite zu dieſem Zwecke ernannt; er ward aber 
noch einmal getäuſcht, denn die Engländer verfagten ben Bailli 
von Ferrette, und auch fogar den Neapelitanern bie Aufnufme 
m Malta. Che dies aber geſchah, war ber Kaiſer fohon von 
einer andern Seite her mit den Engländern in Streit gernthen. 


C. Erneuerung der bewaffneten Neutralitaͤt. Verſchwörung in Rußland, 

Die Idee einer Berbinbung bee neutralen Mächte gegen 
Gnglands brutale Behauptung, daß es das Recht Habe, zu der 
Zeit, wo es miß irgend einer Macht in Krieg ſey, die Schiff⸗ 
fahrt aller Neutralen ſeiner Oberaufſicht zu unterwerfon, war 
um 1781 von der Kaiſerin Catharina dem engliſchen Geſandten 
an ihrem Hofe zu Gefallen aufgegeben worden; Kaiſer Paul 
nahm jebt Die Sache wieder auf, am ſich als Schlier ber fihwde 
cheren Maͤchte geltend zu machen. Auch Preußen fühten ihm jopt 
zu. huldigen, weil bie drei Iutriguanten dev Betten der Grafin 
Lichkenau ben ſchwachen König ganz in thren Netzen hatten. Sie 
machten ihn glauben, daß fie durch die innige Verbindung von 
Frankreich und Rußlanb, ihm ohne Gefahr, Koſten und Krieg, 
ben er mehr als Alles ſcheule, zu Land nnd Leuten verhelfen 
könnten. In Berlin warb Daher der erſte Grand zu einer Ver— 
binbung zwiſchen Rıuklanb und Frankreich durch Vermittekang 
ber preußiſchen Cabinetscabale gelegt. Haugwitz and der Cabt⸗ 
netsſetreiccir Lombarb betrieben Die Sache in Berlin, der Mars 
cheſe Luccheſini ward im October 1800 nach Paris geſchickt und 
des Cabineiſecretairs Bender begleitete ihn als Gefundmfehafts: 
feeretair, Beurnonville, ber franzoöſtſche Geſandte zu Berlin, ward 
beauftragt, dort mit dem ruſſiſqhen Geſandten von. Kruͤdener zu 
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unterhandeln. Der ehrliche und aufrichtige, wenn auch zuweilen 
ſeines Verſtandes nicht ganz mächtige Kaiſer Paul, ward bei der 
Gelegenheit von den preußiſchen und franzöfifchen Diplomaten 
ebenfo betrogen, wie ex vorher von Defterreichern und Englän- 
bern betrogen war, d. h. man verfprach, ohne daß man auch 
nur die Abficht Hatte, Wort zu halten. Beurnonville nämlich, 
um zu erlangen, daß Kalitfcheff Auftrag erhalte, über einen 
formlichen Zractat in Paris zu unterhandeln (der jedoch während 
Pauls Leben nicht zu Stande fam) verfprach in Bonaparte’s 
Namen, daß bie ruffifche Vermittelung für Neapel und Sardinien 
angenommen, und daß Baden und Würtemberg bei ber bevor= 
ftehenden Vertheilung der in Deutfchland den geiftlichin und 
weltlichen Herren zu entreißenden Gebiete beſonders berüdfichtigt 
werben follten. Was bie gegen England gerichtete bewaffnete 
Neutralität zur See angeht, fo konnte Preußen fich Teicht willig 
dazu finden laſſen, weil es Feine Kriegsmarine hatte; viel ſchwie⸗ 
riger war dies für Dänemark und Schweben, welche ihre Dan 
delsſchiffe von Fregatten geleiten ließen, Dieſe konnten, wenn 
man einmal einig war, daß Fein Handelsfchiff, das unter Schuß 
von Kriegsfahrzeugen fahre, genöthigt fey, fich durchſuchen zu 
laſſen, jeden Augenblik in den Fall kommen, Beindfeligfeiten 
fben zu müflen. Außer Dänemark, Schweden und Preußen, 
welche unter Baus Protectorat den Bund zum Schub des neu= 
tralen Handels gegen Englands Anmaßungen fchließen follten, 
fuchte Bonaparte auch die Norbamerifaner in den Bund zu ziehen. 
Diefe waren, wie wir oben erzählt haben, bie einzigen von allen 
Mächten gewefen, welche burch einen Tractat von 1794, das, 
was andere nur ald Anmaßung Englands duldeten, als pofitives 
Recht hatten gelten laſſen. Wir haben bei ber Gelegenheit be= 
merkt, daß die Amerikaner über biefen Tractat mit der fran- 
zöfifchen Republik zerfallen waren und daß Barras und Talleye 
zand ihnen hernach unverfchämt zumutheten, fie ſollten fich mit 
ihnen abfinden, um die alte, Freundfchaft mit Frankreich wieder 
hergeftellt zu fehen, was fie aber verfehmähten. Bongparte, als 
er ihnen feinen Bund antrug, fagte nichts von Geldzahlungen, 
er vebete nicht einmal bavon, daß ex die Vortheile, welche bie 
Amerikaner um 1778 den Frangofen gewährt und bie fie ihnen 
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fett 1794 entzogen hatten, zurüdfordern werde. Sie bevollmäch- 
tigten daher drei Gefandte, welche mit Joſeph Bonaparte über 
Erneuerung ber alten Zreundfchaft unterhandeln follten. Diefe 
fhloffen auf Joſeph Bonaparte's Landfis, Morfontaine, am 30, 
September 1800 einen Bertrag, der fich wefentlih auf den 
Widerſtand bezog, den alle neutralen Mächte unter Protection 
bes vuffifchen Kaifers den englifchen Anmaßungen entgegenfeßen 
wollten. Die Norbamerifaner erklärten darin zuerft, daß die 
neutrale Flagge die Ladung neutral mache, außer wenn das Schiff 
wirkliche Kriegscontrebande geladen habe. Hernach ward genau 
beftimmt, was als Kriegscontrebande zu betrachten ſey. Der 
vierte Artikel iſt indeffen der wichtigfte in ber erwähnten Bezie- 
bung. In biefem wird zuerft feftgefeßt, daß das neutrale Schiff 
fih zwar gefallen laffen müfle, daß man es anhalte, daß aber. 
das Kriegsfchiff, von dem der Rauffahrer angehalten werde, einen 
Kanonenſchuß weit von ihm entfernt bleiben müfle und nur ein 
mit drei Mann bemanntes Boot-zur Durchfuchung fchiefen bürfe, 
Wenn der Kauffahrer unter Geleit eines Kriegsfchiffs ſey, dürfe 
gar nichts burchfucht werben, weil die Anweſenheit des Geleits 
hinreichende Bürgfchaft gegen Contrebande gebe. Well gerade 
über den lebten Punkt damals fchon offener Streit zwifchen 
Dänemark und England war, fo würden bie Nordamerikaner 
unmittelbar in biefen Streit verwidelt geweſen feyn, wenn fie 
den Tractat von Morfontatne fogleich ratifieirt hätten, dazu waren 
aber die amerifantfchen Brüder der Engländer viel zu ſchlau. 
Sie ratifleirten nicht cher, als bis fich der ruffifche Verein auf— 
gelöfet hatte, 

Schweden war zuerft 1798 wegen des Durchſuchungsrechts 
mit England in Streit gerathen, als e8 anfing, - feine Handels⸗ 
ſchiffe nicht anders als unter Gelelt von Kriegsſchiffen durch bie 
Meerenge zwiſchen Yranfreih und England gehen zu Taflen, 
Zurrſt ſchienen es die Engländer gar nicht zu bemerken; ſchon 
im Juli geriethen fie darüber in offenen Streit mit den Schweben, 
hernach auch mit ben Dänen, Ste nöthigten endlich fogar bie 
Fregatten, die fich die englifche Durchſuchung nicht gefallen laſſen 
wollten, durch ſcharfe Schüffe, die RFagge zu flreichen. Bier 
Fregatten, zwei fehwebifche unb zwei bäntfche, wurden auf biefe 
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Weife, als wenn fle im Kriege genommen: wären, in engliſche 
Höfen gebracht. Freilich wurden fie hernach freigegeben, aber 
ohne Genugtimung, weil die Sngländer auf dem Durchiuchungs- 
rechte beftanden. Am heftigften war ber Streit wegen ber dä⸗ 
niſchen Fregatte Freya, welche nach einem heftigen Grfechte am 
25; Zult 1800 mit ben Kauffahrtriſchiffen, die fich unter ihrem 
Geleit befanden, in einen englifchen Hafen gebracht warb, Das 
mals war ber Vertrag ber bewaffneten Neutralität fchon im 
Entftehen, bie Sngländer benahmen fh, wie fie zu thun pflegen, 
wenn ihr Vortheil es fordert, fie machten, ohne vorher den Krieg 
zu erklären, einen Raubzug gegen Dänemark. 

Sechszehn engliſche Kriegsichiffe erfchienen plößlich.vor Copen⸗ 
Hagen und bedrohten Hafen und Stadt mitten im Frieden mit 
einem zerftsrenden. Bombarbement, wenn nicht Daänemark Eng⸗ 
lands Ufurpattonen als Recht zur Ser anerkenne. Wäüre dieſes 
geſchehen, ſo wäre Bonaparie's und Kaiſer Paul's Plan im 
Entſtehen vereltelt geweſen; allein Dänemark hatte während derRſtevo⸗ 
kutionszeit das Stück, in feinem Miniſter Bernſtorf den größten 
Diplomaten ber ganzen Revolutionszeit zu befiben; ex rettete 
Eopenhaben, ohne Rechte zu vergeben. " Mit Gewalt: zu wiber- 
ſtehen, war nicht möglich, er weigerte fich aber, über Recht oder 
Unrecht zu unterhandeln; er machte in bem Bertrag, den ev mit 
Lord Whitworth am 25. Anguſt 1800 untergeiänete, wur aus, 
baß man einftweilen Veranlaffung zum Streite befeikigen, alſo 
den Streit vertagen wolle. Dänemark machte ſich verbindlich, 
einſtweilen fette Handelsſchiffe nicht mehr mit Kriegsſchiffen ge= 
Yeiten zu laſſen; dafür ward die Fraya und die zugleich mit ihr 
genommenen Schiffe freigegeben. Kaifer Paul Hatte ſich Bei ber 
Gelegenheit zum Schiedsrichter angeboten, als Vord Whitworth 
Wr als ſolchen verſchmuͤhte, ließ er bie engliſchen Schiffe in 
feinen Hlfen: mit Beſchlag belegen. 

ME bie Nachricht von dem Vertrage zu Copenhagen nach 
VPeiersburg Kam, warb freilich dieſer erſte Beſchlag aufgehoben 
und ber Streit vorerſt mar diplomntiſch geführt. Wenn man 
Me Maſſe von Papier, welche damals über eime ganz. einfache 
Sache vollgefißrieben ward, im zweiten Supplementbande von 
Martens Sammlung von diplommiſchen Actenſtücken durchlieſet, 
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wird man erfennen, daß dad Recht nie mehr gefährdet tft, als 
wenn Diplomaten darüber zu entjcheiden haben. Die Engländer 
find bei dieſem Gtreite, wie ihre Advocaten vor Gericht, uner- 
Thöpflih in Sophiftereien, reich an Ausflüchten, technifchen, wie 
das ihre Rabuliften nennen, und materiellen, fie folgen ihrem 
Rechtögrundfak, daß etwas, was einmal gefchehen tft, zum Recht 
wird, oder, wie fie bas nennen, ein Präcedent abgiebt. Der 
däniſche und der ſchwediſche Minifter fireiten ruhig mit fehla= 
genden Gründen, und in Betracht, dag fie mit einer ganz furchtbaren 
und überlegenen Macht zu thun haben, mit bewunderungswür⸗ 
diger Feftigkeit; die preußifchen mit feiger, glatter Gewandtheit. 
Dem Federfriege machte Kaiſer Baul ein Ende, ald Baubotg, 
ber ſeit Juli 1798 Malta gegen Engländer, Ruflen, Neapolitaner 
zuweilen auch Portugiefen, vertheidigt Hatte, am 5. September 
1800 endlich capitulirte. Die Infel warb von den Engländern 
militärifch befebt, ohne Rüdficht auf den Orden, auf Neapel, 
auf das Berfprechen, welches fie dem Kaifer gethan hatten, oder 
auf den Bailli von Ferrette, den er zum Repräfentanten des 
Ordens ernannt hatte. Als diefe Nachricht nach Petersburg ge= 
langte, kannte Paul's Zorn feine Schranfen mehr. Er ließ ſeit 
dem 7. November 1800 nicht blos dreihundert englifche Schiffe, 
die in feinen Häfen Tagen, mit Befchlag belegen, fondern fchiekte 
auch die ſämmtliche Bemannung berjelben ins Innere von Ruß 
and und ließ ihnen nur wenige Kopefen täglich für ihren Unter= 
halt auszahlen. — | 

Die Engländer hatten um biefe Zeit ihre Verachtung des 
Völkerrechts bei vielen Gelegenheiten aufs Aeußerfte getrieben und 
bewiefen, daß ihre Seemacht durchaus nur brutale Gewalt fen. 
Dieſe harte Behauptung Taßt fich durch das Betragen ihrer Schiffs⸗ 
befehlshaber bei einer Beranlaffung in diefer Zeit vechtfertigen, 
weil dieſes Benehmen von der Admiralität nicht mißbilligt warb. 
Der Hafen von Barrellona warb nämlich von ben englifchen 
Fregatten Minotaurus und Niger beobachtet und jedes Tpantjche 
Schiff, welches fich zeigte, weggenommen; in biefem Hafen wurden 
aber zwei Gorvetten ausgebeffert, welche bie Engländer ber Batte- 
vien wegen nicht offen wegnehmen Tonnten, fie mißbrauchten da⸗ 
ber die Neutralität der Schweden, um fich mit Lift der fpanis 
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ſchen Schiffe bemächtigen zu können. Sie nahmen das ſchwedi— 
ſche Handelsſchiff, die Hoffnung, mit Gewalt weg, verſteckten 
ihre Rente in demſelben, Samen unter der neutralen Flagge in 
den Hafen, nahmen die Corvetten weg amd brachten fie am 
Schlepptau bis an ben Ort, wo. fie ohne Gefahr von deu Fregatten 
genommen werden konnten. Ste hatten ferner ſchon im Oe⸗ 
tober ein preußiſches nit Schiffbauholz beladenes Schiff nor dem 
Texel gewommen, es aber der wibrigen Winde wegen nach Gurhaven 
gebdacht und bort verkauft. Dies brachte die Hamburger, Die es, 
wie bad im Haudel nöthig iſt, gen mit Jedermann und zugleich 
mit Niemand zu Halten pflegten, aufs neue in bie Klemme. Bo⸗ 
naparie hatte erft kurz vorher den. Hamburger Senat wegen ber 
Auslieferung der beiden SIrländer, welche franzöfifege DOfficier- 
patente hatten, nach Berbienft gebemüthigt und gebrandſchatzt; 
jest drohte Preußen. Der Senat faufie zwar das Schiff und 
gab es an Preußen zurück; er Fam aber doc, nicht fo wohlfeil 
davon. Preußen lieh Cuxhaven und bas ganze Amt Rigebüttel 
militawiſch bejeben. Die Leute, welche damals bie preußiſchen 
Angelegenheiten leiteten, ließen den König uugefähr die Rolle 
fpielen, die der Hamburger Senat fptelte; fie ſchloſſen ſich auf 
der einen Seite an ben ruſſiſchen Bund an und wollten es auf 
ber andern nicht gern mut England verderben. 

As nämlich die Preußen, im Gedränge zwiſchen beim erſten 
Sonful und dem ruſſiſchen Kaifer, melde beide nicht mit ſich 
herzen ließen, Gurhaven und das Amt Ritebüttel befeht Hatten, 
fuchten doch Haugwitz und feine Genofien noch Ausflüchte der 
Gntſchuldigung gegen England zu finden. Sie gaben ſich das 
Anſehen, als Hätten fie die Truppen ganz allein zum Vortheil 
ber Engländer etmrüden laſſen, denn fie machten befannt, Dies 
fey nur gefhchen, um die Neutralität des nördlichen 
Dentſchlands aufrecht zu erhalten. Die elende Bolttik 
des Hin⸗ und Herſchwantens, welche Preußen Freunden and 
Feinden verächtlich machte und bis 1806 fortgeſetzt ward, wurde 
fo weit getrieben, daß felbft, als Preußen hernach dem Bunde 
zu Gunſten der neutralen Schifffuhrt förmlich beitrat, dies auf 
eine ſolche Weiſe geſchah, daß weder England noch Nußlandb 
glauben konnten, daß es ben Preußen Ernſt ſey. Dieſes be⸗ 





England und Rußland Int Sheet. 307 


wiefen die Engländer, als fie am 14. Januar alles ruffifche, 
fchmedtfche, bänifche Eigenthum, welches in ihvem Bereich war, 
mit Beſchlag belegten, blos wegen des gegen ihre Anmaßungen 
gejchloffenen Bundes; fie thaten nämlich gegen Preußen Teinen 
Schritt. In der That gaben Haugwitz und fein treuloſes Ca⸗ 
binet beiden Theilen folche Antworten, daß man einen Hof ver 
achten mußte, der fo Hffentlich mit Treue und Glauben ſpielte. 
Der englifche Geſandte in Berlin (Lord Carysford) konnte 
ſechs Wochen lang Feine entjcheidende Antwort über Preußens 
Antheil am ruffifchen Bunde erhalten, worauf er bringenb bes 
ftand, obgleich der ſchwediſche Minifter Stedingk und ber däni⸗ 
ſche Rofenfranz den Vertrag wegen ber bewaffneten Neutralität 
in der Form von 1780 ſchon am 17, December 1800 tn Bes 
tersburg unterzeichnet hatten und der preußiſche Minifter von 
Luft im Namen feines Königs am 18, ben Bertrag angenommen 
hatte. Als endlich Lord Carysford am 12. Februar 1801 bie 
fo lange vergeblich geforderte Erklärung bes preußifchen Gabis 
net8 erhielt, Hatte fie Haugwitz der Form und bem Inhalte nad 
fo doppelfinnig abgefaßt, daß wir nur die Originalmorte unten 
beifügen dürfen, um verftändigen Lefern einen Begriff von dem 
Spiel zu geben, welches vier oder fünf Intriganten mit dem 
beichräntten Könige von Preußen trieben 5). Der Katfer von 
Rußland war fo zornig über bie Zweideutigkeit, daß er ſich nicht 
allein heftig ausfprach, fondern auch feindfelige Schritte that. 
Den König Guftav IV. von Schweden. dagegen, ben man ſchon 





— — — 


25) La convention (bie Verbdindung von Rußland, Daͤnemark, Echweden, 
der Preußen am 18. December 1800 beigetreten war) dont on se plaint, ſagt 
Haugwitz, n’a été provoqude que par les mesures violentes de l’Angleterre 
contre les puissances du Nord. Le trait6 m’a pas pour but comme le 
prötend le gouvernement brittannigue de former une igue hostile. Ses 
slipulations portent que les mesures ne seront ni hostiles ni au dätriment 
d’un pays mais uniquement tendantes & la sürefe commune et de la na- 
vigation de ses eujeis. La döclaration du oomte de „Bernsdorf, portant, 
que ls our de Oopemhague n’avait sueun projst incompatible avec le mein- 
tien de la bonne barmenie entre les cours, est claire et pröcise à cet Ögard, 
Enfin la conduite arbitraire de l’Angleterre est la seule cause d’une acces- 
sion à la convention du 16 Decembre et qui oblige la Prusse à prendre 
part aux evönsments qui intöresseraient la cause commune, 
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damals allgemein für einen Mann hielt, der wie Kaifer Paul 
yon Zeit zu Zeit feines Verftandes nicht ganz mächtig ſey, be= 
vief der Katfer zu fich nach Petersburg, wo er um Weihnachten 
1800 anfam und glänzend empfangen ward. Es ward, gleich- 
fam den Engländern zum Trotz, ein feterliches Malteferordensfeft 
gehalten, ber fehr eitle König warb mit allen andern Arten von 
Ehrenbezeugung überhäuft und unterzeichnete am Ende December 
einen neuen DBertrag, woburd der vom 16. December erweitert 
ward, Es war vorher nur von Abwehr die Rede geweſen; jebt 
wurden Angriffsmaaßregeln verabredet, jedoch mit dem Zufage, 
wenn dieſe nöthig werden follten. Kaifer Paul ließ 
feine Flotte in Stand ſetzen, er rüftete ein Beer, welches Pahlen, 
Soltikoff, Kutufoff anführen follten. Lucchefint, der in Paris 
war, ſchien die Umftände für günftig zu halten, um ohne Mühe 
Hannover für feinen Herrn zu erwerben; Pitt felbft glaubte die 
Umftände fo ungünftig, daß er daran dachte, ſich auf einige 
Zeit zurüdzuziehen und durch - Einrichtung eines andern Mini- 
fteriums den Frieden möglich zu machen. Die innige Verbin— 
bung gegen Englands Egoismus und gegen die brutale Tyrannei 
zur See warb aber gerade. in dem Augenblicke getrennt, als fich 
der erſte Conful das Anfehen gab, als wenn er Rußland zu 
Gefallen Neapel und Sardinien begünftigen wollte. 

Mir haben oben berichtet, daß im Jahre 1800 zweimal 
wegen des Waffenſtillſtands von Seiten der. Oefterreicher und 
ber Neapolitaner ber Verfuch gemacht ward, eine Infurrection 
in Toscana milttärifch zu unterftügen, und daß bies durch meh- 
rere Divifionen Franzofen vereitelt ward. Nachdem der General 
Miolis im Januar 1801 den zweiten Aufftand unterdrüdt und 
Toscana befebt hatte, mußte Defterreih Neapel und Toscana 
aufgeben und in dem Augenblide, als eine neue franzöfifche 
Armee unter Mürat vorrücte, fanden die Franzoſen fehon an 
ber Grenze von Neapel. Die Königin Carolina, deren Lob wir 
lieber weiter unten mit Colletta's Worten unter den Text ſetzen, 
als mit unfern eignen hier ausfprechen wollen, war damals in 
Wien, fie hatte den Muth, mitten im Winter nach Petersburg 
zu eilen, um des ritterlichen Pauls Schuß anzurufen. In Wien 
war man froh, der Königin und ihrer Intriguen, bie fie während 
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bes Waffenftiliftands fo gut gegen Thugut und Cobenzl als gegen 
den Erzherzog Carl, gegen Kray und gegen jeben, ber es veblich 
meinte, gefponnen hatte, entlebigt zu feyn; In Petersburg war 
Paul ſehr gefchmeichelt, daß eine fo ganz ruſſiſch organifirte 
Königin ihn bittend befuche. Schon während der Anwefenheit 
ber Königin in Petersburg gab er feinem Oberjägermeifter, dem 
Grafen Lewafcheff, Auftrag, ihre Angelegenheiten bei Bonaparte 
und bei Mürat zu betreiben. Die Königin veifete darauf nady 
Wien zurük und Lewafcheff nahm hernach feinen Weg nad 
Paris über diefe Stadt, unterredete fich dort mit ihr und ward, 
nach Golletta 25« ), fehr von ihr eingenommen. Lewafcheff, der 
blos der neapolitantfchen Angelegenheiten wegen geſchickt war, 
weil Sprengporten und Kalitfcheff alle andern Gefchäfte dort 
beforgten, ward in Barid und überall mit einem fat Lächerlichen 
Schaugepränge empfangen, theild um Paul zu fehmeicheln, theils 
um der Welt fund zu thun, wie innig der erfte Conful mit dem 
ruſſiſchen Kaiſer verbunden fey. Gr reifete unmittelbar nachher 
zu Mürat, der dann dafür forgte, daß in Florenz und Neapel 
daſſelbe Auffehen über feine Anmwefenheit gemacht wurde, welches 
man in Paris gemacht hatte. | 
Bonaparte hatte damals gar nicht die Abficht, Neapel zu 
befegen, er hatte ſchon durch Miollis anbieten laffen, daß er den 
König von Neapel wieder einfehen wolle, wenn man ben Eng— 
ändern alle Häfen verfchließe und einige andere Bedingungen 
erfülle; weil man dies verweigerte, ward Mürat mit einer neuen 
Armee gefendet. Mürat erſchien damals zum erfien Mal im 
vollen Bomp und Prunk, welche von allen an der Garonne 
Gebornen und Ihresgleichen an der Spree befanntlich fehr ge- 
liebt werben; für Die eigentlichen Staatsgefchäfte hatte ihm fein 
Schwager ben ehemaligen Conventsdeputirten Salicetti beigegeben. 
Mürat führte den ruffifchen Oberjägermeifter überall wie im 


258) Coletta Hat nach feiner Art die Lage der Dinge und den Charakter 
der Königin von Neapel in wenige Worte gefaßt, I. p. 805. — II conte Le- 
wacheff vista in Vienna la regina Carolina e preso di riverensa e di am- 
mirazione di una donna grande e rispettabile nei precipicii della fortuna, 
quanto volgare e peggio nelle felleit#, andö caldo intercessore a Parigi ed 
ottenne comando di Bonaparte a Murat .per trattar accordi con Napoli, 
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Triumph berum, unb gewährte ben Neapolitanern vorerſt einen 
Waffenfiliftiand auf 30 Tage, ber am 28. Februar 1801 in 
Foligno geſchloſſen warb 26). Lewaſcheff mußte damals unter 
Mürat's Leitung anf eine faſt abenteuerliche Art in Bologna 
und in Florenz figuriren; außerdem hatte Mürat noch den Auf- 
trag, ben Babft wieder einzufegen, allen Geremonien feierlich 
beizuwohnen und bie Hierarchie wieber in Ehren zu bringen. 
Alle Generale hatten Befehl, den Pabft und den Kirchenftaat 
zu ſchonen, und bei allen Kirchenfeierlichkeiten ihre Rolle zu 
fpielen, was Mürat und Soult am eifrigften thaten, obgleich 
beide vom wahren Chriſtenthum fehr weit entfernt waren. 
Lewaſcheff reifete nach Neapel, ward am Hofe und vom 
Volke ald Heiland empfangen, während derſelbe Oberft Miche- 
roux, ber ben Waffenſtillſtand zu Foligno für Neapel abgefchloffen 
batte, nach Florenz geichidt ward, um dort den Frieden zu 
unterzeichnen, ben eigentlich Alquier, ber franzöfiiche Gefandte, 
fertig aus Parts mitbrachte. Der vorgeblich auf Rußlands Ver⸗ 
wendung gewährte Friede warb am 28. März in Florenz ab- 
geihlofien. Die Bebingungen biefes Friedens waren, wenn man 
ausnimmt, daß wenig Gebiet abgetreten ward 27), jo hart, als 
fle des erfte Conſul nur immer ohne alle Rückſicht auf Rußland 
Hätte vorſchreiben köͤnnen. Hauptbedingungen waren: das Ver⸗ 
ſchließen der Häfen für Die Schiffe der Engländer; die Auf—⸗ 
nahme und Verpflegung von 12,000 Mann Franzofen in Galli: 
poli, Brindiſi, Otranto, Chieti, Aquila, Tarent. Diefen Fran: 
zoſen ſollte nicht blos das zu ihrem Unterhalte nöthige Getraide, 


26) Eo heißt, der König von Neapel habe dafür 800,000 Franken an 
Mürat und ebenfostel an Salicetti gezahlt. 

27) Die einzige Stipulation darüber iſt die im 4. Artikel (Martens, Sup- 
pl&mont etc. Vol. II. p. 339.) 8. M. le roi des deux Sioiles rönonce à per- 
pötuit& pour elle et sag successeurs premiörement à Porto Longone dans 
l'islo d’Elbe, et & tout ce qui pouvoit lui appartenir dans cette isle; s6- 
eondement elle rönonce aux ötate de pröside de la Toscane et elle les cAde, 
ainsi que la principautö de Piombine (tous aitués sur la mör du grand 
duchs) A la Böpubligue Frangaise qui pourra en disposer à son gré. Die 
übrigen Ariikel ſchreiben vor, welde Gnade ver König feinen unglüdlichen Unter⸗ 
thanen zu erweifen hat und daß er Alles, was er in Rom geraubt und mit nad 
Neapel geſchlepyt hat, zurückgeben ſoll. 
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ſondern auch nach momatli eine Summe von fünfmalhundert⸗ 
taufenb Franken ausgezahlt werben. Auf diefe Weife war Bor 
naparie Herr von ganz Stalten, denm die nenpolitanifchen Fer 
fungen und Häfen hielt ex beſetzt, des Babils Criſtenz Hug von 
feinem Gutdünken ab, und der neue Herrſcher von Toccana, 
der erfte König, den Bonaparte ſchuf, war unter feiner Bow 
mundſchaft. Wir haben ſchor oben erwähnt, daß Bonaparte den 
alten Herzog von Parma, Piacenza und Guaſtalla, bis au feinen 
Tod, der im Ortober 1802 erfolgte, ruhig In feine Reſidenz 
ließ, während erſt Moreau de St. Mery, hernach andere Fran⸗ 
zofen in Bonaparte's Auftrage das Land regierten. Dort ff 
auch bemerkt, daß er dem Grhpriuzgen, um ihn für Parma zu 
entſchädigen, Toscana gab, mit dem Titel eines Königs von 
Gtrurien. Diefer nene König kam im März 1801 nach Parts, 
wo er, wie wir oben enzählt haben, zur Schau geführt ward, 
- und Feine beſſere Figur ſpielte, als die fpantfche Prinzeffin, mit 
weicher er vermählt wer. Mit Piemont zögerte Bonaparte, er 
Gehtelt fogar ben Graf von St. Marfon als Geſandten bes 
Königs von Sardinien in Paris, und bet auch dann noch immer 
bald dies bald jenes als Gntſchädigung für Piemont, Piemont 
warb nichtsdeſtoweniger ſchen (4801) in ſechs Departements 
getheilt und als Militärdiviſion ben andern Militärdwiſionen 
Frankreichs beigefügt. 

Wie die Franzoſen mitten im Frieden zu Lande immer neue 
Sroberungen machten, fo bie Engländer zur Ser. Sie Hatten 
zwar am 44, Januar 1801 die ruſſiſchen, bäntfehen, ſchwediſchen 
Schiffe wit Beſchlag belegen und alle, Die fie auf ber See trafen, 
in ihre Häfen bringen laſſen; Die Unterhanblungen bauerten aber 
fort. Die Schiffe wurden nicht eenfiächt, Fein Krieg war er 
Hart, ald man plöplich in Dänemark erfuhr, daß in Eugland 
eine große Erpebitien ausgeräftet werbe, um bie däniſche Flotte 
eher anzugreifen, als die Schweden und Rufen ihre Flotten des 
Eifes wegen in die See gehen laſſen konnten. Dänemark ließ 
bavanf zur Vertheidigung des Sundes bie drei Forts, Die ihn 
beſtreichen, in Stand ſeten und Schweden auffordern, an feiner 
Küfte Batterien zu erriähtenz es machte bewunderungewuͤrdige 
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Anſtalten, um den Hafen von Copenhagen und die in demſelben 
liegende Flotte zu ſchützen. Der Nationalſinn, der Patriotismus, 
die Aufopferung der Dänen ward in ganz Europa bewundert, 
denn der Kronprinz, die Stubirenden, die Bürger, alle Klaffen 
and Stände waren zu jedem Opfer bereit. Endlich mußte denn 
auch Preußen, von Rußlands Drohungen geſchreckt, eine Demon⸗ 
ftration machen; aber e8 gefchah auch nichts weiter. Die Dänen 
befegten nämlich, weil Weſer, Ems, Elbe und Trave ben Eng- 
ländern gefperrt werben follten, am 10. März Hamburg, am 
7. April Lübeck und nahmen alle englifchen Waaren in Diefen 
Städten in Beichlag; Preußen benahm fich wie immer. Es that 
eher Teinen Schritt, Hannover zu befeben, als bis Kaiſer Paul 
drohte, e8 durch Ruſſen befegen zu laſſen. Selbſt als die fünf- 
undzwanzigtaufend Mann Preußen in Hannover einrücten, fuchte 
auf der einen Seite Lucchefint in Paris von Bonaparte eine 
Anwartichaft auf Hannover zu erhalten, während auf der andern 
Seite Haugwitz ben Engländern verficherte, daß das Land zum 
Beften bed Königs Georg befeßt werde, damit nicht Franzofen, 
Schweden oder Ruſſen es in Befig nähmen. 

Die große Flotte, welche die Engländer gegen Dänemark 
gerüftet hatten, Tief indeſſen am 12. März 1801 von Darmouth 
aus, Hyde Parker und Nelfon commandirten fie. Sie erfchten 
am 27. März im Sunde. Man hatte vorher Dänemark. ficher 
zu machen gefucht, denn man hatte Banfittart als außerorbent- 
lichen Gefandten nach Copenhagen geſchickt. Diefer überbradste 
aber brutale Forderungen, bie der vertraute Freund ber Königin 
son Neapel und ber Lady Hamilton ohne vorhergegangene Kriegs⸗ 
erklärung durch Mord, Brand und Zerſtörung durchfetzen follte, 
Die einzige Art Kriegserklärung, welche vorausging, war, daß 
ber Befehlshaber der Flotte bie Botſchaft nach Kronenburg 
ſchickte, daß er es als eine Kriegserklärung anfehen werde, wenn 
man aus den Forts am Sunde auf ihn feuern laſſe. Dies 
geſchah jedoch trotz dieſer Botſchaft, allein das Gefäß erreichte 
die Flotte nicht, weil fie ganz nahe am den ſchwebifchen Küften 
binfegelte, wo Feine Anftalten geteoffen waren. Daß dies nicht 
geichehen ſey, fhrteben einige einer Grille Guſtav IV. oder einer 
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Rationaleiferfucht der Schweden zu; mit welchem Recht wagen 
wir nicht zu entjcheiden, da wir nur das berichten, was wir da= 
mals in Altona gehört haben und was wir jebt bei Lefebvre 
leſen 28). > 

Wenn man das Betragen der Dänen und ihre Aufopferung 
fürs Baterland mit dem Benehmen der beutfchen Fürften von - 
1792 — 1814 vergleicht, fühlt man fich betrübt und befchämt. 
Welchen Eifer für Ehre und Nationalität bewies das Fleine 
Dänemark damals und hernach um 18071! Die Dänen mußten 
recht gut, daß fle gegen Seehelden wie Barker und Nelfon, gegen 
die Uebermacht der Schiffe und Artillerie, gegen Uebung und 
Geſchicklichkeit der Seeleute fich nicht würden behaupten Tünnen, 
fie zogen aber mit Recht einen rühmlichen Untergang einer 
ſchimpflichen Gapitulation vor, Sie hatten nicht allein zwei 
große Landbatterien auf Amad und Kronpunet errichtet, um den 
Hafen zu vertheibigen, fondern auch eine Anzahl von Kriegd- 
fchiffen zu furchtbaren fchwimmenden Batterten eingerichtet, um 
den Eingang zu fperren. Der Kronprinz, ber ſeit 1784 im 
Namen feined unglüdlichen Vaters vegierte, hatte die ganze 
männliche Bevölkerung, die unter 48 Jahren war, zu ben Waffen 
gerufen, er war bereit, Alles aufzuopfern; Adel, Bürger, Stu- 
benten, Arbeiter und Handwerker fanden in den Waffen, und 
was mehr tft, dauerten flandhaft aus, als Relfon Mord und 
vandalifche Verwäftung über die Stadt brachte. Die englifche 
Flotte traf am 30. März vor dem Hafen von Copenhagen ein 
und es begann, als ‚die Dänen Vanſittars brutale Forderung, 
daß fie dem Bunde für die Vertheidigung der Rechte ber Neu— 
tralen zur See entfagen follten, ablehnten, am 2. April ein 
mörderifcher Kampf. Nelfon machte ein meifterhaftes Mannöver 


— — — — — 


28) Nach allem dem, was wir über dieſe engliſche Unternehmung geleſen 
haben, urtheilt Lefebvre in der histoire des Cabinets de l’Europe pendant le 
consulat :et Y’empire ganz richtig, wenn er Vol. I. p. 134. fagt: Si les deux 
rives avaient ôté ögalement armöes de batteries suffisantes et que les Susdois 
eussent fait leur devoir comme les Danois, la flotte Anglaise n’aurait pu 
franchir le dötroit que sous une gröle de bombes et de .boulets, et certaine- 
ment ce passage lui eut 6t6 fatal, mais soit surprise, corruption ou lächet6, 
leg. batteries Suédoises restörent silencieuses devant la flotte Anglaise, 
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dem ähnlich, welches er bei Abuktr gentacht hatte, und glaubte, 
nachdem er vier Stunden ein zerſtörendes Feuer unterhalten 
hatte, an einen Ort gelangt zu ſeyn, von wo aus er bie Ver⸗ 
theibigungsanftalten, die Vertheidiger unb bie Stadt leicht gänzlich 
vernichten koͤnne. Parker dachte anders als Relfon; ex willigte 
- in einen Waffenſtillſtand. Die Dänen waren bei dem vierftün- 
digen Gefechte offenbar im Rachtheile, bie Artillerie der Engr 
Sander war ihnen überlegen, trotz der zehn Schiffe, melde ſchwim⸗ 
mende Batterien bildeten, und troß ber Lanbbatterten auf Amad 
und Kronpunet, von welchen auf jeder achtundachtzig Kanonen 
som ſchwerſten Galiber ftanden. Die Engländer verloren nach 
ihrem eigenen Bericht in ben vier Stunden taufent Mann und 
bie drei Schiffe Monarch, Ebgar und Iſis allen 455 Todte. 
Die Engländer hatten freilih den einen Theil ber zu fehwim- 
menden Batterien eingerichteten danifchen Schiffe von dem andern 
getrenst, aber das Calibre ihrer Kanonen übertraf das ber bä- 
niſchen weit und fie waren fünfzig Segel ftark, unter denen ſich 
ſiebenzehn Linienfchiffe befanden, fie hatten ferner anf ihrer Flotte 
zehntaufend Mann Lanbungstenppen. Nelſon ſelbſt hatte ben 
Auftrag, and Land zu gehen, um eine Hebereinkunft zu ſchließen, 
welche dem englifchen Miniftertum gewüge, ohne die Dänen zu 
beſchimpfen. Als Nelſon mitten unter dem Morben, welches er 
angerichtet, und durch die Trümmer ber Zerſtörung eines Theile 
der Haupiſtadt durchging, ward er mit lauten Ausbrüchen bed 
Volksunwillens über ben treuloſen Ueberfall empfangen ; dies 
deuten bie Engländer ald laute Bewunderung ihres Seehelden 2°). 

Man ward hernach am 9. Aprit um fo leichter über eine 
vorläufige Abfunft einig, als in biefen Tagen die Nachricht non 
Kaifer Paul's Ermordung eintraf, wodurch eine Beränderung 
der ganzen Lage der Dinge herbeigeführt werden mußte. Die 


29) Um zu lernen, daß pie engliſche Brutalität der Vonaparte'ſchen nichts 
nachgibi, und daß ihre Berichte von Heldenthaten eben fo unverſchämt Hub, muß 
man de Prahlercien verfelden son dieſen Mordbrennern Iefen. Giner bisfer 
Berichte verwandelt foger vie Jeftigfien Ausbrüche des Vollsunwilleno in Jubel 
und Lob, ex fagt: The prinee acceded to the propesition with facility, and 
lord Nelson, guing on shore im person, was received by the gellant and 
genereus ennemies with the loudest acelamations, 
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Uebereinkunft war, dag ein Waffenſtillſtand von drittehalb Dio« 
taten zwifchen Gugland und Dänemark unter der Bedingung 
beftehen ſolle, daß ſich bis dahin Dänemmf verhafte, wie es vor 
der Verbindung mit Schweden und Rußland gethan Hätte, ohne 
daß Dadurch auf irgend eine Weiſe über Recht oder Unrecht des 
englifchen Seerechts entjchteden, oder, wie man das nennt, ein 
Präjudiz gegen Dänemark feftgefett ſey. Die englifche Flotte 
ward hernach noch mit fünfundzwanzig Schiffen verftärft, und 
wollte dann auch die ſchwediſche Flotte auffuchen, um Schweden 
zu zwingen, dem ruffifchen Bunde zu entfagen. Die fehmwedtiche 
Flotte war in Garlderona eingelaufenz obgleich aber bie Eng- 
ander ähnliche Zerftörungen, wie bie in Dänemark verübten, 
androhten, beharrte Schweden beim Bunde, der fih hernach, 
zwar nicht gleich nach Kaifer Paul's Ermordung, aber doch jo- 
bald Graf Pahlen, der an der Spige der Mörder geftanden 
hatte, von den Gefchäften entfernt war, von ſelbſt auflöfete, 
Mas den Mord des ruffifchen Kaiſers angeht, fo erfaubte 
fi) Bonaparte freilich, diefe That in feinem Moniteur den Eng- 
ändern zuaufchreiben, wir glauben aber, daß die Plutokraten 
an ber Gentnerlaft ihrer eignen Sünden fo viel zu tragen haben, 
daß man ihnen nicht noch fremde aufbürben darf, fo enge bie 
MWoronzoffs und Andere auch mit englifchen Großen verſchwä⸗ 
gert, fo übereinftimmend die Grundſätze und das Betragen ber 
Suboffs und Anderer auch mit bem Charakter der hohen eng= 
liſchen Ariſtokratie ſeyn mögen 3%), Die Kataſtrophe in Peterd- 
burg erflärt fich Teicht aus den unaufhörlich wechſelnden Launen 
des Kaiſers, aus deffen fett ben letzten Monaten immer zunebe 
mendem Wahnftnn, aus den Gewaltthätigfetten und Ungererhtig- 
keiten, die er veranlaßte, und aus dem biutigen Schredien, ber 
über alle Clafſen der Gefellfchaft, won ber Kaiferin unb ben 
Großfürſten bis zum niedrigften Bürger verbreitet war. Die 


30) Wenn wir Bignon temten, würben wir Alles auf die Englaͤnder, anf 
Lord Whitworth, auf den Zuſammenhang der Suboffe mit ver engliſchen Ariſto⸗ 
kratie, auf den Salon der Frau von Gerebſoff, der Schwefter Subsff’s u. f. w. 
zurüdführen. Man fehe barüber Bignon I. p. 433. fi. Was uns Thlers am 
Ende des erften Thells mit einem air d’importance mitiheift iſt theils bekannt, 
theils nicht wahr. 


— — — 
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lichten Augenblicke wurden immer ſeltener, niemand war ſeiner 
Stelle oder auch ſogar ſeines Lebens einen Augenblick ſicher, 
Tauſende mwurben ganz unſchuldig nach Sibirien geſchickt und 
doch wechſelten immer Milde und Güte mit grauſamer Strenge, 
was bekanntlich Kotzebue an ſich erfuhr und im merkwürdig— 
ſten Jahr ſeines Lebens auf eine Art dargeſtellt und elend 
geprieſen hat, die ihm wahrlich eben ſo wenig Ehre macht, als 
feine erbärmliche Schriftſtellerei und Alles, was er in Deutfch- 
land Schmäliges gethan hat. Der Kaiſer übte ſtets, bald ritter- 
liche Großmuth, bald Eleinliche Rachſucht; Lebteres erfuhren die 
Brüder Maffon. Die fohone und tugendhafte Kaiferin hatte ge= 
buldig ertragen, daß ihr Gemahl die häßliche Nelidow üffentlich 
vorzog, die ihr wenigſtens mit Ehrfurcht begegnete, fie hatte 
dulden müflen, daß er fi zur Lapuchin wendete, welche Zwift 
fttftete, fie duldete ruhig, lebte bürgerlich mit ihm, ſchlief un= 
mittelbar unter feinen Zimmern und fonnte doch, fo wenig als 
ihre Söhne Alerander und Konftantin, dem Argwohn des kranken 
Semüth8 entgehen. Die Vertrauten flüfterten fich zu, der Katfer 
habe geäußert, er wolle die Kaifertu nach Kalamagan im aftra= 
hanfchen Gouvernement, Alerander nah Schlüffelburg, Gon= 
ftantin auf die Citadelle von Petersburg bringen laſſen. Was 
an diefen Gerüchten war, tft nicht der Mühe werth zu unter- 
fuchen; jedermann fühlte, daß es Zeit fey, das einzige Mittel 
anzuwenden, wodurch in despotiſchen Reichen eine Veränderung 
ber Regterungsmaagregeln erhalten werben kann. Dies Mittel 
ift der Morb des Despoten, den in vorfommenden Fällen im 
römiſchen SKatferreih die Prätorlaner, in Gonftantinopel Die 
Sanitfcharen oder die tobende Maſſe des niedern Volks, in Pe= 
tersburg eine Anzahl verbundener Großen, gewiffermaßen als 
nothwendige Vorausſetzung bei der beitehenden Verfaffung zu voll 
ziehen pflegten. 

Der Minifter Roftopfehtn, der das Vertrauen des Kaiſers 
fange gehabt hatte, war entfernt und in Ungnade; Graf Bahlen 
dagegen, ber die graufame Policei des Kaifers unter fich hatte, 
ward plöglich ganz ohne Mans begünftigt. Auch er merfte, als 
er ben höchften Gipfel erreicht hatte, daß er anfange, verdächtig 
zu werden. Der Graf war ein Efthländer, kalter, tief ver- 
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fhloffener, treulofer Natur; er war Director ber Policei des 
Reichs, Director der Poften des Neiche, Inftrument der Grau— 
famfeiten und Härten, welche verübt wurden; Oberbefehlshaber 
der Truppen der Hauptftadt; feit dem 10. März auch Mitglied 
des Diiniftertums der auswärtigen Angelegenheiten. Er hatte 
bi8 dahin alle wirklichen ober vorgeblichen Verſuche den Kaifer 
zu entthronen entdeckt und vereitelt; ex ftiftete jetzt ſelbſt eine 
Verbindung gegen denſelben, weil er merkte, daß Paul zwei 
furchtbare Männer gerufen habe, um fie im Nothfalle gegen ihn 
brauchen zu können. Kaifer Paul hatte nämlich vorher zwei 
feiner furchtbarften und gemwaltthätigften Werkzeuge, Lindner und 
Aradtfchejef, von denen der Lebte fogar während der Regierung 
bes fanften und milden Kaifers Aleranders eine furchtbare Rolle 
in Rußland fpielte, aus Petersburg weggeſchickt; er hatte fie jebt 
zurückkommen laffen. Pahlen hatte feine Maaßregeln ſchon vor= 
her jo genommen, daß die Leute, denen Kaiſermord nicht neu 
war, fich in Petersburg beifammen fanden und nur auf einen 
Wink warteten, um ohne Pahlen oder mit ihm über ben Kaifer 
berzufallen, der fie perfünlich tief gefränft Hatte. 

Balerian, Nikolai, Platon Suboff waren erft gleich ben 
Drloffs vom Kaifer gewiffermaßen öffentlich befchimpft, hernach 
entfernt worden und hielten fich gezwungen in Deutfchland auf, 
bis fie einen Canal fanden, um fich des einzigen Mannes zu 
verfichern, ber Einfluß auf Kaifer Paul Hatte. Diefer Canal 
war die franzöflfche Schaufpielerin Chevalter, die den mit allen 
möglichen Titeln, Ehren, Orben, breiten Bändern und Sternen 
Europa's geſchmückten chemaligen Kammerdiener, ben Türken 
Kutatfoff, und durch ihn ben Katfer beherrſchte. Die Schau⸗ 
fptelerin bewirkte, daß die Suboffs an ben Hof zurückkommen 
burften und Platon hielt ben Türken Kutatfoff durch das Ber- 
fprechen gefeflelt, daß er die Tochter deſſelben zu heirathen ges 
benfe. Platon war vorher Oberbefehlshaber ber Armee gewefen, 
fonnte alfo im Nothfall um fo eher auf die Soldaten rechnen, 
als die Ärgerliche und Tächerliche Behandlung ber Generale und 
ber ganzen Armee felbft eines Mannes, wie Souwaroff, fie un⸗ 
zufrieden machte. Thellnehmer an einem Plane, den Kaifer bet 
Seite zu ſchaffen, fand man unter ben Großen leicht, ſobald 
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man ſicher war, daß nichts zu fürchten ſey. Man bedurfte aber 
ber Sinwilligung des äAlteften Großfürften; denn es war nie 
von Morden, fondern nur von Entfernung von ber Negterung 
bie Rede. In die Abſetzung des Vaters willigte Alerander nicht 
leicht, weil er, wie feine Butter, gefühlvolle gute Seelen waren, 
obgleich Alerander ſpäter aus Furcht durch ben General Aradt- 
ſchejef ſchreckliche Tyrannei üben Tief: Pahlen übernahm dag 
Geſchäft der Meberrebung, wozu er, der alle Geheimniffe Eannte 
und alle Gewalt in fich vereinigte, am tüchtigften war, und 
wußte die Fatferliche Familie von der Gefahr, die ihr felbft drohe 
und von ber Nothwendigkeit, den Katfer vom Throne zu ent- 
fernen, zu überzeugen. Gr ſcheint den Großfürften Alexander 
überzeugt zu haben, daß er nur allein durch Cinwilligung in 
feines Vaters Abfekung größeres Unheil verhüten Tonne; wenig⸗ 
ftens iſt gewiß, daß Mlerander die Proclamation feiner Ueber- 
nahme der Regierung fehon zwei Stunden vor ber Ausführung 
bes Mordes feines Vaters unterzeichnete. 

Der Kaiſer bewohnte mit feiner Familie ben Michailoff'⸗ 
fhen Palaſt; man wählte zur Ausführung der That den 23. 
März 1801, an welchem Tage das Gardebataillon Semo— 
novsti bie Wache im Palaſte hatte. Außer dem Grafen ‘Bahlen, 
der nicht mit in’s Schlafzimmer des Kaiſers ging, ſondern 
feine Maaßregeln jo nahm, daß er, wenn bie Suche miß⸗ 
glüdte, als deſſen Retter erfsheinen Tonnte, waren bie Suboffs, 
der General Graf Benningfen, ein Hannoveraner, ber ſich unter 
Catharina in ben polniſchen Kriegen ausgezeichnet Hatte, Tſchit⸗ 
ſchakoff, Zartarinoff, Tolſtoy, Haſchwell, Neſſelowitſch und Ouwa⸗ 
roff bie Bornehmften ber Verſchwornen. Ganz kurz vor ber 
Ausführung der That z0g noch Pahlen den General Talizin, 
Oberften des Regiments der Garde Preobratjchenskoi, den Ger 
neral Deporatowitſch, Oberften der Garde Semonovski, nebft 
einigen funfzig anderen Officieren in die Suche und bewirthete 
fie am Abend vorher, ehe in der Nacht bie That vollbracht ward. 
Bewaffnete, bekannte Generale des erfien Ranges konnten unter 
diefen Umständen Fein Hinderniß finden, von ber Wache in den 
Palaſt gelaſſen zu werden, auch durch bie Gemächer kamen fie 
um fo eher, als ihnen ber Abjutant Aramakoff voranging, der 
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alle Meldungen beim Kaifer hatte. Auch die beiden Schildwachen 
im Borzimmer der lebten Gemächer ließen die Generale durch, 
nur einer der Leibkoſacken vor der Außern Thür des Schlafzimmerg 
machte Lärm, wehrte ſich und warb niedergehauen, 

Die Gräuelfcene mit dem im Bette überfallenen Kaifer zu 
beſchreiben tiberlaffen wir Andern. Der Engländer Lloyd in 
feinem Leben bes Katferd Merander Hat, ſoviel wir willen, die 
Srenen vor Andern dramatifch und romantifch dargeſtellt; wir 
möchten aber jeine Erzählung nicht verbürgen. Soviel iſt ge= 
wiß, daß, was er anch jagen mag, Suboff und Benningfen vor 
Andern die Hand an ben Katfer legten und dag der Abjutant 
Nramakoff feine Schärpe hergab, um ihn zu erdroſſeln. Erſt 
als die That vollbracht war, kam Pahlen dazu und begrüßte 
Alerander als Kaifer, deutete ihm aber zugleich durch fein 
Schweigen auf die Frage nach bem Schickſale feines Vaters den 
gräßlichen Mord bdefielben an, Die Katferin mar troſtlos, ber 
junge Kaiſer hat Durch feine Schwärmerei und Melancholte be= 
wieſen, wie furchtbar der Eindruck war, wie tief Die Erſcheinung 
der Mörder, die er bernach um ſich Haben mußte, ferne weiche 
Seele verwundet hatte. Mom hat ihm hernach vorgeworfen, er 
fen falſch wie ein Grieche bes byzantiniſchen Reichs; Das wird 
man Teicht erffären und verzeihen, wenn man den Gonteaft ber 
fheinbaven Allgewalt, womit er befleibet war, mit ber Art ver⸗ 
gleicht, wie er diefe erlangte und mit dem, was er thun mußte, 
um fie gu behaupten. 

Er batte no um neun Uhr mit feinem Baker zu Nacht 
geſpeiſet, nm eiff Uhr nahm er fehon Befik vom Reiche durch 
eine Urkunde, welche er drittehalb Stunden vorher ausgeſtellt 
hatte. Das Schrecklichſte indeſſen war, daß er bie beiden Haupt= 
mörber, Pahlen und Suboff, nicht allein in feiner Nähe dulden, 
fondern geftatten mußte, daß fie bie Reichsgeſchäfte unter ſich 
heiten. in Glück war e8, daß die beiden buch und durch 
Bien Männer ganz verfhlebener Anficht waren, weshalb er 
dann zuerft Pahlen, hernach auch Suboff entfernen konnte. Die Ge⸗ 
nofien derſelben blieben, und wir werden fpäter Benningſen an 
ber Spike der Armee finden, welche nach ber Schlacht bei Jena 
Preußen retten foltte. 
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§. 2. 
England bis auf den Frieden in Amiens. 
A. Neberfiht der Verhältntffe Englands bis auf die Schlacht bei Abukir. 


Als England beim Frieden, der den amerifanifchen Krieg 
beendigte, zum erſten Mal feinen Feinden bedeutende Vortheile 
einräumen mußte, glaubte jedermann, daß die Srrichtung einer 
demofratifchen Republif von Gngländern jenſeits des Meers der 
ariftofratifch-monarchifchen dieſſeits fehr nachtheilig feyn werde; 
es erfolgte aber gerade das Gegentheil. Die Britten erreichten 
ben höchften Gipfel der Blüthe gerade in diefem Zeitraum, wenn 
man auf Dandel, Gewerbe, Zabrifen und Seemacht fieht, denn 
fie erbten Alles, was die Holländer verloren, feitben die Geld- 
macht von diefen zu ihnen übergegangen war. Was in America 
verloren war, warb bald am Ganges und am Indus doppelt 
und dreifach wieder gewonnen, Das britifche Reich wuchs mit 
jedem Zage, bis e8 in unfern Tagen über den Indus hinaus 
ausgebreitet ward. Es hat ſelbſt ben Kaiſer von China ges 
nöthigt einzumwilligen, daß feine Unterthanen von ben Dritten 
mit dem von ihnen in Indien erpreßten und an bie Chinefen 
verkauften Opium vergiftet werden. Gngland’s Flotten bededten 
bald alle Meere von Petersburg bis nach Japan, von Neu= 
Seeland bis zur Baffinsbay und zu den Aleuten, ihre Subfibien 
machten aus allen Fürften vom ruffifchen und beutfchen Kaifer 
an bi8 zu den ganz Fleinen Souveränen Deutſchlands Bbritifche 
Sölönerz jedermann ward vom Glanze England's beraufcht und 
vom Anfchein der Freiheit der Britten geblendet. Den Wurm, 
der an Allem insgeheim nagte, befang Gray vergeblich in feinem 
verlaffenen Dorf; er warb überfchrien. 

Drei Uebel vaubten ben Cngländern am Ende bed adht- 
zehnten Jahrhunderts die Vorzüge, die fie noch tm Anfange und 
über bie Mitte deffelben hinaus zu Tugend- und Freiheitshelden 
der Romane und Schaufpiele aller Nationen und ihre Lords zu 
Theatergottheiten felbft im Roman eines Rouffeau machte. Zus 
erft litt Die herrfchende Kaffe, die alle Aemter und alle Vor⸗ 
theife unter fich theilte, fich aber ſtets von unten her recrutirte, 
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an benfelben Uebeln, welche die Fräftige und große römische Art . 
ftofratie drückten, als diefe die Herrichaft ber Welt erlangt hatte. 
Die aus ben angefehenen Familten durch Einfluß diefer Familien 
in früher Jugend ohne DVerdienft zu den einträglichften Stellen 
in Indien und in andern orientalifchen Beſitzungen befürberten 
Angehörigen Fehrten mit denfelben Anfichten von fi und von 
ihren Verhältniffen zu andern Menfchen zurück und pflanzten fie 
in ihren Familien fort, die in alter Zeit den römiſchen Procon⸗ 
ſuln, Propätoren, Oberzollpächtern und Bankiers (equites) eigen 
waren. Der Reichtbum der zu Nabobs gewordenen Beamten, 
bie immer mehr erweiterten Grundbefitungen der Reichen, bie 
Berarmung kleinerer Landeigenthümer, das Verſchwinden der Art 
Induſtrie, die mit Heinerem Capital betrieben werden kann und 
bie Wunder, die durch große Gapitalien und durch Mafchinen 
bewirkt wurden, die Kunft, große Speculationen für ben Aer— 
meren verderblich zu machen, zerftürte das Wefen ber alten Ein 
richtungen und der alten VBerfaffung, während der Schein fort= 
beftand. Die Verfafſung ward dabei gar nicht gefährdet, da 
fih ja ein freies Volk freiwillig in eine Mafchine verwandelte, 
in welcher fich die eine Reihe von Rädern Tangweilig und ein- 
tönig bewegte, wie die andere. 

Zu diefer erftien Kranfheit des Staats, die niemand ahndet, 
weil fie Fülle der Gefundheit ſcheint, und weil Jeder, der im 
äußern Leben ftehend fich wohl fühlt, davon ergriffen wird, kam 
eine andere, die nothwendig damit zufammenhängt. Es war 
nämlich nach und nach ber Grundbefib im eigentlichen England 
an etwa fiebentaufend Eigenthümer (man rechnet jeht oft noch) 
weniger) gekommen, bie Fabriken ber Städte und Fleden zogen 
abwechfelnd viele Arbeiter vom Lande und aus Irland in die 
Städte und entliepen fle wieder, wenn wenig Abfab für. ihre 
Waaren war, dadurch mehrte fich die Zahl derer, die blos vom 
Tagelohn lebten, ind Unbegrenzte. Es warb daher unmöglich, 
das Verhältniß bed Lohns und ber Arbeit mit Billigfeit zu be= 
fimmen. Damit hing zufammen, daß außerorbentlicher Reich— 
thum wenigen Taufenden zufiel, daß biefe allein ben Vortheil 
der riefenhaften Nationalunternehmungen und der Kriege und 


Sroberungen Arnteten, um berentwillen eine ungeheure Schuldenlaſt 
SchlIoffer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. VI, Bd. 4. Aufl, 21 
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angehäuft ward. Dieſe Schuldenlaſt war ein Vortheil für die 
Reichen, deren Geldwucher dadurch erleichtert ward und die ihr Geld 
der Nation vertrauten. Die Zahlung der Zinſen drückte allein 
die Armen, weil man die Abgaben, wenn ſie bedeutende Summen 
einbringen ſollten, auf die erſten Lebensbedürfniſſe legen mußte. 

Eine dritte Krankheit des brittiſchen Staatsweſens war das 
unpaſſende Verhältnig, worin in Irland eine kleine Zahl prote— 
ſtantiſcher grundbeſitzender Engländer zu Millionen hungernder 
Irlaͤnder ſtand. Der letzte Punkt wird weiter unten berührt 
werben müflen, da die Franzofen zur Zeit ber Republif und 
auch Bonaparte die an fi) ganz unverfländige Meinung nährten, 
daß fie ſich bei Unternehmungen gegen England. auf die Ir— 
länder verlaffen könnten. Was die Nationalfchuld der Engländer 
angeht, jo war das Gerede von Nativnalbankerstt eben fo Teer 
und ungegrünbet, als die Berechnungen eines Mallet du Pan 
und des englifchen Ritters d'gvernois, wenn dieſe alle Jahr aus— 
führlich bei Kreuzer und Heller nachwiefen, daß Frankreich un= 
fehlbar Bankerott machen müſſe. Oeſterreich machte freilich wäh- 
vend bed Kriegs mehrere Mal entweder ganz nder theilweife 
Banferoft wie die Demokraten Frankreichs zur Zeit der Affig- 
naten und Mandaten gethan haben; aber in beiden Ländern 
hatten bie, welche vegierten, entweder nichts babei zu verlieren, 
ober fie konnten den Verluſt auf andere fchiehen, in England 
Dagegen würden gerade die parlamentarifchen Familien am mehr- 
ften gelitten haben. Das unglaubliche Anwachſen der Rational- 
ſchuld, deſſen Fortſchreiten wir in der Note andeuten wollen 31), 


31) Die Lefer möchten vielleicht nicht gerade eine Tafel des fucceffiven 
Anwachſes der Nationalſchuld durch die Suhfivien und Koften der Kriege im 
achtzehnten Jahrhundert zur Hand haben, wir wollen fie alfo hier beifügen. 
Unmittelbar nach Vertreibung ber Stuarts um 1689 betrug bie Schuld nur 
664,262 Pfund... Dur die Kriege unter Wilhelm III. ſtieg fie auf 20,700,000 
Pfund. Während des Succeſſionskriegs 1702—1713 auf 53,681,000 Pfund. 
In den Jahren 1718—1724 kamen einige Millionen hinzu, fo daß fie 56,282,978 
Pfund beirug. Die Fehde mit Spanien und ver öſterreichiſche Succeſſionskrieg 
1739 — 48 brachte fie auf 78,293,313 Pfund. Im Kriege mit Frankreich und 
im fiebenjährtgen Kriege von 1756—1763 fiteg fie auf 146,816,000 Pfund. 
Der amerilaniſche Krieg 1775 1783 brachte fie auf 246,222,392 Pfund. Im 
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ward nur dadurch allein verberhlich, daß ber Fräftigfte Theil bes 
Volks, die wohlhabende Mittelclaffe, vermindert, ber eigentliche 
Pobel vermehrt ward. Der Mittelftand gerieth namlich, als mit 
jedem Jahrzehnt die Schuld unglaublich wuchs, in jedem Jahr⸗ 
zehnt mehr unter einen Drud von Abgaben an bie Regierung 
auf der einen und von Abgaben an bie Gemeinde auf ber an⸗ 
bern Seite. Die Armen mußten nach einem Gefete, das unter 
der Regierung der Königin Eliſabeth gegeben war, von ben 
Gemeinden ernährt werben, die fich zu dieſem Zwecke felbft 
Steuer auflegten, welche in eben dem Grade brüsfender wurde, 
als Taufende verarmten und fi) zu dieſen Taufende von trägen 
und unnützen Menfchen gefellten, bie fi in Müßiggang ernähren 
liegen. | | | 

Es kam bekanntlich durch Mißbrauch des Armengefehes und 
durch den Druck öffentlicher Abgaben endlich in unfern Tagen 
dahin, daß man voransfah, es werde ein großer Theil Unver- 
mögender endlich an die Armencaffe gehen müffen, um nicht von 
der Armenfteuer erdrüct zu werden; man änderte baher Die Ge⸗— 
ſetzgebung. Man ftiftete die Untonen, vermöge deren bie Unter- 
haltung der Armen den vereinigten Gemeinden gewifler Diſtricte 
übertragen uud nad) allgemeinen Verordnungen und unter Auf- 
ficht befonderer Snfpertoren beforgt wird. Armſeyn ‚warb ein 
Berbrechen; das Land ward mit Armenhäufern angefüllt, bie 
wie Zuchthäufer eingerichtet find, und auch mit dem Namen ge= 
nannt werden, mit dem man in Dentfchland die milberen Strafs 
haufer benennt (Workhouses), In diefe wurden Taufende von 
Armen gefperrt, Kinder und Eltern getrennt, eine Nahrımg ge 
veicht, die dürftig dns Leben friftet, und von ber Art tft, daß 
die Verbrecher oft beſſere Koft und Pflege haben, als die Armen. 
Es kommen daher faft jede Woche Falle vor, wo Arme ſich ab- 
fichtlich eines Vergehens fehuldig machen, um ind Griminalge= 
fängniß zu kommen. Das Erwähnte erfolgte übrigens erſt fpäter. 
Was die Koften des Kriegs angeht, fo wird man aus ber fol 
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ven Jahren 1793—1802 ftleg fie auf 597,640,432, in ben Kriegsjahren 1804 
bis 1814 auf 1,054,046,184 Pfund. Am 5. Januar 1817 betrug bie Schuld 
noch 848,282,477 Pfund und bie Sinfen 33,854,466 Pfund jährlich. 
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genden Aufzählung einiger nalten Zhatfachen fehen, daß der 
Krieg, ben Pitt, Grenville und die mit ihnen verbundenen Torys 
zue See führten, vollig national war, weil er aus englifchen 
Boruriheilen hervorging und dem englifchen Monopol vortheilhaft 
war. Der Krieg zu Lande, wofür England die Fürften bezahlte, 
war ben Völkern des Gontinents verhaßt, verberblich, fchimpflich, 
um deſto mehr fehmeichelte es dem brittifchen Stolz, daß ber 
Krieg zur See ununterbrochen rühmlich war. Die zahlenden 
Dritten tröfteten fich, wenn bie herrfchende Parthei wieberholt 
und wiederholt vorgebliche Schulden bes Königs aus bem Beutel 
des Volks bezahlte und feine unfähigen und fittenlofen Prinzen 
begünftigte, mit dem Gedanken, daß die feligmachende Kirche 
und Eonftitution (happy constitution) dies mit ſich bringe. Der 
Herzog von York hatte um 1793—1794, als ſich feine Brüder 
Doch wenigſtens nur unfähig bewiefen, im Zelde Alles verborben; 
das hinderte bie Mintfter, die feinem Vater gefällig ſeyn wollten, 
gar nicht, ihn hernach wieder nach Norbholland zu ſchicken. Der 
Prinz-Regent, wenn er während ber Zeit des wicberfehrenden 
Irreſeyns feines Vaters das Ruder führte, wünfchte, daß bie 
Bourbons und bie Smigranten ihr altes Wefen in Frankreich 
wieber treiben möchten; die Minifter verwendeten baher unfäglich 
viel Geld, um Abenteurer, Gauner und Thoren als Spione und 
Sonfpiratoren in und außerhalb Frankreich zu ernähren, deren 
Treiben England, die Emigranten, und die Bourbons lächerlich 
und verächtlich machte. Das von den Engländern bezahlte Corps 
bes Prinzen von Conde erbitterte die Republikaner heftig, ohne 
ihnen je bebeutend zu ſchaden; ber von ben Gngländern mit 
ungeheuern Summen unterhaltene Krieg in ber Vendée war 
benen, bie ihn führten, verberblicher, alg denen, gegen bie ex 
gerichtet war; anders war es zur Gee. 

In der Zeit, als die englifchen und Öfterreichtfchen Heere 
von Belgien aus in Frankreich eindrangen, kreuzte eine fpanifch- 
englifche Kriegsflotte vor Marſeille und Toulon und bie beiden 
genannten Städte wandten fih um Schuß gegen bie wüthenden 
Jacobiner, die ihnen mit gänzlicher Vernichtung drohten, an ben 
englifchen Admiral, der vorgeblich zu Gunſten der Royaliften 
und bed Royalismus geſchickt war. In dieſer Eigenſchaft bot 
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ihm der royaliftifche Admiral Trogoff, ber in ber Stadt com= 
mandirte, die Stadt Toulon und die Flotte als Unterpfand, 
nicht als Beute an, er forderte, daß man auch bie Spanier zu= 
laſſe, die eine Beraubung nicht würben zugegeben haben. Der Ad⸗ 
miral Hood verftand aber die Sache ganz anders, Er ſchloß 
bie Spanier ganz aus, nahm von dem Arfenale mit Borräthen 
für die ganze franzöfifche Flotte und von den einunddreißig Kriegs⸗ 
fhiffen im Hafen als von einer Beute Beſitz. Nur drei Linien- 
ihiffe fonnte er zwar wegführen, ex verbrannte aber die andern 
und da er auch die Vorräthe raubte oder zerftörte, fo lähmte er 
auf dieſe Weife einen gefährlichen und thätigen Nebenbuhler 
feiner Nation. Dies geſchah am Ende bes Jahre 1793, fchon 
im Sommer deffelben Jahr aber waren viele Colonien in Oft- 
und Weftindien Beute der Britten geworben, 

Die Infel Tabago war erobert, der furdhtbare Krieg, ber 
zwifchen Mulatten, Weißen und Negern auf Sch. Domingo aus⸗ 
gebrochen war, hatte Fort Seremie und Cap Sc. Molé auf 
ähnliche Weile in die Gewalt der Engländer gebracht, wie fie 
hernach in Toulon eingelaffen wurden. Die Fiſchereien ber 
Franzofen im Meerbufen des Lorenzftromes fielen ebenfalls den 
Gngländern zu, welche bie Infeln Set. Pierre und Miquelet 
befehten. Das englifche Miniſterium verfuhr in Rüdficht auf 
Dftindien wie zur See. Es gab lange vorher feinen Militärs 
behörben dort einen Wink über die Möglichkeit eines baldigen 
Ausbruchs des Kriege, die Truppen ber oſtindiſchen Compagnie 
unter dem General Stewart faumten daher nicht, ſchon ganz 
früh Pondichery, Mahe und alle andern Befigungen ber Fran 
zofen auf der Küfte Malabar und Coromandel zu befegen. In 
den folgenden Sahren 1794 — 1795, als Pitt's Majorität im 
Parlamente ſchwankend ward, zeigte endlich auch das Seevoll 
Unzufriedenheit mit dem Verfahren der Artflofratie, welche un= 
geheure Summen für das Seewefen vom ‘Parlament erhalten 
hatte und doch die Matrofen fehlecht bezahlte und ſchlecht nährte, 
Die Flotte im Canal zeigte zuerft Mißfallen darüber, daß im 
Seedienfte, wie im geiftlichen Stande, nur Junfer befördert und 
bezahlt wurben, bie rüftigen Arbeiter aber mit geringen Bor- 
theifen vorlieb nehmen mußten. Die Unruhen in Irland wurden 
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zu derſelhen Zeit von Tage zu Tage drohender, und die Fran⸗ 
zoſen vereinigten ſchon um 1794 in Breft eine Flotte, um in 
Irland zu landen. Die irländifchen Häfen und auch Breft wurden aber 
unabläffig von den kreuzenden engliſchen Kriegsſchiffen beobachtet. 
Bergebens verfuchten die Franzoſen den Admiral Cornwallis zu 
überrafchen, als er am 16. Juni bei Belleisle kreuzte. Gr ent⸗ 
308 fi) den dreizehn gegen ihn ausgefandten Linienfchiffen, und 
als e8 am 23. zum Treffen kam, waren die Engländer ben 
Franzoſen weit überlegen. Die franzöfifche Flotte verlor drei 
Lintenfchiffe und mußte im Hafen POrient Zuflucht fuchen. 

Im Jahr 1794 waren freilich die Franzoſen in Weftindien 
einige Zeit glücklich. Der Aufſtand der Mulatten machte e8 
ihnen möglich, Set. Euftathius und Sct. Lucia zu unterwerfen 
und auch die ihnen vorher entriffene Infel Guadaloupe wieder 
zu erobern; aber bie Engländer rächten fi im folgenden Jahr. 
Sie bemächtigten fich gleich im Januar des Jahrs 1795 der 
Schiffe und der Beſitzungen der Holländer, die noch im vorigen 
Jahre ihre Bundesgenoffen gewefen waren. Sie raubten drei - 
Lintenfchiffe, neun Oftindienfahrer und dreißig andere Schiffe, 
die bet ihnen Schuß gefucht Hatten und ließen die holländifchen 
Schiffe auf allen Meeren wegnehmen, Im. folgenden Jahre 
1796 mußten die Engländer zwar Corſica wieder räumen, welches 
fie feit 1793 befegt Hatten, aber ber Admiral Elphinftone ent 
riß dagegen ben-Holländern das Vorgebirge der guten Hoffnung, 
nahm eine Handelsflotte, deren Werth man in Holland auf zehn 
Millionen ſchätzte; der General Abererombie eroberte Set. Lucia 
wieder und in Weftindien wurden bie holländiſchen Colonien 
Demerary, Berbice, Effequebo, in Oftindien Banda und Am— 
boina von ben englifchen Truppen beſetzt. Im Auguft deſſelben 
Jahrs ward die Unternehmung des Admiral Lucas, das Vor— 
gebirge der guten Hoffnung den Engländern wieder zu entreißen 
durch den Einfluß, den der. Erbftatthalter und die oraniſche Parthei 
immer noch auf holländiſche Seeleute hatten, verrätherifch vereitelt. 
Seine eignen Seeleute nöthigten den Admiral Lucas, feine ganze 
Flotte dem Admiral Elphinftone zu übergeben, dem auf dieſe Weiſe 
fieben Kriegsfchiffe von 66 bis 26 Kanonen und alle Zandiruppen, 
welche der Admiral Lucas eingefchtfft Hatte, in Die Hände fielen. 
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Auch Spaniens Ohnmacht ward von ben Engländern auf 
dieſelbe Weife benußt, wie fie das Unglüf der Holländer be— 
nugt hatten. Der elende Liebling der Königin von Spanien 
hatte den Unverftand, den Franzoſen zu Gefallen ſchon im Or- 
tober 1796 durch Theilnahme an dem Kriege, ben Frankreich 
mit England führte, die mit den Schägen der indiſchen Berg- 
werke beladenen Schiffe, welche Spanien nicht fihüßen konnte, 
ben Engländern preiszugeben. Nicht blos bie Schiffe, welche 
Silber und Gold nah Spanien bringen follten, opferte Don 
Godoy für die Franzofen auf, fondern auch die Kriegöflotte gab 
er um ihretwillen preis. Die Franzoſen machten nämlich ben 
Plan, die Spanier und Holländer follten ihre Flotte mit ber 
großen franzöfifchen, welche in Breft Ing, dort aber von den 
Engländern eingefchloffen gehalten wurde, vereinigen und bie ver⸗ 
bundenen Flotten hernach eine Landung in Irland verfuchen, 
Zu dieſem Zwecke rüftete der tüchtige fpanifche Admiral Joſeph 
de Cordova eine Flotte von fiebenundzwanzig Linienfchiffen, lief 
im Februar 1797 glücklich aus und gelangte durch die Straße 
von Gibraltar ind atlantifche Meer. Dort Freuzte ber Admiral | 
Jervis, niemand erwartete aber, daß biefer mit feinen funfzehn Ä 
Schiffen die faft doppelt fo ſtarke fpantfche Flotte angreifen werde, | 
er that es gleichwohl und fiegte in dem Treffen, welches er dem | 
Feinde lieferte. Die Spanier hatten Truppen an Bord, fie ver- | 
foren daher gegen fechstaufend Mann, zwei Schiffe, jedes von 
112 Kanonen, eins von 80, eins von 74 wurden genommen, 
die andern waren fehr beſchädigt und genöthigt, in ben Hafen 
von Gadir einzulaufen, Die Engländer ehrten den Admiral 
Servis auf die Weiſe, wie die. Ruffen große Stege zu belohnen 
pflegen, fle nannten ihn nad dem Borgebirge Set. Vincent, in 
defien Nähe der Sieg erfochten war, Lord Set. Vincent. Nelfon 
ward bei der Gelegenheit Admiral, ber tollkühne Angriff aber, 
den er hernach im Juli auf Teneriffa machte, mußte nothmendig 
mißlingen und Eoftete dem Admiral den Einen feiner Arme, 

In Weftindien waren die Engländer ebenfalls flegreich, denn 
ber Admiral Hervey und ber General Abererombie eroberten am 
18, Februar die Infel Trinidad und die Spanter mußten vier 
Lintenfchlffe und eine Fregatte, bie in ber Bucht von Paria 
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Ingen, felbft verbrennen, wenn fie fie nicht in die Hände der 
Feinde wollten fallen ſehen; gleichwohl fiel ein Linienſchiff in 
bie Gewalt der Engländer Im October 1797 traf der Ab- 
miral Duncan auf der Höhe von Kamperdüins auf bie hollän- 
diſche Zlotte unter dem Admiral de Winter, flug fie und nahm 
von den 17 Kriegsfchiffen, aus denen fie beftand, zehn und eine 
Fregatte. Wir haben oben bemerkt, daß im Jahr 1798 bie 
Gefahr der Engländer groß war, weil in Irland ein fo gefähr- 
licher bürgerlicher Krieg wüthete, daß man ben vorzüglichften 
General, den England hatte und zwölf Regimenter englifcher 
Miliz hinüber bringen mußte. Auch in England herrfchte große 
Gährung; aber Siege zur See tröfteten das Volk, welches, wenn 
e8 fingen Tann: wir allein find Herrfher der Welt 
(Rule Brittannia) Alles andere vergißt. Im Anfange Auguft 
namlich vernichtete Nelfon bei Abukir die franzöfifche Flotte, die 
Bonaparte nach Aegypten gebracht Hatte und im October ward 
Minorea den Spaniern entriflen. 


B. England und bie Agyptifche Unternehmung Bonaparte's. 


Die Unternehmung Bonaparte's gegen Aegypten nüßte den 
Engländern in Beziehung auf das demokratiſche Frankreich bei 
weitem mehr, ald alle Sonfpirationen, die fie im Innern mit 
ihrem Gelde anftifteten und als alle Heerzüge ber von ihnen 
gemtetheten Fürften. Wir haben oben erzählt, wie fie dadurch 
Borwand erhielten, nad) Malta zu trachten, wie fie den unna= 
türlihen Bund zwifchen Türken und Ruſſen ftifteten und in Ver— 
bindung mit Diefen die Befiungen, aus denen eine griechifche 
Republif der fieben Infeln gebildet ward, den Franzofen ent= 
riffen. Sie gebrauchten Ruffen vor Ancona, Ruffen und Türken, 
um bie Königin von Neapel wieder in ihre Refidenz zurückzu— 
führen. Sie nahmen endlich über fich, nachdem Nelfon die ganze 
große franzöfifche Flotte zerftört Hatte, Aegypten für den Sultan 
wieder zu erobern. Dieſes geſchah, weil die Türken, als fie 
felbft zwei Mal mit einem ungeheuren Heere Aegypten ben Fran⸗ 
zojen hatten wieber entreißen wollen, ſchimpflich gefcheitert waren. 
Meber die von Griechen bewohnten fogenannten jonifchen Inſeln 
und über die Gegenden um ben Meerbufen von Gattaro am 
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Adriatiſchen Meer, welche ehemals den Benetianern gehört hatten, 
war lange Streit zwifchen Türken und Ruffen, erft im März 
1800 ward man einig darüber. Die Befigungen auf dem feften 
Lande d. h. Perga, Prevefa, Bontto, Butrinto wurden ben 
Türken überlaffen; dagegen warb aus den Inſeln Corfu, Gepha- 
Ionia, Gerigo, Santa Maura u. ſ. w. eine Republik der fieben 
jonifchen Inſeln gebildet. Diefe Republik, heißt es in dem am 
21. März 1800 zu Conftantinopel unterzeichneten Tractat, ſoll 
auf diefelbe Weile wie die Republik Ragufa zwar unter ber 
Oberhoheit des Großfultans ſtehen, ihre Unabhängigkeit wird 
aber zugleih von Rußland verbürgt. Beide Mächte üben in 
Beziehung auf die Republik gleiche Rechte des Schubes. 

In Aegypten hatte, wie vorher erzählt ift, Bonaparte Kleber 
zurücgelafien, nachdem er vor feiner Abreife den Angriff ver- 
‚eitelt Hatte, den die Türken von ber Landfpite aus gemacht hatten, 
auf weldher das Fort Abufir Liegt. Der Großvezier fammelte 
aber in Paläftina ein ungeheure Heer, um durch bie Wüſte 
gegen Cairo zu ziehen, Sidney Smith Freuzte mit feiner Flotte 
an den ägyptiſchen und fyrifchen Küſten; Kleber war daher höchft 
unwillig über Bonaparte, der den rühmlichen Theil ber Unter- 
nehmung für fich genommen und den fchwierigen ihm zugefchoben 
habe. Wir laſſen ung auf den Streit zwifchen Kleber und 
Bonaparte, von dem alle franzöfifchen Bücher voll find, gar 
nicht ein, weil wir dabei in @inzelnheiten der bürgerlichen und 
militärifchen Berwaltung Aegyptens und des Heers eingeben 
müßten, die dieſem allgemeinen Werke fremd find; Tächeln muß 
man aber über die Verlegenheit, in welcher alle Franzoſen find, 
um auf ber einen Seite ihrem unfehlbaren Helden Bonaparte 
feine feiner VBollfommenheiten zu rauben und doch einem Kleber, 
welcher ebenfalls ein militärifches Idol für künftige raubende 
Krieger bleiben fol, nicht zu nahe zu treten. Beleidigt war 
Kleber ſchon dadurch, daß Bonaparte, der ihm die ganze Civil⸗ 
und Militärverwaltung überließ, ihn zu einer mündlichen Unter- 
haltung eingeladen hatte, fich aber hernach nicht einfand, fondern 
den fetten Marquis Menou ſchickte, welcher bekanntlich einer 
feiner Höflinge war und blieb. Werner zürnte Kleber, weil bie 
fchriftlihen VBerhaltungsbefehle, Die ihm Bonaparte zurüclieg, 
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jehr unbeftimmt und auf Schrauben geftellt waren, unb weil er 
ihn, der doch in allen Dingen feine Stelle vertreten follte, auch 
nicht das Geringfte von der Abficht, nad Frankreich zu gehen, 
hatte merken laſſen. Died wäre um fo nöthiger gewefen, da 
Kleber von ber ganzen Unternehmung, von. ihrem Grfolg, von 
ber Lage der Dinge in Aegypten bei Bonaparte’s Abreiſe bie 
finfterften Anfichten hatte, Bonaparte dagegen und fein Menou 
Alles fehr glänzend fanden. 

Kleber nahm zwar vorerft alle Gefchäfte über ſich, fchlug 
feine Wohnung im Regierungsgebäude zu Cairo auf, und bewies 
nicht weniger Gefihieklichfeit in der Leitung orientalifcher Regie— 
rungsangelegenheiten, die mit Verwaltung eines Heer und mit 
dem Commando über Soldaten viel näher verwandt iſt, als occi— 
bentalifche Stantöregierung; er zeigte aber fortbauernd große 
Unzufriedenheit. Er Flagte, daß Bonaparte gerade die ausge— 
zeichnetften Männer mit fich genommen und dem General Defair 
jogar, der bei feiner Einfchtffung nicht gegenwärtig gewefen, den 
Befehl hinterlaffen habe, ihm fo fchnell als möglich nachzukommen. 
Defatr verweilte freilich noch einige Monate und leiſtete Kleber 
wejentliche Dienſte. Er ward auch gebsaucht, als Kleber einfah, 
daß fih Aegypten auf die Dauer nicht werde behaupten laſſen 
und daß es Pflicht fey, dem DBaterlande ein augerlefenes Heer 
und koſtbares Material zu erhalten. 

Defatr Hatte nämlich allerbingg Murad Bey und deſſen 
Mammeluken aufs neue aus dem Nilthal in die Wüſte getrieben, 
dieſer konnte aber jeden Tag wiederkommen; Ibrahim Bey mit 
einigen hundert Mammeluken, die ihm übrig waren, ſtand in 
Unterägypten, als der Vezier Yuſſuf ſich endlich in Bewegung 
ſetzte. Yuſſuf hatte eine Armee, die man (ſicher übertrieben) 
auf 80,000 Mann angiebt, bei Gaza geſammelt. Während der 
Vezier von Weſten gegen el Ariſch vorrückte, kreuzte Sidney 
Smith mit feinen Schiffen an den Mündungen des Nils und 
feste von Zeit zu Zeit Türfen and Land. Dies Alles war nicht 
gefährlich; e8 machte aber ben Beſitz von Aegypten unfruchtbar 
und läſtig für Frankreich, Kleber beſchloß daher gegen Ende bes 
Jahrs dieſem Beſitz zu entfagen, wenn man ihm gute Bedingungen 
zufichere., Weil fich mit Den Türken nicht mit Sicherheit unters 
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handeln Tieß, Tnüpfte er mit Sidney Smith eine Gorrefpondenz 
an, damit die Webereinfunft mit den Türken unter englifcher 
und ruffifcher Bürgfchaft gefchloffen werben Tonne. 

Um feinen Entfchluß, Aegypten zu räumen, beim Directo- 
rium zu vechtfertigen, Tieß damald Kleber einen Bericht abgehen, 
ber hernach, als er den Engländern in die Hände fiel, nicht blos 
diefe, fondern auch ganz Europa über die Lage der Dinge in 
Aegypten irre leitete. Gr fehrieb nämlich in voller Erbitterung 
über Bonaparte, mahlte alles fchwarz und ftellte Bonaparte’s 
Betragen ganz einfeitig dar. Bon diefem Bericht wurden zwei 
Gremplare abgeſchickt; das Cine fiel den Engländern in bie 
Hände .und warb auf Befehl ihres Miniſteriums gedrucdt, um 
Bonaparte wehe zu thun; das Andere gelangte nach Paris, wo 
e8 in die Hände Bonaparte’d Fam, der damals das Directorium 
verdrängt hatte, Die Leute, welche in Set. Helena auffchrieben, 
was Bonaparte dort, über Vergangenheit träumend, fagte ober 
auch nicht einmal fagte, ferner Thiers und Setnesgleichen, werfen 
alle Schuld der Verlegenheit Kleber’s auf die Admiräle, die nicht 
verftanden hätten, auszuführen, was der Unfehlbare geboten habe; 
darauf gehen wir nicht ein, weil, wer die Gefchichte des ruſſi⸗ 
ſchen Feldzugs von 1812 gelefen hat, wiffen wird, woran er fidh 
zu halten Hat. Es ift mit Bonaparte's Unfehlbarfeit wie mit 
der des Pabſtes, fie eriftirt wirklich für ben, der daran glaubt; 
daß aber Kleber’d Bericht einfeitig war, geht fehon daraus her= 
vor, dag ein Menfch, der eine fo fchlechte Role auf Malta ges 
fpielt hatte, wie Ponffielgues, dabei thätig war. Auch der Be— 
richt, den Regnter, einer der vorzüglichften Generale der fran= 
zoͤſiſchen Armee, gleich nach feiner Rückkehr nach Paris bekannt 
machte, tft verdächtig, weiler eine bittere Feindfchaft gegen Mennu 
verräth 32), viel verbächtiger ift aber noch, was Bonaparte, Thiers 
und die Bonapartiften ſagen. Bortrefflich ift Dagegen, was vor 





32) De l’Egypte apres la bataille d’Heliopolis par le general Regnier 
1802. Paris 8vo. Die Schrift fteht überfebt in Poſſelt's Annalen für 1802, 
2. Quartal ©. 129 bis zu Ende. Die Feindſchaft gegen Menou und Vorliebe 
für Kleber macht freilich den Bericht fehr einfeitia. 
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einigen Jahren ber wackere Graf d'Aure über die damaligen 
Zuſtände gefchrieben hat 3°). 

Schon am Ende Septembers 1799, als ſich die große tür= 
tifche Armee ben Grenzen Aegyptens näherte, wurden Unter- 
handlungen zwifchen Sidney Smith und Kleber wegen ber Räu= 
mung Aegyptens von Seiten bed Lebtern eingeleitet, erſt Ende 
Decembers führten dieſe zu einem Refultat. Bei diefem Gefchäft 
ward in abminiftrativer Beziehung Pouſſielgues, der unter Bona= 
parte und unter Kleber dem Verwaltungsweſen vorftand, und 
in militärifcher Beziehung Defair gebraucht; Beide verrachläffig- 
ten aber, fich erft bei Sidney Smith nach den Vollmachten genau 
zu erkundigen, welche er in Beziehung auf bie Meberfahrt ber 
franzöfifchen Armee nad) Europa von Seiten feiner Regierung 
in Händen habe. Kleber ſchloß unrichtig daraus, daß bie Türfen 
Sidney Smith’ Vermittelung annahmen und das, was er aus⸗ 
machte, anerkannten, daß baffelbe auch vom Oberbefehlshaber 
gefchehen werde, unter dem Sidney Smith ſtehe, und vom eng— 
lifchen Miniſterium, von welchem der Lebtere feine Befehle Hatte. 

Kleber war zuerft über einen Waffenftillfiand auf drei Mo- 
nate übereingefommen, während deſſen Die Türken die zum Trans— 
port bes franzöfifchen Heer, feiner Waffen und feines Gepäds 
nöthigen Schiffe anfchaffen jollten. Man erklärte fich übrigens 
bereit, ben Türken ſchon vorläufig das ganze rechte Nilufer von 
Gairo bis and Meer mit allen befeftigten Pläben dieſes Lands 
ſtrichs einzuräumen. Um bie Zeit, als dies zwifchen Sidney Smith 
und ben franzöfifchen Bevollmächtigten ausgemacht warb, nahm 
ber Vezier el Ariſch und ließ die Beſatzung nieberhauen, gleich 
hernach ward die Conferenz über eine Convention. ins türkiſche 


— an — — — 


33) Im erſten Theil der in zwei Bänden zu Paris 1830 erſchienenen No⸗ 
tigen über Bonapartes Geſchichte, welche den Titel führen: Bourrienne et ses 
erreurs volontaires et involontaires ou observations sur ses mömoires par 
Messieurg le général Belliard, le général Gourgaud, le comte d’Aure (ber 
als Commisssire ordonnateur en chef in Aegypten war), le comte de Sur- 
villiers, le baron Meneval, le comte Bonacossi, le prince d’Eckmuhl, le 
baron Massies, le comte Boulay de la Meurthe, le ministre de Stein, 
Cambacöris. - 
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Lager bei el Ariſch verlegt. Die Bedingungen der Räumung, 
worüber man hernach einig ward, nennt man daher Kapitulation 
von el Ariſch oder von Salahieh. Davoufi und Savary, welche 
ganz blindlings Bonapartiften waren und ftetS geblieben find, 
mißbilligten ebenfowohl als Menou jede Unterhandlung, weil 
Bonaparte von einer Räumung nichts hatte wiffen wollen. Daß 
fi) Kleber mit der Unterhandlung und mit dem Räumen der 
Pläbe übereilte, iſt unftreitig. Gr follte innerhalb acht Tagen 
ratifieiren, follte dann in den folgenden act Tagen fehon die 
feften Pläbe am rechten Nilufer und vierzig Tage nad) der Ra— 
tifieation auch fogar Cairo räumen, ohne irgend eine Bürgfchaft 
für die Beobachtung bes Friedens zu haben. Alles beruhte blos 
darauf, daß die treulofen Türken Wort halten würden. Auch 
gab ber englifche Commodore nur mündliche Verficherung, daß 
er ber Rüdfehr einer Armee von mehr als zwanzigtaufend Mann 
in ihre Vaterland Fein Hindernig in den Weg legen wolle, ohne 
eine Vollmacht feines Oberbefehlshabers vorzuzeigen. Dies war- 
aber gerade in dem Augenblide, wo diefe Armee den Franzofen 
dad Vebergewicht im Kriege auf dem Gontinent würde gegeben 
haben, weil fie in dem wieder ausgebrochnen Kriege den Franzofen 
das Mebergewicht gegeben hätten. Weber Sidney Smith noch 
der ruſſiſche Bevollmächtigte unterzeichneten übrigens die Conven— 
tion, obgleich in derfelben gefagt wird 9), daß der Commodore 
bie nöthigen Päſſe ertheilen werde und obgleich er auch anfangs 
die Gelehrten und die Berwundeten abreifen Tieß. Sidney Smith 
hatte vorfichtig verfchwiegen, daß fett Lord Elgins Ankunft in 
Gonftantinopel alle feine diplomatifhen Vollmachten erlofchen 
feyen, daß er nur ald Commodore handeln fünne und daß bag, 
was er als folcher befchließe, der Beftätigung feines Oberbefehls- 
habers, des Lord Keith, bedürfe. 

Sidney Smith war ganz aufrichtig, er fand, was auch her= 
nad dur Erfahrung beftätigt ward, die Convention von Sa= 
Iabieh ganz vortheilhaft, er gab noch im Anfange März den 
Generalen Davouft und Deſaix Päffe, um nach Europa zurüd- 
zufehren; das englifche Minifterium Hatte indeffen ſchon am 15. 


84) Martens Recueil Vol, VII. p. 380-386. 





331 Hwelter Abſchnitt. Zweites Hauptſtüd. 


Deebr, 1799 ganz andere Befehle an Lord Keith erlaffen. Gr 
folle, hieß es, auf der Gefangenfchaft der Franzoſen beftehen. 
Schon che Lord Keith's Befcheid an Sir Sidney Smith gelangte, 
der bei Cypern lag, hatte Kleber am 24, Febr. 1800 die Ca— 
pitulation ratificirt, hatte den Türken Damiette, Belbeis, Kothieh 
und Salabieh, die feften Orte am untern N, eingeräumt, hatte 
dem Großvezter erlaubt, am rechten Nilufer herauf zu marfchiren 
und bis nahe an Cairo vorzurüden. Als dies eben ausgeführt 
war, meldete ihm Sir Sidney Smith in einem Schreiben von 
Cypern aus mit großem Bedauern, daß er Befehle habe, nur 
unter der Bedingung zu ratificiren, daß fich die franzöfifche Armee 
in die Kriegsgefangenfchaft gebe. Der Admiral Keith theilte noch 
dazu dem Feldheren, der mit Recht ſtolz darauf war, unter bie 
größten Generale der neuern Zeit gerecänet zu werden und bie 
tapferften Soldaten unter fih zu haben, die Forderung eines 
Brutalen Grenvilfe und des vom Parlament hernach ehrlos ge= 
machten Dundas (Lord Melville) in ihrer ganz rohen Form 
mit 35), 

Kleber geriethb darüber in den heftigften Zorn, fehalt Die 
Engländer aus und bewies im Felde dem Gefindel des Großveziers, 
welches auf achtzigtaufend Mann angegeben wird, daß es mit 
Gewalt gegen zwölftaufend Franzoſen nichts ausrichten Tonne, 
Nach feinem Stege über die Türken würde er dennoch die Con— 
vention von EI Ariſch erfüllt haben und die Franzofen hätten 
Aegypten verlaffen, wenn er länger gelebt hätte und nicht Bona= 
parte's Augendiener, Menou, an feine Stelle gefommen wäre. 
Wir wollen zuerft die von den Franzoſen mit rethortfchem Pathos 
erzählte letzte Heldenthat Kleber's berichten und dann andeuten, 
weßhalb wir überzeugt find, daß ohne Menon, der Bonaparte’s 


35) Lord Keith fagt in feinem Briefe an Sieber: That he had received 
positive ordres from his Majesty not to consent to any capitulation with 
the French- troops which he commanded in Egypte and Syria unless the 
had laid down their arms and surrendered themselves prisoners of war... 
delivering up all thdö ships and stores in the port of Alexandria to the 
allied powers. Ja er fügt ausdrücklich den brutalen Worten feines Miniſters 
noch bet: That in the event of this capitulation he could not permit any 
of the troops to depart for France before they have been exohanged. 
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Idee rückſichtslos durchſetzen wollte, viele tauſend Menſchen wür- 
den erhalten und viel Elend und Blutvergießen, welches durch 
die Behauptung von Aegypten angerichtet ward, würde geſpart 
worden ſeyn. Der Großvezier ſtand mit feinen Horden in einer 
Entfernung von einer Stunde von Cairo bei den Dörfern El—⸗ 
hanka und Mattarich, wo fich zum Glück für die rhetorifche Ge— 
fpichtfehreibung der Franzoſen die Nuinen der alten Stadt He— 
liopolis finden, fie haben daher Kleber’s Siege den prächtig klingen— 
den Namen des Treffens bei Heliopolis geben Tonnen. Kleber 
wußte, was es mit einem türfifchen Heere auf ſich hat, daß es 
namlich in eben dem Maße fehwächer, als feine Zahl bedeuten- 
ber ift; er griff es daher auf diefelbe Weife an, wie vor ihm 
Rumianzoff, Repnin, Souwaroff mit wenig taufend Ruffen hun— 
berttaufende von Türken auseinander gejagt hatten. Erſt ermun= 
terte er feine zehntaufend Veteranen Taconifch in Bonaparte’s 
Styl und nah Souwaroff's Weife?‘), dann griff er am 20, 
März das türkifche Heer und Lager an, vollendete den Sieg am 
21. und fprengte das ganze Heer aus einander. Der Sieg ward 
baburch fehr erleichtert, daß gerade der befte Theil im Heere bes 
Sroßveziers, nämlich Ibrahims Mammeluden und eine discipli— 
nirte Divifion unter Naffif Paſcha, der nächft dem Großvezier 
der Höchfte im Commando war, welche abgefchict waren, um 
die Franzofen zu umgehen, flatt beflen über Cairo herfielen und 
dort ſchändliche Gräuel verübten. Der Sieg bei Heliopolis Eoftete 
ben Franzofen, wie das auch immer bei den Ruſſen der Fall 
war, nur wenige hundert Mann, fie verfolgten ihn daher auch 
fehr lebhaft. Kleber fehiete den In Cairo vom Pobel und von 
den Türfen, bie fich jedes nicht feſten Puncts der Stadt bemäch— 
tigt hatten, hart bebrängten Franzoſen vorerſt nur geringe Hülfe, 
er ſelbſt nahm erſt das ſehr reiche Lager, dann alled Gepad und . 
alle Artilferie, trieb die Lürken in die Wüſte, wo die Beduinen 
über fie herfielen, überließ dann die Verfolgung bis nach Syrien 


36) Er ließ erſt den Brief Lord Keiths vorlefen, dann befand feine ganze 
Rebe in den Worten: Soldats! on ne röpond & de telles insolences que par 
la vietoire. Marchons! 
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bin feinen Generalen und fehrte am 27. März wieder nach Cairo 
zurück, welches in einem ſchrecklichen Zuftande war. 

Naffif Paſcha und Ibrahim Hatten die Stadt Cairo nicht 
blos grauſam geplündert, fondern auch zum Aufftande ermuntert, 
Raub und Mifhandlung der Chriften durch die Moslim verüben 
laflen, Morb und Blutvergießen und Gräuel aller Art dauerten 
vier Wochen lang fort und wurden durch das Feuer der Fran 
zofen aus der Gitadelle und aus den feiten oder von ihnen be= 
feftigten Häufern vermehrt. Die Wiedereroberung der Haupt= 
ftadt verzögerte fich auch nach Kleber's Rückkehr noch, weil feine 
Generale auf der einen Seite die Nefte des Hauptheers der 
Türfen verfolgten und auf der andern ehe fie zurückkehrten, erft 
alle vorher den Türken eingeräumten feften Orte (auch Damiette) 
wieder eroberten. Was die Behauptung der Franzofen angeht, 
daß Kleber nach dem Siege bei Heliopolis jeden Gedanken ber 
Räumung Aegyptens aufgegeben habe, fo willen wir, daß Died 
durchaus ungegründet ift, fo wie wir auch willen, Daß das eng= 
liche Miniſterium ſchon am 28. März, alſo lange vorher, ehe 
es vom Siege Kleber’3 wußte, feine Meinung geändert und ben 
Befehl wegen der Convention von El Ariſch zurüdgenommen 
hatte. Was Kleber's Anfichten betrifft, fo gibt uns ein Brief, 
ben Deſaix bei feiner Ankunft in Europa fihrieb, und ein Schrei= 
ben von Kleber felbit an ben. Kaimakan, den Stellvertreter bes 
Veziers in Konftantinopel, ganz authentifche Auskunft 37). 


37). Der Brief, den Defatr ſchrieb, fteht bei Bourtenne Vol, IV. p. 12—15 
(nicht wie In dem Auffap über Bonaparte u.f. w. im Archiv aus Verfehen 
eitirt wird p. 173). Der Brief gibt einen Bericht von der Reife des Generals. 
Diefer erzaͤhlt, wie ex angehalten, troß feiner Paͤſſe (engliſche und türktfche) zu 
Lord Keith nach Livorno gebracht und dreißig Tage lang gefangen gehalten wurbe, 


. bis e8 endlich Heißt: Enfin nous avons éêtẽ reläches, et l’amiral Keith nous 


a fait connaüre que son gouvernement consentait ü ce que la convention 
d’El Arich füt exeoutee. In dem Briefe, den Kleber am 10. April aus Cafro 
an ben Kaimalan (den Stellvertreter des abwefenden Veziers) nach Conſtanti⸗ 
nopel fchrieb, fagt er ausprüdtiih: Die Hohe Pforte wird mid immer 
noch genetgt finden, den Befts von Aegypten unter ben in ber 
Sonvention von EI Ariſch feftgefegten Bedingungen aufzus 
geben, wenn nur einige Modificationen angenommen werben, 
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Zunächſt fand fich Kleber mit Murad Bey ab, ber dem 
Treffen mit den Türken ruhig zugefehen hatte, weil ihm Ober- 
Agypten als Lehen von den Franzoſen verfprochen war. Gr er- 
hielt es gleich nach dem Treffen gegen eine jährliche Abgabe und 
gegen eine beftimmte Zahl Hülfstruppen im Kriege. Erſt am. 
3. und 4. April begann ein furchtbarer Kampf in der Stabt 
jelbft und von außen ber, um die Empörung Cairos zu dämpfen 
und die Mammelucken unter Ibrahim und die Türken unter Naffif 
wieder aus der Stabt zu verfagen. Mörderiſche Gefechte und 
ein zerſtörendes Artilleriefeuer dauerten vom 3. bis zum 14, fort 
und der fchönfte Theil der Hauptſtadt Aegyptens, gewöhnlich die 
Stadt Bulack genannt, lag ganz in Trümmern, auch in allen 
übrigen Thetlen der Stadt fah man nur Trümmer und Leichen. 
Die Franzofen felbft berichten, es wären viele taufend Türken 
und für Religion und Vaterland fechtende mohamedantfche Aegyp⸗ 
ter gefallen und über fechshundert Häufer feyen niedergebrannt, 
ehe fih die Unglüdlichen wieder in die Gewalt der übers Meer 
gefommenen Räuber gefügt hätten, Thiers folgt unbedingt der 
befannten Philofophte der Franzoſen, welche lehrt, bag Maflena’s 
und Soult's Gräuel und NRäubereien in Genua, in Spanien, 
Portugal, Deutichland und wohin fie fonft kamen, Helbenthaten 
gewejen, und daß alle Völker Vandalen feyen, welche das, 
was man ihnen geraubt hatte, um es in Parts zur Schau zu 


— nn — 





welche durch die Umſtände nöthig geworden ſind. Die zweite Ordre 
des engliſchen Miniſteriums an Lord Keith, datirt 28. März, lautet: That 
although the terms granted to the French by the last capitulation appeared 
‚to his Majesty more advantageous to the enemy than their situation entitled 
them to expect by restoring to the French government the services of a 
considerable and disciplined body of troops, besides that his Majesty did 
not consider Sir Sidney Smith as having been authorized either to enter 
into, or to sanction any such agreement in his Majestys name: yet ag the 
general commanding the wnemys troops appears to have treated with him 
as a person, whom he conceived to have possessed such authorithy and 
as by annulling this transaction the enemy could not be replaced in the 
same situation in which he before stood, his Majesty from a scrupulous 
segard to the public faith has judged it proper that the officers should 
abstain from any act inconsistent with the engagements to which Sir Sidney 
Smith had erroneously given the sanction of his Majestys name, 
 Sähloffer, Geſch. d. 18, und 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 22 
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Kellen, wieder gu fördern und zu heben ſich unterſtaänden. Thiers 
ſagt ganz kalt, au allem Unheil ſey doch am Ende nur die Ver⸗ 
blendung der Moslim Schuld geweſen, die ſich nicht den Befehlen 
und Grpreffungen ber Franzoſen hätten fügen wollen. In ber 
That dauerte das Blutvergießen bis zum 23. April, an welchem 
Tage endlich eine Uebereinkunft mit Ibrahim und mit Naſſif 
Paſcha getroffen ward. Sie follten ruhig aus Aegypten nad 
Syrien ziehen dürfen; ber General Reynier erhielt den Auftrag, 
fie bis an die Grenze zu begleiten und fie beobachten zu laſſen. 

Bon dieſem Augenblide an fpielte Kleber den Sultan, wie 
vorher Bonaparte geihan hatte. Wir wollen einen ganz unpar= 
thelifchen, db. h. einen für Kleber und Bonaparte eingenommenen 
Augenzeugen reben laſſen, um ben Lefern zu zeigen, was alle 
Sranzofen ohne Ausnahme Bonaparte's. und Kleberd vor= 
treffliche Verwaltung von Aegypten nennen. Diefe Zranzofen 
find daher ganz confequent, wenn fie bafjelbe von Mehemet Alt 
rlühmen. Der wackere Mann, defien Worte wir unten anführen, 
weil ex ſelbſt mit an der Spike der Verwaltung war, entſchuldigt 
ben orientaltichen Druck, dem Kleber und Bonaparte ausübten, 
mit der gewöhnligen Entſchuldigung aller despotiſchen Yäriten, 
Miniſter und Beanten, mit der Nothwendigkeit 3%). Thiers geht 
noch weiter, er meint gar, es fen noch fehr gelinde geweien, daß 
Rleber fein Syflem des Druds aller Leute, bie beine Franzofen, 


38) Bourienne et ses erreurs Vol. -I. p. 114. fagt d’Aure: Vous avouez 
que le miry (hie gewöhnliche Abgabe, die ſchon fehr brüdend if) ne suffissait 
pas aus besoins des troupes et cependant vous blämez le göneral en ehef 
d’avoir cherchö6 à y suplöer. (Man ficht, wie leicht man Franzoſen son einer 
Sache überreven Tann, von ber fie wünſchen, daß fie wahr ſeyn möge.) Qu'a- 
vaient dono de si ötrange les moyens qu’il employa? A quelles megures 
xecourut-il que Kleber n’adoptät bientöt aprös? Comme lui son surcesseur 
demanda des emprunts, frappa des contributions, exigea des avances de 
fermage; comme lui il pressura leg cophtes, imposa les harems, convertit 
en .amendes les peines, qu’avoient encourusg les cheiks. De plus que Ini 
il institua des monopoles, abliges les fournisssurs d’secepter des traites 
sur la trösorerie nationale, 6ralua des droits insonnus, ot condamna A Is 
bastognade les cheiks trop lenta à s’aquitter. Der wadere Bongypartiſt fest 
hinzu: Je raconte je ne hläme pas; das tft hoch offen und rund herausgeredet: 
Sp wird und bleibt man Graf!! 
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alfo nach Thiers nur ſehr wenig werth waren, damit angefangen, 
daß ex von ber eingeäfherten, einen Monat lang geplünderten 
und allen möglichen Erprefiungen preißgegebenen Stadt Cairo 
nur at Millionen und von den andern Städten ebenſoviel ers 
preßt habe. Kleber's Regiment dauerte übrigens nicht volle zwei 
Monate nach Wiebereroberung der Hauptſtadt; denn er warb 
von, einem fanatifchen Mohamedaner, der fi in feinem Garten 
veritecft hatte, um an ihm zum Märtyrer zu werben, am 14. 
Sunt 1800 meuchelmörbertfch getödtet. 

Nach Kleber's Tode war der Marquis Menou berjenige 
unter den Generalen, welchem dem Dienftalter nach der Oberbefehl 
gebührte, obgleich, jedermann von feiner militärifhen Unfähigkeit 
überzeugt war. Das wußte auch Bonaparte recht gut, allein Menou 
hatte alle Eigenfchaften der Wachtparabeoffirtere (offieiers à talong 
rouges) der föniglichen Zeit vor der Revolution zu denen ex gehörte, 
Er war einer von ben Leuten, die, wie Maret, Düroe, Marmont, 
Gourgaud, Savary, Davouft Bonaparte anbetend, bloße Werkzeuge 
in feiner Hanb waren. Uebrigens zogen fich bie andern Generale, 
jelbft Reynier, der hernach fo heftig nit Denon zerfiel, gern vor ber 
Berantwortlichkeit der oberfien Stelle zurück. Menon warb vom 
Deere ald Oberbefehlshaber anerkannt, und erhielt am 6. No⸗ 
vember die Betätigung des erſten Conſuls. Das Klügſte wäre 
gewefen, wenn er ben Vorſchlag angenommen hätte, ben Die Enge 
länder thaten, fobald als fie erfannt hatten, daß bie Türken 
allen den Franzoſen Aegypten nimmermehr entreiffen wärben, 
daß fie felbft daher viel Menfchen unb Gelb würden opfery müflen. 
Lord Keith hatte nämlich Defatz verfichert, daß das engliſche 
Mintftertum die Convention von el Ariſch gelten laſſen wolle. 
Der türfifche Admiral (Capudan Pafıka) trug dem Genergi 
Menou ebenfalls die Bedingungen ber Convention an, weil er 
fürchtete, daß fich die Engländer in ben Beſitz Aeghptens ſetzen 
und behaupten möchten; Menou aber glaubte ober ſtellte ſich, 
als wenn ex glaube, daß Bonaparte Alles koune, was er wolle, 
und ſelbſt zur See und jenſeits bes Meeres unfehlbar ſey. Disfer 
hatte nämlich verſprochen, eine Flotte, Verſtärkungen, Verſorgung 
mit allem Nothigen gu ſchicken; er hatte dieſe Flotte in der That 
ausgerüftet, ex ließ fie dreimal auslaufen und «ls fie dreimal 
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zurückkam, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, behauptete er, 
der Admiral allein ſey Schuld, daß die Unternehmungen fehl 
gefchlagen feyen, und alle Franzoſen behaupten daſſelbe. Gewiß 
ift, daß die Flotte nicht nach Aegypten gelangte und daß Bona⸗ 
parte mit berfelben bewunberungswürbigen Thätigfeit, womit er 
Alles betrieb, und mit derſelben Ginficht, die er in allen Dingen 
bewies, Alles that, was in feinen Kräften fand, um Aegypten 
zu behaupten. | 

Eine Flotte, welche fünftauſend Mann und alles Nöthige 
an Bord hatte, war in Breſt vereinigt, der Admiral Gantheaume 
zauderte aber mit Recht während der Winterſtürme, welche in 
jener Gegend fo furchtbar find, auszulaufen; Savary, vorher 
Adjutant des Generald Defatr, jet des erften Conſuls, mußte 
auf Bonaparte Befehl nach Breft reifen und auf das Aus 
laufen ber Flotte dringen. Ste gelangte glücklich ins mittellän= 
bifche Meer, erfuhr aber dort, daß Lorb Keith ein englifches 
Heer nach Aegypten führe und daß feine Flotte an der Stelle 
verweile, wo Gantheaume landen müfje; dies bewog biefen am 
19. Februar in Toulon einzulaufen. Das war der erfte Berfuch, 
die Franzoſen in Aegypten zu unterſtützen. Bonaparte war aufs 
heftigfte über das Mißlingen erbittert, ein Courier aus Paris 
brachte dem Admiral: den Befehl, unverzüglich wieder in See zu 
gehen. Gantheaume gehorchte, als er aber die äußerſte Spitze 
von Sardinien erreichte, gewahrte er die Flotte des Admiral 
Warren, Echrte um und Tief zum zweitenmal im Hafen von 
Toulon ein. Da bie Engländer fchon am 7. und 8. März vor 
Alerandria landeten, um e8- einzufchließen, und da Gantheaume 
erft Mitte März auslief, da ferner von vier Fregatten, bie er 
einzeln abſchickte, nur zwei durchſchlüpften, fo muß man billig 
sweifeln, ob Gantheaume mit fieben Kriegsfchiffen und zwei Fre 
gatten ſeinen Zweck erreicht haben würde, wenn er Bonaparte’ 
Befehl ohne alle Rückficht auf die Umſtände befolgt hätte. Der 
erſte Conſul beſtand gleichwohl auf feinem Willen, der Adiniral 
fuhr zum drittenmal aus und erreichte glücklich bie äußerfte Lands 
fpige weſtlich von Aegypten. Er wagte nicht, das Heer and 
Land zu fegen, wir wagen aber nicht, über Schuld oder Unſchuld 
bes von Bonaparte und von allen Franzoſen hart beſchuldigten 
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Admiral zu entſcheiden, dagegen iſt Menou's milttärtfche Unfähig- 
keit außer Zweifel, obgleich er im Verwaltungsfache nicht ohne 
Talent war. Seine Corpulenz und feine Unfähigkeit auf bem 
Schlachtfelde, fein Tächerlicher Mebertritt zum Islam und fein 
vornehmes Wefen machten ihn den Soldaten verächtlich; mit ben 
Generalen war er aber ſtets in Zwiſt. Die Engländer hatten 
endlich eingefehen, daß fe ohne bedeutende Anftvengung von ihrer 
Seite die Franzoſen nicht vertreiben Eönnten, obgleich der Capudan 
Paſcha mit einer türkifchen Flotte an den Küften von Syrien und 
Aegypten erfihtenen war und ber Großvezier mit einem Tleinen 
‚Heere bet Gaza lag. Allein beide waren ben Srangofen wenig 
furchtbar, bis die Engländer ein Heer aus Indien kommen ließen, 
welches am rothen Meere and Land gefebt und nach Cairo ge- 
bracht werben follte, während Abercrombie mit einem urfprünge 
lich nach Portugal beftimmt geweſenen Heere ‚gegen Aleranbria 
geſchickt warb. 

Die Unternehmung der Engländer, zu welcher eine Heer- 
abtheilung aus Bengalen mit einer andern aus Minorca am Nil 
zufammentreffen follte, mußte fich nothwendig verzögern, die Armee, 
‚welche Lord Keith nach Aegypten bringen follte, warb aber von 
den beiden vorzüglichften Generalen ber Seit (wenn man Lord 
Cornwallis ausnimmt) angeführt. Der General Abererombie 
hatte den Oberbefehl und zunächft unter ihm commandirte Hutchin= 
fon. Dies Heer beftand aus 15,000 Mann, die aus allen Ge= 
‚genden Europas zufammengebracdht waren. Der Engländer waren 
wenige, bie größere Zahl beftand aus Deutfchen, Schweizern, 
ausgewanderten Sranzofen, Schotten und Srländern, die aber 
unter englifchen Officteren lange eingeübt und zu einem englifchen 
Heere geworden waren. Diefed Heer warb in ben letzten Mo= 
naten bes Jahres 1800 eingefchifft und zuerft in der Bay von 
Marmarica in Garamanten and Land geſetzt. Es verweilte dort 
zwei Monate, bis die Nachricht Fam, daß auch bie in Oftindien 
gemachte Ausrüftung unterwegs fey. Als man nach Aegypten 
überfeßen wollte, ward das Heer und was dazu gehörte auf 70 
Schiffen eingefchifft, welche Lorb Keith mit fieben Lintenfchiffen 
geleitete; der Capudan Paſcha nahm fechstaufend tapfere Alba⸗ 
nefer an Bord, welche das englifche Heer unterftügen ſollten. 
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Der Großvezier vereinigte mit feinem elenden Heere, welches 
immer noch bei Gaza lag, einige taufend Mann fyrifcher Milizen, 
am Aegypten aufs neue von ber Gränze von Paläftina her mit 
Gefindel zu Überfchwenmen. 

Der Capudan Paſcha bot, als feine Flotte anlangte, bem 
General Menou ar, ihm ben Abzug unter den Bedingungen ber 
Sonvention von el Artfch zu gewähren; biefer fchlug dies noch 
einmal aus, verftand aber zu wenig vom Kriegswefen, um ent= 
fheibende Verfügungen zu treffen und war zu eingebildet von 
fih, um Reynier's ober anderer Generale Rath zu folgen. Alle 
ſtimmen daher darin überein, daß bie Tapferkeit, Anftrengung, 
Ausdauer des franzöfifchen Heeres und ber Generale ganz ver- 
fhwendet war. Murat Bey, ber den Franzofen gewogen war 
und ihre Tapferfeit bewunberte, würde ihnen fehr nüßliche Dienfte 
geleiftet haben, er ftarb aber gerabe in biefem entfcheidenden 
Angenblide und fein Nachfolger Osman dachte ganz anders als 
er. Alle Sachverſtaͤndige unter ben Franzofen behaupten, Menou 
hätte Die Landung der Engländer bei Abufir am 7, bis 8. März 
verhindern fönnen, wenn er früher aus Cairo herbeigeeilt wäre 
und alle feine Macht am Landungspunct vereinigt hätte, Er ließ 
bie Engländer landen, verweilte noch zehn Tage nach der Lan- 
bung in Cairo und erſchien erft dann mit allen Truppen. Als 
er fam, waren bie Franzoſen durch den in ben Gefechten am 
7. und 8, erlittenen Berluft bedeutend gefchwächt. 

Als er am 21. März alle feine Truppen beifammen hatte 
und die Engländer, die bei der alten Stadt Canopus gelagert 
waren, angreifen wollte, ließ er, weil er felbft dazu nicht fähig 
war, den Plan einer Schlacht durch einen andern entwerfen. 
Diefer Plan warb aber den Engländern verrathen, außerdem 
zeigte Menou während des Treffens ſolche Ungeſchicklichkeit, gei— 
ſtige Unfähigkeit und körperlichen Mangel an milltärtfcher Hal- 
fung, daß ſich in allen zweiundzwanzig Rriegsjahren der Fran- 
zofen auch Tein einziges Ahnliches Beiſpiel von folcher Untlichtige 
keit eines Oberfeldheren anführen läßt. Uebrigens ſtritt das 
Heer in der Schlacht am 21. März, welche von ben Franzofen 
die Schlacht bei Canopus genannt wird, mit der Tapferkeit, 
welche fie überall beweifen, wo fie tüchtige Officiere an ber Spike 
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haben. Die Engländer verloren ihren General Abercrombie, nach 
beffen Tode Hutchinfon das Commando übernahm. Diefer theilte 
das Heer, ließ einen Theil befjelben zur Belagerung von Alexandria 
zurüc, wo ſich Denon zu vertheidigen fuchte und folgte mit dem 
andern dem General Belliard, ber mit einem Theile der bet 
Canopus geſchlagenen Franzoſen am Ni herauf nach Cairo ges 
zogen war. Der Großvezier war den Franzoſen wenig furchtbar, 
er zog auch fehr langſam mit feinem Troß aus Syrien beranz 
Belliard blieb daher anfangs bei Rahmanieh in einer vortheil- 
haften Stellung liegen, um erft einen Transport von Lebens 
mitteln nach Alexandria zu ſchicken, welches ſchlecht verforgt war. 
Zugleich wollte er den Feinden ben Weg fireitig machen, warb 
aber am 10, Mai von den Engländern und Arnauten atigegrifs 
fen. Er verlor zwar in dem Zreffen, das er bei Rahmanteh 
liefern mußte, viele Leute und einen ſehr anfehnlichen, nad 
Alerandria beftimmten Transport, der englifche Bericht gibt Ihm 
aber mit großer Unpartheilichfeit ben Ruhm, daß er einen meifters 
haften Rüdzug gemacht habe. Er führte das gefchlagene Heer 
erft nach Dſchizeh, dann nach Bulad, d. h. nad) Cairo. 

Die Engländer unter Hutchinfon und bie Arnauten, die mit 
biefen waren, lagerten ſich dann am linken Ufer des Nils um 
Cairo, der Großvezier und fein Retchsheer rückten am vechten 
Ufer herauf. Dem Lebtern wollte Belllard auf diefelbe Weife 
zusorfommen, wie Kleber gethan hatte; aber Hutchinfon fehiekte 
bem Vezier englifche Artilleriften und übertrug das Gefchäft eines 
leitenden Ingenteurs und Strategen dem Major Halloway, ber 
dann Rathſchläge gab, wie fie die Befchaffenheit eines türkifchen 
Heers erforderte, welches man im offenen Felde dem Angriffe 
disciplinirter Truppen nicht ausſetzen durfte. Er zeigte ihm eine 
voriheilhafte Stellung bei Belbeis, vieth ihm, fich im Lager zu 
halten und poſtirte die Artillerie fo vortheilhaft, daß Belliard, 
als er am 16. Mat angriff, nicht durchdringen Eonnte, fondern 
fih, nachdem er einige Hundert Mann verloren hatte, nad) Cairo 
zurüdzichen mußte. Gleich nachher vereinigten fi) Osman Bey 
und feine Mammelucken mit dem Großvezier, aber weber biejer 
noch Hutchinfon hatte ſchweres Geſchütz, um Cairo förmlich bez 
lagern zu können. Erſt am. 21. Juni rückte der Großyezier fo 
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nahe, daß er bie Stabt beichießen Tonnte und an demſelben Tage 
nahm Hutchinfon Dſchizeh. Don zwei Seiten bedroht, erbot ſich 
am folgenden Tage Belliard, über den Abzug zu unterhandeln, 
weil er einſah, daß er feine Leute ganz ohne Urfache aufopfern 
werde, wenn er fi) ohne Hoffnung auf Entſatz länger verthei- 
dige 9). 

’ Man fchloß hernach einen Waffenſtillſtand und fchon am 
27. warb man über eine Gapitulation einig, welche ehrenvoll 
und vortheilbaft für die Branzofen war. Zehntaufend Mann, 
Soldaten, Seeleute und wer dag Schickſal derfelben theilen wollte, 
ſollten mit ihren Waffen und mit ihrer Artillerie innerhalb funfzig 
Tagen in einem Hafen des mittelländifchen Meeres and Land 
gefeßt werben. Die Gelehrten und Naturforfcher, welche Die Er— 
peditton mitgemacht hatten, follten ihre Papiere und Sammlungen 
behalten dürfen. Auch dem General Menou follten biefelben 
Bedingungen gewährt werden, wenn er ſich innerhalb gehn Lagen 
zur Annahme derfelben verftche. 

Unmittelbar nach ber Mebergabe von Gairo traf auch der 
General Baird mit feiner indifchen Armee ein, bie aus 2000 
Mann Seapoys und 5000 Europäern beſtand. Die Flotte, auf 
welcher dieſe Truppen in ben Hafen Coſſeir am vothen Meere 
gebracht wurden, verließ Ceylon am 18. Februar und erreichte 
Goffeir in zwanzig Wochen nach einer fehr befchwerlichen Ueber- 
fahrt. Der Marſch von Cofleir an den Ni war. faft noch 
befchwerlicher als die Seereife, denn er führte nur durch bie 
thebatfche Wüfte, wo die Truppen zehn Tage lang Durft und 
Hige Titten, che fie bei Dſchennat den Ni erreichten. Bon Dſchen⸗ 
nat marfchirten fie am Nil herab nach Kennah, wo fie am 28. 








39) Belliard fagt mit Met, es würde unmöglich geweſen ſeyn, die Befe⸗ 
fligungen bet dem ungeheuren Umfang derfelben gegen den flürmenven Feind zu 
vertheidigen, da man auf bie Einwohner nicht rechnen Tonnte. Die Türken wußs 
ten, daß im Auguft ber Nil austreten und ihr Lager unter Wafler feben werbe; 
Hutchinſon aber fagt in felnem Bericht: This was a long and arduous service, 
from the intense heat of the weather, the difficulty of procuring provisions, 
and still more from that of navigating the river, and bringing up the 
heavy artillery at this season of the year when the bar of the Nile at 
Rosetta i is frequently impassable for many days together, 
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Juli auf Booten eingefähifft wurden. Diefe Truppen langten 
erft am Ende Auguft vor Alerandria an, wo Menou blos um 
Bonaparte gefällig zu fern, die Blüthe des trefflichen franzöfifchen 
Heeres durch Peſt, Mangel und Mühfal gepeinigt oder geopfert 
hatte. | 
Er war eben fo eigenfinnig und hartnädig als ungefchiet; 
denn exit verfchmähte er den Antrag, Belliards Capitulation, für 
fih zu benutzen, dann gab er fih doch gar feine Mühe, den 
Engländern die Befehung ber Puncte, welche die Stadt beherrfch- 
ten, dadurch ftreitig zu machen, daß er felbft in den Kampf 
voranging. Der General Coote nahm erft auf der Weſtſeite 
das Fort Marabout durch apitulation, dann erflürmten bie 
Generale Braddock und Moore bie Höhen ber Oſtſeite, welche 
die Stadt beherrfchten. Menou blieb gleichwohl eigenfinnig, wo= 
durch Generale und Soldaten um fo mehr aufgebracht wurden, 
als weder in englifchen noch franzöfifchen Berichten irgend eine 
militärtfche Maaßregel erwähnt wird, bie er felbft angegeben 
habe; ja, man fagt ausdrüdlich, er fey nicht Teicht felbft erſchie⸗ 
nen, um den Kampf zu leiten, da er einen Bauch gehabt habe 
und ſchlecht zu Pferde gefeflen. Den Ausfall, den er anorbnete, 
führten die Franzoſen zwar, mit.dem Bayonett anftürmgnd, muthig 
aus, aber der Oberſt Spencer trieb fie eben fo muthig zurüd, 

- Am fechöundzwanzigfien Auguft errichteten endlich die Eng⸗ 
länder vier Batterien, die in dem Lager, welches die Franzofen 
außerhalb Alerandria. bezogen hatten, furchtbare Verwüſtungen 
anrichteten; Died nöthigte endlich Menon am 27. fich zur Meber- 
gabe geneigt zu zeigen. Man gewährte ihm ohne Schwierigkeit 
die Bedingungen, die man Belllard zugeftanden hatte. Am 2. 
September 1801 warb Menou mit 8000 Mann Soldaten, 1300 
Seeleuten und mit allen Denen, welche die Franzofen zu beglei- 
ten wünſchten, auf englifchen Schiffen eingeſchifft. Wilfon gibt 
Die Zahl aller derer, welche mit Menou Aegypten verlaſſen haͤt⸗ 
ten, zu 11,213 Perſonen an. 


C. England, Portugal und Spantenz Frieden zu Amiens. 


Die Engländer befeitigten durch die Einnahme von Aegyp= 
ten bie eine große Schwierigkeit, welche bis bahin ihrem Trieben 
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mit Frankreich im Wege geſtanden hatte; eine zweite war durch 
Kaiſer Paul's Mord, oder vielmehr ſpäter durch Pahlen's Ent⸗ 
fernung von ber Leitung ber Gefchäfte in Rußland gehoben wor⸗ 
ben, weil ſeitdem für Bonaparte alle Ausficht verfchwunden war, 
den englifchen Handel auch in Deutfchland und im Norden gänz= 
lich zu vernichten. | 

Schon drei Tage nad) Paul's Ermordung ſchrieb der rufs 
ſiſche Mintfter an ven Admiral Parker, der die große Flotte der 
Engländer in der Oftfee commanbdirte, daß der neue Kaifer Alexan⸗ 
der zwar über ben Dauptpunc bes Streitd mit England nicht 
nachgebe, daß er aber doch alle feindfeligen Maaßregeln, welche 
fein Bater gegen die Engländer genommen hatte, zurüdnehmen 
und über das ftreitige Recht der Neutralen freundlich unterhans 
dein wolle. Bonaparte fchidte zwar feinen Generaladjutanten, 
den nachherigen Oberpallaftmarfchall, eine der Dauptperfonen 
feines damals fich bildenden glänzenden Hofs, den in den Ma= 
nieren der alten Zeit geübten Düroe, an ben Kaiſer Aleranber ; 
allein diefer konnte die Unterhandlungen mit England nicht hem⸗ 


men. Als englifcher Gefandter warb Lord St. Helens nad 


Petersburg geſchickt. Das ruſſiſche Embargo wurde gleich auf- 
gehoben, bie dänifchen Truppen verließen Hamburg und die Un= 
terhandlung begann. So lange Bahlen am Hofe blieb, war 
dev Ausgang ungewiß, ald aber ber-Ratfer durch die engliſche 
Kabale bewogen warb, den Zwift der beiden Mörder feines 
Daters zu benupen, um bed Einen entledige zu werben, fetten 
Suboff und Panin durch, daß man endlich zu Gunften Englands 
auch über den Punct nachgab, der bis dahin noch Immer vor⸗ 
behalten geblieben war. Als Pahlen fich auf feine Güter be= 
geben hatte, fühlte Suboff bald ebenfalls, daß es klug feyn möge, 
ich zu entfernen und bie Engländer hatten hernach mit dem 
jungen Kaifer leichtes Spiel. Sowohl Schweben ald Dänemark 
mußten, weil fie allein nichts vermochten, ihre Sache ganz den 
Ruſſen überlaffen und wurden von dieſen preidgegeben. Der 
Vertrag wegen bes ftreitigen Seerechts, welcher am 17. Juni 
1801 mit England gefchloffen warb, gewährte alles basjeriige, 
was die beiden franbinavifchen Mächte immer ftandhaft verweigert 
hatten. Sie felbft hatten übrigens voransgefehen, daß Rußland 
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nichts. zu ihren Gunſten föbern und feſtſetzen werbe, fie hatten 
bepfalls ihren Streit mit England, ehe Rußland im Juni den 
Zrieden unterzeichnete, ſchon im Mat beendigt. Schweben ward 
außerdem durch einen Freundſchafts⸗Schifffahrts⸗ Handlungsvertrag 
dafür getröftet, daß es fo fihndde getäufcht war. In bem Ver— 
trage, ben Rußland am 17. Mat 1801 mit England ſchloß, 
gab es mit ausdrücklichen Worten ben Grundfat auf?0), daß 
feindliches Gut oder Waare auf neutralem Schiffe in einem 
Seefriege vor Wegnahme ficher ſey. Berner ward feftgefebt, daß 
auch die von einem Kriegsfchiffe begleiteten Handelsſchiffe ber 
Durdyfuchung unterworfen bleiben follten. Wir übergehen vier 
andere eben fo wichtige Punkte, über welche nachgegeben warb, 
um noch zu bemerken, daß die ſchlauen Faufmännifchen Seelen, 
um den Chrenpund für Rußland zu wahren, feheinbar Zuges 
ſtaͤndniſſe machten, welche aber alle offenbar nur Nebenfachen 
betrafen. Wenn Preußen feine Truppen nicht fogleich aus dem 
Hannöverſchen entfernte, fo geſchah es, um ben Engländern einen 
Dienft zu thun, nicht um ihnen zu ſchaden. Als auf biefe Wetfe 
ber Norden den Engländern wieder geöffnet war, kam Bona⸗ 
parte auf den Ginfall, den einzigen Staat im Süden von us 
ropa, ber fich bisher feinem Einfluffe entzogen hatte und mit den 
Engländern in Verbindung geblieben war, mit Gewalt von ihnen 
Ioszureißen. Diefer Staat war Portugal, welches von ganz 
Europa ſchon feit 1640 als eine englifche Provinz, ober vielmehr 
als Nationaldbomäne des Handel treibenden Theils bes engltfchen 
Volks betrachtet warb. | 

Da England bie See beherrfchte, fo konnte Frankreich Por- 
tugal nur erreichen, wenn Spanten, welches durch enge Bande 
des Bluts mit bem portugiefifchen Regentenhaufe verbunken war, 
ſich bei ben Feindfeltgkeiten, die man zu üben gebachte, gebrau⸗ 
hen ließ, oder wenigſtens den Franzofen ben Durchzug erlaubte; 
das mußte, da man nicht offenbar Gewalt brauchen mollte, durch 


40) Dies wirb freilich im einen weiten Mantel von Worten und Beſtim⸗ 
mungen gehällt, man muß baber in Martens Recueil des Trait6s, Supplöment 
Vol I. p. 476—484. bie Convention maritime entre la Russie et la grande 
Bretagne ganz und recht aufınerffam durchleſen, um das eigentliche Mefultat zu 
fuſden. 
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Cabalen erlangt werden. Dazu ward der Mann benutzt, der 
vor dem Frieden zu Baſel als Herzog von Alcudia und nach 
demſelben als Friedensfürſt die Königin von Spanien und zu— 
gleich den König und das ganze Reich beherrſchte, ohne daß ex 
auch nur den rohen Muth und ben brutalen Tros der Orloff’s, 
Suboff’s, Potemkin's und anderer Günftlinge ber Kaiſerin Ca⸗ 
tharina, oder die Uebung einer Pompabour und eines Acton 
befaß. 

Die Portugiefen, welche ber ſchwache Prinz Sohann, ber 
mit der Tochter des Könige von Spanien feit 1790 vermählt 
war, zuerfi im Namen feiner blödfinnigen Mutter, hernach fett 
1799 als eigentlicher Regent regierte, hatte den Krieg gegen bie 
franzöftfche Republit mitgemacht und eine Geerabtheilung zur 
fpanifchen Armee gefchidt; man bot ihnen daher auch an, fie 
1795 in den Frieden einzufchließen; fie lehnten dies aber ab. 
Portugal behauptete, gar nicht im Kriege geweien zu feyn, fon= 
bern nur feinen Bundesgenoffen beigeftanden zu haben, fuchte 
jedoch in der Zeit, ald um 1797 Barras und Talleyrand mit 
Frankreichs Freundſchaft Handel trieben, einen Frieden zu kaufen. 
Diefer Friede warb von Marquis dH’Aranjo wirklich gekauft, ber 
Prinz Johann ratifteirte aber nicht, fondern nahm vielmehr ver- 
möge eines in Methuen gefchloffenen Vertrages einige taufend Mann 
Engländer in die portugteftfchen feften Pläbe auf. Aus biefer Ur= 
fache glaubte man auch in Portugal, als um 1798 die ungeheuren 
Rüftungen zur ägyptiſchen Erpeditton in Frankreich zu Waſſer und 
zu Lande gemacht und eine Flotte in Toulon verfammelt ward, daß 
Portugal angegriffen werben follte. Nirgends war größere Freude im 
Lande, als diefe Flotte nach Aegypten fegelte, ald in Portugal. 
Die Engländer gebrauchten, als die Gefahr vorüber war, einen 
Theil ihrer in Portugal Itegenden Truppen bei der Belagerung von 
Malta, auch ſtießen portugtefifche Kriegsichiffe zu der englifchen 
Flotte, welche Malta belagerten. Um 1799, als der Prinz von 
Brafilien endlich den Titel, Regent von Portugal und Algarbien 
annahm, ahndete endlich befien Staatsfecretaie, der Marquis von 
Scabra, daß man Feindieligkeiten von den Franzoſen zu er- 
warten habe und wollte die Nation bewaffnen. Scabra Hatte 
vorgefehlagen, bie Cortes zu verfammeln und einen Beichluß über 
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Miliz und Landfturm faflen zu laffen, das ward aber als ein revo⸗ 
Iutionärer Einfall angefehen und der Marquis von Scabra 
entfernt. An feine Stelle fam ber Herzog von Alafoens an bie 
Spite der ausmärtigen Augelegenheiten, und. diefer ward auch, 
als der erfte Gonful mit einem Angriff drohte, Anführer des Deere. 

Frankreich verfuhr mit Spanten, wie England mit Portugal, 
und ber nicht fowohl fchlechte als geiftlofe und unfähige Godoy 
ward das Werkzeug des Directoriums. Cr hatte, weil er in 
Spanien durchaus feinen Anhang ‚weder unter dem höheren Adel 
noch im Wolfe hatte, Stüge bei der franzöfifchen Regierung ges 
jucht und gefunden, feine Freundfchaft mit den Franzoſen mußte 
aber die ſpaniſche Nation thener bezahlen. Der Yamilienvertrag 
zwifchen Spanien und Frankreich warb erneut, obgleich das 
Bamilienband Ludwigs XIV. durch Ludwig XVI. Hinrichtung 
zerriffen war. Die fpanifche Seemacht ward durch den Krieg, 
wodurd Spanien nie etwas gewinnen konnte, den Engländern 
um der Franzoſen willen preisgegeben; die Ladungen‘ der Schiffe, 
welche Gold und Silber nad) Spanien bringen follten, wurben 
ein Raub der Engländer. Spanien fhiete feine Kriegsflotten 
in Tranzöfifche Häfen und mußte dort für fie forgen, die franzö⸗ 
ſiſchen Flotten Tagen oft Monate lang in fpantfchen Häfen und 
wurden dort auf Unfoften der Spanier verjorgt und verpflegt. 
Don Godoy verlor freilich um 1798 auf einige Zeit das Zu⸗ 
frauen der Franzoſen; er fehlen die Minifterien andern Männern 
zu überlaſſen und fogar zum Theil folchen, die ihm durchaus 
nicht gewogen waren; aber er beherrichte fortdauernd die Königin, 
lebte aber außer mit ihr mit vielen Maitrefien. Das hinderte 
ben König nicht, ihn wie feinen Freund zu behandeln, die oberfte 
Zeitung der Dinge blieb daher in feiner Hand. Die verfchie- 
benen, zum Theil talentoollen Männer, welche bie auswärtigen 
Angelegenheiten Ieiteten, dev Marquis Sanvedra, Don Luis Ma= 
riano, de Urquijo, von denen der Lebte ganz andere Anfichten 
hatte als der allmächtige Yriedensfürft (Principe de la Paz), 
konnten ihre beflern Sinfichten nie geltend machen, fobald ber 
Liebling fand, daß diefe feinen Privatanfichten nicht entfprachen. 

Urquijo erkannte, wohin das bis dahin befolgte Syftem 
führen werde, wie viel Spanien dem verberblichen Bunde mit 
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Frankreich ſchon geopfert habe, er ging daher auf Bonaparte's 
Forderungen in Beziehung auf Portugal nicht ein, obgleich fie 
nach der Schlacht bei Marengo immer dringender wurden, Na⸗ 
poleon Bonaparte hatte feinen Bruder Lucian nach Madrid ge- 
fenbet, diefer bearbeitete den -elenden Friedensfürften und der Zwed 
der Franzoſen warb erreicht, weil diesmal auch der Pabſt Ur- 
quijo zu ſtürzen ſuchte. Der Pabſt rechnete den eigenhändigen 
verftändigen Brief, den ihm König Carl IV. über geiftliche Ans 
gelegenheiten gejchrieben hatte, dem einfältigen Könige nicht zu, 
fondern betrachtete den Dtinifter als den Urheber. Der Miniſter 
mußte daher weichen, weil der Babft wegen des Eüniglichen Briefs 
Befchwerbe führte, Bonaparte wegen des Kriegs mit Portugal 
cabaliven ließ und Don Godoy dem Miniſter perfönlich Feind 
war. Der Lebtere bewies bei der Gelegenheit, wie viel mehr er 
im Reiche verinöge, als ber König felbft. Er ließ, anf Bona⸗ 
parte und auf deſſen Bruder geftügt, Urquijo zur Tafel bitten, 
ihn verhaften, als Staatögefangenen aus ber Stadt bringen und 
gefangen halten. in Berwandter bes Friedensfürften, Gevallog, 
ward jetzt Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, es fchten 
daher ein Krieg und der Untergang Portugals unvermeidlich. 
Der erite Conful hatte anfangs feinen Bruder Lucian zum 
Minifter des Innern ernannt gehabt, weil er bald eingefehen 
hatte, daß ber Mathematiker La Place zum Gefchäftsmann nicht 
tauge; die Brüder zerfielen aber, als der Rhetor Fontanes auf 
Lucian's Angeben bie dynaftifchen Abfichten Napoleon’s durch 
ein Aufſehen erregendes Büchlein zu früh ind Publicum brachte, 
Lucian mußte das Minifterium aufgeben, erhielt aber, wie zu 
gefchehen pflegt, im October 1800 die Gefandtfchaft in Madrid 
zum Erſatz, weil das ein lucratives Gefhäft war. Er bemäch⸗ 
tigte fih dort des Lieblinge und machte auf biefe Welfe den 
Schäpling des elendeſten Regentenpaars in Europa auch zum 
begünſtigten GSefchäftsführer des einzigen großen Mannes der 
neuen Zeit und ber Fräftigfien Regierung in Guropa, Bon 
biefer Zeit an bis auf unfere Tage fanf Spanien mit jedem 
Jahre tiefer und tiefer, wir müflen daher einen Augenblick bei 
Ber Schilderung eined an fich ganz unbedeutenden Menſchen, wie 
Don Godey war und bei dem Anſehn, zu dem er in Spanien 
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gelangte, verweilen, weil er alle Bewegungen veranlaßte, welche 


Spanten zerrüttetien und zum Sturz des Napoleoniſchen Reiche 
viel beitrugen. | 

Godoy war in Badajoz geboren und war von ber Art Adel, 
deſſen fich bekanntlich faft alle Spanier, wie faft alle Polen 
rühmen. Su ber Zeit, von ber wir hier reden, leiteten freilich 
die ſpaniſchen Heraldifer feinen Urfprung vom mericantfchen Katfer 
Montezuma oder von einem gothifchen Großen des Könige Wamba 
her. Seine Oheime wurden durch ihn Minifter, fein Bruber 
Herzog von Almodavar del Campo und Commandant der fpa= 
nischen Garde; feine Schweftern vermählte er mit fpanifchen 
Strandes, feine Verwandtinnen mit Miniftern. Der Bruder des 
Königs, Don Luis, hatte aus. einer legiti mirten Ehe zwei Töchter, 
die Eine derfelben Marin Therefia von Bourbon, durch ihre 
Schönheit nicht weniger ausgezeichnet als durch ihren Rang, warb 
mit dem Friebensfürften vermählt und die Tochter dieſer Che 
zur Gemahlin Ludwig IL von Gtrurien vom König Garl bes 
ſtimmt. Die Schweiter ber Gemahlin Godoy's follte der Pring 
von Afturien, der Erbe des Reichs heirathen, der jedoch, fo elend 
und nieberträchtig er ſich auch hernach bewies, von Verwandi⸗ 
haft und Freundichaft mit Goboy nicht Hören wollte. Keunts 
niſſe hatte der ſehr ſchlecht unterrichtete Günftling ebenfowenig 
ald Sitten, man rühmt indeflen, daß er zumellen gefunden Ver⸗ 
fand gezeigt habe, und daß ihm die Arbeit Teicht geworben ſeyn 
würde, wenn er nur nicht gar zu leichtfinnig und flüchtig ges 
weien wäre. Man rühmt ferner, daß er freundlich, verträglich, 
theilnehmend, mitleidig, nie graufam geweſen fey. Dagegen hatte 
eg aber auch, feitbemn ev 1793 in den Staatsbienft getreten war, 
nie bei irgend einer Gelegenheit Chararter, wohl aber Gemein: 
heit und Schlaffheit beimiefen, die er auch fogar in feiner Hal- 
tung und in feinem Gange zeigte. Man wußte von ihm nichts 
Ehrenhaftes, was er ald Privatmann gethan hatte, im Kriege 
hatie ex nie ben Degen gezogen. Seine Aufführung, von ber 
Stelle ganz abgefehen, die er bei ber Rönigin mit Wiſſen bes 
Königs bekleidete, Argerte ben befiern Shell der Nation und bie 
ganze Geiſtlichkeit. 

Son die Art, wie er mit der Nichte des Könige vermählt 
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ward, war ein öffentliches Aergerniß. Er hatte nämlich vorher 
eine feiner Maitrefien zur Gräfin von Gaftiflefiel gemacht und 
war zum Aerger der Königin genöthigt geweien, feine Berbin- 
dung mit ihr priefterlich einjegnen zu laflen, weil fie ihn be= 
herrichte, wie er die Königin. Mit dieſer Gemahlin Sofepha 
(Pepa) Todo hatte er zwei Töchter und fie hielt Haus in Aran- 
juez, als die Königin auf den Einfall kam, ihm ihre junge und 
fhöne Nichte zu opfern, um ihn von jener Ioszumachen. Weber 
bie Gerichte, die eine Bigamie ſonſt als Todesverbrechen betrach- 
teten, noch die Religion, welche die Che als ein Sarrament er- 
fennt, ward bei der neuen Ehe in dem fonft fo andächtigen 
Spanten irgend berücfichtigt. 

Don Godoy ward mit der Kirche viel leichter fertig, ober 
machte wenigftens nicht fo viel Umſtände mit ihr, als fett einiger 
Zeit in Deutfchland und in Frankreich gefchieht. Die Gemahlin 
befchwerte fich nämlich, zwei Cardinäle nach einander wollten 
bie zweite She nicht einfegnen, diefe wurden aber verbannt und 
dev Patriarch von Indien (Mana) verriähtete die Trauung. 
Godoy's Prachtliebe, Lurus, Verjchwendung war eben fo groß 
als feine Ausfchweifungen, feine Habfucht war daher fehranten- 
108. Gr bennäte, wie Thiers, wie der König Wilhelm von Hol- 
land und wie Louis Philipp, feine Stellung zu Börfenjpecula= 
tionen und ließ fich Gefchenfe machen. Ahle, die ihn umgaben, 
waren fäauflich wie er, und Stellen, Aemter, Würden, Gunſtbe⸗ 
zeugungen waren fell wie Waaren. Seine Armuth im Eril 
ſcheint indeſſen doch zu beweiſen, daß er nicht daran gebacht 
hatte, wie Seinesgleichen überall thun, unermeßliche Schäbe 
fremden Banken anzuvertrauen. Er war alfo in Beziehung ayf 
fein Vermögen nicht verftändiger als in Rückſicht auf diejenigen 
Dinge, worin er feine Ehre fuchte. 

Er war mit dem Titel eines Herzogs von Alcudia nicht 
zufrieden, ſondern ließ fich den Titel eines Zürften de la Paz 
geben, obgleich Fein Beifpiel vorhanden war, daß ein gebomer 
Spanier je ben Fürftentitel gehabt hätte. Er ließ fi einen 
hell der Föniglichen Domänen ald Gefchent zuerkennen unb er⸗ 
hielt die Auszeichnung, feinen Staatöwagen mit Trophäen ver⸗ 
zieren zu dürfen. Er erſchien felbft im Töniglichen Palafte als 
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Glied der Königlichen Familte, denn er genoß dort ber nach ber 
ſehr strengen fpantfchen Gtifette nur den Gliedern bes königlichen 
Hauſes gebührenden Vorrechte. Ihm allein wurden militärtfche 
Ehrenbezeugungen bewiefen und er hatte eine eigne befondere 
Garbe zu feiner Bewachung. Für ihn war die Großadmirals- 
würde, welche man hatte erlöfchen Taflen, weil die Vorrechte 
berjelben dem königlichen Anfehen gefährlich ſchienen, mit allen diefen 
Borrechten wiederhergeftellt worden; er mar Generaliffimug ber 
Armee und außerdem noch Obergeneral der Infanterie, Caval- 
lerie, Artillerie und Director aller einzelnen Zweige der Kriegs— 
verwaltung. Er ward endlich durch ein königliches Gabinet- 
ſchreiben (c&dula) Protector des Handels und der Colonien. Er 
ward ausdrücklich Durch ein eignes Decret zum birigirenden Mi- 
nifter oder vielmehr zum Vormund (Consultador general) des 
Königs ernannt,’ ” 

Die legten Würden, fo wie die Stelle eines Generaliffimus 
erhielt er, als er endlich die franzöfifchen Pläne gegen Portugal 
thätig unterſtützte. Bonaparte Hatte nämlich durch ein Decret 
vom 26. December 1800 fünfundzwanzigtaufend Mann Fran- 


.gofen bei Bordeaur vereinigen laflen, um ben Regenten von 


Portugal, der ſich gemweigert hatte, feine Häfen den Engländern 
zu verfchließen, durch eine Armee von Spaniern und Franzofen 
angreifen zu laſſen. Ganz ernftlich meinte es freilich der Con— 
fultador des fpantfchen Könige mit Bonaparte's Sache nicht, 
denn wenn wir ung irgend auf Gefchichte des Schreibens und 
Nedens der Diplomaten oder der Gabalen der Hofleute einlaſſen 
wollten, hätten wir bei diefer Gelegenheit viel von dem zu be= 
richten, was auf der einen Seite die Sophiften der Revolution, 
auf der andern die ber alten fpanifchen Schule thaten, um fich 
einander zu betrügen. Godoy ließ nämlich allerdings Portugal 
auffordern, fich Innerhalb vierzehn Tagen zu erflären, ob es Eng- 
land oder Frankreich zum Bundesgenofjen haben wolle; er Tiep, 
als es ſich für Frankreich erklärte, die fpantfche Armee an bie 
Grenze von Portugal rüden, fptelte auch dort mit ganz unge= 
heurem Pomp und Aufwand den Generaliffimus, entzog dem 
Könige fogar feine Garden, um fie bei dem Gepränge, welches 
Schloſſer, Geld. d. 18. u, 19. Zahrh. VI, Bd, 4. Aufl, 23 
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er machte, ſiguriren zu laſſen, jedermann merkte aber Teicht, daß 
ev Bonaparte fg wenig traue, alg biefer ihm, 

Dex erſte Conſul war gar nicht gefonnen, feine Sache tn 
bie Hände des Schwiegervaters des portugiefifchen Regenten zu 
geben; er wußte auch vecht gut, daß der Friedensfürſt Immer 
noch geheime Verbindungen in und mit Englanb babe; ex über⸗ 
ließ daher das Commando der Truppen, bie ex zus Tpanifchen 
Armee ſchicken follte, dem General Gouvion Sch. Cyr, welcher 
nicht der Mann war, ber Godoy's Befehlen gefolgt wäre. Set. 
Cyr eyfannte freilich den ſpaniſchen Generaliſſimus als ſolchen 
an, aber ex behielt fich allein ben Oberbefehl der franzüfifchen 
Armes vor. Des ſpaniſche Conſultador ſuchte darauf den Krieg 
eiltg zu beendigen und cher als bie franzöſiſchen Truppen bei 
ihm eingetroffen. maren, Frieden zu ſchließen. Der Krieg mar 
von fpanifcher Seite am 27. Februar 1801 erklärt: warden; man 
batte von ben Gefechten bei. Arxonches und Flor de Rofa ab⸗ 
fichtlich viel Lärm gemacht; im Mai waren Clogs und Olivenza 
ohne bebeutenden Widerſtand gengmmen worden, nichts deſto 
weniger hieß es allgemein, daß der Krieg ein bloßes Spielge⸗ 
fecht ſey. Un der Spitze ber portugieſiſchen Armee ſtand nämlich, 
ber Miniſter der außwärtigen Ungglegenheiten, Herzog von Als 
foend, und man glaubte um. fo. mehr, daß hiefer mit dem ſpos 
niſchen Gengraliffimus in Mehereinfimmung gehandelt habe, als 
tm Juni der Krieg. auf einmal ein. Ende, hatte11), 

Daß. alle Scheu und Scham, von ben Leuten gewichen war, 
bie Spanien vegierten, daß biefe Leute moraliſch tief unter dem 
gewöhnlichſten Bürgersmann fanden. und ftehen, ließ, ſich damals 
fo wenig verfennen, als es in des, Gefchichte der Königin Chri— 


— — — — — — 


41) Wir verweifen in Beziehung auf die ſpaniſchen Cabalen auf den Bo⸗ 
napartiften Bignon und auf Thiers Vol. IEL liv. XI, p. 121, Auch Mathieu 
Dumas, erflärt ſich über die Cahalen. Er fagt im Pröcis des evönemens mir. 
litaireg Vol. III. p. 353: Bonaparte soupgonns, mais ne put penötrer les 
intrigues secröteg du prince de la paix avec le.duc de l’Alfyöns, la marche, 
rapide des armöes Espagnoles, l’evacuation des places fortes, la retraite pré- 
‚eipit6e des Portugais, l’armistice, la cession & l’Espagne du district d’Oli- 
venza, tout 6foit. combins, convanu d’avance et communiqus au cabinet: de 
Londres. 
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fine und bei ber Reife der jungen Königin Sfabelle in bie 
Baskiſchen Provinzen zu verfennen war. Godoy ließ namlich 
den König und die Königin zur Armes kommen; er bediente ſich 
ihrer, um feinen Triumph zu feiern, und benahm fich dabei gegen 
bie Königin, die damals funfzig Jahr alt war, ald wenn fein 
Berhältniß zu ihr eine ideale Liebſchaft geweſen wäre. Gr ließ 
fie nämlich auf einer mit Laubwerk idylliſch geſchmückten Sänfte 
vor dem Heere einher tragen, an befien Spike er felbft para⸗ 
dirte und als galanter Ritter feiner Geliebten Orangen präfen- 
tirte, welche einige Soldaten auf bem Glacis des eroberten Elvas 
gepflüdt hatten. Dinterher kam der König als Ritter von: ber 
traurigen Geſtalt. Bei dem Frieden zwifchen Portugal und 
Spanien, der am 6. Junius 1801 in Badajoz abgefihloffen warb, 
fptelte Lucian Bonaparte, der damals franzöfifcher Gefandter in 
Spanien war und ben Vertrag unterzeichnete, ſoweit berfelbe 
Frankreich anging, eine etwas fonderbare Rolle. 

Es war in dieſem Tractat von einer Ausfihließung ber Eng- 
länder von den portugiefifchen Häfen gar Teine Rede, fondern 
nur von Geldzahlung für die Franzoſen und von Abtreiung 
eines Kleinen Landſtrichs für Spanien. Den Franzoſen follten 
zwanzig Millionen Franken gezahlt, den Spantern die Feſtung 
Olivenza und ihr Gebiet abgetreten werben. Während ber elende 
Generaliffimus und Conſultador in Geſellſchaft des Könige und 
der Königin in Badajoz prächtige Feſte wegen des Friedens fri⸗ 
erte, war Bonaparte keineswegs gefonnen, Das anzuerfennen, was 
Godoy und Lucian unter fih ausgemacht hatten. Auch die Eng- 
länder hielten nicht für rathſam, dem Frieden zu vertrauen, fte 
vergriffen fig am Eigentum der Bortugiefen, damit auch fie 
ihrerſeits bei der Beraubung ber Schwachen nicht leer ausgehen 
möchten. Die Engländer fündigten nämlich an, daß, wenn Bo— 
napaxte, ber fein Heer bei Salamanca ftehen ließ, unb es gegen 
Liſſabon und Oporto wollte marfchiven laflen, ‚diefe Drohung 
ausführen follte, fie alle auswärtigen Beſttzungen Portugals bes 
feßen würden. Sie befekten hernach Madeira wirklich. 

Wir müffen unfern Lefern überlaffen, die heftigen: Briefe 
an einen ſchwachen Bundesgenoffen, die in biefer Angelegenheit 
auf Bonaparte's Befehl geſchrieben, zum Theil auch von ihm 
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bictirt wurden, ſelbſt nachzuleſen, wir bleiben bei den Thatſachen 
ſtehen. Was die Briefe angeht, fo müßten wir die Vorwürfe, 
womit Bonaparte den Gonfultador in feinem Zorn überjchüttet, 
grob und brutal nennen; Thiers dagegen billigt fie vollkommen. 
Dieſer franzöfifche Rhetor verargt gleichwohl ben Engländern 
fehr, daß fie mit ihren Bafallen, den Bortugiefen, verführen, 
wie die Franzofen mit den Ihrigen. Man ward endlich mit 
Bonaparte doch insgeheim fertig, weil fowohl er ald die Eng- 
länder ben eingeleiteten Ariebensunterhandlungen nicht gern neue 
Schwierigkeiten in den Weg legen wollten. Talleyrand und fein 
Herr erhielten bedeutende Summen von Spanien und der Ehre 
bes erften Conſuls ward durch die Umgeftaltung der Frankreich 
betreffenden Puncte des Friedens von Badajoz genug gethan; 
dafür verzieh der erſte Conſul dem Friedensfürften. In dem 
nach langem Zanf und Streit zu Madrid am 29. Sept. 1801 
über den Frieden zwifchen Frankreich und Portugal unterzeich- 
neten Tractat warb nämlich zwar die Bedingung eingerüdt, daß 
bie Häfen der Portugiefen den Engländern nicht mehr offen feyn 
follten; allein dies gefchah blos zum Schein, weil ſchon am 1. Oc⸗ 
tober zwifchen England und Frankreich Präliminarien unter= 
zeichnet wurden, - 

Auch bei dieſer Gelegenheit büßte Spanien wieder für die 
Grbärmlichfeit des Mannes, dem das Land preißgegeben war 
und welcher Bonaparte’d Gunft um jeden Preis kaufen mußte. 
Sn dem Frieden von Portugal forderten nämlich bie Franzoſen 
nur einen ganz unnüßen und ungefunden Landftrich, um ihr 
Gebiet in Guyana zu erweitern, daran verlor Portugal nichts; 
Spanien dagegen mußte fih im Vertrage von St. Ildefons 
ſehr läftige Bedingungen gefallen laffen. Der am 1. October 
1801 gefchloffene Vertrag mit Spanten enthielt außer andern 
läftigen Bedingungen auch die, daß Spanien die Provinz Loui— 
fiana, welche ihm 1763 von Frankreich abgetreten war, wieder 
zurüdgeben ſolle. Dabei mar freilich vorausgefehen, daß Frank— 
reih in den Zall kommen könne, dieſe Provinz nicht benugen 
zu Tonnen und auf diefen Fall war ausgemacht, daß fie alsdann 
nur allein an Spanien übergehen könne; wir werden unten fehen, 
daß Bonaparte darauf Feine Rücfficht nahm, fondern bie Pro= 
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binz den Vereinigten Staaten von Nordamerika verfaufte, melde 
für Spanien gerade bie gefährlichften Nachbarn waren. 

Die drohenden Schritte gegen Portugal und Spanien trugen 
viel Dazu bei, die englifche Oligarchie in ihrem Vorſatz zu be= 
ftärfen, ihrem Volke eine Panfe im Kriege zu gönnen; an einen 
dauerhaften Frieden dachte Niemand, denn bie Tories erkannten 
recht gut, Daß ihr altes Syſtem fie zu einem ewigen Kriege mit 
dem neuen von Bonaparte gegründeten Staate nöthigen werbe. 
Beide Regierungen waren auf Egoismus und Gewalt gegründet, 
beide gleich confequent, beide gleich volksmäßig, beide fcheuten 
feine Art von Grundfaß und betrachteten das Volt als Ma— 
fine. Bonaparte und bie englifche Artftofratte durchſchauten 
fih und trauten einander nie. Leute wie Pitt, wie Grenville, 
wie Dundas, der hernach in Verbindung mit dem Schatzmeiſter 
bes Seeweſens, Trotter, öffentlich überwiefen ward, die Stants- 
gelber veruntreut zu haben, traten daher auch von ber Verwal- 
tung einftweilen zurüd, um Leuten Platz zu machen, welche etwas 
mehr Menfchlichfett Hatten, als fl. Man Eonnte übrigens füg- 
lich eine Pauſe eintreten laſſen, weil bie folgende kurze Aufzäh— 
lung ber von den Engländern. während des Kriegs erlangten Vor⸗ 
theile zeigen wird, daß fie auf dem Meere und jenfettS bes Meers 
ihre Macht ebenfo. fehr vermehrt hatten, als die Franzofen die 
Ihrige auf dem feften Lande. Ste konnten aber freilich nicht 
vorausfehen, daß Preußen in feiner Verblendung zugeben werbe, 
daß Bonaparte die Furze Zeit des Friedens mit England benutzen 
dürfe, um durch Begünfttgung der Herrfchfucht deutfcher Fürften 
das deutfche Reich, durch vorgefchriebene fogenannte Berfafjungen 
nebft Holland, der Schweiz und ganz Oberttalten feinem Reiche 
einzuverletben. 

Die Macht und der Reichthum von England waren fett 
dem Anfange ber Revolution verdreifacht und man berechnete den 
Schuldentilgungsfond, der im Sahre 1784 nur eine halbe Mil- 
lion betrug, im Jahre 1800 auf ſechs und eine halbe Million Pfund. 
Alle Vortheile des Revolutionskriegs Arnteten die engltichen Pluto= 
fraten, weil die durch Subfidien und durch Kriegeaufwand ver- 
fhwendeten Millionen theils durch Alleinhandel leicht eingebracht 
wurden, theild die Gewerbe und den Handel Englands ‚belebten 
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und Menſchen beſchäftigten. Alle Laſten des Kriegs fielen auf 
die Regieruugen, die ihre Unterthanen für engliſches Geld opferten. 
Sie wurden in dieſer Zeit Herren des Carnatick, nachdem ſie 
Tippu Saheb beſiegt, deſſen unermeßliche Schätze geplündert, ſeine 
Sammlung von Koſtbarkeiten aller Art als Trophäen nach Eng- 
land gebracht und ber Töntglichen Kleinodien-Sammlung ein- 
verleibt hatten. Das Flußgebiet des Ganges hatten fie ſchon 
fett Yängerer Zeit, theils unter ihre unmittelbare Herrſchaft ges 
gebracht, theils war e8 von ben Nefidenten abhängig, welche bei 
den Heinen Fürften, Rajahs oder Nabobs, die Hofenbalen zur 
Begründung englifcher Herrfchaft benugten. Sie eroberten her- 
nach das Borgebirge ber guten Hoffnung und viele andere hol- 
Janbifche und franzöfifche Colontalbefigungen und ſetzten fich in 
Befig der Infeln Malta, Minorca und Zrintdab, bie für ihren 
Handel, befonders für den Schleichhandel mit ben fpantfchen 
Colonien fehr bequem Tagen. Die Engländer hatten außerdem 
dreimal bie holländiſche Seemacht durch Verrath in ihre Hände 
gebracht, fie hatten Copenhagen bombardirt und bie Anerkennung 
ihres brutalen Seerechtd von ben nordifchen Mächten erzwungen. 
Sie entriſſen jeßt den Franzoſen Aegypten wieder und ficherten 
dadurch ihr überwiegendes Anfehn im Orient. 

Sn den act Jahren bes Seefriegs mit England hatte Frank: 
reich 338 Kriegsſchiffe verloren, worunter ſechszig Lintenfchiffe, 
hundertbreiundfiebenzig Fregatten und hundertfünfundvierzig Fleis 
nere Kriegsfahrzeuge waren. Wir wagen nice über den Men- 
fehenverluft zu urtheilen, den bie Franzofen zur See erlitten, 
wie wir und auch nie bei ber Zahl der in ben Gefechten Ge⸗— 
bliebenen verweilen; Matthien Dumas aber, der feinen Grund 
hat, den Verluſt feiner Landsleute zu übertreiben, rechnet, daß 
ihnen der Seekrieg neunzigtaufend Matrofen gefoftet habe. Die 
Holländer verloren, ſeitdem fie mit Frankreich verbunden waren, 
fünfundzwanzig Lintenfchiffe und zweiundzwanzig Fregatten. Die 
Spanier fuchten zwar dem Kampf mit einer überlegenen Macht 
fo viel ald möglich auszuweichen, hatten aber boch fett der un— 
feligen Berbindung mit Franfreich in den legten Monaten bes 
Jahrs 1798 Schon act Lintenfchiffe unb vierzehn Fregatten 
verloren. 
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Wir Haben vorher bemerkt, daß Pitt und bie gewiſſenloſen 
Genoſſen feines Miniſteriums, welche Himmel und Hölle gegen bas 
neue Frankreich aufgebuten, alle Confpirationen der Emigranten _ 
mit dem fauern Erwerb ihres Volks genAhtt und Verräther penflönirt 
hatten, rathſam fanden, für eine Zeitlang abzutreten. Sie 
wollten, hieß es, den Abſchluß eines Friedens andern tiberlaffen, 
die ihnen zwar befreundet, aber nicht wie fie unverfühnliche und 
erflärte Feinde jeber Neuerung wäreh, fie fanden auch leicht einen 
Borwand, fih auf eittige Zeit zurückzuziehen. Die Bebenklichkeit 
bes beſchränkten Königs, in eine Maaßregel zu willigen, welche 
Pitt, deſſen Herrſchſucht dem Könige ſtets Läfttg geweſen war, 
nöthig fand, zu Gunften ber Katholiken zu nehmen, warb für 
ben Zweck ber Minifter, welche Widerſpruch erfuhren, benutzt. 
König Georg hatte die Art Gewiſſenhaftigkeit, welche leider bet 
ben fteifen Anhängern bes tobten Kirchenglaubens nicht felten 
iſt. Er konnte es mit dem bei feiner Krönung abgelegten Eibe 
nicht vereinigen, daß er feinen Fatholifchen Unterthanen bie bür⸗ 
gerlichen Rechte gewähre, die ihnen nach bem echte ber Natur 
gebührten. Dabei hatte er jedoch durchaus Feine Bedenlklichkelt, 
von feinen mit Abgaben aller Art Hart gedrückten Unterthanen, 
zu denen diefe Katholiken gehörten, nach einem furchtbaren Kriege 
(um 1802) Schulden, die er vielleicht nicht einmal hatte, zum 
fechsten Mal bezahlen zu laflen. 

Die Manfregel, welche Pitt dem Könige vorſchlug unb 
welche dieſer verweigerte, war erforderlih, um die Irlaͤnder 
einigermaßen darüber zu tröften, daß man ihnen mittelbar wieder 
entziehen wollte, was fie 1782, als man ihnen bie Waffen in 
bie Hand gegeben hatte, unmittelbar von ben englifchen Olt- 
garchen erzwungen hatten, Irland hatte fen eignes Parlantent, 
man wollte es vom englifchen abhängig machen; dies verftedte 
man unter dem Schein, daß man ein kaiſerliches Parlament 
ber drei Theile Brittanniens errichten und das trländifche Par⸗ 
lament dem englifchen einverleiben wolle. Dies hieß niit ändern 
Morten, man wollte durch Aufnahme einiger wenigen Srlänber 
in das englifche Parlament auch den Schatten ber Selbftitän- 
bigfeit Irlands verwifchen. Alles follte übrigens, wie gewöhn⸗ 
lich ganz auf gefehmäßigem Wege gefchehen, ober es jollten, um 
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die Menge zu täufchen, die nie auf das Weſen Rückſicht nimmt, 
die Formen beobachtet und die Bereinigung fheinbar mit Ein⸗ 
willigung der Irländer zu Stande gebracht werden. Schon im 
September 1799 ward der Plan in der vom Könige im Par- 
Iamente gehaltenen Thronrebe angebeutet??). Im Februar und 
März 1800 war heftiger Streit über den treulofen Vorſchlag 
der furchtbaren Anglicaner im irländiſchen Parlament und das 
Bolt Irland zeigte mit Recht Die heftigſte Erbitterung. Die 
Rechte, welche bedroht wurden, waren von dem bewaffneten Volke 
Irlands, welches ben günftigen Augenblick nupte, in welchem es 
als Miliz unter ven Waffen ſtand, ertroßt worden. Gezwungen 
hatte man ihm die Urkunde gewährt, vermöge deren es einen 
Theil ſeiner Unabhängigkeit wieder erlangt hatte23) und jet 
follte es felbft darum bitten, daß feine Repräfentanten in eine 
Berfammlung aufgenommen würden, wo fie fiher waren, mit 
Perachtung angefehen, überfihrieen und überftimmt zu werden. 
Die Minifter waren aber ihrer Sache ficher; der Antrag ging 
im trländifchen Unterhaufe mit 158 gegen 115 Stimmen und 
im Oberhaufe mit 75 gegen 26 burch. 

Die Bedingungen, unter denen das irländiſche Parlament 
bereit war, fih im Januar 1801 mit dem englifchen vereinigen 
zu laſſen, wurden biefem fchon im April 1800 mitgetheilt, Wett 
das englifche Parlament ben Grundſatz, daß die Vereinigung 
nöthig und nüßlich fey, längſt anerfanni hatte, fo fam man, 
nachdem Die Debatten über die Bedingungen bis Junius fort- 
gedauert hatten, in -diefem Monat zu einem Befchluffe, der am 


42) Die Mintfter Yaffen den König fagen: Er habe beim Schluffe ber 
letzten Sitzungen dem trländifchen Parlament die Gedanken mitgethetlt, welche 
vom brittiſchen Parlament in Beziehung auf eine einverleibende Vereinigung 
Irlands mit Oropbrittannten geäußert worden. Dann fügen fie binzu: The 
experience of every day confirms me in the persuasion, that signal benefit 
would be derived to both countries from that important measure; and I 
trust that the disposition of my parliament will be found to correspond 
with that which you have manifested for the accomplishment of a work, 
which would tend so much to add to the security and happiness of all 
my Irish subjects and to consolidate the strength and prosperity of the 
empire, . 

43) Durch bie Verfügungen, pie man the final adjustment of 1782 nannte. 
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2. Juli 1801 durch die Fönigliche Zuſtimmung Geſetz wurde. 
Das Geſetz ward hernach vom irländiſchen Parlamente förmlich 
angenommen, in den Parlamentsſitzungen im November wurden 


jedoch noch einige Puncte hinzugeſetzt. Unter den. Verfügungen, 


die man damald machte, war auch eine, welche man als ein 
Zuvorfommen gegen die franzöfifche Regierung betrachtete, mit 
der man damals fchon in Unterhandlung war, obgleich die Unter- 
handlung dadurch verftect ward, daß man vorgab, der franzö— 
fifche Geſandte fey blos des Austaufches ber Kriegsgefangenen 
wegen in England. Die Gefälligfeit für Frankreich war, daß 
man verordnete, der Zufab König von Pranfreich folle 
aus dem Titel des Königs von England weggelafien werden. 
Pitt wich im Grunde, ald er abtrat, einer Spaltung im eng⸗ 
liſchen Cabinet, weil ein Theil feiner Freunde den Frieden 
wünſchte, biefer Theil hatte ſchon feit einiger Zeit dem Könige 
gegen Pitt Recht gegeben und ganz befonders die gewaltfamen 
Manfregeln gegen Dänemark nicht gebilligt; Pitt, Grenville und 
ihr Anhang hielten daher für rathſam, ihren Freunden auf einige 
Zeit das Staatsruder zu überlaffen, damit e8 nicht in die Hände 
ihrer Gegner komme. Pitt hatte noch befondere Gründe, aus 
dem Minifterium zu treten. 

Pitt Hatte, um den Widerſtand der Katholiken von Irland 
gegen bie Bereinigung der Parlamente zu lähmen, ganz in der 
Stille und ohne erft den König zu fragen, ben Häuptern ber 
katholiſchen Parthei die Verficherung gegeben, daß ſie bei diefer 
Gelegenheit die ihnen fett Königs Carls I. Zeit entriffenen Rechte 
wieder erhalten follten. Die Bifchöfe und andere flarre Angli- 
caner beftärkten den König in feinem Eigenſinn, der ihn bewog, 
fih zur Stütze feiner Kirche zu machen, fo daß er, als bie Sache 
im Gabinetsrath vorkam, in den beftimmteften Ausdrüden erklärte, 
er werde nie zugeben, daß der Vorſchlag in feinem Namen ing 
Parlament gebracht werde. Jetzt ward am Ende März unter 
dem Vorſitz des Herzogs von Portland ein Minifterium gebildet, 
welches dem Könige angenehm war und von den austretenden 
Mitgliedern fo lange unterſtützt wurde, als nicht befonbere Ener= 
gie und fchranfenlofe Kühnheit erforderlich war. Als diefer Fall 
eintrat, mußte man freilich wieder zu Pitt Zuflucht nehmen, 
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der nie wich und nie wankte. Die Hauptperfonen des neuen 
Miniſteriums waren: Addington, Lord Hawksbury, der Sohn 
jenes Jenkinſon (Lord Liverpool), der zur Zeit des amerikani⸗ 
ſchen Kriegs eine fo bebeutende Rolle ſpielte, ferner das Ideal 
der in Spitzfindigkeiten und Formen unerſchbpflichen engliſchen 
Juriſten, jener Kanzler Eldon, ber aus lauter Angſt die Ge— 
rechtigkeit nicht zu verletzen, bie Prozeſſe feines berüchtigten Tri⸗ 
bunals nie beendigte. 

Gleich nachdem Portlands Minifterium beftelt war, kam 
Otto als Bevollmächtigter der frangöfifchen Regierung nach Enge 
and; freilich vorgeblich nur der Kriegsgefangenen wegen. Dem 
Anfchein nach waren beide Theile Tange Zeit weit von einander 
entfernt, man war mehrere Mal tm Begriff, die Unterhandlungen, 
welche oft ruhten, ganz abzubrechen, als enblich im September 
zu aller Welt Grftaunen eine mündliche Unterhaltung mit dem 
franzöftfchen Gefchäftsträger zu einem Nefultat führte, welches 
durch einen ſechs Monat lang fortgefegten Notenwechfel nicht zu 
erhalten gemefen war. Auf das englifche Minifterium fcheinen 
die Anftalten Bonaparte's zu einer Lanbung in England und 
bie Vereinigung einer großen Flotte von platten Fahrzeugen eini⸗ 
gen Eindruck gemacht zu haben; denn es ließ zweimal verfuchen 
ob man einen Theil berfelben zerflören fonne Die Verſuche 
fheiterten gänzlich und auch Nelſon's kühne Beſchießung von 
Boulogne ward zur großen Beſchämung des Sechelden vereitelt. 
Uebrigens entfchloß ſich doch auch Bonaparte endlich, um bes 
Friedens willen, ein Paar Beflpungen feiner Bundesgenoſſen 
anfzuopfen. Gr bot nämlid den Engländern Ceylon an, wel⸗ 
ches fie ben Holländern entriffen hatten, und bie von England 
befeßte fpantfche Infel Trinidad. 

Die Präliminarien des Friedens wurben ſchon am 1. Octo⸗ 
ber unterzeichnet, am 12. wurden die Ratiflcationen ausgewech⸗ 
fell. Es war ausgemadit worden, daß Korb Cornwallis und 
Joſeph Bonaparte in Amtens über die Friebensbedingungen unter= 
handeln follten. Die Unterhandlung warb fehnell beendigt und 
der Friebe am 27. März 1802 unterzeichnet. Ueber ben Fries 
den jubelte das ganze Bontinent und vor allen das engliſche 
Volk. Diefer Friedenstractat war der größte Triumph, ben Bo⸗ 
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naparte je erhalten hat 124); doch erinnern tele und recht gut, 
daß nicht blos Staatsmäanner, fondern (auch fogar in Deutſch⸗ 
land) jeder yon und, ber ein gefundes Urtheil halte, den Frieden 
nur für einen Waffenſtillſtand anſah. 

Bonaparte unterhandelte mit Einwilligung der Engländer 
für Spanten und Holland, benn dag Schimmelpennind und ber 
Ritter Azara anweſend waren und den Tractat unterzeichneten, 
war eine bloße Form. Die Engländer gaben außer Eeylon und 
Trinidad alle Eroberungen heraus; auch Malta wollten fie ben 
Malteferorden zurücgeben, fobald ein Großmeifter ernannt fen. 
Die Franzofen gaben nichts heraus, ſchloſſen die Engländer ſogar 
vom Antheil an der Vertheilung der geiftlichen Güter in Deutich- 
and und von allen Berathungen über das Schiefal der Heineren 
Staaten bed Gontinents gänzlich aus. 


$. 3. 


InnereAngelegenhettenranfreihs. — Italtenifhe Republik. — 
Helvetifche Republik. — St. Domingo. 
A. Innere Angelegenheiten Frankreichs. 

Wir betrachten Hier überall nur die Seite der Gefchichte 
Bonapartes, melche zeigt, daß er felbit fein furchtbarfter Feind 
von Anfang bis auf die fpantfche und vuffifche Srpedition war. 
Gleich Anfangs vereinigte er, ftatt etwas ganz Neues zu fchaffen, 
Neues und Altes auf eine folche Weife, daß früh oder fpat das 
Alte obflegen und der Zwiefpalt entftehen mußte, ber den Cha— 
racter unferer Zeit ausmacht. Wir wollen weder loben noch 
tadeln, fondern nur Thatfachen berichten, obgleich es freilich oft 
feinen Tann, als wenn wir bie Abficht hätten, ben größten 
Feldherrn und Regenten unferes Jahrhunderts zu fchmähen oder 
zu verkleinern, Das tft Teineswegs unfer Vorſatz, auch wäre 
e8 ganz vergeblich, wenn ein einziger ganz unbedeutenber Schrift- 
fteller Hunderten von Rednern, Staatsmännern, Dichtern und 
Geſchichtſchreibern zu widerfprechen verfuchte. Wir laffen ihm 


—— — 





— 


44) Er ſteht im 2. Bande von Martens, Supplement au Recuil deg 
traitös p. 563—573. 
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fein ganzes Verdienſt um Frankreih, um Herftellung ber Orb- 
nung nnd Einführung neuer Geſetze und Formen, wir wollen 
nur zeigen, wie mißlih es tft, das Mittelalter und bie neue 
Zeit verfühnen und vermifchen zu wollen. Wenn es einem 
folhen Manne, wie Napoleon Bonaparte war, nicht gelungen 
ift, zwei unverträgliche Dinge, das Bedürfniß freier Bewegung, 
welches unferer Zeit eigen ift, mit flarrem Hof-, Kaften= unb 
Priefterwefen und abfoluter Regterung ber erften Hälfte bes 
achtzehnten Jahrhunderts zu verbinden, wie follte das, was ein 
Riefe nicht bewirken Tonnte, ohne neuen Samen furchtbarer 
Zwietracht auszufien, ben Pygmäen gelingen, bie es jebt über- 
all verfuhen? Gr allein Eonnte des Flitters, bes Scheind 
und bes Trugs entbehren, weil er wahrhaft groß war und 
weil er Frankreich aus der Anarchie und aus bdemofratifcher 
Raferei erlöfete; er allein konnte mit mächtiger Hanb dem Ge— 
fee, welches nach Pindar Herr über Alles ift und mit allwaltender 
Rechte über Sterbliche und Unfterbliche herricht, zur Alleinherr- 
{haft verhelfen, er zog aber einen andern Weg vor; können 
wir und wundern, daß ohnmächtige Herrſcher und ihre Knechte 
jebt auf diefem wandeln? Wir bemerken dies, weil ung Thi— 
bauteau und Bonaparte's nächfte Verwandte mündlich und ſchrift⸗ 
ih verfichert haben, alles Das, was wir als Rückſchritt zur 
Erbärmlichkeit und Oftenfion alter Höfe und Regenten tabeln, 
fey durchaus nothwendig gewefen, benn Gitelfeit und Verſchwen⸗ 
dung fey Bedürfniß der Pranzofen überhaupt. Das wollen 
wir zugeben, da auch der jebt vegterende Neffe Bonaparte’8 der 
Meinung tft; nichts beftoweniger wollen wir die Gefchichte des 
Conſulats nach unferer Anficht kurz durchgehen, ba bas Aus⸗ 
führliche und eine ganz andere Anficht in Hundert Büchern, be= 
ſonders bei Thiers und Thibaudeau, zu leſen tft. 

Die Einrichtungen, welche der erfte Conful machte, waren 
an fich vortrefflich, fle waren das Refultat ber Berathfchlagun= 
gen ber erfahrenften und wohlwollenften Patrioten, Gejchafts- 
männer und Denker unter den Franzofen, welche in Der con= 
ftitutrenden und gefebgebenden Nattonalverfammlung und im 
Convent gefeflen hatten; er ließ durch die einſichtvollſten Männer, 
bie er in feinem Staatörathe vereinigte, das Beite aus dem 
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Chaos der vielen Tauſend Decrete ausſuchen. Das tft unſtrei— 
tig; davon haben wir nicht zu reden, wir haben nur der Ten— 
denz zu erwähnen, welche vom erſten Augenblick an der neu 
entſtehenden Monarchie Napoleon's gegeben ward25), Zu ber 
autofratifchen und höfifchen Richtung, die er nahın, trug aller- 
dings der Umftand fehr viel bei, daß die Barifer Schwäher 
auf der einen Seite, die heftigen Demofraten auf der andern 
und die Nefte des alten Hofs und des Adels auf der dritten, 
weder irgend eine geiftige Ueberlegenheit anerkennen, noch irgend 
Neues dulden wollten, welches nicht mit ihren Vorurtheilen 
übereinftimmte. Kaum hatte der erſte Conful die gefebgebenden 
Räthe, ben Senat, den Staatsrat), die Verwaltungsbehörden 
ber Departements, Bezirfe, Gemeinden, Zribunale, Präfecten 
und Unterpräferten, Generalcommiſſärs der Polizei, Bürger- 
meifter und ihre DBeigeordnete, Mitglieder der Präfecturräthe, 
der Diſtricts- und Gemeinderäthe völlig eingerichtet, als er 
überall auf heftigen Widerftand ftieß. 

Zunächſt bildete ficdy in den Salons der Frau von Stael, 
wo damals Benjamin Conftant das große, liberale Wort führte, 
und in andern Geſellſchaften modifcher Herrn und Damen, bei 
Bankiers und Emporfümmlingen ein doctrineller Widerftand, 
Diefer erbitterte den erften Conful darum heftiger, weil er als 
durchaus practiicher Mann den Syſtemen, der Schule und der 
Rhetorik liberaler Sophiften von Natur feindlich gefinnt war, 
obgleich er gern Fnechtifche Rhetoren gebrauchte. Schaben konnten 
ihm dieſe eitlen Schwäter wenig, fie brachten aber durch ihre 
Reden zu feinem großen Acrger die unbeftreitbare Thatſache ans 
Licht, daß die Art Regierung, bie er behauptete einrichten zu 
wollen, in feinen Erklärungen darüber ganz anders ausfehe, als 
in der Wirklichkeit 16), Wer die lange und fonderbare Schilde- 
rung, welche Thiers von ben Leuten macht, die Bonaparte um 


— 


45) Mehr ins Einzelne eingehend als Hier möglich iſt und durchaus kritiſch 
bat ſich der Verfaſſer in dem dritten Theil des Auffapes: Ueber Napoleon 
u. f. w. tim 5. Theil des Archivs für Oefchichte und Literatur 1. 8.5. ©. 85. 
und 1I. $. 6. ©. 152. ausgefprochen, ex verweifet daher darauf. 

46) Seine Erflärungen im Moniteur an VII. col. 896, find ganz vor⸗ 


trefflich. 
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ſich vereinigt hatte und dieſe Leute nicht nach dem Berühmtſeyn 
oder nach den Schilderungen ihrer Landsleute, ſondern nach 
eigener Einſicht beurtheilt, wird durch Alles, was er bei Thiers 
lieſet, nur auf das Reſultat geführt werben, daß Bonaparte 
unfehlbar mit ſich felbf in Widerſpruch kommen mußte. Wollten 
die Leute, welche Bonaparte gebrauchte, in ber That einem 
Bolfe, wie die Franzoſen, mit ganz von ben englifchen ver= 
ſchiedenen Sitten, Religion, Derfommen und was das Aller- 
wichtigfte iſt, mit ganz verſchiedenen Borurtheilen, eine Art 
englifcher Gonftitution aufſchwatzen, oder ihm gar durch Bona= 
parte aufbringen lafien, fo mußte biefer nothwendig in baffelbe 
Syſtem ceonftitutionellee Corruption, Betrügerei und Züge bins 
eingebrängt werden, welches in Frankreich feit 1830 durch Thies 
und Andere Eonfiftenz erhalten hat und in Deutſchland feftficht. 

Fouché und Talleyrand, beide fehr meltfluge Leute, waren 
dem erſten Conſul unentbehrlich, feine ganze Familie ftrebte nach 
Slanz und Föniglichem Lurus. Diefe Familie liebte er mahr- 
haft und aufrichtig, worüber man. ihn loben muß; was war zu 
thun? Seine Gemahlin und ihre fehr Hebenswürbige Tochter 
erfter Che gehörten ganz ber alten Zeit, dem Hofadel und feinen 
Sitten an, thörichte Verſchwendung forderte unermeßlichen Meich- 
thum unb ber nicht eben regelmäßige oder Teufche Wandel ber 
nachherigen Kaiferin gab auch ber Geiftlichfeit der alten Zeit, 
welche für alle Sünden ber vornehmen Welt Sühnen zu fpenden 
hatte, Eingang am neuen Hofe Wir dürfen ung daher nicht 
wundern, daß Bonaparte, mie fein Gollege Lebrün, fobald er 
nur. zwifchen Demofmten und Royaliftien zu wählen hatte, bie 
Letztern vorzog, ohne fich gleichwohl zu fehenen, auch Die fchred= 
lichften Demokraten, wie Merlin, Cambaceres, Barrere und 
Andere zu ben höchften Stellen zu bringen, wenn fie, was auch 
Fouché that, fich in jede Zeit zu fehlen wußten. Die wüthenden. 
Demokraten, wie die unverbeflerlichen Royaliften hatten für die 
Arbeitfamfeit, die Talente, ben Ordnungsfinn des neuen Re= 
genten, der bie ganze Staatsmafchine wieder in Gang- brachte, 
die Finanzen ordnete, bie Wucherer zügelte, eine Bank fchuf 
und ihr Credit fchaffte, Feinen Sinn, fie redeten von utopifcher 
Greiheit und von Gott weiß welchem Brutus, ber fie wieder 
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hesftelen, ſolle. Die Royaliften meinten, Bonaparte follte dem 
Bringen, der in Warſchau Ickte und ſich Ludwig XVIU. nannte, 
Platz machen, und biefer ſelbſt fchrieb ihm einen Brief darüber, 
mit defien Beforgung fich Lebrün befaßte. Das wäre eine Rolle 
für Barras und Pichegrü geweſen, nicht für Bonaparte. Seit 
diefer Zeit confpirixten die Royaliften und der Conſul ward von 
ihnen, wie von den Demofraten in das fchredliche Syftem ge- 
trieben, dem man den Namen hohe Polizei gibt, melches 
aber nichts anders iſt, als das Schreckensſyſtem der Safobiner 
oder. der Kebergerichte des Mittelalters. 

Schon im Anfange des Jahres 1801 berichtet ein preußi= 
ſcher Diplomat, der in Parts neben Lucchefint eine Stelle ein- 
nahm, daß ſchon feit September 1800 neben Fouche’s Polizet 
eine andere beftche, welche Bonaparte’ Schwager, Mürat, da= 
mald Commandant von Paris oder eigentlich deſſen Adjutant 
Savary, militärtih Teitete, Eine dritte, behauptet ex, ſtehe unter 
dem, Generad Moncey und eine vierte unter dem nachherigen 
Oberhofmarſchall des Katferreichs, Bonaparte's Generaladjutanten 
Düroc. Die begeifterten Schwärmer einer unmöglichen Demo— 
£ratie Arena und Ceracchi, beide heiße Köpfe Italiens, bebrohr 
ten. zuert Bonaparte’s Leben, Don. einer Gonfpiration, hie von 
ihnen. angeftiftet wurde, wagen wir nicht zu veben, weil viele 
behaupten, Fouché habe dieſe ſelbſt anftiften laſſen. Die Ans 
ſtiftung mag zweifelhaft feyn, wir Tonnen Dagegen aus gang 
unverbächtigen Dorumenten bemeifen??) daB Fouche ſchon im 
September: 1800 viele von. ben im Anfange des Jahrs will: 
führlich verhafteten, hernach freigelaſſenen Terroriſten, unter denen 
auch Roffignol war, durch feine Bekannten aufregen und her— 
nah durch Barrere beobachten ließ. Sie hielten dann Verſamm— 
ungen zur Herſtellung der. Verfaffung von 1793 hei Demersille ; 

47) Sn ber histoire de la double conspiration de 1800 etc. eto. par 
Fegcourt 1819. Was das folgende angeht, fo werben bie einzelnen Umſtände 
oft ganz verfchleven berichtet, wir legen daxauf wenig Bedeutung. Im Mö- 
morial de St. Helene von Las Cafes p. 456—458. findet man über bie Ge⸗ 
ſchichte von Chevaliers Hoͤllenmaſchine andere Angaben, als im Texte; in ben 


Mömoires de Rapp aber, ber Bonaparte’s Damen beglettete, die vollſtändigſten 
Detaile über bie Geſchichte am 24. December, 
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biefer war ein Bekannter von Barrere, ber nachher Foucht von 
Allem unterrichtete. Youche erbielt dadurch einen fcheinbaren 
Vorwand, einige zwanzig Sacobiner verbaften zu laſſen. Mit 
diefen Berhaftungen brachte man in Berbindung, baß die be- 
beutendfien Männer unter biefen Freuuden der Gouftitution von 
1793, nämlih der Gorfe Arena, ber Maler Topino Lebrün, 
ber ausgezeichnete in Rom geborne Bilthauer Ceracchi, in Ver⸗ 
bindung mit Andern ben erften Conſul hätten niederfioßen wollen. 
Die Geſchichte der Conſpiration ift fo verwidelt und dunkel, 
daß fi nichts Gewifles jagen laßt, ald daß bie genannten 
Männer eines tollen Entjchlufies allerdings fähig waren. Ge⸗ 
wiß iſt, daß dieſe drei am 10. October 1800 im Opernhauſe 
ergriffen und wegen bes verſuchten Meuchelmorbs vor Gericht 
geftellt wurden. Man erhielt mit Hülfe Demerville's, der ſich 
auf feinen Freund Barrere verließ, Ausfagen wie man fie brauchte, 
Demerville aber jah fich getäufcht. Er warb mit Arena, Cercacchi, 
Topino Lebrün verurtheilt und am 31. Sanuar 1801 Hingerich- 
tet; die Andern fchlüpften durch. Einige andere Terroriften hatten 
einen andern Plan entworfen; fie wollten eine fogenannte Höllen⸗ 
mafchtne verfertigen und dur Pulver vollbringen, was bie An⸗ 
bern mit eigener Fauſt hatten ausüben wollen. Youche warb 
aber durch feine alten Freunde von Allem unterrichtet. Cr ließ 
die Sache fo weit fommen, baß er den Thatbeweis liefern Eonnte, 
und bemächtigte fi dann der beiden Haupturheber des Anfchlags. 
Diefe, Chevalier und Veycer, wurden in der Nacht vom 7. big 
8. September verhaftet, die Mordmaſchine und der ganze Appa⸗ 
rat, der zu der Erplofion gehörte, warb bei Chevalter gefunden. 
Dies gab den Vorwand, die Jacobiner als Mitfchuldige zu ver- 
folgen, viele wurden verhaftet, andere geächtet. Als hernach ein 
Morbverfuh mit einer Höllenmafchine wirklich ausgeführt warb 
und ganz Paris in Schreden fette, zweifelte niemand, dag nicht 
bie verruchten Terroriften wieder im Spiel jenen, obgleich ſchon 
ber Umſtand, daß Fouché nichts von dem Anfchlage erfahren 
hatte, deutlich bewies, daß Die Sache von einer ganz andern Par⸗ 
thei als der Seinigen eingeleitet war. 

Nach manchen Berichten, welche durch Fauche Borel's bes 
kanntes Buch beftätigt werben, wurden die Royaliſten durch ben 
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mißlungenen Verſuch der Terroriften auf den Einfall gebracht, 
ſich defjelben Mittels zu bedienen, um Bonaparte aus der Melt 
zu Schaffen, und ein emigrirter Bifchof entwarf den Plan dazu. 
Dies mag indefjen ungewiß ſeyn, zuverläffig dagegen iſt, daß 
Windham und andere englifche Fanatiker die Sache mit engli= 
fhem Gelde unterftügten und daß Edelleute aus ber Bretagne 
fie ausführten. Carbon, Set. Rejant, ehemaliger Seeofficter, 
Zimoelan, ein Generalmajor der ehemaligen Bendeearmee, waren 
dabei untergeordnete Helfer, Hyde de Neufville, der hernach als 
Minifter Ludwigs XVEIL eine Rolle gefpielt hat, hatte die obere 
Leitung und ftand in Verbindung mit den englifchen Miniftern. 
Die Verſchwornen hatten auf eine Fünftliche Weiſe Pulver, Ku— 
geln, Beuerwerf fo in ein Faß paden laflen, daß die Erplofion 
rund umher zerfiörend feyn mußte und fie würde den erften Con— 
ful, als er um halb neun Abends am 24. December 1800 in 
die Oper fuhr, unfehlbar getödtet haben, wenn nicht zufällig der 
Kutfcher gerade in dem Augenblide der Erplofion die Pferde 
ftärfer angetrieben hätte. Die Wirkung war furchtbar; das nüßte 
aber, wie das zu feyn pflegt, nur allein dem, gegen ben der 
Schlag gerichtet gewejen war; er entfam, während eine Anzahl 
ruhiger Bürger unglücklich wurden 2). Man war anfangs 
ganz ungemwiß über die Urheber, doc, wurde auf Bonaparte’d 
Verlangen eine Anzahl Zerroriften aufgegriffen und hernach 
ohne Recht und Gericht deportirt. Erſt fpäter wurden Die 
Royaliften entdeckt, doch kamen die wahren Urheber des Frevels 
verhältnigmäßig gelind davon. Hyde de Neufoille und Limoelan 
flüchteten aus dem Lande; Set. Rejant, Carbon, Joyaux und 
La Haye St. Hilaire wurden verhaftet, nach Urtheil und Recht 
verdammt, aber nur die beiden erſten im April 1801 hingerichtet. 
Mit den Terroriften, die diesmal ganz unfchuldig waren, ward 
nad) der Weife von 1793—1794 verfahren. 

Es wurden zuerft hundertunddreißig, eigentlich hundertund⸗ 
achtunddreigig bekannte Zerroriften verhaftet und ohne Gericht, 





48) Der Schaden an Hausrath und Häufern warb, als von Entſchädigung 
die Rede war, auf 164,000 Franken geſchätzt, 8 Menſchen wurden getöbtet, 28 
ſchwer verwundet und 46 Häufer befchädtgt. - ’ 


Sähloffer, Geſch. d. 18, und 19. Jahrh. VI. Br. 4. Aufl, 24 
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gegen alles Recht, mit Einwilligung des Senats und des Staats- 
raths auf ausdrückliches Berlangen bes erften Conſuls zur De— 
yortation verurtheilt, ohne daß nur, wie in ähnlichen Fällen in 
England In traurigen Zeiten gefchehen ift, die Geſetzgebung be= 
fragt ward. Wir müſſen indeſſen zu Ghren beider Gollegien 
hinzufügen, daß bie granfame Maafregel der Willführ nur nach 
langem Kampf gebilligt warb4%). Die Fanatiker, unter denen 
ſich auch ber Nevolutionsgeneral Roffignol befand, ber ſich noch 
während ber Deportation zu rühmen wagte, daß er achtundſechzig 
Briefter mit feinem Arm erfchlagen habe, follten anfangs alle 
gleich wilden Thieren eingefchifft und unter dem Aequator einem 
langfamen Tode preißgegeben werden, boch traf dies Schickſal 
fpAtee nur bie Hälfte berfelben. Hätte man fie im Baterlande 
hingerichtet, fo wäre Dies in Bergleich mit der Behandlung, Die 
fie erfuhren, Milde gewefen 39). 

Die Willkühr des polizeilichen Verfahrens ber neuen mit 
vierfachem polizetlichem Panzer verfehenen conjularifchen Regie= 
rung, welche jet fogar ihrem Fouché nicht mehr recht traute und 
ihn doch auch wieder nicht entbehren Konnte, beſchränkte fich nicht 
auf die Zerroriften, fondern traf auch die Stael und ihre Freunde. 
Da bie Dame mit ben Gllebern von Bonaparte's Familie und 
mit Allem zufammenbing, was in Paris ein Haus machte oder 
durch Phrafen glänzte, fo warb ihre Verbannung durch Verwen— 
bung ihrer Zreundinnen freilich noch einige Zeit verfchoben; da⸗ 
gegen waren ber Temple, Ham, Bincennes u. f. w. voll royali= 
ſtiſcher Stantögefangenen. Der Vicomte Touflain, ein unbefon- 
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482) Die beſte Nachricht vom Kampfe im Staatsrathe gibt Thibaudeau, 
Mémoires sur le consulat p. 37. ff. 

49) Die ganze Procedur war von Anfang an empörend. Fouch ließ 138 
Leute, die er noch von der Bett her kannte, als fie feine Werkzeuge waren, bie 
aber zum Theil Tängft ruhig geworden waren, anf eine Lifte fegen und verhaften; 
der Senat erflärte, daß ihre Berbannumg erforderlich fey, damit bie Conſtiution 
beftehen könne. Diefer ſchmählige Sat des Kaiphas warb anerkannt, doch wurs 
ben nur 71 wirklich geopfert. Dan muß bie Einzelheiten in dem oben ans 
geführten Buche Fescourts gelefen haben, um fi die unfäglidien Qualen vor 
ftellen zu Können, welde die Deportirten von ber Xequatorialhtte, von Durft 
und Mangel zu dulden hatten. 
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nener junger Menſch von zwanzig Jahren, ward, weil man bei 
ihm weiße Cocarden gefunden hatte, verhaftet, vors Militärgericht 
geſtellt und erſchoſſen. Die Verwendung der Gemahlin bes erſten 
Conſuls für ihn Fam einige Augenblide zu fpät. 
| Man Tam endlich fogar auf den Gedanken, die Criminal. 
gerichtöbarfeit, zum Theil wentgftens, zu einem Werkzeuge ber 
Polizei und Regierung zu machen, oder die Juſtiz zu ſuspendiren, 
um den Schreien der Polizei auf einige Zeit an ihre Stelle zu 
jegen. Es ward nämlich ein Geſetz vorgefchlagen und burchges 
fett, vermöge deſſen dem erften Gonful das Recht gegeben warb, 
bis zwei Jahre nach dem allgemeinen Frieden (der nie erfolgte) 
Spectalgerichte für gewifle Vergehungen in den Gegenden zu er- 
richten, wo es nöthig fcheine. Diefe Gerichte für Staatsverbrechen 
follten beftehen: aus einem Präfidenten, zwei Richtern des Cri— 
minalgerichts, drei Militärperfonen und zwei aus dem @intlftanbe; 
alle vom eriten Conſul ausgefucht und ernannt, fo daß aljo dieſer 
Kläger und Richter zu gleicher Zeit war. Freilich Eampften im 
Zribunat nicht blos Benjamin Conftant, tem Bonaparte noch 
von feiner erften Rede in der neuen Sefebgebung ker gram war, 
fondern auch Andere mit fo ebler Feftigfett gegen den Borfchlag, 
daß zuerit ein Bonapartiftifcher Sophiſt bie Vertheidiger ber 
Volksrechte boshaft angriff 50), und dann Bonaparte dem Tribu- 
nat den Untergang ſchwur. Gr lähmte deſſen Thätigkeit im Auguft 
1802 völlig, als er die Zahl der Mitglieder auf die Hälfte her⸗ 
abſetzte. Das Geſetz warb indeſſen doch gegeben. Um nicht 
ungerecht zu feyn, darf man freilich nicht vergeflen, daß in jener 
Zeit unter polittfchen Borwänden in ganzen Departements ein 
Raub- und Mordſyſtem organifirt war, welches nur ſummariſch 
und milttärtfch befampft werben Eonnte. 

Gleich nah dem Frieden von Amiens ſchrit Bonaparte 
immer raſcher rückwärts zu den Sitten und Gebräuchen ber guten 
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50) Benjamin Conſtant ſpielte damals als Redner die glänzenbfte Rolle. 
Was er über die Spertalgerichte ſagt, kann man im Moniteur an IX cel. 524. 
nachleſen. Das, was er im Moniteur Nro, 123. über bie Verminderung ber 
Friedensrichter fagt, wird vom Bonapartiftifhen Sophiſten Girardin Nro. 126, 
ſchaͤndlich entſtellt. 
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alten Zeit. Er fügte ſich Rathſchlägen, welche ſehr richtig ſeyn 
mögen, deren Ausführung aber dennoch betrübend für den Freund 
bes Fortſchreitens der Menſchheit iſt. Er befolgte dieſelbe Staats— 
klugheit, die wir ſeit 1849 überall befolgt ſehen. Die Kaufs— 
männer, deren Rath er befolgte, behaupteten und behaupten noch, 
bag die Menfchen nicht durch neue dem neueren Leben angepaßte 
Geſetze und deren buchftäbliche Beobachtung, fondern nur durch 
Rückkehr zu ihren alten Borurtheilen beruhigt und zufrieden erhalten 
werden können. Bonaparte’d Umgebungen, die Formen des äußern 
Lebens, fagen feine Freunde und Verwandte, waren nicht aus 
Eitelkeit, ſondern blos weil er biefen Grundfaß befolgte, wunder⸗ 
lich gemifcht. Um die Wiederherftellung der Etikette und ber 
fteifen Kleidung und Sitte des achtzehnten Jahrhunderts zu recht⸗ 
fertigen, führen fie unzählige Leute an, welche die Wiederkehr 
ber alten Sitten und Moden ‚nicht erwarten konnten, von denen 
wir außer Bonaparte’s Kamille nur drei nennen wollen. Gaudin, 
ber Finanzminiſter, nachher Herzog von Gaeta, erſchien in ben 
Zuillerien ſchon vor dem Frieden von Amiens gepubdert, mit 
Daarbeutel, Rod mit Schößen; der Gonful Lebrün, fonft ein 
ſehr achtbarer Mann, Eleidete fich wieder, wie man fi am Hofe 
Ludwigs XV. gefleidet hatte. Cambackres, einer der heftigften 
Jacobiner der Schrecfengzett, übrigens eben fo. berühmt durch feine 
juriftifche Gelehrſamkeit als durch Lucullifche Schlemmerei, machte 
fih, als auch Orden und Bänder wieder auffamen, fogar vor 
bem Publifum durch feinen Aufzug lächerlich. Er fpazierte nam= 
lich, mit Orden und Bändern geſchmückt, wie ein Bfau im Palais 
Royal auf und ab. Uebrigens war der MWiderfpruch gegen bie 
offenbaren Rüdjchritte anfangs fehr heftig, denn der große Jurift 
fonnte anfangs weder mit dem Code civil, noch mit der Wieder- 
einführung des Brandmarkens in der Griminaljuftiz durchdringen, 
man hielt für rathfam, den Borfchlag zurüdzuzichen 51), 

Wenn der Grundſatz, den wir oben angeführt haben, richtig 
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51) Darüber läßt Bonaparte im Moniteur an IX. col. 417. fagen: Que 
le gouvernement étoit convaincu, que le tems n’ötoit pas encore venu ou 
Yon porterait dans ces grandes discussions le calme et l’unit6 des inten- 
tions qu’elles demandent, 
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war, wenn es ferner, wie Andere behaupten, unmöglich war, 
Sittlichkeit und wahres Chriſtenthum unter einem entarteten Ge⸗ 
ſchlechte neu zu begründen, dann hatte Bonaparte ganz recht, 
wenigſtens den äußern Cultus und die Hierarchie oder den Mes 
hanismus einer vom Staate angeordneten Gottesperehrung neu 
zu begründen. In die Robeserhebungen des Concordats mit dem 
Pabſte können wir indeffen nicht einftimmen, weil bie Folgen 
und bie Thatfachen beweifen, daß er nicht blos fich felbft Dadurch 
in Berlegenheit brachte, fondern daß er dadurch den Ultramonta= 
nismus und Jeſuitismus empor h0b3%). Schon um 1804 als 
ihn der Pabſt zum Kaiſer gekrönt Hatte, fehteden fie in Unfrieben, 
weil er von allen Forderungen des Pabſtes feine gewährte, bie 
päbftliche Religion nicht für die in Frankreich herrfchenbe 
erflären, den Proteftantismus nicht dräden wollte, und bem 
Babfte, mit dem er 1805 in Piemont zufammentraf, fogar ver- 
weigerte, die Sonn: und Feſttagsfeier durch feharfe Geſetze zu 
erzwingen. Um 1808 bedrohte er bes Pahftes weltliche Herr- 
haft und foderte geiftliche Reformen und einen Batriarchen für 
Frankreich. Hernach vertrieb er den Pabft und ward excommu⸗ 
nicirt. Er hatte alfo durch fein Concordat mehr verloren ale 
gewonnen; denn als er zuleßt zum Concilium die Zuflucht nahm, 
war e8 zu fpät. 

Wir fönnen ung gar nicht überzeugen, daß, wie alle Bor 
napartiften behaupten, Bonaparte die Fatholifche Reltgion nur 
allein durch den Pabft neu begründen Tonnte. Die deutſche Kirche 
war ja gar nicht papiſtiſch. Carl von Dalberg, Weflemberg, 
die Illuminaten hätten gern einem antipapiftifchen Concilium 
Hülfe geleiftet. Der Kurfürft von Baiern und fein Mongelad 
- waren dem Mönchthum und der Hierarchie gewiß nicht günftig. 
In Stalten galten theild die Grundſätze der Synode von Piftoja, 
theils die Verbefferungen der Maria Therefta, Joſeph's unb des 
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52) Alles, was ſich auf das Concordat bezieht, iſt von Bignon zuerſt, her⸗ 
nach von Thiers im 3. Thelle im 12. Kapitel p. 150 ff. feiner Geſchichte aus; 
führlich und publicifiifch behandelt; um Raum zu fparen und feines Hauptzwecks 
wegen, faßt fich daher ber DVerfaffer dieſer Geſchichte abfichtlich ſhr kurz über 
biefen von allen Selten ber beleuchteten Punkt. u 
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eblen Firmian. Selbſt als ſpaͤter Bonaparte für Die Lombardei 
auch ein Concordat ſchloß, wollte es Melzi anfangs gar nicht 
anerkennen, hernach doch nur mit Beſchränkungen. In Paris 
hielten die eonftitutionellen Biſchöfe gerade in dem Augenblick 
eine Nationalſynode, als fich Bonaparte in einer nationalen An= 
gelegenheit an den Pabſt wandte. 

Merkwürdig tft übrigens, daß der Pabſt im Jahre der Ein- 
führung bes franzöfifchen Soncorbats auf Betreiben des als Schrift⸗ 
ſteller bekannten Grafen Le Maiftre, ſardiniſchen Gefandten in 
Petersburg, den Orden ber Jeſuiten vorerft für Rußland mwieder= 
herſtellte. Der Hauptzweck dieſes Ordens tft aber, wie alle Er— 
ſcheinungen unferer Tage bewetfen, die Bekämpfung jeder Reform 
der Kicche und bie Bertheidigung der Grundſätze Gregor’s VIL 
and Innocenz IH. über Pabſtthum 53). 

Wir haben ſchon oben berichtet, wie Bonaparte durch bie 
Art, wie er auf die Wahl Pius VIL. einwirkte, durch feine Ver: 
Bindung mit Conſalvi, Caprara, Maury, durch Vermittelung 
bes Erzbiſchofs von Mailand, des Bifchofs von Vercelli und 
befien Neffen Unterbanblung mit dem Pabfte anfnüpfte, und eine 
Einleitung zur Ausfühnung traf, deren nächte Folge feine Er— 
ſcheinung bei Firchlichen Feierlichkeiten und bie Wiedereinfegung 
bes Pabſts in feine weltliche Herrſchaft war. Wir übergehen 
bie Cabalen ber Staltener, welche den Augenblic ergriffen, um 
allen ihren geiftlihen und weltlichen Formeln, Formen und 
Künften, welche feit dreißig Jahren alle Bedeutung verloren 
hatten, aufs neue eine Bedeutung für die Großen und Klugen 
zu geben, bie ihre Herrfchaft über bie große Menge ber Geringen 
und Einfältigen burch ben frommen und einfältigen Glauben zu 
fihern hofften. Der Raum erlaubt ung nicht, alles des vielen ° 
Redens und Schreibens über das mit dem Pabſte für Frankreich 
zu ſchließende Concordat zu erwähnen, auch wollen wir uns mit 
Thierd in Teinen Streit darüber einlaffen, ob, wie er meint, 
Bonaparte auch dabei, wie in allem Andern, ben beftmöglichen 
Weg wählte und felbft in geiftfichen Dingen, bie ihm ganz fremd 
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58) Um 1812 erſt erfolgte die Bulle, wodurch er auch für Steilten wieber 
hergeſtellt ward. 
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waren, mehr Einſicht bewies, als ulle andern Sterblidien. Dies 
wäre ohne allen Nutzen, da es ganz Har ift, daß er gu feinem 
nächften Zweck des Pabſts bedurfte. Frankreich follte eine neue 
geiftliche Gintheilung erhalten, wie es eine neue weltliche erhalten 
hatte. Bonaparte bedurfte ſtatt vepublifanifcher oder conftituftos 
neller Bifchöfe monarchiſcher, flatt der Bourbontfcheropaliftifchen 
Bifchöfe Bonapartifcher. Er fonnte daher weder ein Concilium 
benugen, weil dies aus demokratiſchen Beiftlichen würde beftanden 
baben, noch durfte er die Bourboniſchen Ariftofraten ber Kirche 
zu Hülfe nehmen. Er wollte fein Recht nur feiner Kauft ober 
unmittelbar der Gottheit verdanken, er mußte daher den Pabſt 
als Stellvertreter Gottes in geiftlihen Dingen gelten laffen, da⸗ 
mit er mit beffen Bewilligung die Weltherrichaft in Anſpruch 
nehmen könne. Die nach England geflüchteten Biſchöfe aus dem 
alten Adel follten entfernt werden; man mußte alfo die Princi⸗ 
pien der gallicanifchen Kirche und das Epiſcopalſyſtem aufgeben, 
das Papalfyftem und das Supremat des römiſchen Biſchofs ante 
erkennen, denn man wollte fih ja des Letztern bedienen. 

Wenn man von diefen Säben ausgeht, wird man gewiß, 
wie wir zu thun pflegen, über ben zum Gefchichtfchreiber gewor⸗ 
denen Rhetor lächeln, der mit zarter Schonung und oratorifder 
Schilderung der Perfönlichkeiten und der Gefchichte die Concor⸗ 
datöverhandlungen herzrührend befchreibt. Der fürs Schlachtfeld, 
Weltbefiegung und Volksbeherrſchung geborne Corſe und der rö⸗ 
mifche Wiederherſteller des Jeſuitenordens erfcheinen bei ihm ges 
wiffermaßen als Lente, bie von der Borfehung von Ewigfeit 
vorherbeſtimmt waren, die Kirche Chriftt, die Fein Pfaffenregiment 
fennt, auf Erden wieder herzuſtellen. Wenn man bie Sache 
dagegen genauer betrachtet, verkaufte beim Abſchluß des Concor⸗ 
dals ber Dirt feine Schaafe dem Wolfe und der Wolf ließ über 
die Zahl der Schaafe unterhandeln, die ber Hirt ſchlachten ober 
von der Heerde ald räudig ausſchließen dürfe. 

Man unterhandelte alfo, un ohne Bild gu reden, fiber bie 
Bedingungen der Wieberherfiellung einer papiſtiſchen Kirche in 
Frankreich, über ihre Ausftattung von Selten des Stantd und 
über den Antheil, den der Pabſt und Bonaparte, fi jeber von 


376 Zweiter Abfchnitt. Bweites Hauptiſtück. 


feiner Seite und für fich bei der Beſetzung ber Stellen der Bi— 
ihöfe, deren Knechte fortan die Pfarrer wurden, vorbehalten 
wollten. Die Einleitung übertrug man zuerft dem Garbinal 
Spina, ber deßhalb nach Paris Fam, und dem Pfarrer Bernier, 
deſſen wir fchon bei Gelegenheit der Vendée erwähnt haben. 
Caprara und Confalot, welche die Sache zu Rom in Händen 
hatten, waren aber zu gute Diplomaten, ald daß fie nicht ein- 
gefehen hätten, daß fich die römiſche Umſtändlichkeit Spina's mit 
Bonaparte’! Ungebuld nicht vertrüge, fie fchlenen und waren 
vielleicht auch in der That mwilliger, vorerſt einige weltliche Vor— 
theile aufzuopfern, um fpäter vermdge der geiftlichen Nechte auch 
bie weltlichen wieder. zu erobern. Bonaparte warb nämlich fchon 
ungeduldig, er drohte und that fogar fehon zwei auf ganz verfchie- 
bene Art drohende Schritte; er zeigte dem Pabſte eine orthodore 
aber gallicanifche und zugleich eine janfentftifche Kirche aus ber 
Serne ald Schreckbild. Auf der einen Seite ließ er nämlich von 
Talleyrand und d'Hauterive, alfo von zwei 2euten, welche bie 
ganze Schule der Theologie und des Kirchenrechts der alten fran— 
zoͤſiſchen Kirche gründlich durchgemacht hatten, den Entwurf eines 
Concordats auffegen; dann willigte er aber auch zugleich ein, 
daß fih 45 frangöfifche Bifchöfe, von denen, welche man con— 
ftituttonele nannte, weil fie das Gefeh der Nationalverfammlung 
über bie bürgerliche DBerfafjung des Clerus angenommen hatten, 
in Paris zu einer Nationalfynode verfammeln durften. Dies 
Nationalconcilium erklärte, es fey gar Feine Kicchenfpaltung in 
Srankreih, man bebürfe alfo auch des Pabftes nicht, um eine 
auszugleichen. 

Spina ward dann freilich zurückgerufen und der päbſtliche 
Staatsſecretair Conſalvi nach Paris geſchickt, der mehr Welt- 
mann als Theolog war, große Verdienſte um dag römifche Stants- 
weſen hatte, keineswegs pfäffifch Dachte, fondern ung von allen 
proteftantifchen und Fatholtfchen Diplomaten, die mit ihm zu thun 
hatten, ftet3, auch wenn wir fie unter vier Augen befragten, fehr 
gerühmt ward, Seht ließ Bonaparte zunächſt das National- 
concilium fallen, was man fich leicht erflären wird, wenn man 
weiß, daß auf bemfelben die ſchwärmenden Freunde innerer 
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Religioſitat und bürgerlicher und kirchlicher Freiheit das Ueber⸗ 
gewicht hatten. Daß dem alſo war, geht ſchon aus dem hervor, 
was Thiers ald Nepräfentant und Bertheidiger- des Syſtems 
bonapartifoher unb doctrinärer Staatsregierung von Gregoire 
fagt. Er ſchilt ihn engherzig, weil er allerdings nie fo weit— 
herzig wurde, als Thiers von jeher war. Der gute Bifchof von 
Plots ſchwärmte übrigens allerdings; er war auch befchräntt 
genug, mitten. im Convent an Tugend und Religion zu glauben 
und fich einzubilden, die Verfaſſung ber apoftolifchen Kirche laſſe 
ſich in einem rein milttärtfchen Staat organiſiren; aber was das 
Concordat angeht, fo waren doch Talleyrand und d’Hauterive, 
die niemand anflagen wird, daß je Schwärmeret oder ein frommer 
Traum ihren diplomatifch practifchen Sinn verdunfelt habe, ganz 
einerlei Meinung mit ihm, wenn auch aus ganz verfchiedenen 
Gründen. Auch H’Hauterive und Lalleyrand Fonnten ihren Ent- 
wurf nicht durchfeken, fondern es ward dem päbftlichen Hof- 
theologen Cafelli, der dem Cardinal Conſalvi beigeordnet war 
und dem Abbe Bernter, der den fanatifchen Clerus der Vendee 
mit Bonaparte verföhnt hatte, die Glaubensſache zu beforgen 
überlaffen und diefe blieben dabei Innerhalb der Schranken bes 
Tridentiniſchen Conciliums fliehen. Der Ultramontaniemug, das 
beißt Intoleranz und Verfolgung, ward folglich wieder gefeglich 
als chriftliche Lehre anerkannt, alfo der Saame der Zwietracht 
unter den Bekennern der freubdigen Botfchaft (Cvangelium) von 
ewiger und unbefchränkter Liebe, die Himmel und Erde ver— 
bindet, ausgeftreut, der in unfern Tagen fo reichliche Frucht für 
die Hole giebt. Das Weltliche beforgten vorgeblich Confalvt 
und Joſeph Bonaparte, das Verbienft des Lebtern bei der Sache, 
wenn anders DBerdienft dabei war, würden wir jedoch unbebingt 
dem Staatsrathe Cretet zufchreiben. 

Das Concordat oder der Vertrag Bonaparte'd mit dem 
Pabfte, über eine monarchiiche Berfaffung der franzöfifchen Kirche, 
weiches Conſalvi und Joſeph Bonaparte, geftübt auf Bernter, 
Gretet, Safellt und den Cardinal Spina, ohne irgend eine Sy— 
node zu fragen, abgefchloffen, warb: in Paris am 15. Juli 1801, 
im Rom im Auguft ‚unterfchrieben und fihon im September 
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wurden die Ralificationen ausgewechſelt 52). Der Geſehgebung 
konnte aus vielen Urſachen das Concordat nicht gleich vorgelegt 
werden, dies geſchah am 8. April 1802 (VIII. Germinal an X). 
Auch ſogar dem Staatsrath ward am 6. Auguſt nur ein ſum— 
martfcher Bericht gegeben. Bonaparte ließ hernach Portalis, 
Regnier, Regnaud de Set. Sean d'Angely dafür forgen, daß 
Alles, was gefchehen war, mit gewandter Sophiftif gerechtfertigt 
werde. Aus ihren Reben wird man fehen, daß Dabei son Re= 
ligion gar nicht die Rede war (Moniteur An X. No. 196. col, 
783.), fondern nur von Cultus und Volksglauben und auch von 
biefen nur als von politifhen Hebeln. Bonaparte verfäumte 
daher auch nicht, zum großen Aerger bes Pabites, der hernach 
noch bei ber Krönung um Intoleranz mie um eine Gunſt bat, 
auch die Broteftanten und die Juden Firchlich zu organifiren. Daß 
diefe Ausfohnung der militärtfchen Autokratie mit der Tirchlichen 
vermöge eines Concordats, nach welchem die Bifchöfe Diener des 
Pabſtes und die Pfarrer Diener ber Biſchöfe wurben, durch 
einen theatralifchen Zug in bie Hauptficche und durch die offi- 
ciellen elerlichfeiten eines Hof- und Staatstedeums gefetert 
wurden, erwähnen wir nur im Vorübergehen, weil dergleichen 
zu befchreiben nicht unfere Sache tft. 

Die fimfundvierzig Bifchöfe des Nationalconciliums waren 
ſogleich entlaſſen worden, ald man ihrer nicht mehr bedurfte, und 
nur Diejenigen, Die ihre Grundſaͤtze und Veberzeugungen dem 
Pabſte opferten und fi) demüthtgten, erhielten einen Antheil an 
ben funfzig neuen Bischümern, welche errichtet wurden, um bie 
Bourboniche Kirche in eine Bonaparteſche gu verwandeln. Biel 
Schwierigkeit Hatte der Babft mit den legitimiſtiſchen, um ſeinet⸗ 
willen ausgewanderten Bifchöfen. Diefe waren von ibm bis 
bahin als die allein orthoboren und gur Hirchlichen Berwaltung 
allein berechtigten franzöfifchen Biſchöfe betrachtet worden, fie 
waren Suhaber ber durch das Concordat aufgehobenen Bisthümer. 
Die Unterhandlung mit dem emigrirten Glerud war baher ein 


— — 


54) Das Concordat mit den Beifugen ſteht bei Martens, Bupplöment au 
Recueil des traitös eto, etc. Vol. UI, p. 519—581. 
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Hauptgeſchaft für den Cardinal Caprara, als er vom Pabſte als 
Legat nach Paris geſchickt wurde. Kund gemacht ward zwar die 
neue Diöceſenvertheilung ſchon im November 1801, allein man 
konnte fie nicht eher wirklich einführen, bis royaliftifche und con= 
ftituttonelle Bifchöfe ihre Stellen In die Hände des Pabſtes nieder- 
gelegt hätten, oder bi fie abgefeht wären. Man mußte hernach 
erft ficher fenn, daß man in den gefebgebenden Räthen, wo fehr 
großer Widerftand zu fürchten war, die Mehrheit der Stimmen 
erlangen werde. Das Lebtere bewirkte man dadurch, daß man 
durch den Senat, der fchon damals blos Werkzeug ber Regierung 
war, im März 1802 die heftigften Gegner ber Regierung und 
unter ihnen Benjamin Conſtant aus der Zahl der Repräfentanten 
herausvotiren ließ. Bon den alten Biichöfen blieben vierzehn, 
troß der diplomatifchen Talente und der Feinheit des Cardinals 
Gaprara, hartnädig und mußten vom Pabſte entfernt werben, 
die andern, Royaliften und Gonftitutionelle, Tegten nieder, worauf 
dann im April 1802 das Concordat in die Gefebgebung gebracht 
ward. Wir haben ſchon oben bemerft, daß das Gapitel in 
Thier's Buche, und die Reden der brei Männer, burch welche 
Bonaparte das Concordat vertheibigen ließ, ung in Beziehung 
auf die Art von Doctrin, welche die Staatsleute des neuern 
Frankreichs predigen, die fich nicht geradezu für alle Mißbräuche 
bes alten römifchejefuttifchen Syitems erklären wollen, von Be- 
deutung zu feyn ſcheint. Die Gründe bier auszuführen, erlaubt 
der Raum des Werks und unfer Zweck nicht, wir wollen nur 
ein paar Bemerfungen über Portalis Rede machen, weil Bonaz 
parte dieſem Manne hernach die Leitung der Tirchlichen Ange⸗ 
legenheiten überlaffen hat. Er glaubt die Religion überhaupt 
vor feinen &ollegen vertheidigen zu müflen, was für ben, der 
vom Evangelium nicht blos die Dogmen Fennt, ganz überflüffig 
tft, wer aber die Lehre nicht kennt, wird ſich durch jefuitifche 
Gründe ſchwerlich bekehren laſſen 6). Um hernach aufs Gon- 
eorbat zu kommen, macht er erſt Bemerkungen über Religion 


55) Moniteur An. X. No. 196. col. 783. — — La morale sans pr6- 
ceptes positifs lalsseroit la raison sang rögle; la morale sans dogme reli- 
gieux ne seroit qu’une justice sans tribunaux (II1), Quand nous parlons 
de la foroo des loix, savons nous bien, quel ost le principo de catte force? 
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überhaupt, dann über chriftliche Religion, endlich über Tatholifche 
Religion; Alles dies ift kalte und kahle Sophiſtik. Endlich ftellt 
ex eine Alternative auf, bie ganz offenbar falſch iſt. Man habe, 
fagt er, bei ber neuen Einrichtung bes franzöſiſchen Staats, 
feiner Behörden und bed ganzen Syſtems ber Verwaltung und 
Regierung in Beziehung auf Kirche und Religion nur zwei Wege 
einfchlagen Tonnen, entweder habe man fie verfolgen oder fie 
politifch klug benugen müflen; das Lettere fey gefchehen 5%). Da 
der Pabft die Einfeßung der Biſchöfe und Bonaparte ihre Er- 
nennung durch das Concordat erhielt, fo glaubte er für feine 
Macht über die Geiftlichfeit Hinreichenb geforgt zu haben; mir 
werben in der Zeit von 1809 bis 1813 fehen, wie fehr er fich 
irrte. Die neue geiftliche Gintheilung des Reiche wollen wir tn 
der Note beifügen 57). 


B. Holland und die Schweiz unter Bonaparte's Schub. 


Die Unterhandlungen des erften Confuld mit Rußland, um 
fih durch Benutzung des ruffifchen Katfers die deutſchen Fürften 
ganz in der Stille unterthänig zu machen, feine Verbindungen 
mit Preußen, um Defterreich beeinträchtigen zu Tonnen und Vieles 
andere fcheint und mit dem dritten Coalitionskriege in ganz naher 
Verbindung zu ftehen, wir verfparen es daher auf den folgenden 
Abſchnitt und erwähnen hier nur die Schritte des erften Confuls, 
welche nächfte Folge des Friedens von Amiens waren. Bona= 


Il röside moins dans la bonté des lois que dans leur puissancee — — — 
Les hommes en général ont besoin d’ätre fixös, il leur faut des maximes 
plutöt que des d&monstrations und dergleichen Zeug mehr. 

56) Moniteur ]. c. La religion catholique est celle de la plus grande 
majoritö des Francais, Abandonner un ressort aussi puissant, e’ötoit avertir 
le premier ambitieux ou le premier brouillon qui voudrait de nouveau 
agiter la France de s’en emparer et de le diriger contre sa patrie. Die 
Priefter, fährt er fort, haben Einfluß, man muß fle daher ſchon aus Poltitt 
nicht unabhängig ſeyn oder werben laſſen, fonft giebt es eine Macht tm Staate, 
die nicht Macht des Staats fl. 

57) Die ganze franzöfifche Kirche warb unter zehn Erzbiſchöfe folgender⸗ 
maßen vertheilt. 1) Parts mit 8 Suffraganbiſchöfen. 2) Mecheln mit 7, 
3) Beſançon mit 5. 4) Lyon mit 4. 5) Aix mit 4. 6) Touloufe mit 5. 

7) Bordeaux mit 3. 8) Bourges mit 3. 9) Tours mit7. 10) Rouen mit 4 
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parte's Schritte werden mit eben fo viel Recht oder Unrecht von 
allen Bölfern Europa's gefcholten, mit dem fie von den Frans 
zofen übermäßig gepriefen werden; denn offenbar wollte er das 
Syftem des Gleichgewichts und des Schwankens, melches bie 
dahin auf dem Gontinent gegolten- hatte, vernichten und dagegen 
ein Syftem des frangöfifihen Uebergewichts und feiner eignen 
Alleinherrfchaft begründen. Ueber die Bortheile oder Nachtheile 
beider Syfteme wollen wir fein Wort verlieren, daß aber Bona= 
parte's Syftem dem Nationalgefühl der Franzoſen eben fo vor— 
theilhaft war, als ihrem Ruhme und dem Anjehn ihres Namens 
auf der ganzen Erde, wird niemand läugnen können. Sie waren 
auf dem Gontinent, was die Engländer auf der Ste find; fie 
unterwarfen ihrem &influffe einen Staat von Europa nach dem 
andern, und blieben wirklich dreiundzwanzig Jahre lang Die 
große Nation. So fehr wir auch über die Eitelkeit und den 
Hochmuth lächeln mögen, mit dem fie dies bei jeder Gelegenheit 
geltend machen, jo dürfen wir uns doch nicht wundern, daß fie 
Bonaparte jo übermäßig preifen; denn er war es, der Ihnen eine 
furchtbare Einheit der Nationalität gab und alle benachbarten 
Staaten in dieſe Einheit hineinzwängte. 

Unter den Staaten, beren Iofe Verbindung mit Frankreich) 
Bonaparte unauflöslich zu machen verfuchte, nennen wir Holland 
zuerft. Die Republik der fieben vereinigten Provinzen war im 
jechszehnten und fiebenzehnten Sahrhundert die Geldmacht und 
die Bank von Europa; als der Reichthum und der Handel her= 
nach vorzugsweiſe an England kamen, gerieth Holland unter die 
Glientel der Britten, und ward zugleich dur) den Einfluß der 
Engländer und durch innere Partheiung zu Grunde gerichtet. 
Im Sahre 1795 ging Holland eigentlich nur aus der Gewalt 
der Engländer in die der Trangofen über. Die Engländer be= 
nugten die Eroberung Hollands durch Die Franzofen, um ihre 
alten Bundesgenofjen ihres Handels, ihrer Colonien und ihrer 
Kriegsflotten zu berauben; die Franzoſen erpreßten erſt unge- 
heure Summen als Contribution, zwangen hernach die Holländer, 
franzöfifche Truppen zu nähren, zu Heiden und zu bezahlen, als 
wenn es ihre eignen wären; fie opferten den Reſt des beften 
Theils der Kriegsichtffe einem überlegenen Feinde; fie benugten . 
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endlich den Streit ber politiſchen Partheien, um bie Selbſtſtaͤn⸗ 
digfeit ded Landes in einen Schatten zu verwandeln. 

Auf welche Weife ſchon vor den Zeiten des Conſulats jede 
politifche Beränderung in Paris eine ähnliche in Holland nad) 
fih 308, wie keck bald ein franzofifcher Geſandter, bald ein fran- 
zöfifcher General die holländifche Verwaltung und Regierung 
umfchuf, iſt ſchon vorher berichtet worden. Als in Frankreich 
Dirertorium und Räthe eingeführt wurden, mußten auch bie 
Holländer die Regierung fünf Männern und die Gefebgebung 
zwei Räthen überlafien; auch ein achtzehnter Aructidor fehlte 
ihnen nicht. Daendels veifete aus dem Haag nach Paris, er 
beſtach Barras, er gewann eine gewifle Zahl von Leuten, welche 
in Parts viel vermochten, und verfehaffte fich Vollmacht, die be— 
fiehbende Regierung ſeines Baterlandes militärisch zu ändern. 
Mit diefer reiſete er nad) Haufe zurüd und änderte die neue 
Gonftitutton, welche erft am 28. April 1798 eingeführt war, 
fhon am 12. Suntus defjelben Jahres auf gewaltfame Weife. 
Daendels vertrieb die Directoren, feßte die Mintfter, oder wie 
fie damals hießen, Agenten der Regierung, an ihre Stellen, 
ſchuf andere gefehgebende Räthe und führte ein ganz anderes 
Syſtem ein. 

Diefe um 1798 durchgefeßte Gentralvegierung und bie &on= 
ftltution, worauf fie beruhte, ward bald als unausführbar er- 
kannt, die Holländer baten daher gleich in der erften Zeit des 
Conſulats Bonaparte, der Augerau als commandirenden General 
nah Holland gefchieft hatte, ihnen zu einer neuen unb beflern 
Gonftitution zu helfen, und Bonaparte kannte feine befjere als 
die franzöftfche, die er hatte machen helfen. Statt eines erften 
Gonfuls follte ein Präafident an die Spike des Staats geftellt 
werben, Doch brachte es ein patriotifeher Holländer dahin, daß 
porerft (freilich nur vier Jahr lang) den Holländern Feine ab= 
folute Einheit und Feine monarchiſche Regterung aufgebrungen 
ward. Der Advocat Schimmelpennind war nämlich fett Juni 
1798 in Paris als holländiſcher Geſandter, er batte dort viele 
Freunde, genoß und verdiente bie Achtung bes eriten Conſuls 
und feines Bruderd Joſeph, dem er in Amiend, wo er gemein 
·ſchaftlich mit ihm mit den Engländern unterhandelte, bedeutende 
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Dienfte leiſtete, er bewirkte jegt, daß ein Heft ber Föderativ⸗ 
verfaffung übrig gelafien wurde. Gr brachte es dahin, dag man 
die alten Provinzen (wenigftend zum Theil) unter dem Namen 
Departements wieder herftellte und Die Regierung nicht einem 
Präfidenten, fondern einem Collegium von zwölf Perfonen über- 
trug. Die Gefebgebung ward einer Verſammlung von fünfund- 
dreißig Perfonen anvertraut, welche aber alle Jahr nur zwei 
Mal zufammentommen follte. Diefe jchon am 17. Detbr. 1801 
belannt gemachte Gonftitution ward mit großer Schwierigkeit und 
unter fietem Streit der Partheien eingeführt, fie war aber dem 
erſten Sonful immer noch zu demofratifch, und wir werben unten 
feben, daß fi Schimmelpennind 1804 wieder dazu hergeben 
mußte, die Holländer an monardifche Formen und an König- 
thum zu gewöhnen 58). 

Die Schweiz, oder wie fie in jener Zeit hieß, die helpetifche 
Republik, war feit ihrer Plünberung um 1798 zu arm, um eine 
Monarchie bilden oder die Habfucht eines Nachbarn reizen zu 
koͤnnen, fie war aber durch ihre Lage und durch die Streiter, 
bie fie für Geld liefern konnte, dem Nachbar wichtig, ber fie 
feſt an fi Enüpfen konnte. Das that Bonaparte auf eine Weife, 
Die ihm vortheilhaft und der Schweiz vorerſt wenigftens nicht 
nachtheilig war; hernach im Schwindel, von dem er in den lebten 
ſechs Jahren feines Wirkens ergriffen wurde, drohte er freilich, 
auch mit der Schweiz nah Willkühr zu fchalten. Alle Pars 
theten find namlich Darüber einverflanden, daß bie Verfaſſung, 
bie er gab, heilfamer war, als bie, welche bie Alltisten nad 
fenem Sturze begründeten, und daß die Schweizer, wenn bie 
von Bonaparte eingerichtete Gentralvegierung fortgebauert hätte, 
mit der Zeit würben einig geworben feyn. 

Die erfte Einrichtung ber helvetiſchen Republik, Einheit ber 


58) Unter allen Franzoſen, die wir zu Rath gezogen haben, ſpricht fi ganz 
allen Lefebure gang aufrichtig und offen über die Sache aus und das loben wir. 
Gr fagt Histoire des cabinets de l’Europe VoL I. p. 174: En cessant d’etre 
abandonnde aux fiuctuations des corps döliberants, le gouvernement Batave 
devint dans les mains du premier consul un instrument plus flexible et 
notre force exterieure s’en accrut. 
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Regierung durch fünf Directoren, Einheit der Geſetzgebung durch 
zwei Räthe, einen großen Rath und einen Rath der Alten war, 
wie wir oben bemerkt haben, theuer gekauft worden; allein die 
Revolution von 1798 war nichtsdeſtoweniger die wohlthätigſte 
Erſchütterung, welche die Schweizer je erfahren haben. Es gab 
jetzt keine Unterthanen, keine Privilegien mehr im Lande, keine 
herrſchenden Familien, keine geſchloſſenen Räthe. Die in achtzehn 
Cantone getheilte Schweiz wäre ganz frei geweſen, wenn Vor— 
urtheile, Partheiung, Gewohnheit und die Franzofen es nicht 
gehindert hätten. Die franzöfiihen Zruppen verweilten noch 
immer in der Schweiz, Generale, Gommiffarien, Bevollmächtigte 
des franzöfifchen Directoriums fchalteten unbefchränft und behans 
beiten die helvetiichen Directoren als ihre Untergebene. Alle 
patriotifchen Schweizer widerftrebten vergeblich; felbft die Urheber 
der ganzen Umgeftaltung der Schweiz, Ochs und Laharpe, wurden 
ausgeftoßen, wenn fie der franzöfifhen Willkühr widerftreben 
wollten. Wir überlaffen die Schweizergefchichte der Fahre 1798 
und 1799 andern und gehen unmittelbar zu der Zeit über, in 
welcher der erfte Conſul auf den Gedanken fam, bie Schweizer 
unter diejenigen Volker aufzunehmen, die er mittelbar oder uns 
mittelbar Frankreich unterordnete. 

Am Ende des Jahres 1799 war das helvetifche Directo- 
rium und die beiden Näthe auf diefelbe Weiſe in zwei ftreitende 
Hälften zerfallen, wie die Parifer Räthe und Directoren kurz 
vor dem achtzehnten Fructidor. Dolder und Savary, der Eine 
verschuldet und einem Aufwande ergeben, der feine Mittel über- 
ftieg, der Andere ein lockerer, luſtiger Gefelle, ftanden an ber 
Spite der einen Parthei, die nicht gewiffenhaft in der Wahl 
ihrer Mittel war; Laharpe, Secretan und Oberlin bildeten Die 
andere Parthei. Laharpe war damals ein zu heftiger Demofrat, 
als daß fein Treiben Bonaparte hätte gefallen könen, der ſoviel 
als möglich Alles auf den alten Fuß zu bringen fuchte, Laharpe's 
beide Gollegen waren zwar weniger heftige Demokraten, doch 
war es Bonaparte nicht angenehm, daß Dolder und Savary, 
die Sreaturen der Franzofen durch einen Staatsftreih vom Ru— 
der entfernen wollten, denn für feine Zwede war ihm Laharpe 
zu heftig und zu ehrlich, Die Bedrohten erhielten einen Wink, 
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daß fie auf Unterflühung der Franzoſen rechnen Eonnten, wenn 
fie den Demofraten zuvorfämen, und Dolder von der Mehrheit 
ber Räthe unterftügt, that daher am 7. Januar 1800 dafjelbe, 
was in Franfreih am 18. Brümatre gefchehen war. Gr ent- 
fernte nicht blos Laharpe, Oberlin und Secretan aus dem Di- 
rectorium, fondern er ſchaffte auch die Divectorialregierung ganz 
ab, Daß dies nicht ohne Willen des erſten Conſuls gefchehen 
war, der fich noch lange Zeit hütete, in folchen Fällen fich be= 
ſtimmt auszufprechen, geht fehon allein daraus hervor, daß .Bo= 
naparte fchon am 11. Januar 1800 dem helvetifchen Miniſter 
zu Paris feine Zufriedenheit über die neuefte helvetifche Revo⸗ 
Intion zu erfennen gab. Laharpe war fo überzeugt, daß Bo— 
naparte einerlei Grundſätze mit ihm Habe, daß er in feinem 
Baterlande verfolgt im Zult nach Parts kam und Hülfe beim 
erften Conſul fuchte. Diefer gab ihm dann ganz trocken ben 
Rath, daß er wohl daran thun werde, wenn er fich nicht ferner 
in Staatsfachen mifche. 

Die fiegende Parthei ſchuf vorerfi einen Vollziehungsaus- 
ſchuß von fieben Mitgliedern und ließ an einem Verfafiungsent- 
wurf arbeiten, aber der von den Franzoſen genährte Zwift unter 
ben Berfonen der Regierung und der Streit ber Regierung mit 
den Räthen hemmte Alles um fo mehr, als der franzöfifche Ge- 
ſandtſchaftsſecretair auf Befehl feines Miniſters Alles, was er 
fonnte, in den Weg warf. Man fuchte fich durch eine Revo⸗ 
Iutton zu helfen, die am 7. Auguft 1800 erfolgte, Es warb 
auf revolutionäre Weiſe ein neuer Vollziehungsausſchuß, jetzt 
Bollziehungsrath genannt, eingefeht. In diefem Vollziehungs⸗ 


rath zeigte fich fchon fett dem 9., alfo zwei Tage nach der Res 


volution, eine ganz unvereinbare Verfchiedenheit der Meinungen 
über die Verfaffung, die man der Schweiz geben müſſe. Yri- 
hing, Glayre, Dolder, Savary begünftigten das Einheitsſyſtem 
und die Gründung einer durchaus neuen centralifivenden Ver⸗ 
faflung; Schmid, Rüttimann, Zimmermann wollten ſoviel vom 
Alten beibehalten, ald nur immer möglich fey. Die Revolution 
vom 7. Auguft ward fchon am 27. Auguft von Bonaparte ge= 
billigt, feine Minifter oder die ausdrücklich zu dieſem Zwecke 


gewählten Legationsſecretairs mußten aber dafür forgen, baß ber 


Säloffer, Geld. d. 18. u. 19. Jahrh. VI. Br. 4. Aufl, 25 
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Zank fortdauere und der Franzofen Dazwiſchenkunft fortdauernd 
nöthig bleibe. 

Slayre, der in dem neuen Bollziehungsrathe eine Haupt⸗— 
rolle fpielte, war zur Zeit ber eriten Theilung von Polen Mi- 
nifter des Könige von Polen und feit der Errichtung ber hel⸗ 
vetifchen Republik Mitglied des Directoriums gewefen, er follte 
daher im Namen feiner die Gentralregierung begünftigenden Gol- 
legen nad Parts reifen, um Bonaparte zu gewinnen. Man 
hatte eine der franzöfifchen nachgebildete Verfaffung entworfen, 
nach welcher die Schweiz einen Präfidenten, einen Staatsjecre- 
tatr, einen Staatsrath, einen gefebgebenden Senat erhalten follte; 
aber Bonaparte zögerte, weil er den Frieden mit England ab- 
warten und erft nach dieſem in der Schweiz, Holland und Sta= 
lien dietatortfch auftreten wollte. Weder Glayre noch Rengger 
fonnten am Ende des Jahre 1800 und in den erfien Monaten 
des Jahrs 1801 den erjten Conful überreden, den Entwurf 
der Freunde des Neuen zu begünftigen. Er erfannte fehr wohl, 
daß eine Art foderaliftifcher Trennung und eine der alten Ari— 
ftofratie fich nähernde Regierung feinen Zweden viel beffer dienen 
merde, als eine-junge, Fräftige und durchaus freie Rationalität. 
Diefe Letztere hätte fich felbft erhalten können, die Ariftofratie 
bedurfte feiner Unterflühung, hatte Meinung und Gewohnheit 
der befchräntten Schweizer für fich; der Entwurf, den Glayre 
überbrachte, fand daher Keine Gnade vor Bonaparte's Augen. 
Die Conftitution, deren Bildung Glayre hatte bewirken follen, 
welche freilich auch Tein Ideal war, ward nicht allein verworfen, 
fondern er ſelbſt mußte mit der Anwelfung, mie eine andere zu 
entwerfen fey, wieder nach Haufe reifen. Bonaparte Heß ihm 
nämlich einen auf anderthalb Seiten gefchriebenen Aufſatz über- 
geben, der die Grundlinien einer neuen Bundesverfaffung ent= 
Hell. Glayre konnte fich freilich dem Auftrage nicht entziehen; 
er legte aber, fobald er zu Haufe war, feine Stelle im Voll- 
ziehungsrathe nieber. 

Die andern Herren nahmen am 29. Mat 1801, aljo vier 
Tage nach Glayre's Rüdkehr, das Pariſer Blatt ald Grundlage 
ber neuen Verfafjung an, welche der Form nad) ben alten Ge- 
wohnheiten und dem Santonalfgftem angepaßt war. Der Name 
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der Tagſatzung, den man ber Berfammlung der Deputirten der 
Cantone gab, erinnerte ebenfalls an die alte Zeitz; doch wich das 
Project, welches am 7. Sept. einer der neuen Berfaffung gemäß 
verfammelten Tagſatzung vorgelegt ward, mefentlich von Bona⸗ 
parte's Grundlinien ab. Died benubten jene unverbeſſerlichen 
Anhänger alles Alten, welche ed aus dem einzigen Grunde nicht 
aufgeben wollen, weil es alt ift, follte e8 auch noch fo unpaf- 
fend feyn, um das Ganze zu verwerfen. Die Deputirten ber 
Gantone Urt, Schwyz und Unterwalden, befonderd aber Aloys 
Rebing, ein abgefagter Feind alles Neuen, zugleich aber ein Mann 
von Kenntniß, Erfahrung und Geiſt, wollten gleih anfangs 
nichts von der Verfaſſung wiſſen. Die Deputirten der drei er= 
wähnten Cantons traten ſchon am 9. ganz aus und am 17. 
folgten dreizehn andere Deputirte ihrem Betfpiele. Bonaparte, 
defjen Truppen damals Wallis befebt hatten, weshalb in feinem 
Conſtitutionsentwurf nur von 17 Gantonen die Rebe war, wollte 
es abfichtlich dahin kommen laflen, daß er von beiden Partheten 
zu Hülfe gerufen würde, um dadurch zu bewirken, bag ihm 
Defterreich feine Verlegung des Lüneviller Friedens Schuld geben 
könne. Es war nämlich in diefem Frieden feftgefeßt worden, 
daß die franzöfifchen Truppen die Schweiz verlaflen und bie 
Schweizer felbft unter ſich über eine neue Einrichtung ihres 
Staatsweſens einig werden follten. Auch den Engländern, als 
bieje fich der Schweiz wegen bejchwerten, warb geantwortet, bie 
Schweizer hätten die Einmiſchung Frankreichs gefordert und feyen 
dankbar dafür. 

Die Tagſatzung hatte Indeffen, auch nach dem Austritt der 
erwähnten Deputirten, ihre Arbeiten fortgefegt und am 23, Oc⸗ 
tober beendigt, das wollte aber die franzöfifche Regierung nicht, 
weil fie nicht wünfchte, daß eine Conſtitution ohne ihre directe 
Einmifhung zu Stande Tommen follte. Ste fpielte daher ein 
Doppelte Spiel, und ließ eine Revolution durch ihre Agenten 
veranlaſſen. Der franzöftfche General Montchoifi unterftühte die 
neue Revolution duch feine Soldaten, die franzöftfche Regierung 
verläugnete aber hernach die Urheber der Revolution und den 
General, der fie auf ihren Winf unterftügt hatte. Dolder und 
Savary in Verbindung mit einigen Mitgliedern ber Räthe, loͤſeten 
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die Tagſatzung auf, proclamirten die nach Bonaparte's Grund⸗ 
linien gemachte Conſtitution vom 29. Mai, erwählten (29. Oct.) 
einen neuen Senat, und behielten proviforifch die vollziehende 
Macht in Händen, bis der Senat, wie die neue Gonftitution 
vorfchrieb, den Eleinen Rath erwählt habe. Als dieſes am 25. No⸗ 
vember gefehehen war, ward bie Verwirrung erft recht arg. Der 
neue Fleine Rath erwählte nändich den heftigften Gegner jeber 
Reform in weltlichen oder Firchlichen Dingen, ben Aloys Reding 
zum Landamman ber Schweiz, das heißt, ex befchloß, Die ganze 
vollziehende Gewalt der Gantone in deflen Hände zu geben. 
Offenbar hatte Bonaparte dies Alles vorausgefehen, er mißbilligte 
das, was gefchehen war, und ſchien ed mit Gewalt wieder um- 
ftoßen zu wollen. Der General Türreau, ein furchtbarer De— 
mofrat, wie er in der Vendee bewiefen hatte, wo er in ber 
Schreckenszeit commanbirte, war längft nad) Wallis gefchieft, der 
General Montchoifi warb aus Bern abgerufen und Montrihard 
bingefchiet, fo daß man den Pariſer Befehlen gleich mit ben 
Waffen Nachdruck geben konnte; Aloys Reding und die, welde 
ihn vorgefchoben hatten, Tamen daher in eine bedenkliche Lage. 
Die vornehmen Herren der alten Zeit rechneten zuviel auf ihre 
alten Berbindungen in London, Petersburg, Wien und Paris, 
wo überall die Schweizer Batrizier viel vermochten; aber die 
Zeiten hatten fich ganz geändert. 

Kaiſer Alerander war zu weit entfernt, bie Engländer hatten 
eben Frieden gefchloffen und konnten ihn um ber Schweiz willen 
nicht brechen; Diesbach, der nach Wien gejchieft war, fand zwar 
guten Willen, aber man wagte doch nicht, fich mit ihm einzu= 
laſſen; Reding jelbft ging nach Paris. Dort war ber Anhang 
der Altfchweizer groß, ber neue Hof beſtand aus Leuten, die ben 
Batriziern, welche im alten Frankreich gedient hatten, fehr Hold. 
waren, Reding verweilte dort vom 15. December 1801 bis zum 
17. Januar 1802, er mußte aber doch abziehen, ohne etwas er= 
langt zu haben. Die Urheber der lebten ganz dem Alten gün— 
ſtigen Veränderungen (Hirzel aus Züri, Friſching aus Rome 
fingen im Canton Bern u. a.) mußten fich -bequemen, ſechs 
Gegner ihres Syftems in den Kleinen Rath aufzunehmen. Bo= 
naparte gebot als Dietator und feine Sophiften mußten fein 
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Recht, den Schweizern Gefebe vorzufchreiben, auf eine ſonderbare 
Weiſe aus dem Alterthum herleiten. Man kann im Montteur 
jener Zeit ausführlich Iefen, daß es ganz natürlich fen, daß ein 
Menfchenfreund, wie Bonaparte, die armen Schweizer gern in 
Schuß nehme, und ed wird nachgewiefen, wie Died begründet fey 
in dem Verhältniß der Gallter zu den Helvettern zu Cäſars Zeit. 
Ob der letzte Sat eine Hiftorifche Richtigfeit habe, darum beküm⸗ 
mert fih der Moniteur wenig ’?). 

Die ſechs Gegner der Föderaliſten waren ihnen blos aufs 
gedrungen, weil mit ihnen ber . franzöfifche Gefandte eine neue 
Revolution verabreden follte, welche hernach eine bewaffnete Ein⸗ 
mifchung der Franzoſen herbeiführen mußte; denn Nachglebig- 
feit war von denen, bie für Borurtheile Fampften, nicht zu er 
warten. Der wadere Reinhard war nicht mehr franzoöſiſcher 
Minifter in der Schweiz, er hatte eine Rolle, die ihm nicht wohl 
ftand, an Verninac abgegeben. Unter Verninac's Leitung riefen 
Die Gegner der Reding, Diesbach, Erlach, Steiger, Hirzel, Fri⸗ 
fing u. f. m., nachdem fie ben Senat, der den Heinen Rath 
aus Foderaliften zufammengefebt hatte, aufgelöfet, eine Anzahl 
Leute nach Bern, und nannten diefe Berufenen, um ber Sathe 
einigen Anfchein bes Rechts zu geben, Notablenverfammlung. 
Bon diefer Verfammlung ward der Tebte Gonftitutiongentwurf 
caffirt, Reding, der vermöge beffelben zum Landamman erwählt 
war, entlafien; eine neue Staatsverfafiung der Schweiz befannt 
gemacht und Dolder zum Landamman von Helvetien ermwählt: 
Dies Alles ftüßte fih auf eine Notablenverfammlung ohne Voll⸗ 
macht und war in ber Furzen Zeit vom 17. April bis zum 
6. Juli 1802 vollendet. In diefem Augenblid ward ganz offen- 
bar, daß die franzöfifche Politik einen bürgerlichen Krieg in ber 
Schweiz veranlaffen wolle, damit man die Hülfe der Franzoſen 
anrufen müſſe. 

Zürich und die Heinen Cantone, alle Glieder der alten Re- 


59) Bonaparte's Schreiben an Mebing, welches den Talenten Talleyrand's 
und Reinhard's, die den größten Anthell an ber Abfaſſung hatten, ſehr viel Ehre 
macht, ſteht Moniteur An X, col. b33. 
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gierungen und auch das Volk der Gegenden, welche durch die 
Resolution von 1798 verloren hatten, proteſtirten gegen bie Con⸗ 
filtution der Notablen und waffneten fih, um fich ber neuen 
Regierung zu wiberfeßen. Gerade biefen Augenblid wählte Ver— 
ninac, um am 18. Juli zu erklären, daß er, ba jetzt Die Con— 
ftitution fertig fey, von feiner Regierung Befehl habe, den Schwei- 
zern anzubieten, daß die franzöfifchen Truppen aus dem Lande 
gezogen werden follten. Die neue Regierung in Bern ging in 
die Falle und nahm den Abzug der franzöfifchen Armee als eine 
Sunft an, obgleich fich in eben dem Maße, ald die Franzofen 
bie verfchtedenen Cantone räumten, die Freunde des alten Syftems 
bewaffnet gegen das neue und gegen bie Truppen, welche dieſes 
ins Feld bringen Fonnte, erhoben. In dem Kriege, ber von dem 
Augenblide an zwifchen den Anhängern des Gentralifattonsfyftems 
und den Vertheidigern der Santonalregierung geführt ward, war 
der Steg einige Zeit hindurch zweifelhaft. Als hernach außer 
der Kriegsmacht in der öſtlichen Schweiz, wo die Tleinen Can— 
tone die Obermacht hatten, während Zürich von ben Truppen 
der Regierung bombardirt ward, auch im Berner und Freiburger 
Lande die alten Patricier, welche im auswärtigen Dienft Erfah— 
rung erworben hatten, ihre alten Soldaten einfchaarten, mußten 
Dolder und Conſorten weichen. An einem und demfelben Tage 
(den 18. Sept. 1802) zog von Grlah an ber Spike des von 
ihm aufgebotenen Berner Landfturmd vor die Hauptſtadt, die 
er dann durch Gapitulation einnahm und berief Reding eine 
Zagfagung alter Art nach Schwyz. Noch im Laufe des Mo- 
natd September ſchloß fich ein Canton nach dem andern an die 
Bertheidiger des alten Syſtems an, bie Gentralregierung ber 
helvetifchen Republik mußte ins Waadtland flüchten, in Bern 
ward die alte Regierung der Schultheiß und Räthe von Bern 
wieder hergeftellt und gute, gebiente Truppen gegen das Waadt- 
land gerichtet. 

Darauf hatte die Franzöfifche Regierung gewartet, der fran— 
zöfifche Gefandte in Bern wollte weder von Schultheiß und 
Räthen, noch von Reding's Tagfagung etwas wiffen; er wollte 
aber auch der nad Laufanne geflüchteten helvettfchen Regierung 
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nicht unbedingt die Hülfe des erſten Conſuls verfprechen 60). Sn 
allen Gegenden der Schweiz war nicht blos offne Zwietracht und 
Spaltung, fondern auch Blutvergießen. Bachmann, einer ber 
erwähnten Schweizeroffictere, die in fremden Dienften das Kriegs- 
weien als Handwerk getrieben (man vechnete damals gegen 50— 
60,000 Mann Schweizer in fremdem Dienft, deren Officiere 
contractmäßig nur aus den regierenden Familien durften genommen 
werden), fehlug das. Heer der helvetifchen Regierung und zog 
raſch gegen Laufanne, um die Stadt früher zu nehmen, ehe bie 
Franzoſen einrüdten; man war aber in Paris zu gut unterrichtet, 
um dies gefchehen zu laſſen. Bachmann glaubte in Laufanne 
einziehen zu Fonnen, als ihm Rapp, der Generalabjutant des . 
erften Gonfuls, entgegenfam, und ihm befahl, umzufehren. Rapp 
war Meberbringer einer vom 30. Sept. (8. Vendemiaire) da⸗ 
tirten Broclamation des erſten Conſuls, mit welcher er am 4. Oct. 
in Laufanne eintraf. - 

Bonaparte’8 Frieden gebtetende Proelamation begann mit 
einer durchaus wahren Schilderung des Zuftandes ber Sweiz 
und des Benehmens der helvetifchen Regierung, welches Feines- 
wegs unbedingt gebilligt ward, Dies diente ald Vorbereitung 
auf eine von Paris zu erwartende Entſcheidung. Es wird näm— 
lich im Folgenden offen ausgefprochen, daß ein Machtwort des 
großen Mannes, verfündigt im Namen des großen Volks 
(ein quos ego, wie man das zu nennen pflegt), dem im Ein- 
gange befchriebenen anarchiſchen Zuftande ein Ende machen follte. 
Um diefem Machtwort Nachdruck zu geben, ward Hinzugefekt, 
daß, wenn fich die fireitenden Partheien nicht fogleich fügten, 
Ney mit 40,000 Mann Franzoſen über Bafel und Biel ein- 
rücfen, und andere Franzofen von Genf und von Italien aus 
die ganze Schweiz befeßen würden. Die in der Proclamation ent- 
haltenen Befehle, welche fogleich follten befolgt werben, waren: 

Die helvetifche Sonftitution, welche auf den in Baris er- 
teilten Inftructionen beruht, obgleich fie dieſen nicht ganz entfpricht, 


60) Bonaparte's Proffamation legt den Schweizern Moniteur An XI. 
col. 113. die Worte in den Mund: Notre vöritable interöt est de demeurer 
neutres, ce ne sera jamais celui des Bachmann, des Wattewille, qui depuis 
leur onfance servent les puissanceg ennemies de la France, 
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ſoll vorerſt wieder allgemein eingeführt werden. Damit ſteht 
nothwendig in Verbindung, daß alle ſeit ber Inſurrection ein= 
gerichteten Behörden entfernt, alle Soldaten entlafien werden 
follen, welche nicht fehon ſechs Monat vor ber letzten Revolution 
in Dienften gewefen feyen. Die VBerfaffungsangelegenheit, hieß 
eö ferner, folle. in Paris beendigt werden. Die ganze Schweiz 
folle Deputirte dahin fchiefen, welche aus den Anhängern ber ver- 
ſchiedenen Regierungsſyſteme gemifcht feyen, und unter den Augen 
des erſten Conſuls, unter der Aufficht der von biefem ernannten 
Commiſſarien über die Verfaſſung beratbfchlagen, oder wie es 
fi) am Ende zeigte, die DVorfehrift, wie dieſe Verfaffung ein- 
zurichten fey, aus den Händen bed erſten Conſuls empfangen 
follten. Wenn man, wie vorauszufegen war, ber Proclamation 
nicht gleich Folge leiften follte, fo war Ney mit feiner Armee 
im vollen Mari, um Gehorfam zu erzwingen. Die Berner 
fügten fich, trennten fich von Reding's Tagfagung und ſchickten 
Müllinen nah Paris; Reding und fein Anhang verharrte im 
Miderftande, wodurch Bonaparte den erwünfchten Vorwand er- 
hielt, dasjenige zu thun, was er auch ohne diefen Vorwand würde 
gethban haben. Am 21. Ort. ward nämlich der Tagſatzung ge=. 
meldet, daß Ney's Armee ſchon in Bafel und in Bern einge- 
zogen fey, daß fie Die ganze Schweiz beſetzen folle und daß jeder 
Miderftand vergeblich fey. Ney fey zum Stellvertreter des erften 
Conſuls in der Schweiz unter dem Titel eines bevollmächtigten 
Minifters bei derjelben ernannt. Die Tagfatung erließ ohn— 
mächtige Proteftationen, fie löſete ſich aber zugleich auf, dreißig 
bis vierzigtaufend Franzoſen überfchwenmten die Schweiz und 
bie helvetifche Regierung warb von ihnen bis zu ausgemachter 
Sache wieder eingefebl. Zu der nach Paris berufenen Berfamm- 
lung angefehener Schweizer wurden nur folche Leute gewählt, die 
vorher in ihren Gantonen obrigfeitliche Stellen befleidet hatten, 
welche der Mehrzahl nach zwar bem alten Syſtem gewogen waren, 
aber zu profatfch dachten, um fanatifch zu feyn. Bon ber beftes 
henden helvetifchen Regterung wurden nur drei Deputirte zuge= 
lafien, neben denen auch einige fteife Artftofraten anmefend waren. 

Bei dieſer Gelegenheit zeigte der erfte Conful auf eine glän= 
zende Wetfe bie beiden Gigenjchaften, die ihn zum erſten Regenten 
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von Guropa würden gemacht haben, wenn ihn nicht bie unfelige 
Leidenfchaft des Kriegführend beherrfcht hätte. Diefe Eigen- 
fehaften waren die unübertroffene Liebenswürdigkeit, die er feinen 
Manieren und Reden, die Freundlichkeit, die er feinen Gebehrden 
und Zügen zu -geben verftand, wenn er durch feine Perfünlichfeit 
bezaubern wollte, ferner die Leichtigkeit, mit der er Alles ein= 
ftudirte und hernach, als eigne Gedanken eingefleidet, wieder vor= 
trug, was er fich vorher von Sachfundigen hatte niederichreiben 
laffen. Daß er Schweizer und Franzoſen durch feine Reben 
und fein Benehmen gegen die in Parts verfammelten Schweizer 
ganz außer fich verfegte, wiffen wir nicht blos aus den Berichten 
der Franzofen, die wie Bignon, Thiers und andere ihm All- 
wiffenheit und Kenntniß jeder Befonderheit zufchreiben, fondern 
fehen e8 aus den Berichten ber alten Schweizer Herren, welche 
anwefend waren. Man Iefe nur, was im Leben des’ Bürger- 
‚meifterd Reinhard von Zürich und in andern Berichten der ba= 
mals in Paris anmefenden Deputirten ber Gantone gefagt wird, 
Bewundernswürdig tft allerdings Die Leichtigkeit, mit welcher 
fich der große Mann in Dinge einftudirte, welche ihm ganz fremd 
waren, wir müſſen jedoch Einiges anführen, was uns abhalt, 
das Lob der Zeitungen jener Zeit, die Abgütterei eines Thiers 
und Bignon für baare Münze zu nehmen, oder wie die guten 
Schweizer und ihr Idol, der Bürgermeifter Reinhard, die Hände 
ftaunend zufammenfchlagen. 

Bonaparte war mit der Admintftration großer Heere ver- 
traut, er hatte Stalten, hatte Aegypten, hatte neulich ganz Franf- 
reich organifirt, wie Hätte er nicht aus den Berichten der Staats— 
räthe, die er in die Schweiz geſchickt hatte, durch Verninac und 
durch Reinhard's vortreffliche Berichte über Perfonen und Ange— 
legenheiten der Fleinen Schweiz das Nöthige wiflen jollen. Diefes 
mußte umfomehr der Fall feyn, als der fchmetzerifche Gefandte 
Stapfer ihm fchon feit anderthalb Fahren zur Seite war und 
ein Mann wie von Müllinen, feit er in Paris war, vertrauten 
Rath gab? Die Zahl der in. Paris verfammelten Deputirten 
betrug nicht volle ſechzig, wir übergehen aber die Comödie 
ganz, die mit ihnen gefpielt ward, um der Sache das Anfehn 
zu geben, als wenn man, ehe man befahl, Alles aufgeboten hätte, 
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‚um bie Schweizer dahin zu Bringen, daß fie felbft eine neue 
Sonftitution nad Bonaparte's Anficht abfaßten; wir eilen zum 
Ausgang. Diefer Ausgang war, daß nad vielem Zanfen und 
nad jenen Verhandlungen, von denen Thibaudeau in feinen 
Denkwürdigkeiten des Gonfulats den beiten Bericht giebt, nachdem 
Bonaparte bie guten Schweizer lange durch Neben entzücdt, nachdem 
er fie durch Fouche und Röderer bearbeitet hatte, die fogenannte 
Mediationsacte zum Vorſchein Tam. 

Die Mediationsacte, deren Eingang ziemlich einem Ukas 
oder der alten franzöfifchen Gefebgebungsformel (car tel est nostre 
plaisir) ähnlich fieht 61), warb am 11. Febr. 1803 dem Schwei⸗ 
zercongreß mitgetheilt, und Napoleon nahm den Titel eines Pro⸗ 
tectord der Republik an. Im Gingange werden nad) dem Al- 
phabet 19 Kantone aufgezählt, obgleich Wallis von Franzoſen 
beſetzt blieb. Es wird darin zuerft geboten, wie diefe Gantone 
durch wechfelfeitige Abtretung gewiſſer Oerter und Landftriche 
abgerundet werben follen; dann folgen vierzig Paragraphen über 
die Sentralverfafjung. Niemand wird läugnen oder hat geläugnet, _ 
daß, troß der durch die ganze Acte hindurch gehenden Begün- 
fitgung des alten Regiments aus diefer Acte Mäßigung, Un 
partheilichkeit, politifche Weisheit überall hervorleuchte, was fich 
von den Abänderungen, welche von den Diplomaten der verbun= 
denen Mächte nad) dem Falle des Kaiferreichg darin gemacht 
wurden, nicht auf gleiche Weiſe fagen laßt 62). Gefchäftig waren 
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61) Wir wollen, um dies deutlich zu machen, blos den Schluß der Ein⸗ 
Yeitung herfeßen. Moniteur An XI. No. 151. col. 609. Ayant ainsi employ6 
tous les moyens de connaitre les interöts et la volont& des Suisses, Nous, 
en qualitö de Mediateur, sans autres vues que le bonheur des peuples sur 
les inter&ts des quels nous avions 4 prononcer et sans entendre nuire & 
P’indöpendance de la Suisse statuons ce qui suit. 

62) Es kann Hier von der fpectellen Schweizergeſchichte nicht die Rede ſeyn; 
wir haben es blos mit dem zu thun, was Nebenſache fehlen und doch Hauptfache 
war, mit der Art, wie die Schweiz an Frankreich gefnüpft ward. Den furages 
faßten Inhalt der vierzig Paragraphen der Mebtattonsarte können die Lefer tn 
dem Handbuch der Schwetzergefchichte von Ludwig Meyer von Knonau 2. Band 
©. 713—717. am leichteſten überfehen. Die Verfaſſung der einzelnen Cantone, 
wie fie am 3. März in der Schweiz befannt gemacht wurbe, findet man in 
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die Männer unter den Schweizern, deren alte Pariſer Bekannte 
unter den jetzt wieder vornehm gewordenen Pariſern und am 
neugebackenen Hofe den Ton angaben, ein Müllinen, ein Watte⸗ 
ville, ein d'Affry, um dem erſten Conſul zuzuflüſtern, überall 
das Alte in neuer Form einzuſchieben, wo es ſich nur immer 
mit ſeinen Zwecken vertragen wollte. Für dieſe Zwecke waren 
die Berner, Freiburger, Solothurner, Luzerner patriziſchen Fami⸗ 
lien ganz unentbehrlich. Bonaparte wollte ein Hülfsheer von 
Schweizern neben dem franzöſiſchen aufſtellen, dazu konnte ihm 
niemand beſſer dienen, als die Herren, welche ſtets aus dem 
franzöſiſchen Kriegsdienſt und aus dem Werben für Fremde ein 
Handwerk gemacht hatten. 

Eine Sommiffion von fieben Schweizern follte nach dem 
Willen des Urhebers der Mebtationsacte, der jebt Protector der 
Schweiz hieß, die neue Verfaſſung gegen den 15. April 1803 
einführen, der erfte Conſul ernannte die fieben Männer, denen 
im Nothfall Ney milttärifch beiftehen follte; auch ernannte er 
fürs erſtemal die erſten Obrigfeiten der Republif und der Gan- 
tone. Daß dabei die Patrtzier, die jet in Parts wieder in der 
Mode waren, die Hauptrolle erhielten, wird man ſchon daraus 
ſchließen können, daß ein d'Affry die Stelle eines Landammang 
der Schweiz, ein Mouffon die eines Generalfecretairg erhielt und 
dag von Müllinen und Wattevilfe an die Spike der neusalten 
Regterung von Bern geftellt wurden. Bezahlen mußten, fo un= 
gern fie fich auch vom Gelde trennen, die Schweizer freilich bie 
gepriefene VBermittelung des von ihnen als allwiffend bemunderten 
Helden. Zuerft hatte fih namlich Ney bei feinem Einmarſch in 
die Schweiz alle Waffen abliefern und diefe als Beute nach 
Wallis führen laffen, dann war zur Erhaltung der eingerüdten 
Franzoſen am 20. Nov. 1802 eine Kriegsfteuer von 625,000 


Martens, Recueil ete. Suppl&ments Vol. III. p. 373. Alle Arctenftüde biefer 
Geſchichten find außerdem vollſtändig beifammen in den Beilagen zum eben bes 
Zürcher Ariftofratenhaupts, der in dieſen Gefchichten und auch fpäter eine Haupts 
volle hatte: Hans von Reinhard, Bürgermetfter des eingenöffifchen Standes Zürich 
und Landammann ver Schweiz von Conrad von Muralt. Zůrich bei Orell, 
Füßli und Compagnie. 1839. 
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Franken erhoben worden, und endlich ſollten die Franzoſen nicht 
eher abziehen, bis der Vertrag über die Heeresmacht, welche 
Bonaparte von den Schweizern verlangte, ſo geſchloſſen ſey, wie 
er ihn verlangte. 

Dieſe Bedingung beſchleunigte nicht allein die Berufung einer 
Tagſatzung, ſondern auch, ſobald dieſe am 4. Juni verſammelt 
war, den Abſchluß eines Vertrags, dem man den Titel einer 
Offenſiv⸗ und Defenſivallianz gab; doch gewährte Bonaparte, 
als darüber auf der Tagſatzung berathfihlagt warb, einige Ab- 
änderungen feines urfprünglichen Entwurf. Die eigentliche Mi- 
Yitärcapitulation, worauf es befonders ankam, warb erſt am 17, 
September abgefchloffen. Vermöge derfelben übernahm Die Schweiz 
bie Verpflichtung, 16,000 Mann für Bonaparte8 Armee zu 
liefern und ſtets vollzählig zu erhalten. Da niemand die Schweiz 
bedrohte oder bedrohen konnte, fo war das DVerfprechen, fie mit 
der ganzen Macht Frankreichs zu fchügen, ein leeres Wort; auch 
wurde der Schweiz bie Verbindlichkeit aufgelegt, jährlich 20,000 
Gentner franzöfifches Salz zu faufen. Da die Franzoſen wirflich 
abzogen, fo war die Schweiz in den folgenden Jahren das einzige 
Land, deffen Bewohner durch Abhängigkeit von Frankreich zwar 
nicht gerade gewonnen, aber doch auch nicht bedeutend verloren 
hatten. Es waren ja bie Soldlinge aller Tyrannen wieder am 
Ruder, Bonaparte hatte fogar nichts dagegen, daß Alois Reding 
als Deputirter von Schwyz auf der neuen Tagfabung einen 
Sit erhielt. | 


O. Einrichtung der italieniſchen Republik. Vorſpiel des Koͤnigthums. 


Wir halten für ausgemacht, daß das, was der erſte Conſul 
auf eine lärmende Weiſe zu Lyon in Beziehung auf die cisalpi— 
nifche Republif that, eine Vorbereitung auf dasjenige feyn follte, 
was er fehon damals mit Frankreich zu thun im Sinne Hatte, 
Wir find daher nicht abgeneigt, diesmal Botta's Worten mehr 
zu frauen, ald wir fonft feinen übereilten Urtheilen und ben 
oft ungenau angegebenen Thatfachen trauen dürfen. Er behaup- 
tet nämlich, Bonaparte habe feine in allen Dingen zu Weber- 
treibungen geneigten, in Lobreden und Schmeicheleien überſchwäng⸗ 
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lichen Landsleute nur gebrauchen wollen, um feine kalt verftän- 
digen Franzoſen zu flachen und zu fpornen 6°). 

Als Bonaparte nad) dem Stege bei Marengo Italien ver= 
ließ, blieb die Regierung der cisalpiniſchen Republik vorerft einem 
fogenannten erecutiven Ausſchuß überlaffen, der aus drei Mit- 
gliedern, Bifconti, Sommariva und Rugo, beftand und eine geſetz⸗ 
gebende Gonfulta zur Seite hatte. Die Confulta ward, wie Die 
brei Perſonen, welche die Regierung bildeten, unmittelbar von 
Bonaparte ernannt. Sobald hernad (am Ende 1801) die Prä= 
Iiminarten mit England gefchloffen und den Holländern eine mo= 
narchiſch⸗oligarchiſche Regterungsform gegeben war, beſchloß Bo— 
naparte auch Stalten unmittelbar von Paris aus zu vegieren. 

Bis dahin hatte der in Matland refidirende franzöfifche 
Minifter durch die Conſulta und durch den erecutiven Ausſchuß 
die Parifer Befehle ausführen laſſen; jetzt follte auch der Schein 
der Unabhängigkeit wegfallen. Dem Minifter warb aus Paris 
ber Entwurf einer neuen Sonftitutton überſchickt; als ex fich dar⸗ 
über mit der Confulta und den Herren von der Regterung ver 
ftandigt hatte, erließen diefe am 14. November 1801 eine Pro⸗ 
elamation, worin eine neue Verfaſſung verheißen warb, Obgleich 
die neue Sonftitution in Paris gemacht und zum Theil von Bo= 
naparte dictirt warb, fo follte e8 doch das Anfehen haben, als 
wenn fie von den Stalienern ausgehe; ed wurben daher alle 
Notabilitäten der Lombardei nach Lyon berufen, niemand dachte 
aber daran, baß fie von dem Bolfe eine befondere Vollmacht 
haben müßten, wenn fie ihm eine neue VBerfaffung geben follten. 
Man berief zu der conftituirenden Gonfulta in Lyon auf den 


63) Carlo Botta storia d’Italia libro XXImo Vol. V. p. 226. Voleva 
(Bonaparte) che le prime mosse vennero dall’ Italia, perch6 temeva che 
certi residui di opinioni et di desiderii republicani in Francis non fossero 
per fargli qualche mal giuoco sotto, se la facenda non ai spianasse con 
qualche precedente esempio. Sapeva che nella nostra razza imitatrice, c0sa 
molto efficace & l’essempio, e che gli uomini vanno volontieri dietro alla 
similitudine. Deliberossi adunque, prima di scoprissi in Francis. di fare 
sue sperienze Italiane, confidando, che gl’ Italiani, siccome vinti, avrebbero 
’animo piü pieghevole. Cosi con li armi Francesi aveva conquistato l’Italia, 
con le condiscendenze Italiane voleva conquistar Francia, 
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31. December 1801: die Executivcommiſſion in Mailand; eine 
Anzal Richter der verfchiedenen Gerichtöhöfe; Deputirte der Bis 
fchöfe, der Gelehrten, der Künftler, der Departementalverwaltungen. 
Jede der vierzig Städte fchiefte einen Bevollmächtigten; die Armee, 
die Nationalgarden, die Handelöfammer ward repräfentirt und 
neben diefen allen ernannte Bonaparte noch 148 Staliener, bie 
er unter den Notablen in Lyon zu fehen wünſchte. Die Zahl 
der fammtlichen in Lyon als Conſulta verfammelten Staliener 
beitrug 452. 

Als die Glieder der Conſulta am Ende bed Jahrs einge- 
troffen waren, mußten Chaptal und Talleyrand zuerft nach Lyon 
reifen. Ste follten dort mit der Partfer Kunft der Unterhaltung, 
ber Bewirthung, der beftechenden Yreundlichfeit die Semüther ge- 
winnen. Sie Eirrten dort zugleich die Staltener durch die Aus— 
ſicht auf ein ttalienifches Nationalreich, welche von der Zeit des 
Untergangs der Freiheit Italiens bis auf unfere Tage die Ge— 
müther der Staltener wie die ber Polen durch Hoffnung entzüdt. 
Offenbar wurden fie auch diesmal getäufcht, denn eine Unab- 
hängigfett Italiens konnte und durfte Bonaparte nicht wollen. 
Weber die Cabalen, deren Leitung Bonaparte, der erft am 11. 
Sanuar 1802 in Lyon eintraf, feinem Talleyrand übertrug, wo⸗ 
bet Sommartva, der Präfident der Mailändifchen Regierung, 
und Mareſchalchi, welcher ald Mintfter der auswärtigen Ange- 
legenheiten diefer Regierung damals in Paris refibirte, eine Haupt⸗ 
rolle fpielten, hat ber Graf Bonacoſſi, der biefe Dinge am beften 
wiſſen Eonnte, Aufſchlüſſe gegeben, die auch, abgeſehen von feinem 
Nebenzwede, fehr brauchbar find). Die Italiener wollten 
nämlich einen Staliener zum Haupt ihres Staats, Bonaparte 
wollte die Herrſchaft feinem Andern überlaffen, man wählte alfo 
einen Mittelweg, man fteflte zum Schein einen Italiener an 
die Spite, der allenfalls. vepräfentiren Eonnte, der aber als alter 
Höfling ſich gern Alles gefallen ließ und nie gefährlich werden 
konnte. 


— — — — — — — 


64) In der Sammlung Bourienne et ses erreurs Vol. I. p. 291— 300. 
thetlt Bonacossi einige Thatſachen mit, welche ein Licht auf ven ganzen Gang 
der Sache werfen, wenn fie gleich durchaus nicht beweifen, was fle dort beweifen 
folfen. 
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Die Republik follte eine Art Monarchie werben; Präfident 
follte der Monarch heißen, Monarch wollte Bonaparte bleiben, 
er fuchte daher einen BVicepräfidenten, der ein Italiener fey und 
glaubte in einem Manne, der den erften Iombardifchen Familien 
angehörte, den gefunden zu haben, den er brauche. Melzt, Herzog 
von Lodi, hatte England, Frankreich, Italien, Holland und Spa= 
nien durchreifet; er hatte alle Manieren eined großen Herrn, 
Würde und doch italienifche LXebendigfeit und Artigfeit. Er war 
lange als Kammerherr am Hofe der Kaiferin Maria Therefia, 
erbte dann in Spanien die Herrfchaft Erile, ward Grande in 
Spanien und hieß feitdem Herzog Melzt Erile. Die cisalpinifche 
Republik hatte ihn zu ihrem Gefandten auf dem Congreſſe zu 
Raftadt ernannt; als der Krieg diefen ftürte, ging er nach Spa= 
nien und befand fich dort, als Talleyrand auf den Einfall Tam, 
daß er wohl ber rechte Mann feyn möchte, um Bonaparte's eigent= 
liche Abficht zu maskiren. Talleyrand leitete die Unterhandlungen 
mit Melzi durch den fpanifchen Staatsferretär ein, und als er 
auf die Vorfchläge einging, die man gethan hatte, ließ man ihn 
nah Parts fommen, inftruirte ihn und ſchickte ihn nach Lyon, 
um zu bewirken, daß feine Landsleute fich gleich den Schweizern 
freiwillig unter Bonaparte's Hand gäben. 

Das war fchiwierig, weil die Italiener fürchteten, franzöfifche 
Untertanen zu werben, möchte es mittelbar oder unmittelbar 
feyn. Melzi bildete in Lyon einen Kreis von lombardiſchen Ari- 
fiofraten um fi, die wie d'Affry, Müllinen, Wattenille und 
Andere in der Schweiz, in Bonaparte den Mann fahen, ber 
ihnen dienen könnte, und diefe bewirkten dann durch Schlaubelt 
das, was auf geradem Wege große Schwierigkeit würde gehabt 
haben 65). Man befchäftigte fich nämlich ſcheinbar fehr eifrig 


65) Diefe Dinge erwähnt freilich Thiers gar nicht. Niemand wußte bies 
beſſer als Bonacoffi, den er freilich nicht beachtet. Diefer berichtet darüber an 
ber Stelle, wo er bie Behauptung bes PfeubosBourtenne wiverlegt, daß Bonas 
parte längſt mit Melzt einig geweſen fey (Bourienne et ses erreurs Vol. I. 
p. 297), Folgendes: Le göneral Bonaparte n’employa Melzi qu’en 1802 et 
dös son debut il avoit associö A sa fortune Aldini, Paradisi, Cicognara, 
Luosi, Costabili, Fontanelli Prina et une foule d’autres Italiens, qui no 
cessörent d’administrer ou de combattre que lorsque tout fut perdu, 
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mit den Debatten über bie Gonftttution und dieſe ſchien Urſache 
der Berufung der Confulta, man irrte fich aber fehr. Es follte 
nur Durchgefett werden, daß Bonaparte an bie Spike ber Re= 
publik gerufen werde; die Gonftitution war hernach bald decretirt. 
Die Confulta in Lyon, wie der Congreß der Schweizer in Paris 
erfüllte Die Welt, die nur die Außenfeite der Dinge beachtet, mit 
neuer Bewunderung für Bonaparte. Die Staliener und Fran- 
zofen konnten nicht Worte genug finden, um ihr Staunen und 
ihre Freude auszufprechen. Bom 11. bis zum 26. Januar bezau- 
berte Bonaparte die Staliener durch fein liebenswürdiges Be— 
nehmen, durch Pracht, durch die feheinbar alles wiflende, alles 
bucchichauende Regentenweisheit, welche in prächtigen Schmetchel- 
reden gepriefen ward. Die Franzoſen waren außer fich, daß fie 
einmal über das andere Mal von der Sonfulta die große Nation 
genannt wurben und daß eine Nationalverfammlung Italiens auf 
ihrem Grund und Boden gehalten werde. Die Italiener jauchz⸗ 
ten nicht mit Unrecht darüber, daß fie nach undenklicher Zeit 
endlich einmal wieder öffentlich und frei über Staatsangelegen- 
heiten berathichlagen und fich felbft ein Oberhaupt wählen dürften; 
nur Melzt und fein ariftofratifcher Kreis wußten, wohin Talley- 
and und Chaptal fie eigentlich leiten wollten. Diefe hatten, wie 
ſchon vorher bemerkt tft, zunächit über den Punct des in Parts 
langft aufgefesten und ben leitenden Männern mitgetheilten Ent— 
wurfs, zu berathfchlagen, der ben Titel und die Perfon des Tünf- 
tigen Haupts der Republif anging. Man war zugleich ſchlau 
genug, den demokratifchen Theil der Verfammlung dadurch zu 
befriedigen, daß man vorerfi nur den Präfidententitel und nur 
zehnjährige Dauer der Stelle vorfchlug. Dagegen war wenig 
einzuwenden, Bonaparte's Greaturen aber merkten bald, daß Die 
Staliener, welche ſchon damals nad) Botta’s heftiger Schilderung 
ben milttärtfchen Druck der franzöfifchen Herrſchaft ganz uner- 
träglich fanden, fchwerlich geneigt feyn würden, das militärtfche 
Oberhaupt der franzöfifchen Natton freiwillig zum Präfidenten 
ihres unter frangöfifcher Herrfchaft feufzenden Staats zu erwäh- 
len, Zalleyrand nahm feine Zuflucht zu einem ber biplomati- 
ſchen Kniffe, an denen er fo reich war. Auf. welche Weife er 
feinen Zwed erreichte, erzählt ung Graf Bonacoffl, dem wir um 
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fo mehr trauen, als er ein eifriger Anhänger Bonaparte's war 
und fi) damals unter ben italienischen Notabeln in Lyon be- 
fand; wir fügen deßhalb ausdrücklich die Originalworte in der 
Note bei 66), 

"Man hatte nämlich fchon vorher fehr Flug den Effect be- 
rechnet gehabt, den e8 machen werde, wenn Bonaparte, der als 
Gefeßgeber fremder Nationen in Lyon figurirte, Dort auch in 
feinem vollen Glanze als Feldherr unter feinen ägyptifchen Ve— 
teranen ein theatralifch= militärifches Schaugepränge gebe; man 
hatte e8 Daher fo eingerichtet, daß die von den Engländern ber 
Gapitulation gemäß in Toulon and Land gefebte ägyptiſche Armee 
ber franzdfifchen Veteranen Bonaparte's auf ihrem Marfche nach 
Paris gerade zu ber Zeit in Lyon eintreffen mußte, als fich der 
erfte Conſul dort befand. Am 26. Januar hielt er über. diefen 
Reit feiner Auserfohrnen feierliche Heerfchau und jedermann eilte 
hinaus, um dem Schaugepränge beizumohnen. Das benutzte 
Talleyrand; er lieg eilig an dieſem Tage eine Verfammlung ber 
Gonfulta berufen, zu welcher fih, wie er vorausgefehen hatte, 
faum der dritte Theil der Mitglieder einfand. Es war vorher 
mit Melzi's cabalirender Bande verabredet, daß gerade an biefem 
Tage und in der Heinen Verfammlung der wichtigfte Punct der 
ganzen Berathfchlagung zur Abftimmung gebracht werden folle. 
Es warb aljo in Abweſenheit von wmenigftend zwei Dritteln ber 
Derfammlung darauf angetragen, Bonaparte auf zehn Jahre 
zum Präſidenten der cisalpiniſchen Republit zu erwählen, mit 


66) Bonacoſſi fagt (Bourienne et ses erreurs Vol. I. p. 299.), es heiße 
bet Bourtenne: Le titre de president de la république cisalpine fut accord£ 
& Bonaparte sans difficulie. Darauf antwortete er, das fey gerade nicht wahr: 
Loin de n’&prouver aucun obstacle, la nomination fut sur le point d’öchouer 
tout à fait. Ce n’est pas que les Italiens ne rendissent justice a Napolson, 
il s’en faut beaucoup; ils admiraient son genie, ils cel&braient sa gloire, 
sa modöration, sa sagesse, toutes les belles qualitös qu’il avoit döployses 
parmi eux. Mais cet homme, qu’ils honoraient, qu’ils cherissaient à tant 
de titres 6tait le premier magistrat d’un peuple voisin. Deförer la prési- 
dence A l’un 6tait à leurs yeux reconnaitre la suzerainet6 de l’autre et 
pour rien au monde, il n’eussent proclamé la döpendance de !’Italie. La 
r&solution à cet 6gard 6toit telle, que desesperant de les ramener on r680- 
lut de les surprendre. 


Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl. 26 
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dem ausdrücklichen Zuſatz, daß er nach Abfluß der Zeit wieder 
wählbar ſeyn ſolle. 

Bonacoſſi fügt Hinzu, daß Talleyrand auch in dieſer Heinen 
Verſammlung ſeinen Zweck nicht würde erreicht haben, wenn er 
nicht noch einen zweiten Kniff angewendet hätte. Er ließ nämlich 
nicht, wie es fich im einer fo wichtigen Sache gebührte, durch 
Ramenaufruf oder durch Stimmzettel, wo man fi) über Mehr- 
heit nicht irren Tann, fondern durch Aufftchen und Sitzenbleiben 
entfcheiden, wodurch er den Ausſpruch über die Mehrheit für 
oder gegen an ben Präfidenten brachte, der nicht gerade gewiflen- 
haft war 67). Die Mehrheit der Mitglieder der Conſulta erfuhr 
alſo am Abend zu ihrem großen Grflaunen, daß in einer eilig 
berufenen, zur ungünftigen Stunde gehaltenen Berfammlung durch 
eine gewiffe Anzahl Stimmen der berufenen Minderheit der erfte 
Gonful der Franzoſen Präſident ihrer Republif geworden fen. 
Um ihnen einigen Erſatz zu geben, ward Melzi d'Erile Vice— 
präfibent unb ihren Hoffnungen, Stalien zu einem Staat ver= 
einigt zu fehen, ward dadurch gefchmeichelt, daß ber Name cis⸗ 
alpinifhe Republik in ttalienifhe Republif umge- 
wandelt ward. Wer die Unverfchämtheit franzöfifcher Sophiften 
und Beitungsfihreiber liebt, muß Thiers ausführlichen Bericht 
über ben Dergang leſen und befonders auf bie Keckheit achten, 
mit welcher biefer alle Gabalen eines Maresſchalchi, Petiet, 
Mürat, Talleyrand berichtet, deren zu erwähnen wir nicht ber 
Mühe werth halten. 

Sp wie wir die Sabalen übergehen, die Thiers fehr wichtig 
findet, fo gedenfen wir auch nicht ber Berashfehlagungen über 
bie neue Verfaſſung felbft, theils weil fie fehon Anfang 1805 
wieder ganz verändert ward, theild aber vorzüglich deßhalb, weil 
unter Bonaparte weder in Frankreich noch in Stalten noch gegen=- 
wärtig auf dem ganzen Gontinent jemals ber Verfaſſung gemäß 





67) Bourienne et ses erreurs Vol. I. p. 319. — — l’opposition fut 
vive, opiniätre, elle &toit sur le point de döjouer l’artifiee, lorsque le diplo- 
mate pröcipitant le discussiun, imagina, de faire voter par assis et levée. 
Cette serte d’expödient lui röussit et la prösidence fut proclamee; mais 
cette conwocation furtive, ce moyen inusit6 jusque là de constater les 
votes prouvent etc. etc. 
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verfahren ward, wenn ſie den Maaßregeln der Regierung in 
irgend einem Puncte hinderlich ſchien. Im Allgemeinen mag 
die Bemerkung in Beziehung auf die Conſtitution genügen, daß 
durch die Wahl des Präſidenten die Italiener ſich ſelbſt in Bo- 
naparte's militärifche Dienftbarkeit gaben, daß fie ferner ihm ein 
Heer ftellten und ein franzöfifches Heer bezahlen, nähren, im 
Lande und in den Feſtungen dulden mußten; Dagegen tft unlaug- 
bar, daß fie auch große Vortheile erlangten. Ste wurden bes 
dfterreichifehen Syſtems los, nach welchem Rüdjchreiten erlaubt ° 
und fogar oft Pflicht, Fortſchreiten verboten und frevelhafte Sr- 
religiofität if. Ste durften öffentlich berathfchlagen, fie warfen 
bie Feſſeln des Mittelalters ab und hatten wenigftens ben Schein 
ber Rede= und Prepfreiheit, der vorher nie gebuldet ward, fie 
wurden im franzöfifchen Deere wieder brauchbare Soldaten und 
fonnten hoffen, Ehre zu erwerben, was in den von Erzherzögen 
und hohem Adel commandirten Heeren Oeſterreichs unmöglich 
war. Was die Freiheit angeht, fo war nur das gewonnen, daß 
in Stalten noch nicht wieder wie vordem die Willführ Geſetz 
geworben war und daß man, wenn gleich auch unter Bonaparte 
bie Polizei niemand ruhen ließ, doch nicht auf ungarifche Feftungen 
oder auf den Spielberg in unterirdifche Kerker gebracht ward. 
Hreilih war troß der Gonftitution, der fogenannte Präfident 
eigentlich unumfchränkter Gebieter und Herr, nur als fein Organ 
hatte der Staatsrat (Consulta di stato) einige Bedeutung. Die 
Zahl der Deputirten zur Gefeßgebung war nur fünfundfiebenzig 
und dieſe Tonnten nicht einmal ein Geſetz in Vorfchlag bringen, 
fie mußten warten, bis es ihnen von ben Rebnern der Regie= 
rung vorgetragen ward und Tonnten dann nur annehmen oder 
verwerfen. Die Republit Genua, oder wie fie damals hieß, 
bie Ligurifche Republik, mußte um diefelbe Zeit, ebenfalls fchein- 
bar ganz freiwillig, die exfte Vorbereitung zu ihrer Vereinigung 
mit Franfreich treffen, welche drei Jahre hernach wirklich erfolgte. 
Dies geſchah dadurch, daß im Juni 1802 der Tigurifche Senat 
das Recht den Doge der Republik zu ernennen, an Bonaparte 
übertrug. 
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D. Set. Domingo. 


Die Geſchichte der Infel Domingo, der bebeutendften aus— 
wärtigen Beflgung von Frankreich, welche vor der Revolution 
nicht allein das ganze Mutterland mit Colonialproducten ver= 
forgte, fondern auch noch Zuder und Caffe zur Ausfuhr lieferte, 
dürfen wir in diefes Werk nicht aufnehmen, ed wird hinreichend 
feyn, diejenigen Puncte derfelben zu berühren, welche nothwendig 
ſind, um den Umfang der Wirkſamkeit des erften Conſuls zu 
erfennen. Die Inſel war vor der Revolution zwifchen Spanien 
und Frankreich ungleich getheilt, erft im Bafeler Frieden ward 
ber Heinere fpantfche Theil ebenfalld den Franzoſen abgetreten. 
Diefe Eonnten jedoch nicht daran denken, Befit davon nehmen 
zu laffen; erſt Bonaparte ſchickte deßhalb Commifjarten ab. Der 
fpanifche Theil der Anfel war vorzugsweife von Freien, Weißen 
und Mulatten bewohnt, dabei aber, wie alle fpanifchen Golonien, 
vernachläffigt; ber größere franzöfifche Theil ward von einer 
halben Milton Sclaven ganz vortrefflich und gartenmäßig gebaut. 
Ueberall war ſchon vor der Revolution Zwiſt zwifchen Weißen 
und Mulatten. Krieg entfland erft als die erfte franzöſiſche 
Rationalverfammlung bie Freiheit ber Neger theoretifch anerkannte 
und doch zögerte, Dem gemäß zu handeln und zugleich fich weigerte 
den Mulatten gleiche Rechte mit den Weißen zu gewähren. Dem 
furchtbaren inneren Kriege auf der Infel fuchte die zweite oder 
legislattve Nationalverfammlung dadurch abzuhelfen, daß fie nicht 
blos eine Verordnung machte, durch welche Weißen, Mulatten 
und Negern gleiche Rechte gewährt wurden, fondern auch brei 
Commiſſarien nach Set. Domingo ſchickte, um dieſe Verfügung 
in Anwendung zu bringen. Diefe fanden aber heftigen Wider— 
fand; Die Weißen weigerten fich zu gehorchen. 

Die Behörden ber Inſel widerfegten ſich ſowohl der Frei— 
lafjung der Neger, als der Zulaflung der Mulatten zu ben 
Rechten der Weißen; beide ergriffen die Waffen und die Neger 
votteten Die Weißen und ihre Civiliſation aus, wo fie immer 
tonnten. In biefem Ausrottungskriege, der fett Auguft 1791 auf 
Domingo wöüthete, zeichnete fih ein ganz roher Neger, Touffaint 
Zouvertüre, durch angeborne BVerfchlagenheit aus, Gr erhob fich 
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befonders unter den Negern zu großem Anfehen, da bie Neger 
den Krieg gegen die Behörden ber Infel mit dem Gehorfam 
gegen die demokratiſche Regierung in Parts entfchulbigten. Gr 
eignete fich nach und nach fo viel franzöſiſche Bildung an, als 
er nöthig zu haben glaubte, und ward nach der Zerflörung von Cap 
Francois, welches am 20. Juli 1793 ganz ntedergebrannt wurde, 
von den Gonventionscommiffarien jehr begünftigt. Gr wünfchte 
eine Armee von Negern, denen die Weißen der Infel immer noch 
Die Freiheit verfagten, weil fie von der Arbeit ber Neger lebten; 
Zouffaint bediente fich des Anſehens der Conventsbeputirten, um die 
Neger der Plantagen zu bewegen, fein Heer zu verftärfen. Dazu 
war ihm unter den drei Deputirten befonders Santhonar behülflich. 
Diefer erklärte, daß alle Neger, welche fich zur Armee der fran= 
zöfifchen Republif ftellten, völlig gleiche Rechte mit andern Fran— 
zofen haben follten. In Diefer Armee hatte Touſſaint Louvertüre 
großes Anſehen, doch gönnte er hernach, fo lange es ihm rath— 
fam fohten, weil er noch andere Neger und Mulatten gegen fich 
hatte, dem franzöfifchen General Lavaur den Schein des Ober- 
befehld. Als Zweiter im Commando führte er Krieg mit dem 
Negergeneral Francois, mit den von ben Royaliften der Inſel 
gegen Neger und Pariſer Demokraten zu Hülfe gerufenen Eng- 
ländern und mit den Spantern, die fich in ihrem Antheile der 
Inſel behaupteten. Lavaur Hatte Feine franzöfifchen Truppen, 
die Weißen der Infel haßten ihn, er mußte fich daher allein auf 
die Neger verlaffen, unter denen Zouffaint Louvertüre mehr An 
fehen hatte, al8 er. Die Weißen wurben darauf faft ganz aus⸗ 
gerottet und Touffaint Louvertüre ward von Lavaur zum Vice— 
gouverneur ernannt. Die drei Commiſſarien der franzöftfchen 
Regierung, alfo auch Santhonar, waren zwar vom Gonvent ſchon 
zurücigerufen worden, das Directortum fand aber doch ſpäter 
ratbfam, Santhonar noch einmal ald Regierungscommiffar nach 
Domingo zu ſchicken, um Touſſaint Louvertüre, der ihm Dant- 
barfeit ſchuldig war, in Abhängigkeit zu erhalten. 

Santhonar und Lavaur, melche den Neger erhoben hatten, 
erfuhren jedoch, fobald er fich ihrer für feine Zwecke bedient 
Hatte, feine Treuloſigkeit. Santhonar bewirkte in Paris, daß 
Touſſaint Zouvertüre das Diplom eines auf Domingo comman= 
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direnden Generals der Republik erhielt. Diefer war aber Taum 
im Befiß der Urkunde, welche ihm eine rechtmäßige Obergewalt 
verlieh, als er die beiden Franzoſen unter einem jehr anftändigen 
Borwande von der Infel fortfchaffte. Er ließ namlich Santhonar 
und den General Lavaur zu Deputirten der Infel für den Rath 
ber Fünfhundert erwählen und drüdte feine dringende Bitte, daß 
fie diefe Stelle annehmen möchten, fo aus, daß in der Bitte ein 
ftrenger Befehl, Die Infel zu verlaffen, nicht zu verfennen war 
(Auguft 1797). Nach der Abreife des Generald Lavaur und 
bed Regierungscommiſſars Santhonar ftand ber ſüdliche Theil 
der Inſel unter Touſſaint ald commandirendem General ber 
Republik, in dem nördlichen Theile behauptete ſich Rigaud an 
der Spike eines Heerd von Mulatten, im Weften hatten fich 
fett Sem 18. September 1793 die Engländer zu ihrem großen 
Schaden einiger Häfen und einiger feften Puncte bemädhtigt. 
Mie verderblih den Engländern die Behauptung der auf St. 
Domingo befesten Plätze wurde, glauben wir hier durch pofitive 
Angaben darthun zu müffen, weil daraus gelegentlich hervorgeht, 
wie gewagt Bonaparte's Unternehmen gegen die Neger war, ba 
fogar die Gebleter der Meere nur Schande und Schaden von 
ihrem Unternehmen gegen St. Domingo gehabt Hatten. Wir 
ſehen nämlich aus den genauen Angaben des englifchen Finanz- 
ausfchuffes von 1802 und 1806, daß von ihnen fiehenzigtaufend 
Mann Söldner aller Nationen nach und nach hingefchieft wur- 
den, bie größtentheild dem Klima erlagen, fo daf die Nation 
acht Millionen und zweimalhunderttaufend Pfund auf das ganz 
unnlite Unternehmen verwenden mußte, 

Das Directortum ſchickte, um bie Engländer zu vertreiben, 
den General Hedouville nach St. Domingo, an den fich fowohl 
Touſſaint Rouvertüre mit den Negern, als Rigaud mit den Mu- 
latten anfchloß; aber nur der Letzte meinte e8 redlich, der An- 
dere dachte auf Hinterlifi und Verrath, worin er Meifter war. 
Während er mit Hedouville verbunden die Engländer zu bekrie— 
gen fehlen, war er insgeheim mit ihnen in Unterhandlung. Dies 
benugten die Engländer, und übergaben im Dat 1797 Mole 
St. Nicolas und alle anderen von ihnen beſetzten Pläbe an 
Touſſaint, der ihnen, damit fie bie Infel raumten, die vortheil- 
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hafteſten Bedingungen gewährte. Hedouville konnte an der Spitze 
von viertauſend Franzoſen wenig ausrichten, er verließ die Inſel 
und überließ es Rigaud, der dem Mutterlande getreu blieb, mit 
feinen Mulatten den Krieg gegen Touſſaint's Neger zn führen. 
Zouffaint Louvertäre betheuerte indeflen in feinen Briefen an 
das Divertorium, daß er feine Pflicht gegen die Republik aufs 
Gifrigfte erfülle, ex beſchwerte fich zugleich bitterlich über Hebou- 
ville. Rigaud war der Macht der Neger auf die Dauer nicht 
gewachſen, er machte ihnen aber jeden Fußbreit Landes ftreitig 
und wich erft, ald er vom Mutterftaat nicht unterftüßt und end⸗ 
ich fogar aufgeopfert ward. Touffaint Louvertüre hatte fehon 
am Ende bes Jahres 1799 Mulatten und Neger feiner Berr- 
[haft unterworfen; doch behauptete fich Rigaub noch in einem 
einzigen DBezirf (aux Cayes). Als er auch dort nicht gehörig 
von Frankreich unterftüßt ward, ging er endlich felbft nach Paris, 
fand aber die Regierung nicht geneigt, etwas gegen Touffaint 
unternehmen zu laffen, weil diefer fich Immer noch als Beamter 
ber Republik geltend machte. Rigaud kehrte hernach erft mit 
Bonaparte's Erpedition zurüd; fein Genoſſe Petion, der ihn 
nach Paris begleitete und mit ihm wieder nad) Domingo fam, 
warb fpäter Herr der Inſel. ' 

Im Sabre 1800 Hatte Bonaparte fehr viel in Europa zu 
thun, er fand es alfo nicht vathfam, Touſſaint's Recht an bie 
Stelle eines Commandanten ber Infel zu bezweifeln; er beftä- 
tigte ihn vielmehr in derſelben, doch war es nicht feine Abficht, 
ihm ben im Bafeler Frieden, den Franzoſen überlafienen ſpani⸗ 
ſchen Theil der Infel in bie Hände zu geben. Er fehlte Civil— 
commiſſarien zu dieſem Zwecke ab; aber der Commandant eilte 
mit der Armee herbei und bie Spanter waren, troß aller Pro— 
teftattonen der vom erften Conſul gefendeten Commiſſarien, ges 
nöthigt, den Neger als Obercommiflär ber franzöſiſchen Regie⸗ 
rung anzuerfennen und Ihm am Ende Februar 1801 bie von 
ihnen bi8 dahin behaupteten feften Pläge zu übergeben. Bon 
diefem Augenblicke an begann Tauſſaint, der weder lefen noch 
fehreiben gelernt gehabt und die größte Zeit feines Lebens Sclave 
gewefen war, auf St. Domingo die Rolle zu fptelen, die Bona⸗ 
parte in Frankreich fptelte, Auch er bebiente fich ber Hülfe fran= 
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zoͤſiſcher Sophiſten mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß es ſehr leicht 
ſeyn würde, ihn als einen ſehr großen Mann darzuſtellen. Wir 
bemerken dies hier aus dem einzigen Grunde, damit man ſehe, 
wie ſchwer es tft, über politiſche und überhaupt über äußere Größe 
entfcheidend zu urtheilen. Weber moralifche Größe und über Die 
Folgen laut gepriefener Maaßregeln der Regierenden Tann jeder 
urtheilen, der nicht in irgend einer Sophiſtik befangen iſt. Der 
Neger ahmte zu Bonaparte's höchftem Verdruß jeden Schritt des 
gepriefenen Helden, den er in den Zeitungen fand, oft fogar auf 
eine poffirliche Weife nach, er fchuf indefjen doch eine Verwaltung, 
welche ber Infel den verlornen Wohlftand würde wieder verfchafft 
haben, wenn fie dauerhaft geweſen wäre 6%). Cr beftellte auch 
wie Bonaparte eine Commiſſion, die eine Verfaffung verfertigen 
follte, ließ die Berfaffung zur Annahme vorlegen, that aber zu= 
gleich einen Schritt weiter. Er that, was Bonaparte damals 
fhon im Sinne hatte, was er aber erft fpäter ausführte. 
Touſſaint Zouvertüre ließ ſich namlich nicht blos unter dem 
Titel eines Statthalter zum Oberhaupt der Infel beftellen, fon= 
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68) Wir wollen über Touſſaint's adminiſtrative Verdienſte einen Franzoſen 
reden Yaffen. Er fagt: Döployant une prodigieuse activits, deg talens extra- 
ordinaires il s’occupa aussitöt à rappeler sur tous les points la securit6 
et P’abondance. Il reldöva les ateliers, ötablit le systöme des finances dont 
le rösultat lui donna en peu d’annöes des revenus considerables. Ouvrant 
les ports il ramena le commerce sur des rivages désolés par le carnage 
et l’incendie, il accrut ses ressources par des droits fixös suivant des tarifs 
judicisusement combinds. Il s’entoura de nombreux bataillons qu’il tenoit 
sous une discipline des plus rigoureuses. Il gouverna aussi dans les 
affaires civiles avec une extröme sevöritö, mais rendant justice & tous 
sans distinction de couleurs ou de partis, sans rechercher le passé ni se 
venger de ses ennemis, il lui sufft de les assujettir et de les faire 
trembler. 

A. son tour il s’intimida en jetant les yeux sur la France. Il redouta 
le courroux du premier consul qui ne daigna par röpondre à ses lettres, 
et qui dans les journaux le fait röprösenter en rebellion ouverte, qui 
n’envoie pas des commissaires ceiviles, qui le laisse lui m&me sans instruc- 
tions’et nöglige ses vives instances pour en obtenir le retour des anciens 
colons, l’envoi des-anciens blancs verses dans l’administration avec de 
bons artistes pour faire promptement recouvrer à Saint Domingue ses 
richesges et ga pröponderance, 
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dern er ließ ſich auch gleich bevollmächtigen, feinen Nachfolger 
zu ernennen, Dies rveizte den erften Conſul doppelt, theild weil 
ihn der Neger errathen hatte und ihm zuvorgefommen war, 
theils weil Touffaint, von den Engländern vor Bonaparte und 
Talleyrand gewarnt, feinen Negern erklärte, daß fie fich nur 
dann auf das Wort und die fchriftlichen Documente der Yran- 
zofen verlaffen dürften, wenn fie die Waffen in der Hand be= 
hielten 69). Die Colonie blühte unter Touſſaint neu empor, 
Bonaparte war aber über feinen fchwarzen Doppelgänger, ber 
ihm Alles nachahmte, um fo heftiger erbittert, als er auf ben 
Befib von Louifiana, welches den Spaniern abgepreßt war, da⸗ 
mals nach feiner Art coloffale mweftindifche Pläne gründete. Der 
Statthalter, eigentlich unumfchränfter Herrfcher der Inſel, Hatte 
den furchtbaren Defialines, der hernach Ichauderhafte Grauſam⸗ 
feit übte und auch vorher gemwüthet hatte, zu feinem Stellver- 
treter im meftlichen Theile der Infel gemacht; im Norden hatte 
Chriſtoph bie Verwaltung, ber ſich vor allen Negern als recht- 
licher Mann auszeichnete. Als die Orbnung wieber eingeführt 
war, erlaubte Touſſaint den Weißen wieder zurüdzufehren, ver- 
pachtete die Plantagen der Abmejenden, befänftigte die Etferfucht 
der Mulatten und hielt die rohen Neger in firenger Mannszucht. 
Sr führte, um der Trägheit der Neger auf großen Plantagen 
Schranken zu feben, ein Syftem ein, welches den Neger an den 
Boden feflelte und ganze Gemeinden zur Bebauung beffelben 
verpflichtete. Die Bewohner einer Gegend theilten fich zu diefem 
Zweck in Claſſen; jede dieſer Claſſen erhielt vom vierten Theil 
des Ertrags des Bodens, der denen zufiel, die ihn bebauten, 
einen ihrer dem Anbau gemwidmeten Arbeit angemeffenen Anthell; 
Bertheilung des Antheild und Eintheilung der Claſſen ward zwar 
von den Negern felbft gemacht, aber unter Auffiht von Land— 
commiffärd (inspecteurs de culture), Wir dürfen in eine nähere 
Befchreibung des Zuftandes der Infel unter Touffatnt Louvertüre 


69) Seine Worte find: Nous sommes libres aujourd’hui. parceque nous 
sommes les plus forts; mais le premier consul maintient l’esclavage & la 
Martinique et à l’ile Bourbon, nous aussi, nous serons esclaves s’il devient 
le/plus fort. 
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nicht eingehen, ſondern wollen nur andeuten, warum man her- 
nach mit einigem Schein Rechtens behaupten Tonnte, die demo— 
Fratifchen Regenten von Frankreich hätten zuerft die Colonie durch 
überetlte Proclamationen der Freiheit der Neger zu Grunde ge- 
richtet; hernach habe fie der MWiederherfteller monarchifcher und 
ariftofratifcher Cinrichtungen durch Drohung der Sclaverei zum 
zweiten Mal zum Schauplab unerhörter Gräuel gemacht. 

Bonaparte hatte, al8 er fih zum erften Gonful ernennen 
fteß, den Oberften Vincent mit der Proclamation nach St. Do— 
mingo gefchickt, worin er Fund that, daß er bie Regterung über= 
nommen habe; denfelben Oberſten Vincent ſchickte Touffatnt Lou- 
vertüre, der ihn bei fi) behalten hatte, nach achtzehn Monaten 
mit der Verfaffung zurüd, die er gegeben hatte. Die Berfaf- 
fung erbitterte den erften Conſul heftig; er nahm es dem Ober- 
ften Vincent, Der die Lage der Dinge auf St. Domingo genau 
kannte, ſehr übel, daß er ihm zur Vorficht rieth und diefer durfte 
nicht nah St. Domingo zurückkehren, wie er gemwünfcht hatte, 
Gr ward aber nicht, wie Bonaparte's Feinde fagen, verbannt, 
fondern er erbtelt einen ganz ehrenvollen Poſten auf der Inſel 
Elba. Um fich dies zu erklären, muß man wiſſen, daß Napo- 
leon fich in Beziehung auf die damals ſchon befchloffene Expe- 
ditton nach Domingo des Raths der Royaliften bediente, die ihre 
Güter auf Domingo verloren hatten, und dag Barbé Marbois, 
ber al8 ehemaliger Intendant der Inſel nur den alten Zuftand 
derfelben Fannte, die Inſtructionen für den General aufſetzte, der 
fie wieder unterwerfen follte. Man mußte unter diefen Umftänden 
freilich den Oberften Vincent befchwerlih und feine Freundfchaft 
mit Touffaint Louvertüre verdächtig finden. 

Der Oberft war mit feiner Botfehaft von der Einrichtung 
des neuen unabhängigen Negerftaats unmittelbar nach dem Ab- 
ſchluß der Prältminarten mit Gngland (14. Oct. 1801) in Parts 
eingetroffen, dag Meer war alfo offen, der erſte Conſul faumte 
daher nicht, das Publikum ſogleich nach feiner gewöhnlichen Weiſe 
auf den Kriegszug gegen St. Domingo vorzubereiten. Cr pflegte 
nämlich feine Gegner, von Katfern und Königen an bis zur Frau 
von Stael, die ihn im Buche ihrer Seremiaden über ihre Ver— 
bannung aus Parts und ihre Vertreibung aus ber Salonswelt 








St. Domingo, 41 


mehr fchilt, als über Vieles andere, auf die heftigfte Weiſe in 
feinen Zeitungen ſchimpfen zu laflen, oder auch Die Artikel felbft 
zu bietiren. In den erwähnten Artikeln wird Zouffaint, ber 
feineswegs den Gehorfam aufgefündigt und den Bonaparte vorher 
felbft anerfannt hatte, als Rebell dargeftellt, e8 wird dabei wieder- 
holt Unwahrheit berichtet. Bald herrfcht Zwietracht auf Domingo, 
bald wird, was offenbare Verläumdung war, St. Domingo ein 
zweites Algier genannt, während Vorbereitungen zum Kriege ge— 
troffen wurden. Die Unternehmung erforderte übrigens ungeheuren 
Aufwand, Alle Gefchichtöfchretber der Franzoſen find uner= 
ſchöpflich im Lobe von Bonaparte’3 Unternehmung zur Wieders 
unterwerfung von Set. Domingo, bie Engländer fcheinen jedoch 
fhon damald den Ausgang vorausgefehen zu haben, weil fie 
der Sache fo ganz ruhig zufahen. 

Um Frankreich eine Colonte, den zahlreichen ihres fehr be- 
deutenden Beſitzthums beraubten Franzoſen ihr Eigenthum, ben 
ſüdweſtlichen am Meer gelegenen Städten Frankreichs Handel 
und Wohlſtand wieder zu verſchaffen, hieß es, ſolle Frankreichs 
Seemacht und ein großer Theil ber Landmacht gegen einen Neger- 
ſtaat gerichtet werden, ber auch für England und für Norb- 
amerika fehr gefährlich fey. Die Ausrüftung warb zum Theil 
in den franzöfifhen Häfen von Breft, Lorient, Rochefort, Toulen 
gemacht, theild mußten die Spanier in Gadir und bie Holländer 
in mehrern ihrer Häfen große Anftalten treffen. Die Anftalten 
waren, wie Alles, was Bonaparte in der Art unternahm, von 
der Art, dag an MWiderftand nicht zu denken war, Bonaparte 
überfah aber dabei, daß er es nicht mit Menfchen, die durch 
Civiliſation an Leib und Seele gefhwächt wären, wie Die Ita— 
liener und Deutfchen, fondern mit rohen Naturmenfchen zu thun 
babe?%). Zweiundzwanzigtauſend Mann auserlefener im Kriege 


70) Die Flotte beftand aus 35 großen Kriegsſchiffen und 21 Fregatten, 
nämlihı Aus Breft ein Schiff von 120 Kanonen und 9 von 74. Aus Lotrent 
eins von 74 und eins von 44, zwei Heinere. Aus Rochefort eins von 80 Kas 
nonen, eine von 74, vier von 44, zwei von 36, zwei von 26, fpäter noch drei 
von 74 aus Breft, vier von 44 aus Havre, fieben holländiſche Schiffe, unter 
benen drei von 74 Kanonen. Aus Cadix zuerft ein Schiff von 80, vier von 
74, eins von 40, fünf von 36, fieben Heinere, fpäter drei von 74, drei Fre 
gatten. Aus Toulon vier von 74, eine Fregatte, zwei Heinere Schiffe. 
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geübter Truppen ſollten eingeſchifft werden, man verläumdet aber 
Bonaparte, wenn man ſagt, er habe ſich auf dieſe Weiſe der 
Leute entledigen wollen, die unter Moreau gedient hatten; es iſt 
zwar richtig, daß das Heer vorzugsweiſe aus der Rheinarmee 
genommen wurde, dieſe einfache Thatſache berechtigt aber zu der 
gehäſſigen Behauptung keineswegs. Er war ſtets freundlich und 
gutmüthig, ſobald es nicht für ſeinen Zweck durchaus erforderlich 
war, grauſam oder treulos zu ſeyn. Man tadelte ihn indeſſen 
mit Recht, daß er damals, wie ſpäter zu jeder Zeit, dem alten 
Syſtem auch in der Beziehung huldigte, daß er ſeinen Angehö— 
rigen die Stellen anvertraute, welche dem Verdienſte gebührt 
hätten. Sein Schwager Leclere, der dem ſchwierigen Gefchäfte, 
nach dem Zeugniß der Freunde und Feinde des erften Conſuls 
nicht gewachfen war, ward an bie Spike der ganzen Unterneh 
mung geſtellt. Ehrenvoll tft es für den erften Gonful, daß er 
feine Schwefter, die fehöne Pauline, welche hernach als Wittwe 
den Prinzen Borghefe hetrathete, die gar gern in Paris geblieben 
wäre, weil fie manches Aergerniß gab, mit Gewalt nöthigte, 
ihren Gemahl nad St. Domingo zu begleiten. 

Gleich bei der Landung der erften, aus etwa 11,000 Mann 
beftehenden Hälfte der Armee erfuhren die Franzoſen, mit welchen 
Feinden fie es zu thun hätten, und welche Eroberung fie auf 
St. Domingo machen würden. Die Capftadbt galt nämlich für 
die Hauptftadt und für die Zierde der Antillen, fie war fchon 
1793 niedergebrannt, fettdem aber wiederhergeftellt worden; als 
Chriſtoph fah, daß er fie gegen die Franzoſen nicht vertheibigen 
fonne, ließ er fle anzünden. Die Franzofen fanden, als fie 
(April 1802) die Stadt befegten, nur einen Afchenhaufen. In 
eben dem Maße als die. Franzgofen in den folgenden Wochen 
fortrücten, erfüllten auch Touſſaint Zouvertüre und feine Unter- 
befehlshaber ihre gräßliche Drohung, die ganze Infel durch Mord 
und Brand in eine Wüfte zu verwandeln. Auf diefe Wetfe 
waren, fehon ehe bie zweite Abthellung der Ausrüftung, bie 
Flotten von Cadix und Toulon, eintrafen, ber blühendfte Theil 
der Pflanzungen der Inſel zerftört worden, nur Port au Prince 
war noch verſchont; viele Umftände bewogen indeffen Toufſaint 
Louvertüre, die Verlängerung des Kriegs zu fcheuen, und Bona= 
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parte?! Schwager Leclerc, der an der Spike der Ausrüftung 
gegen St. Domingo ſtand, wollte gern einen Theil der Infel 
vor Verwüſtung bewahren. 

Viele Anführer der Neger hatten fih nach und nad von 
den guten Bedingungen loden lafjen, welche Leclerc angeboten 
hatte; ganz milttärifch organtfirte Schaaren von Negern waren 
von Touſſaint Louvertüre abgefallen und dienten gegen ihn in 
den Reiben der Franzoſen. Unter diefen befanden fich die an— 
gefehenften Negergenerale, von denen Maurepas zuerft mit feiner 
disciplinirten Heerabtheilung in franzöfifchen Dienft getreten war, 
Deflalines und Ehriftoph folgten nach und erhielten einen an= 
gejebenen Rang in der franzfifchen Armee. Der Oberbefehle- 
haber fürchtete endlich ganz verlaflen zu werden und ließ fich 
ebenfalls in Unterbandlungen ein. Gr erbot fidh, feine Stelle 
nieberzulegen, lehnte aber alle Vortheile ab, die ihm Leclere an= 
bot, wollte ganz abtreten, und verlangte blos die Grlaubniß, 
fich auf fein Gut Emery zurüdziehen und ruhig leben zu dürfen. 
Auch als Privatmann blieb er der Abgott der Neger und unter- 
hielt ausgebreitete Verbindungen mit ihnen. Diefe Verbindungen 
wurben bald verbachtig, weil Leclere, nachdem er dem um bie 
Neger und um den Anbau der Infel verdienten Manne am 
8. Mat 1802 erlaubt hatte, fi) auf fein Gut Emery zu bes 
geben, ihn durch Argwohn beleidigte, Er ließ ihn nämlich durch 
die Generale Thouvenot und Brünet, Die in der Gegend bed Guts 
eommandirten, unter beleibigende polizeiliche Aufficht ftellen. 

Sobald Leckere im Beſitz ber Infel zu feyn glaubte, Hans 
belte er nach den Grundſätzen bes Syſtems der alten Regierung, 
welche Bonaparte überall wieder geltend zu machen fuchte, deren 
Berfechter daher auch Haupturheber der ganzen Unternehmung 
und Verfaffer der dem Oberbefehlshaber ertheilten Verhaltungs⸗ 
befehle gewefen waren. Bonaparte’d Gemahlin hatte unter ben 
Creolen, bie in St. Domingo durch den Aufftand der Neger ihr 
ganzes Vermögen ober doch einen bedeutenden Theil defielben 
verloren hatten, ihre nächften Anverwandten, und Bonaparte 
wählte feine Rathgeber vorzugsweiſe aus dem alten Dienftabel; 
das hatte großen Einfluß auf den Erfolg bed Zuge nad) Do— 
mingo. Barbe Marbois, ehemaliger Marquis und Töniglicher 
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Intendant von St. Domingo, ein übrigens geſchickter und waderer 
Mann, ben Bonaparte mit Recht viel gebrauchte, der aber ge- 
vade, weil er zur Zeit der Sclaverei Intendant auf Domingo 
gewejen war, ganz irrige Borftellungen von den dortigen Ver— 
bältniffen hatte, fehrieb diefe Verhaltungsbefehle für die Befehls- 
haber, unter denen ein Gönner und Freund ber alten adeligen 
Plantagenbefiger, Rochambeau, den erften Plab zunächft nad 
Leelere hatte. Diefer verfuhr hernach, als Leclerc farb, ganz 
nach den erhaltenen Befehlen und wollte Die Mulatten und Neger 
nad) altem Brauch wieder als eine Race betrachten, welche viele 
Stufen niedriger ſtehe, als bie Weißen. 

Schon Lerlere hatte ben Anfang gemacht, die Neger zu 
reizen, er merkte außerdem, als er durch Wirkung des Clima 
und durch das furchtbare gelbe Fieber in wenigen Wochen ben 
größten Theil feiner Armee verloren hatte, daß dem verräthe- 
rifhen und treulofen Character der rohen Afrikaner nicht zu 
trauen fey und erfchrad vor dem innigen Zufammenhange der 
ſchwarzen Generale unter fich und mit Toufjaint Zouvertüre. Er 
befchloß einem allgemeinen Aufftande durch Portfchaffung des 
Zouffaint Louvertüre von ber Infel zuvorzukommen, ließ dies 
aber auf eine treulofe, kaum in der Zürfel zu entfchuldigende 
Weiſe ausführen. Am 8. Mat 1802 hatte Toufjaint capitulixt, 
fchon am 8. Juni Iodte ihn ein frangöfifcher General zu fich, 
ließ ihn ergreifen und aufs Schiff bringen. Died Berfahren 
war um fo empörender, da Leclerc befannt machte, ohne Den 
geringften Beweis beizubringen, Zouffaint habe einen Aufſtand 
erregen wollen, und ba ihn Bonaparte behandeln ließ, ald wenn 
dies wirklich gerichtlich erwiefen gewefen wäre. Gr ward naͤm— 
lich erft zu Paris in das Gefängniß des Temple geſetzt, dann 
in bem auf den hohen Falten unmirthlichen Alpen dev ehemaligen 
Franche Comté gelegenen Fort Jour gefangen gehalten und ganz 
zulegt nach. Befangon gebracht, wo er im April 1803 farb. 

Gleich anfangs hatte dieſer Treubrud die Folgen, welche 
die Wortbrüchigkeit zu haben pflegt, es verbreitete ſich Mißtrauen ; 
allein die erfte Bewegung war von feiner Bebeutung. Ald man 
hernach auf St. Domingo Nachricht von dem erhielt, was auf 
Buadaloupe vorfiel, erhoben fi) die Neger an allen Eden und 
Enden. Der General Richepanfe nämlich führte die Verhaltungs⸗ 
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Befehle, welche auch Leclerc erhalten hatte, auf Martinique und 
Guadaloupe durch militärifche Mittel aus und war glüdlid) 
darin; das weckte die Neger von Domingo und gab ihnen einen 
ganz gerechten Vorwand zum Aufftande. Richepanfe hatte 
eben jo ausdrüdlich als Leclerc verfprochen, Alles in dem Zu— 
ftande zu laffen, worin er es gefunden hatte, er führte nichte- 
beftomweniger nicht blos die Selaverei mit ihrer ganzen Härte 
wieder ein, ſondern richtete auch alle alten Schranfen zwifchen 
Meißen und Mulatten wieder auf. Den bdiplomatifchen Lefer 
vermweifen wir auf Bignon’d Erzählung (II. p. 427—28,.) von 
Richepanſe's Treubruch und von Touſſaint Louvertüre's VBerhaf- 
tung, damit er lerne, wie man aus Unrecht Recht macht. Die 
in der franzöſiſchen Armee dienenden Negergenerale blieben übri— 
gens im Dienſt, bis im Sommer die Krankheit unter den Fran— 
zofen aufgeräumt hatte, dann machte im October Glervaur mit 
feinem Negerheer den Anfang des Aufftandes, Chriftoph Deffal- 
mes, Baul Louvertüre folgten dem Beiſpiele. Leclere felbft erkrankte 
endlih an dem gelben Fieber, welches feine Soldaten fchaaren= 
weiſe wegraffte, Die Franzoſen wurden überall verrathen, ver= 
latien, überfallen, bis fich Leclere ganz in die Capſtadt zurückzog, 
wo er am 2. Nov. ftarb. 

Rochambeau, deſſen Borurtheile, DBerwandtfchaft, Umge⸗ 
bungen, Verhaltungsbefehle den alten Verhältniſſen günſtig waren, 
folgte im Commando und wollte mit Gewalt durchſetzen, was 
nur durch Güte zu erreichen war, er ſcheiterte daher, ungeachtet 
es ihm an militäriſchen Eigenſchaften nicht durchaus mangelte. 
Er erhielt Verſtärkungen aus Frankreich, er führte den Krieg, 
deſſen Abwechſelungen und einzelne Ereigniſſe in dieſes Werk 
nicht gehören, auch im Felde mit Geſchicklichkeit; dies diente 
aber nur, um den DVerluft zu vermehren, ben Frankreich durch 
die Unternehmung erlitt. Chre hatte Frankreich von der Unter- 
nehmung noch weniger als Vortheil; denn man machte ſowohl 
dem General Leclere als feinem Nachfolger Rochambeau, Bor= 
würfe wegen Fehlern und Berfehen, die ſchwer zu entfchuldigen 
find. Ihr Character hätte den erften Gonful abhalten follen, 
fie in fo entfernten Gegenden zu feinen Stellvertretern zu machen. 
Leclerc, der Sohn eines Kaufmanns in Pontoife und die creolifche 
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Sippfehaft, die ihn umgab, übten freventliche Erpreſſungen aller 
Art, fammelten Schäge und prablten mit aller Pracht und allem 
Lurus, den gewöhnlich) Emporfümmlinge zu treiben pflegen, um 
ſich ein Anfehen zu verfchaffen, befonders wenn ihnen wahrhaf- 
tiges Verdienſt mangelt. Rochambeau, weil er Alles mit Ge- 
walt erzwingen wollte, ließ Graufamfeiten üben, vor benen die 
Menjchheit fehauberte, er ließ taufende von Negern zu Tode 
martern. Er Tonnte fi, als der Krieg zwifchen England und 
Frankreich wieder ausgebrochen war, unmöglich behaupten, weil 
ihn die Neger unter Defialines zu Lande und die englifche Flotte, 
die unter Lord Hood nach Weftindien gefchieft war, zur See tn 
der Sapftadt einfchloffen. Am Ende November 1803 war er 
aufs Aeußerſte gebracht und ergab fih den Gngländern, um 
nicht den Negern in die Hände zu fallen. Die Engländer 
fchifften den Reſt feiner Armee ein, er überlieferte ihnen dagegen 
alle Schiffe, die im Hafen Tagen T?). 

Seit December 1803 beftand in St. Domingo der Neger- 
ftaat, der fih bis auf unfere Tage erhalten hat, deflen Ge— 
fehichte aber in dieſes Werf nicht gehört. Die Infel hat be= 
Fanntlich feitdem ihren urfprünglichen Namen Hayti wieber. er= 
halten. 


Drittes Hauptftüd,. 
Europa bis zum Presburger Frieden. 
$. 1. 


Ausbreitung des franzöftfhen Einfluffes über deutſche und 
ttaltentfhe Staaten. — Umgeflaltung Frankreichs. 


A. Vertheilung deutfcher Länder, Täuſchung Rußlands. 


Der Friede mit England, der Einfluß, den Napoleon feit 
Carl Theodor's Tode in Batern gewonnen hatte, der Wunfch 


71) Ein Bericht, der etwas übertrieben feyn mag (wir haben das nicht 
unterfut), der aber im Ganzen durdaus richtig tft, mag beweifen, wie viel 
die Bewunderer Bonaparte’s zu Gunften ihres Idols gut feyn Yaffen und was 
die Menſchheit gewinnt, wenn fogenannte große Männer (Gott allein {ft 
groß, wie der Türk fagt) coloffale Unternehmungen machen. Um von ben 
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bes Herzogs von MWürtemberg, Stände und Ritterſchaft unter- 
brüden und beöpotifcher Herr feines Landes werben zu fonnen, 
bie traurige Politit des ängftlichen und fehr befchränften kirch⸗ 
lichen Königs von Preußen machten es dem erſten Conſul leicht, 
Oeſterreich um ſeinen Einfluß in Deutſchland zu bringen, wenn 
er ſich nur mit Rußland abfand; es war daher ein Meiſter⸗ 
ſtück der diplomatiſchen Kunſt des Conſulats, daß Rußland au 
kurze Zeit an bie franzöſiſche Politik geknüpft ward. 
Als Suboff und Panin, welcher Letztere Miniſter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten warb, nach Pahlen's Entfernung den 
Kaiſer Alerander zu dem Tractat vom 17. Juni 1801 bewogen, 
wodurch er feine feandinanifchen Verbündeten den Engländern 
aufopferte, hatte Bonaparte Alles verfucht, um ihn zurückzu⸗ 
halten. Ex hatte deshalb, als Lord St. Helens in Petersburg 
für England arbeitete, feinen Generaladjutanten und Vertrauten 
Düroe an Katfer Merander geſchickt. Düroc, Sohn eines Loth⸗ 
ringiſchen Notard, war wie für ben preußifchen und vuffifchen 
Hof gefhaffen, er war rechtlich, aber hart und kalt, in ben 
Formen ber alten Zeit geübt wie ein Diplomat aus dem älte- 
ften und beiten Haufe, er war daher dem Könige von Preu- 
Ben ſtets ſehr angenehm und auch Alerander nahm ihn fehr 
freundlih auf. Es hieß damals fogar, der Katfer habe aus 
Gefälligfeit für Düroe gerade den Augenblid feiner Anweſen⸗ 
heit zu Petersburg gewählt gehabt, um Panin, deſſen völlige 
Hingebung an England allgemein bekannt war, vom Miniftertum 
der auswärtigen Angelegenheiten zu entfernen. Panin’s Stelle 
erhielt Graf Kotſchubey, der Altere Freund von Alerander’d Ju⸗ 
gend, ber aufgeflärte Theilnehmer feiner Tiberalen Gefinnungen.. 
Bon diefem Minifter ward dann Markoff nad Parts gefchiet, 
um endlich einen Vertrag zu fehliegen, weil weder zu Paul's Zeit 


Schiffen nicht zu reden, verlor Frankreich durch die Expedition nah St. Do⸗ 
mingo in zwei Jahren vierzigtaufend Mann Lanbtruppen, gegen zwölftaufend 
Seeleute auf Kriegs und Kauffartheifchtifen. Die mehrften Augeſtellten im 
Civil⸗ und Milttärfach kamen um und über breitaufend Pflanger, die unter Touſ⸗ 
fatnt ungeflört gewefen waren, ftarben eines elenden Todes; ben Verluſt der 
Meger gar nicht in Anſchlag gebracht. 

Sähloffer, Geſch. d. 18, und 19. Jahrh. VI, Bd. 4. Aufl, 27 
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noch ſeübem durch Kalitſcheff ein. Vertrag hatte zu Stande ge= 
bracht werben Tonnen. 

Der ruffifche Minifter ward zuerft buch Bonaparte's Ver⸗ 
fahren gegen Neapel, welches Reich ſeinen Frieden vorgeblich 
Kaiſer Paul verdankte, und doch feine Feſtungen und Häfen an 
Franzoſen überlaſſen mußte, die auf feine Koſten genährt und 
unierhalten wurben, hernach durch die Ausfchliefung des Königs 
von Sardinien von feinen Stanten heftig geveizt, und übergab 
in Paris am 26. April 1801 eine gewiſſermaſſen drohende Note. 
Diefe Note reizte und kränkte den erfien Eonful, die Regierungs- 
veränderung in Rußland flörte bald darauf den Verkehr und 
während Pahlen's und Panin’s Minifterium ftodten die Unter- 
handlungen, die erſt anfangs September unter Kotfchubey’s Mi- 
niſterium wieder aufgenommen wurben. In ber erwähnten Note 
vom 26. April hatte Kaliticheif peremtoriſch gefordert, daß zwei 
. Dinge, welche Bonaparte dem vorigen Kaiſer öffentlich, und drei, 
die er ihm insgeheim verfprochen hatte, erfüllt würden, ehe von 
bem trotz aller freundlichen Verhältnifle bis dahin noch immer 
nicht abgefchloffenen Bundesvertrage die Rede feyn fünne. Die 
sffentlichen Berfprechungen betrafen Sardinien und Neapel, die 
geheimen müflen wir errathen, dies läßt fich aber Leicht thun, 
ohne daß man Gefahr läuft, fich viel zu irren. Der Großhergog 
son Toscana, verlangte Paul und geftand Bonaparte ihm da= 
mals insgeheim zu, ſolle in Italien, nicht in Deutſchland ent⸗ 
ſchädigt, der Pabſt in feine weltliche Herrfchaft wieder einge= 
fett, und die Angelegenheit ber deutfchen Eutfchädigungen von 
Rußland und Frankreich gemeinfchaftlich entfchieden werben. Im 
Züneviller Frieden war ber legte Punkt unbedingt dem Reiche- 
tage und ber Reichsdeputation überlaffen, was nichts anderes 
war, als bie Entſchädigungen der deutſchen Fürften in Zalley- 
rand's Hände geben. Seit ber Zeit, da Kalitfcheff feine Arger- 
liche Note übergeben hatte, war Vieles anders geworben. Markoff 
hatte nur den Punkt wegen Deutſchland zu berichtigen, worüber 
man in Paris Feine Schwierigkeit machte. Wegen Sardinien 
und Neapel zu unterhandeln, war allerdings ſchwierig und auch 
ber Tractat, der hernach abgefchloffen warb, feste darüber nichts 
fe. Der Pabſt war Tängft wieder eingefeßt, der Großherzog 
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jogar die Angelegenheit Neapel's Tonnte nach dem Frieden mit 
England, worüber fchon im September unterhanhelt warb, leicht 
befettigt werben; es blieb alfo nur der. Punkt wegen Riemont 
übrig. | 

Diefer Punkt, worauf Rußland heftig heſtand, war heſondexs 
deshalb ſchwierig, weil Bonaparte Schritte gethan hatte, melche, 
bewiejen, daß er feit gefonnen ſey, Plemont nie wieder heraug⸗ 
zugeben. Gr ließ es, fo lange Paul lehte, als eigne Statthal⸗ 
terſchaft verwalten, als wenn immer noch Ausſicht ſey, daß der 
König ed wieder erhalten könne, am 19. April aber ward eg, 
als eine Militärdivtfion Frankreichs den Andern beigefügt und 
in ſechs Departements getheilt, in denen hernach Abdallah Menou 
auch dann noch als Sultan herrfchte, als fie im September 1802 
endlich definitiv mit Frankreich vereinigt wurden. Ba dies glg 
längft geichehen und als Folge von Rußlands Vertrag mit Eng⸗ 
land über das Recht der Neutralen zur See angefehen werden 
Tonnte, fo glaubte fih Marfoff auf die Korderung einer Ent⸗ 
ſchädigung für den König von Sardinien beſchränken zu dürfen. 

Sobald daher die Präliminarien zwiſchen England und 
Frankreich abgefchloffen waren, ſchloß auch Rußland ben fo lange 
verzögerten Friedensbund mit Frankreich und drei Tage hernach 
(am 11. Octbr. 1801) eine geheime Uebereinkunft wegen der 
Theilnahme Rußlands an der Vertheilung der deutſchen, bisher 
geiſtlichen Beſitzungen. Wir theilen in ber Note bie Haupfbe- 
flimmungen diefer Webereinkunft mit, ba fie als ein Meifterküd 
ber franzöfifchen Politik und ber piplomatifchen Kunft Talley- 
rand's zu betrachten ift72). Man wird bei genauerer Betrach- 
tung fehen, daß dadurch eigentlich auch Preußen unter die Vor— 
mundfchaft der beiden Mächte gefett und doch im Grunde Kuß- 
land arg betrogen ward. Wir wiffen nämlich ganz genau, auf 
welche Weife Napoleon’3 ganze Familie, Talleyrand und feine 
Greaturen, jeder, der irgend einen Canal in Paris hatte, mit 
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72) Gleich im erſten oder zweiten Artikel wird tm Allgemeinen feſtgeſeßt, 
daß Srantreih und Rußland gemeinſchaftlich (d’un parfait accord) die Verthei⸗ 
fung der Entſchaͤdigungen ber Fürſten, welche ihre Befigungen auf dem linben 
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beutfchem Land und Leuten Handel trieb, wobei Thierd in einem 
ber Gapitel feines Buchs mit großem Wohlgefallen verweilt*). 
Eine einzige Stelle, die wir in ber Note beifügen, wird zeigen, 
auf welche Art Franzofen bergleihen Dinge auffaffen 7°). 
Egoismus, Schlauhelt für eigenen Vortheil, welche gerade 
dem Rohften am mehrfien eigen find, und das Beifpiel der Höch⸗ 
ſten machte damals alle Deutfche, bie etwas zu verlieren fürch⸗ 
teten ober zu gewinnen hofften, zu guten Diplomaten. Statt in 
London, Petersburg, Wien oder Berlin zu follicitiren, wandte 
fih Alles gleich nach Paris. Batern hatte fi Tangft mit Franf- 
reich verftändigt und konnte nichts Gutes von Defterreich hoffen, 
welches fchon drei ober viermal feit Carl Theodor's Regierungs- 





in mn - 


Rheinufer verloren haben und die Angelegenheiten Italiens orbnen wollen. Der 
„exfte Conſul verpflichtete fih (Art. 4 und 5) feine Truppen aus Neapel zu 
ziehen und das Land zu räumen, fobald feine Armee aus Aegypten zurüd 
wäre. Im 6. Artikel warb feftgefebt, daß fi beide Mächte freundlich (de grö 
a grö) über das, was für den König von Sarbinien gefchehen könnte (les in, 
teröts) vereinigen wollten und wie es trügend verrätherifä Tautet: y auraient 
tous les &gards compatibles avec l’ötat actuel des choses. Im 7. und 8. Ars 
titel verfprehen Rußland und Frankreich bei der Verthellung der Entfchäbigungen 
Batern und Würtemberg befonders zu begünftigen. In einer befonbern Weber 
einkunft von demſelben Tage ward dafjelbe für Baben verfprochen. Im 9. Artilel 
verbürgten beide Mächte die Unabhängigkeit ver Republik ver fieben Infeln, wor 
bei ausdrücklich ausgeſprochen ward, daß fernerhtn keine fremden Truppen mehr 
auf dieſen Infeln fein dürften. Der 11. Artikel Iautet für die ſämmtlichen 
Mächte Europa’s fonderbar. Es Heißt nämlich darin, Rußland und Frankreich 
wollten gemeinfchaftlich dahin wirken, daß’ der Friede hergeftellt, ein feftes Gleich⸗ 
gewicht in allen Theilen der Welt erhalten und die Freiheit ver Meere gefichert 
werbe. In einem abgefonverten Actenſtück wird Rußland wieder verpflichtet, alle 
Ufurpationen Bonaparte's in Italien gut zu beißen. Es wird nämlich darin 
ausdrücklich feftgefebt, daß keine der Beſtimmungen ber Uebereinfunft das Ges 
ringfte im Zuſtande von Stalten, wie dieſer vermöge des Friedens von Tolentins, 
Lüneville und Florenz beſtände, ändern ſolle. 


*) Est, et ab hoste doceri. \ 


73) Nur zwei Bellen aus dem Buche des eiteln, leichtfertigen Franzoſen 
wollen wir deshalb tm Original beifügen. Vol. IV. pag. 67: Le premier 
consul s’inquistait peu du mouvement qu’on se donnait autour de lui pour 
attirer la n6gotiation tantöt ici, tantöt 1A, Il savoit qu’elle n’auroit lieu 
qu’ä Paris, paroequ’il le voulait ainsi et que c’&ait mieur de tous point, 
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antritt verfucht hatte, feinen Erben, ber jeht regierte, zu beein- 
trächtigen. Baden, beide Hefien, Würtemberg ließen fich gern 
Alles gefallen, um nicht Einer Hinter dem Andern zurückſtehen 
zu müſſen; bie Kleinen Herrn wurden durch Gierigkeit, Thätig— 
keit und Verwandtſchaft der größeren erſchreckt; die freien Städte 
waren ſämmilich mit der Einverleibung in die Fürſtenthümer bes 
droht, fie fchicten ihre Senatoren bald kriechend und flehend, 
bald fchmeichelnd und Geld bietend nad Paris, Auch bie 
Deutfehritter und Johanniter, mit ihnen zugleich die ahnenftolzen, 
unmittelbaren Reichsritter wandelten in Schnaren nach: Parts, 
wo Fürften und freie Städte durch Gefandte bettelten, jeder von 
ihnen Alles that und Alles litt, was Talleyrand ober irgend 
ein Sranzofe, der Einfluß hatte, fordern mochte, ober was er 
felbft etwa dachte, daß ihnen angenehm feyn könne. Diele Für- 
ſten Tamen ſelbſt; fie erfchienen in den Gemächern des erften 
Conſuls zu St. Cloud fi) demüthig bückend und vor ihm krie⸗ 
chend, fo daß wir uns ſchämen müflen, die Scenen ber Ernie— 
drigung, welche die Nation durch Schuld ihrer Häupter erlitt, 
zu beſchreiben. Wir verweifen lieber auf den ausführlichen Be- 
richt des Srminifters Thiers, der die Sache in diplomattfcher 
Sprache vorträgt, deren wir nicht mächtig find. Auch der ehe- 
malige Grbftatthalter der Republif der fieben Provinzen ber 
Niederlande hatte feinen Sohn, den Prinzen von Oranten” hin= 
geſchickt, den ber erſte Conful mit großer Auszeichnung empfing 
und behandelte. 

Der Kurfürft Marimilion Joſeph von Batern und fein 
Mongelas wurden damald und blieben bis an ihr Ende ganz 
franzöfifch, was wir leider damit entfchuldigen müflen, daß felbft 
ber deutſche Kaiſer, der König von Preußen und alle Die neuen 
Kurfürften, die um 1803 gefchaffen wurden, Deutfchland preis- 
gaben, ſobald dies ihr befonderer Vortheil erforderte. Dem 
Kurfürften von Bayern, als er einen bejondern, dembentfchen 
Nationalintereffe ganz entgegengeſetzten Vertrag geſchloſſen Hatte, 
verſprach daher auch Talleyrand: Daß Franfreih Alles 
thun mwerbe, um dem Kurfürften von Batern in den 
Gegenden, die ibm am bequemften lägen,E folde 
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Furſ chädigungen zu verſchaffen, daß er fi voll— 
kommen für jeden Verluſt, von welcher Art er auch 
feyn möge, entſchädigt finde. 

Auch ber König von Preußen wollte fein Gebiet auf Un- 
often Deutſchlands vergrößern, er wollte freie Städte unter- 
drücken (wie er glaubte, zu ihrem eignen Beſten), er wollte ſeinem 
Better ein bedeutendes Fürſtenthum verfchaffen, er Horchte daher 
‚gern beim Kleeblatt der Zeiten der Lichtenau (Haugwitz, Lom⸗ 
bard, Luccheſini, hernach auch Beyme), dieſe riethen ihm ihren 
Grunbfägen gemäß und ber Politik der Zeiten der Lichtenau 
"angeineffen alle Ufurpationen Bonaparte's willig anzuerkennen, 
damit auch er die Schwachen unterdrüden dürfe. Das that er, 
Bern er bewog zuerft den Erbftatthalter, die Schattenrepubfif ber 
Bataver anzuerkennen, oder mit anderen Worten, einzuwilli⸗ 
gen, daß Holland gänzlich von Frankreich abhängig bleibe, 
dann 'erfannte er ſelbſt nicht blos die neue italieniſche Repu— 
BE an, fondern auch das Königreich Etrurien, und wenn 
auch nicht ausdrücklich, doch mittelbar, Die Einverleibung Plie— 
monts mit Frankreich. Bonaparte gab zwar vor, daß, wenn 
er Baben, MWürtemberg und Baiern begünftige und zugebe, daß 
Mecklenburg und Oldenburg einige geringe Vortheile erhielten, 
dies blos aus Rückſicht auf die ruſſiſche Verwendung geſchehe; 
jedermann ſah aber, daß er ſie von Oeſterreich entfernen und 
an Frankreich knüpfen wolle. Der ruſſiſche Geſandte erhielt da⸗ 
mals feinen Kaiſer in der Täuſchung, daß das Wort ſeines Ge- 
fandten in Regensburg wirklich etwas gelte, obgleich es nur in 
fo weit galt, als es Bonaparte’s Befehlen gemäß war. 

Man hatte nämlich die Entfchädigungsfache an den Reiche: 
tag in Regensburg gewieſen, weil man wußte, daß Allee, was 
man bort behandele, Kein Ende nehme. Man gewann alfo, wäh 
vend die beutfchen Publiciſten fehrieben und dictirten, die nöthige 
Zeit, um erſt ganz einig über die Vortheile zu werden, welche 
Rußland und Frankreich ihren Schützlingen gewähren wollten, 
dann ward dem Streiten durch einen Machtſpruch ein Ende ges 
macht. Dies Tonnte jedoch nicht eher gefchehen, als big alle jene 
Cabalen und binterliftigen dtplomatifchen Kunſtſtücke, welche uns 
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von den Tranzöfifchen Geſchichtsſchreibern als die Krone ber won 
Bonaparte benupten frangöfifchen politiſchen Wiffenfchaft eines 
Talleyrand gepriefen werben, erfchöpft waren. Uns fcheirit es 
freilich, daß dieſer von Thiers, Bignon und fogar von einem 
jehr achtbaren Manne, wie Thibaudeau war, mit fo großer Aus- 
führlichkeit beſchriebene bdiplomatiſche Feldzug Bonaparte!s 
durchaus nicht rühmlich für ben größten Mann unſeres Jahr— 
hunderts war, als welchen wir ben erften Gonful willig an« 
eriennen. in fo großer General, wie er war, hätte nie unter 
eined Talleyrand Fahnen dienen follen. Die von den Franzofen 


mit fo vielem Wohlgefallen erzählten Kniffe und Täufchungen - 


feinen und um fo unmürbiger, als die oben angeführten Sthrift- 
fteller ganz vollftändig beweiſen, daß fih in den Jahren 1801 
alle Fürften und alle Miniſter Europa's jedes großen Gedankens 
unfähig zeigten, daß fie den Franzofen "überall nachftanden, daß 
fie ohne alle Würde waren und nicht einmal begriffen, worin 
Bonaparte’d Größe eigentlich beſtehe. Um dies zu bewelfen, 
darf man nur zunächſt Cobenzl und die Glaffe von Diplomaten, 
welche damals mit höchſt ungeſchickter Schlauhett und Argliſt ‘die 
pfterreichtfchen Angelegenheiten Tetteten, dann die Männer be- 
trachten, denen der König von Preußen und der ruſſiſche Kaifer 
die wichtigften Unterhbandlungen in Parts vertrauten. Markoff 
und der Marchefe Lucchefint ließen fich beide mit confpirirenden 
Emigranten, Royaliften, mit den Bourbons und ben Engländern 
auf ſolche Art ein, daß ihnen Bonaparte mit Recht Vorwürfe 
machen konnte. In Beziehung auf ben ruffifchen Gefandten bes 
gnügte fich der erfte Conſul vorerft (denn fpäter Tieß er feinen 
Zorn heftig genug aus), feine Gitelfeit und Leerheit zu benutzen, 


um Katfer Alerander zu täufchen; den elenden preußiſchen Ita 


liener jagte er fo in Schreien, daß er erbärmlich Froch, um Ver— 
zeihung zu erlangen, und wie wir hernach ſehen werben, aus 
Angft ein wichtiges Actenſtück unterfchrieb, ohne daß er auddrüd- 
liche Vollmacht dazu Hatte. 

Die Organtfation einer neuen Reichsverfaſſung, vermöge 
deren felbft das Collegium der Kurfürften faft ganz von Oeſter— 
reich ‚getrennt und theils. preußifch (Heſſen), theils franzöſiſch 
(Kurerzkanzler, Würtemberg, Baden, Baiern)_murbe, beruhte auf 
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ber Vertheilung ber geiftlichen Güter an weltliche Herren. Schon 
auf dem Congreſſe zu Raſtadt hatte nämlich dag deutſche Reich 
in die Abtretung des Linken Rheinufers eingewilligt und ben 
Grundfag feftgefegt, daß die Stände, welche durch diefe Abtre⸗ 
tung einen Verluſt erlitten hatten, durch Bertheilung der geift- 
lichen Güter auf dem vechten Rheinufer entſchädigt werben follten. 
Auf dieſer Grundlage ruhte der Lüneviller Sriede, den der Kaiſer 
für fih und das Reich ſchloß, den aber bag Letztere hernach 
förmlich anerkannte. Nachdem Alles von Oeſterreich und von 
Frankreich in; Lüneville ausgemacht war, ward in Regensburg 
vom Februar bis September 1801 nad löhlicher Weife auf dem 
Reichstage geftritten, e8 ward von Publiciiten, Diplomaten und 
römifchen Juriſten gefchrieben und ber Zänge nach zu Protokoll 
dictirt, über bie Frage: Auf welche Weife das Reich feine 
Zuflimmung zu der Thetlung geben folle? Wären 
nicht Franzoſen und Ruffen ungeduldig geworben, fo hätten bie 
Regensburger Herren noch ein paar Jahre geftritten, che fie zu 
einem Refultat gefommen wären. Als fe endlih auf Befehl 
dazu kommen mußten, wurben auch dieſem Refultat noch die ge= 
hörigen Claufeln angehängt. Es Iautete: Es jolle die Theilung 
einem Ausfhuß, oder was die Kanzletfprache barbarifch eine 
Reichsdeputation nannte, übertragen werben. Diefe Deputation 
jollte beſtehen aus Mainz, Böhmen, Brandenburg, Pfalzbatern, 
Hohe und Deutfchmeifter, Würtemberg und Gaffel, Diefe Des 
putation trat übrigens erft in Wirkſamkeit, ald nad) neun Mo- 
naten ‚die einzelnen Fürften ihre Sache einzeln mit Frankreich 
ausgemacht hatten und Frankreich mit Rußland übereingekommen 
war, daß dem Schreiben und Dictiren in Regensburg ein Ende 
gemacht werden ſolle. Dies geſchah ſeit dem 4. Juni 1802, an 
welchem Tage Markoff endlich den Tractat unterzeichnete, der 
den drei Franzoſen Laforeſt, Matthieu und Bacher, die in Re⸗ 
gensburg mit gründlicher Kenntniß des deutſchen Staatsrechts 
(wenigſtens was die zwei Letzten angeht) die Sache leiteten, das 
Recht gab, im Namen Rußlands und Frankreichs zu befehlen. 
In dieſem von der ruſſiſchen und franzoſiſchen Regierung ge= 
ſchloſſenen Tractate waren alle vorher in Paris von deutſchen 
Fürſten erbettelten oder erkauften Zugeſtändniſſe von Rußland 
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anerkannt. Die Urkunde ward, ohne des ruſſiſchen Kaiſers Be⸗ 
ſtätigung abzuwarten, dem Reichstage noch im Juni 1802 als 
Befehl der beiden Mächte zur Nachachtung gebieterifch übergeben. 
Man wußte hernach den ruſſiſchen Katfer durch eine neue Ga- 
Dale dahin zu bringen, daß er am 16. Juni beftätigte, was ohne 
feine Beftätigung ſchon tm Juni den Deutfchen als fein Wille 
fund gemacht war?%). Katfer Alerander willigte vielleicht auch 
um Preußen willen in den Vertrag, den Markoff offenbar über- 
eilt abgefchloffen hatte; Doch erklärte er ausdrüdlich, daß er auf 
Entſchaͤbigung Sardiniens wegen Piemont, und Oldenburgs 
wegen bes Elsflethers Zolls beftehen müfle. Che biefe Beftätt- 
gung ertheilt warb, hatte ber Katfer zu ber Zeit ald der Tractat 
zu feiner Unterfchrift nach Petersburg geſchickt war, Die berühmte 
Zufammentunft"mit dem Könige von Preußen in Memel, bet 
welcher die beiden jungen Fürften einen perfünlichen Freund⸗ 
fhaftsbund fchloffen, der nachher ſtets fortbauerte, obgleich ihre 
Gabinette oft?feindlich zerfielen. Daß eine fentimental ſchwär⸗ 
mende Freundfchaft zweier großen Monarchen unferer Zeit, wenn 
fie mit ſolchem Pomp gefetert wird, wie bei der Zufammentunft 
Friedrih MWilhelm’s und Alexander's tim Juni 1802 und wie 
hernach im November 1805 zu Sansfouct gefhah, an fich Lächer- 
lich fey, wollen wir nicht gerade behaupten; doch hätten bie ge— 
krönten Häupter unftreitig befjer gethan, Gefühle, die beide als 
gemüthliche Männer wirffich hatten, nicht zur Schau zu tragen 
und nicht zu erlauben, daß fie auspofaunt würden. Lächerlich 
ward der fentimentafe Bund erft, ald der ganz und durchaus 
profatfche Kaifer Franz 1813 aufgenommen warb und als bie 
heilige Allianz von 1814 als todtgebornes Kind des zarten 
Bundes zur Welt kam. 


74) Wie wentg Preußen damals auf Kater und Reh Rüdficht nahm, 
wie wenig Bonaparte an den mit Rußland gefchloflenen Trartat dachte, mag 
der Eingang des am 23. Mat von Lucchefint und Beurnonville in Parts uns 
terzeichneten Vertrags beweifen. Er lautet: S. M. le roi de Prusse et le pre- 
mier consul — — — pour assurer et maintenir l’6tat de paix ont juge 
convenable de mettre fin à toute incertitude et de fixer les indemnitsg 
dues au roi de Prusse et A 8, A. S. le prince d’Orange. 
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Noch che am 3. Auguſt die ſogenannte Generalreichsdvoll⸗ 
macht für Die Reichsdeputation endlich ausgefertigt ward, nich 
Preußen von Hildesheim und Goslar, vom Eichsfelde und von 
Erfurt, von Paderborn und von dem dem Prinzen von Oranten 
beftimmten Gebiete militärtfh Beſitz. Baiern und MWürtemberg 
wollten dem Beifpiele folgen, Defterreich glaubte fich. alfo eben— 
falls ‚feiner Truppen bedienen zu dürfen, ließ daher Paffau für 
fich ſelbſt, Salzburg für den Großherzog von Toscana befeten. 
Test ergrimmte Bonaparte; feine Drohungen fihrerften nicht 
allein Oefterreich von dem, was er ein frevelhaftes Beginnen 
nannte, zurücd, fondern fein Minifter (Laforeſt) mußte in Ver⸗ 
bindung ‚mit dem ruffifchen (Klüpfel) eine Note hei dem Reichs— 
tage "einreichen, worin die gerade an dem Tage (den 24. Aug.) 
zu erbffnende Reichsdeputation als eine völlig untergeordnete Be— 
hörde behandelt ward. Es wird ihr nicht allein in höchſt inſo— 
lentem Zone befohlen, auch nicht das Mindefte an der zwiſchen 
Rußland und Frankreich verabredeten, in ber Note bis ins 
geringfte Einzelne angegebenen Vertheilung der Entſchädigungen 
zu Andern 75), fondern es wird ihr auch ein Termin von zwei 
Monaten zur völligen Beendigung des ganzen Geſchäfts vor— 
gefchrieben. 

Damals war es, daß Lucchefini, um in Paris bleiben zu 
dürfen, fich von Bonaparte, der ihn innerlich tief verachtete, als 
Merkzeug gebrauchen ließ, damit diefer, ohne Gewalt zu ge 
brauchen, oder auch nur Rußland zuzuziehen, die Tatferlichen 
Truppen aus Baffau treiben und den Katfer auf jede Weiſe be= 
fehränfen könne. Lucchefint unterftand fich namlich im Namen 
bes Königs von Preußen im Anfange Septembers einen Vertrag 
mit dem erften Conful zu fehlteßen, worin fih der König ver- 
pflichtete, den Drohungen deſſelben Nachdruck zu geben, wenn 
Defterreich nicht den Befehlen Bonaparte’3 Folge leiſte. Lucche— 
fint unterftand fich, diefen Vertrag, der fchnell dem Wiener‘ Ca- 


— m — 


75) — — Que la volonté de S. M. l'empereur de Russie et du pre- 
mier consul &taient qu’il ne füt fait aucun changement aux dispositions 
convenues entre aux pour les indemnitds; que la deputation devait en consd- 
quence s’abstenier d’apporter de rötards & la conclusion de cette affaire, 











Deutſchland. 497 


vinet mitgetheilt werben follte, am 6. September zu unterſchreiben, 
ohne eine Antwort von Berlin abzuwarten. Dies benugte Tal- 
leyrand meifterhaft, um die drei Hauptmächte Deutfchlands ganz 
unter fich zu entzweien. Philipp von Cobenzl nämlich, der in 
Paris für den Katfer cabalirte, ward veranlaßt, zu glauben, 
daß Preußen allein an ber ganzen Sache Schuld fen und um 
bies zu beftättgen, gewährte man Oeſterreich fcheinbar eine Ent- 
ſchädigung an Land, welches, um Baiern gegen ben Katfer zu 
reizen, den Batern entzogen warb. Oeſterreich erhielt nämlich 
Trident und Briren als Entſchädigung für Breisgau und die 
Ortenau und der Kurfürft von Batern mußte Paflau und Eich- 
ftadt mit dem Großherzog von Toscana theilen. 
Mas die Berathfchlanungen über ben endlih am 25. Fe— 
bruar 1803 vollendeten fogenannten Reichsdeputationdreceß an⸗ 
geht, fo erwähnen wir derfelben ebenfomwentg, als wir dad Ein- 
zelne der Vertheilung erwähnen dürfen. Die Beratbichlagungen 
waren ganz von der gewöhnlichen Art, haben baher nur ganz 
allein für einen Publiciften alten Schlans Interefle; die Ver— 
theilung des Reichs und die Veränderung der VBerfaffung ward 
fhon dret Fahre nachher ganz geändert und vernichtet. Das 
Nähere fann und muß man In Büchern auffuchen, die in Seder- 
manns Händen find”). Mir heben in Beziehung anf die Ver— 
fafjung nur heraus, daß ber bisherige Coadjutor von Mainz, 
der gerade im September wirklicher Erzbiſchof wurde, als Reiche- 
ftand und als weltlicher Fürft von allen geiftlichen Herren allein 
übrig biteb. Er blieb unter dem Titel Kurerzkanzler, Kurfürft, 
er behielt als Herr von Alchaffenburg und Regensburg von ben 
171 Quadratmeilen und 350,000 Unterthanen des ehemaligen 
KurfürftentHums Mainz 24 Quadratmeilen und 82,000 Unter- 
thanen und hatte eine Millton Einkünfte, wie vorher. Ob die 
Perfönlichkeit des neuen Kurerzkanzlers, Carl von Dalberg, ber 
befanntlich zu ben größten Bewunderern und Anbetern Napo- 


— — — — —— 


76) In Pfiſter's und Heinrich's deutſcher Geſchichte, bei Wachsmuth und im 
zweiten Theile von Bredow's Chronik des neunzehnten Jahrhunderts ©. 538 ffg. 
Im 2. Theile von Haͤuſer's neueſter deutſchen Geſchichte findet man Alles dies 
genauer und vollſtändiger behandelt, als wir im Stande ſeyn würden, dies zu 
thun. 
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leon’8 gehörte und bie Hülfe, die biefer gegen Defterreich von 
ihm erwartete, zur Begünftigung befielben beitrug, laſſen wir 
unentſchieden, daß Carl von Dalberg, Coadjutor von Mainz, ber 
Oheim des damaligen badifchen Gefandten in Parts, Bona- 
parte’8 Anbeter war, tft allgemein befannt. Der neue Erz⸗ 
Fanzler, ber Markgraf von Baden, der Großherzog von Tos— 
cana, der Salzburg und Berchtesgaden erhielt, und ber Herzog 
von Würtemberg wurden Kurfürften, neben ihnen der Landgraf 
von Heffen. In diefem neuen Kurcollegium follte Dalberg als 
Erzkanzler präfidiren, der Nächfte nach ihm follte der ehemalige 
Großherzog von Toscana als Fürft von Salzburg feyn. 

In Rüdfiht der andern Bedingungen bed Reichsdeputations— 
veceffes, der am 24. März 1803 durch ein Reichdgutachten ge= 
nehmigt ward, bemerken wir, daß vorerft noch neben Mainz bie 
geiftlichen Großmeifter der beutfchen Herren und ber Iohanniter- 
ritter, einen Plab im Fürftenrathe behielten, daß aber von den 
fünfundvierzig freien Städten nur ſechs verfehont wurden. Vier 
Städte waren an Frankreich gefallen, Die andern opferte man 
ben Fürſten; Frankfurt, Augsburg, Lübeck, Bremen, Hamburg, 
Nürnberg behielten allein ihre Unabhängigkett. Außer Salzburg 
und Berchtesgaden erhielt ber Großherzog von Toscana Stüde 
von Baflau und Eichftädt, welche Bisthümer er mit Baiern theilte. 
Defterreich trat Breisgau und Ortenau an den Herzog von Mo— 
dena ab, und erhielt dafür Trident und Brixen. Baiern er= 
hielt vom Hochftifte Würzburg Alles, was nicht als Entſchädi— 
gung an Löwenftein, Hohenlohe und Leiningen fiel. Es erhielt 
Bamberg, Freifingen und Augsburg mit allen dazwifchenliegenden 
Städten und Prälaturen in Schwaben und Franken. Baden, 
welches fehr wenig verloren hatte, erhielt die Rheinpfalz, Con— 
ſtanz, Stüde ber Bisthümer Baſel, Straßburg, Speier, zwei 
darmſtädtiſche Aemter, einige Städte und Abteien, fo daß ber 
Umfang feines bisherigen Gebiet faſt verdoppelt ward. Wür- 
temberg erhielt alle diejenigen Reichsftädte und Prälaturen, Die 
ihm bequem lagen, welche man zur Entſchädigung der Reichs— 
grafen nicht verwenden wollte, Paderborn, Hildesheim, das 
Mainzifche Thüringen, ein Theil von Münfter, bie Abteien Her— 
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vorden, Quedlinburg, Eliten, Efien, Werden und Kappenberg, 
die Städte Mühlhaufen, Nordhaufen, Goslar wurden ein Raub 
Preußens. Die Theile des Münfterfchen, welche nicht preußifch 
wurden, erhielten Salm, Aremberg, Croy, Looz. Die Aemter 
Vechte und KRloppenburg und das proteftantiiche Bisthum Lübeck 
erhielt Oldenburg. Hannover trat Wildeshaufen an Oldenburg 
ab und erhielt dagegen Osnabrück. Darmfladt erhielt das Her- 
zogthum Weſtphalen und theilte mit Naffau das, was vom 
Trierfchen und Colniſchen Gebiet auf dem rechten Rheinufer Ing. 
Raffau-Dranten erhielt Fulda und Corvey, die Reichsftadt Dort- 
mund und einige Abteien als Erſatz für die verlorne Grbftatt- 
halterfchaft der Niederlande und für feine Domänen in diefen. 

Wer der Religiofität, welche Diplomaten Minifter, Fürften 
und Herren jest wieber begünftigen und zur Schau tragen, nicht 
traut, darf fih nur darauf berufen, daß damals die frommen 
Stiftungen, das Eigenthum ber Armen und Kranken, durch Trac- 
tate und Gefete von den Diplomaten gleich als wenn es Ihr 
oder ihrer Herren Erbgut geweſen wäre, dem Aufwand der 
Höfe preiögegeben wurden. Diplomaten, Minifter und Fürften 
legten zum Aergerniß des Volks ihre unheilige Hand fre= 
velnd an bie zu frommen Zweden gemachten Stiftungen aller 
Art und mwagten es, den Raub durch ein Geſetz rechtmäßig zu 
machen. Es murden namlich durch gefelichen Befchluß bei diefer 
Gelegenheit alle Güter ber funbirten Stifter und 
Klöfter in den alten fowohl als in den neuen Be— 
figungen Fatholifcher ſowohl als Augsburgifher 
Sonfeffionsverwandten — — — nicht etwa zu frommen 
wohlthätigen, gemeinnübigen Zwecken beftimmt, nein, der 
freien und vollen Dispofitton der refpectiven Lan 
desherren — — — als zur Erleichterung Ihrer Fi- 
nanzen überlaffen. Das einzige Gute bei der Sache war, 
daß die Reichsritterfchaft ſchlecht abkam; aber gerade dieſe warb 
fpäter wieder auf jede Welfe privtlegtrt, und fteht jet überall 
wieder aus dem Grabe auf. 
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B. Vorbereitungen zur Wiedererrichtung einer neuen Monarchie in Frankreich 
mit allem Anhaͤngſel der alten. 

Wir haben ſchon oben, als vom Conſulat die Rede war, 
berichtet, daß Bonaparte von der ganzen Intelligenz des alten 
Frankreichs umgeben, von den trefflichſten Männern, welche in 
ben beiden monarchiſch-conſtitutionellen Verſammlungen geſeſſen 
hatten, berathen, von feiner Familie gefpornt, von eignem mo— 
narchiſchem Inſtinct geleitet, Darauf bedacht. war, die alte Re= 
gierung und Verwaltung unter neuen Namen wieder einzuführen. 
Er verfuhr dabei mit großer Weisheit und Mäßigung, ließ Alles 
Neue beftehen, wo es feinen Zwecken nicht widerfprach und nahm 
ale Perſonen günftig auf, welche, wie er, dem Ideellen feindlich 
gefinnt, zu Allem zu gebrauchen waren, was äußere Ehre und 
außern Bortheil brachte. Sein Scharfblid, feine in Italien, in 
Aegypten, im erften Jahre des Conſulats gemachten Erfahrungen 
erleichterten ihm alle vortrefflichen Einrichtungen, welche er machte. 
Er durfte ja nur allen von den gefchiefteften Gefchäftsleuten 
Branfreihs auf feinen Befehl aus den vielen Banden der fett 
1789 erlafienen Verordnungen gezogenen neuen Verfügungen eine 
Heine Clauſel einfchieben, oder das ausftreichen, was feinem Ideal 
einer monarchiſchen Gentralverwaltung nicht entſprach. Ganz 
leife und unmerklich follte ber Staat wieder Mafchine der Re— 
gierung, Beamte und Richter wieder Räder werben, die ihn in 
Bewegung fehten. Bonaparte verließ ſich unbedingt auf Die 
großen Eigenfchaften, welche er zum Theil wirklich beſaß, zum 
Theil dem Nimbus verdankte, den feine Sophiften und Grea= 
turen um ihn verbreiteten. Seine Invectiven gegen England 
und gegen Männer, die, wie Daunou, Gregoire, Carnot, Lafa— 
yette, u. A. fich nicht geradezu blos gebrauchen laffen wollten, 
fommen darauf hinaus. Daher ſtammen auch feine drei Poli— 
zeien, vermöge deren freie Bewegung und Leben erfiarrten, daher 
feine fogenannte hohe Polizei. Die Lebtere war, was auch Bo— 
napartiftifche Sophiften fagen mögen, ſchon 1801 big 1804 über 
bie Gefege und über die Gerichte erhaben, doch geftehen wir, daß 
die Franzoſen durch den Glanz, der durch ihn über die ganze 
Nation verbreitet ward, fich über jeden blos ideellen Berluft vollig 
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getröftet fühlten. Daß Glanz und Ruhm die Nation der Fran— 
zofen über Verluſt der Freiheit und der Bürgerrechte tröfte, be= 
weifen bie Lobreden, weiche alle ihre Rhetoren und Sophiſten 
seinem Defpoten, wie Ludwig XIV, war,, von jeher gefpendet 
haben und jest wiederum fpenden. Auf den Volkscharacter der 
Franzoſen ward Bonaparte von allen feinen Rathgebern hinge— 
wiefen; feine Vertheibiger behaupten noch jett, Frankreich Tonne 
ohne Adel, ohne Hierarchie, ohne Orden, ohne einen. Hof, ber 
Millionen verfehwende, nicht beftehen; kann man ſich wundern, 
daß er das gern hörte? j 
Er felbjt widmete ſich bis an jein Ende unabläffig den 
Geſchäften, und blieb militärifch einfach, aber der angegebene 
Zweck erforderte einen Dof, dafür forgten dann die Geremonien= 
meifter alter Zeit und feine Gemahlin und ihre Tochter. Seine 
Brüder und Schweitern und Alles, was um diefe war, waren 
in den Denfwürdigfeiten des alten Hofs zu belefen, als daß fie 
nicht hätten im Stande feyn follen, die Trümmer der alten glän- 
zenden Erbärmlichkeit, zur Freude dev Gaffenden und Schwa- 
genben zu einem neuen Hofe zu geftalten. Wären fie felbit nicht 
mit ſchöpferiſchem Vermögen diefer Art begabt geweſen, fo war 
ja Dafür geforgt, dag ein fogenannter hoher Clerus da ſey und 
daß hiſtoriſche Namen, Hiftorifche Sitten und Gebräuche ben 
neuen Regenten umgeben. Da waren ſchon wieber die Mont- 
morench, die Beauveau, die Chotfeul, die Montesquieu, die Segür, 
die Narbonne und Gott weiß, wer noch fonft. Um vom All: 
gemeinen aufs Beſondere überzugehen, wollen wir vom Jahre 
1801 beginnend einiges Einzelne anführen, was die Geftalt ber 
neuen franzofifchen Monarchie angeht, welche Bonaparte fhuf. 
Was feine großen Verdienfte, feine Sorge für Deerfiraßen, für 
Kanäle, für Wiſſenſchaft und Kunft, für die Dierarchte der 
Stantsbehörbe, für die Orbnung der Verwaltung und der Fi- 
nanzen angeht, fo würden wir zu ausführlich werden und ent 
weder Thierd oder Thibaudeau ausfchreiben müflen, wenn mir 
darauf eingehen wollten. Dies ift aber fchon aus dem. Grunde 
nicht erforderlich, weil die befondere Gefchichte von Frankreich 
in diefes Werk nicht gehört; wir bemerken nur das, was für 
die Bedeutung Napoleon’ in Beziehung auf die Rüchſchritie, 


432 Zweiter Abſchnitt. Drittes Hauptſtüd. 


welche feit 1800 gethan wurden, wichtig iſt. Wir find dabei, 
was bie angeführten Puncte angeht, mit den Bewunderern und 
Verehrern des großen Mannes, von denen wir fonft fehr ab⸗ 
weichen, burchaus einerlei Meinung’). Es laͤßt fich nicht laͤugnen, 
daß Yrankreih in den Jahren 1801 — 1804 aller Wohl- 
thaten der Revolution genoß, die fo viel Blut gekoftet, alle Ver⸗ 
hältniffe in ganz Frankreich verändert und bi8 bahin fo viel Un- 
glück mit fich geführt hatte. Es zeigte fich jett erſt, daß es eine 
tödtliche Krankheit geweien, welche dem geftörten Organismus 
neue Kraft gegeben oder ein furchtbares Gewitter, welches bie 
Luft gereinigt. Cine Frage, bie wir unbeantwortet lafjen wollen, 
ift dabei, ob dieſe Wiedergeburt des franzöfifchen Volks, dies 
neue, Leben und bie neuen Gewerbe und die neue Induſtrie, Die 
neue Anwendung der der tobten Hand entzogenen Kapitalien, 
die Bertheilung der ehemaligen vielen Schaaren Töniglicher und 
fürftlicher Hausbedienten unter die Deere, zu ben Gewerben und 
zum Landbau; ferner ob die Wirkung der Gefebe der Revolu- 
tion, welche Pächter und frohnende Bauern in Eigenthümer ver= 
wandelten, und ein Steuerfyftem einführten, nach welchem jeber 
im Berhältnig zu feinem Vermögen zahlte, ganz allein Bonaparte 
zugefehrieben werden dürfen, wie das fo oft gefchleht. 

Gewiß ift, daß vieles, was bie Bewunderer jeder Manß- 
regel bes eriten Conſuls laut preifen, ung beweiſet, daß fie ver= 
biendet genug find, in Mehemet Alt oder auch in Aarın Al 
Raſchid, das Mufter eines europäischen Monarchen unferer Zeit 
zu finden. Dahin gehört, wenn fie ihn loben, daß er Staats» 
räthe und Adjutanten und unter ben Lebteren Leute, wie Sa= 
vary und Gonforten, in alle Gegenden des Landes hit, um 
Beamten und Behörden zu beobachten und auszufpioniren. Da— 
hin gehört, wenn fie ausführlich und mit Wohlgefallen berichten, 
wie er eine ganze Armee als Gonfulargarde organtfirt und zu 
Prätortanern macht, ober wie fich fein harter und Taltfürmlicher 








77) Wenn wir bier und in der Folge Thibaudeau nennen, fo meinen wir 
nicht die M6moires sur le consulat, das tft ein Originalwerk, fondern die Com⸗ 
pllatton in vielen Bänben, bie er histoire de France et de Napoldon ge» 
nannt hat. 








Frankreich. | 433 


Duͤroc fo gut ausnimmt, als er dem neuen Hofweſen (als gou- 
verneur des Tuilleries) vorgeſetzt wird. Damit ſtimmt ganz 
fiberein, daß dieſe Bonapartiften ed dem Staatsrath Benezech 
als Verdienft anrechneten, daß er die Gtifette des Kommens und 
Sehens bei Hofe (des receptions) fo funftmäßig orbnete, und 
es hoch anfchlagen, daß bei dem Helden, wie bei den Bourbong, 
Müßiggänger mit vornehmen Namen und Titeln ſowohl Herren 
als Damen (maison eivile) der Repräfentation wegen thener 
gebungen und im Range jedem Verdienſte vorgeſetzt wurden. 
Wo ein Hof tft, dürfen Schmeichler, Sophiften, Schwätzer und 
Gelehrte für Damen und Müßiggänger nicht fehlen; der erfte 
Conſul Hatte mit folchen Leuten nichts zu fchaffen, wenn er fi 
auch gleich ihrer gelegentlich bediente, ‚feine Schwefter Elife, fpäter 
Semiramid von Lucca genannt, feine Brüder Sofeph und Lucian 
forgten aber für Hofliteratur, Hofredner und Dichter. 

Eliſa half Chateaubriand und durch ihn die Romantik eines 
neumobdifchen Chriſtenthums emporbringen, bei ihr und bei Zuctan 
waren die Süard, die Morellet, die Fontanes und ähnliche 
berühmte Akademiker der Kaiferzeit in großer Gunft und paßten 
zu ihr; bei Joſeph Bonaparte declamirte Cobenzl und erſchien 
der alte Palliffot, wie dies fein dankbarer Schüler, Bonaparte’s 
Secretair, Meneval, mit erfreulicher Gemüthlichfeit berichtet. Von 
diefem wird uns auch in feinem Buche, Napoleon und Marie 
Louiſe betitelt, ausführlich befchrieben, welche Meubles im Balafte 
ftanden, von welchem Material fie waren und welchen Ueberzug 
Stühle und Kanapes hatten. Wo ein Hof tft, darf auch Scandal 
und feandaleufe Chronik nicht fehlen, dafür forgten Mürats Ge— 
mahlin Caroline, die ſchöne Pauline und Eliſa, die fpäter- mit 
dem Corſen Baciocchi eine Mißheirath einging, deren Andenfen 
durch die Erhebung des Corſen zum Prinzen verwifcht ward. 
Da auch Bonaparted Gemahlin Sofephine, fo vortrefflich ihr 
Gemüth war, fi) durch eheliche Treue nicht auszeichnete und 
ihre Tochter Hortenfe gegen ihren Willen mit Ludwig Bonaparte 
vermählt ward und ihre Liebe anders wohin wenden mußte, fo 
hatte man an dem neuen Hofe immer genug zu erzählen, was 
den erften Gonful heftig exrbitterte, wenn er es erfuhr. 

Wir wieberholen, was ſchon oben einmal gejagt ward, daß 

Säloffer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI. Bb. 4. Aufl, 28 
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wir den Bewunderern des großen Mannes glauben, daß Alles, 
was er Eitles that, nöthig war, um die franzöſiſche Nation zu 
befriedigen; das, was gefchah, hatte nichtödeftoweniger höchft ver= 
derbliche Folgen. Keiner wagte bald mehr Wahrheit zu reden, 
alle Federn der Gelehrten, alle Zeitungen und Gefihichten jener 
Zeit, alle Reden, Anreden und Berichte dev Männer, die er ge= 
brauchte, find in dem Styl verfaßt, defien ſich Die entarteten 
Römer zu Cäſars Zeit, oder die elenden Senatoren bedienten, 
die Augufius und Tiberius vergötterten. Pelet hat aus den 
Papieren feines Vaters, des ehemaligen Parlamentsadvocaten, 
ber die ganze Revolution mitgemacht hatte und den ber Verfafler 
diefer Gefchichte im Hohen Alter kennen und achten lernte, Ori⸗ 
ginaldoeumente über ben beiten Theil ber Berathungen Bona= 
parte’s, über die mit dem Staatsrathe, ehe noch biefer zur bloßen 
Behörde ward, befannt gemacht, woraus hervorgeht, daß der erfte 
Conſul recht gut wußte, daß er felbft mit den Franzoſen Gaufel- 
fpiel treibe 7%). Es ift daher am Ende das Refultat Alles deſſen, 
was Pelets Water über den Staatsrath, wo alle bedeutende 
Talente und alle erfahrnen Männer Frankreichs vereinigt waren, 
beibringt, daß diefer Stantsrath eine ganz unvergleichliche Maſchine 
des erften Conſuls war. Er hatte dort die Meifter in allen 
verfehtedenen Fächern in verfchiedenen Abtheilungen (Sectionen) 
vereinigt und benußte diefe einzelnen Sectionen, wie es fein Be— 
bürfniß foderte. Bericht und Gutachten feines Staatsraths galt 
hernach für göttliche Eingebung Bonaparte's; wer durfte dem 
widerfprechen? Wir haben bei den Schweizerangelegenheiten ge= 
fehen, wie Franzofen und fogar die Schweizer, das als Wunder 
anflaunten, was genauer betrachtet, ganz natürlich zuging. Der 
jüngere Belet felbft, der doch, als er dem Verfaſſer diefer Ge- 


78) Opinions de Napoleon sur divers sujets de politique et d’admi- 
nistration, recueillies par un membre de son conseil d’ötat, et röeit de 
quelques &vönemens de l’6poque. Par le baron Pelet (de la Lozère) membre 
de la chambre des döputes hernach Furze Zeit Miniſter Paris. Didot. 1833. 
Näheres über die innere Verwaltung (als Correctif für Thiers Sophlsmen) 
muß man im Archiv 6.9. ©. 77 u. fg. nachleſen, wo bie Sache ausführlich 
behandelt iſt. 
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ſchichte ſein Buch ſchenkte, Salvandys Freund und einer von 
Ludwig Philipps und Guizots Doctrinärs war, fagt gerade heraus: 

„Die Anftalten zur gänzlihen Aufhebung des Tribunats 
wurden ſchon gleich nach der Zeit des Friedens von Amiens ge= 
troffen. Schon in diefer Zeit ward der längft zum Schweigen 
verdammte geſetzgegende Körper eined Vorrechts nach Dem andern 
beraubt, der Senat fanf zu einem Collegium von Hofſchranzen 
hinab, defien man fich bediente, um allen willführlichen Berände- 
rungen der Berfafjung den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben 
und den Glanz des Hofs und feiner Greaturen zu heben.’ Zu 
biefen wörtlih aus Pelet entlehnten Stellen würden wir noch 
hinzufügen, daß die Leute, die ſich durch Servilität gefällig machen 
wollten, den erften Conſul fogar dahin brachten, daß er ein Bei- 
fpiel gab, wie man aud die Gerechtigkeit für augenblicliche 
Zwecke mißbrauchen könne. Ste dachten gar nicht daran, wie 
bald die Franzofen bes 17. Sahrhunderts erfuhren, mie verderb⸗ 
lich das Beifptel Richelieu’8 und feiner Specialgerichte in der 
Folge für die Nation ward. Wir fehen daher, daß ber erſte 
Conſul, wo er die ordentlichen Gerichte und ihre Formen fcheute, 
Spertalgerichte oder Milttärcommifflonen beftellt, und wenn auch 
diefe nicht anwendbar fiheinen, die Eine oder die Andere von 
feinen drei Polizeien handeln laßt. Er verfland den aus ben 
einzelnen Sectionen des Staatsraths hervorgehenden Befchlüffen, 
Verordnungen, Geſetzen, die Richtung zu geben, welche erforber- 
lich war, um die Republif in eine militärtfche Autofratie umzu= 
ichaffen. Alles diefes ift im Wefentlichen immer noch beftehend. 
Dies merkten freilich jene Sectionen nicht, er mußte daher den 
Scharfblick Haben, den unerhörten Fleiß anwenden, deſſen gewöhn= 
liche Regenten unfählg find. Alles das, was und Pelet in 
diefer Beziehung rühmend berichtet, ift daher für Bonaparte als 
Genie und als Regent eben fo ehrenvoll, ald es für die Freiheit 
und die Volksrechte ber Franzofen verberblich war, Gr führte, 
fagt Belet, in den einzelnen Sectionen des Staatsraths oft von 
zehn Uhr Abends bis fünf Uhr Morgens den Vorfitz, und trieb 
von den Stantsräthen, ald wären es Abjutanten, die Berichte 
mit milttäriicher Elle ein. Zu feinem Ruhme wollen wir jedoch 
beifügen, daß das milttärtfche Haupt der Regierung ganz anders 
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für Oekonomie ſorgte, als die gekauften und doctrinären 
Stützen des Hauſes Orleans. Die Letztern erhoben von den 
Bewohnern des auf den alten Umfang des Reichs beſchränkten 
Frankreichs 1300 Millionen jährlih und reichten nie aus. Zur 
Zeit des Conſulats zahlte das mit Belgien, dem linken Rhein- 
ufer, Genf und Piemont vereinigte Frankreich nur 900 Mill., 
wovon das Ausland 200 zollte, 

Die Art Reglerung, Auffiht und Polizei, welche der erfte 
Conſul einführte, war unmöglich, wenn fi) irgend jemand unter 
ftand, auch nur hie und da einmal zu widerfprechen, gefchmweige 
denn den Franzofen, über das Verhältnig der Wahrheit zum 
Prahlen der Bülletind, zu den Webertreibungen der Berichte an 
bie Regierung, zum Bombaft der Reden, die Augen zu öffnen. 
Alles ward daher im pomphaften Tone gepriefen. Dies ging 
von Leuten aus wie Regnaud de St. Jean D’Angely und Fon— 
tanes, e8 warb hernach wie vorher franzöfifche Sitte. Schon 
um 1801 mißbrauchte Bonaparte felbft fein Talent zu Zeitungs- 
inveetiven gegen jeden, ber ihm etwa noch Wahrheit fagte, wenn 
diefer fich nicht dadurch zum Schweigen bringen ließ, daß ihm 
ber Conful irgend einen Broden zuwarf. Das that fein Kriege- 
camerab Lannes, der fi) mit ber einträglichen Gefandichaft nach 
Portugal über den Verluſt milttärtfch republifanifcher Rebefrei- 
heit tröften ließ. Daraus kann man fi) erflären, warum der 
erſte Conſul auch felbft jenes Schattens einer Volfsrepräfentation 
überdrüffig wurde, der noch in den NRäthen übrig war. Es er= 
hob fich nämlich über ein einziges Wort in dem im Octbr. 1801 
gefchlofienen Tractat mit Rußland während der im Rovember 
befielben Jahrs eröffneten Sitzung ber Gefepgebung ein fo furdht- 
barer Sturm, daß Bonaparte troß aller Bemühungen feiner 
Suriften und Rhetoren, nicht durchdringen konnte. Dies jchmerzte 
ihn doppelt, weil er fah, daß man ihn errathen habe, und daß 
ed Fund geworben fei, daß feine fernilen Juriſten und Sophiften 
bie Franzoſen daran gewöhnen wollten, fich in demfelben Ver— 
hältniß zu ihm zu fielen, worin bie Ruſſen zu ihrem Autofraten 
ſtehen. Es ward nämlich in dem Tractat der Ausdruf Unter- 
thanen fowohl in Beziehung auf die Ruſſen, ald auf die Frans 
zoſen gebraucht. 
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In derſelben Sitzung bes geſetzgebenden Körpers erfuhr ex 
noch auf andere Weiſe, baß derjenige Theil der Franzoſen, ber 
ſich von feinen Sophiften und Zeitungsfchreibern nicht irre Teiten 
laſſe, alle fein monarchifchen Schritte ängſtlich beobachte. Er 
ließ nämlich, nachdem der Lärm wegen bed Ausdruds Unter- 
thanen mit Mühe geftillt war, die fertigen Artikel feiner neuen 
Civilgeſetzgebung vorlegen, mußte fie aber, weil man entbeckte, 
daß fie von feinen grundgelehrten Juriſten Hinterliftig mit auto= 
kratiſch byzantiniſchem Gifte getränft feten, ebenfalls zurücknehmen. 
Da ber Senat ſich in dem Streit wegen der Präfentatton Dau⸗ 
nous zur Stelle eined Senatord eben fo erbärmlich und nieders 
trächtig zeigte, als fich die Geſetzgebung feit und freifinnig be⸗ 
wiefen hatte, fo entftand wahrfcheintich damals ſchon ber Ge⸗ 
danke in Bonaparte, einen großen Theil der Gefchäfte ber Ge⸗ 
feßgeber an die Pfründner ber Regterung zu bringen, welche ben 
‚Senat ausmachten. Es heißt fogar, er habe fchon damals durch 
einen Staatsftreich dem Widerfpruch der Gefetgebung ein Ende 
machen wollen, Gambarertd habe ihn aber beruhigt, und ihm 
gerathen, zu warten, bis ber Verfaffung gemäß ber fünfte Theil 
ber Mitglieder durch Leute wie er fie brauche erfegt werde, dann 
wolle er ihm ſchon helfen. Bonaparte Fonnte fich indeſſen nicht 
enthalten, fchon im December 1801, ehe er nach Lyon abreifete, 
anzufündigen, baß er bejonderd dem Tribunat ben Untergang 
gefchworen habe. Die Berathichlagungen im Plenum führten 
zu nichts, meinte er, das Tribunat müſſe in dieſelben Sectionen 


ober Senate getheilt werden, wie ber Staatsrath und jebe Section 


ihr Fach wahrnehmen, Die Gefekvorfchläge dürften nicht mehr 
offentlich, fondern insgeheim den Sectionen mitgetheilt werben, 
vor welche fie gehörten, nur drei Rebner und nicht mehr follten 
mit ben Staatsräthen über die Vorſchläge discutiren dürfen. Nur 
ein Schein von Oeffentlichkeit folle dem gefehgebenben Körper 
bleiben. 

Als Bonaparte nach Lyon reifete, um bort in Verbindung 
mit Talleyrand auch bie Staltener unter feine Herrfchaft zu brin⸗ 
gen, erhielt Cambaceres den Auftrag, bie franzöftfche Conſtitution 
nach den oben angeführten drei Bonapartefchen Geboten zu ändern. 
Dieſer in Juſtinians Novellen fehr belefene Rechtögelehrte, nahm 
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zu dieſem Zweite einen zweiten grundgelehrten Juriſten (Tronchet) 
zu Hülfe. Schon im Januar 1802 erfchien darauf unerwartet 
ein Anfchreiben der Gonfulen an den gehorfamen Senat wegen 
bes Austritts des fünften Theils der Gefeßgebung, wovon nadı 
bem Geſetze und ber Berfaflung bamals erſt in einigen Monaten 
hätte die Rebe fein follen. Der Eenat deeretitte dem Anfchrei= 
ben gemäß nicht blos, daß die Mitglieder der Gefebgebung, an 
welchen die Reihe war, jebt gleich, nicht aber erft in einigen 
Monaten austreten follten, fondern au, daß bie neu Eintreten 
ben nicht durchs Loos, fondern durch Wahl follten beftimmt 
werden. Dan entledigte fih auf dieſe Weiſe nicht blos der 
fechzig aus dem gefeßgebenden Körper und ber zwanzig aus dem 
Tribun at tretenden unabhängigen Männer, fondern man brachte 
auch die gleiche Zahl Bonapartiften hinein. Unter diefen waren 
auch Bonaparte's Bruder Lurian und der Rhetor Zontanes, der 
bernach auch feinen Yreund den über Katholicismus bis zum 
Burlesten Phrafen drechſelnden Chateaubriand emporbrachte, weil 
er damals der Gunft von Bonaparte’ Schweiter Eife genoß und 
das Schmeicheln wifienfchaftlich betrieb. Diefer warb Mitglied 
des gefebgebenden Körpers, Lucian ward Tribun. 

Diefe Ausfchleßung des fünften Theild der Gefebgebung burch 
einen Staatöftrich, die man übereilt betrieb, ftatt ein Paar Monate zu 
warten, war dem Umſtande zugufchreiben, daß das mit dem 
Pabſte gefchloffene Concordat, im Mat vorgelegt werden follte. 
Man brauchte daher, wenn man nicht durchfallen wollte, befon= 
ders ergebener Volksrepräſentanten. Sobald daher die durch das 
neue Fünftel Ioyal gewordene Berfammlung beifammen war, ward 
ihr (im April 1802) die neue ultramontane Ordnung des Con— 
eordats vorgelegt. In derfelben Sitzung warb ein Regierungs⸗ 
ſchulſyſtem zum Gefeß erhoben, in welchem von Bolfsunterricht 
feine Rede war. Doc waren nicht alle Freunde des Fortfchrei= 
tens zum Beflern zum Schweigen gebracht, denn den beiden neuen 
wonarchiſch- hierarchifchen Verfügungen der Regierung wieber- 
ftrebten alle Verfländigen im Lande, und es warb im Staats-— 
rath wie in der Gefebgebung heftig dagegen gekämpft. 

Bon diefem Augenblid an fchritt man in Frankreich raſch 
zum alten Syitem zurüd, man kam daher, weil man vorerft 
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noch nicht vom neuen Adel reden wollte, ber erſt nach dem Kat- 
ſerthum zum Vorſchein Fam, auf den Gedanken, die Bonapar- 
tiſten durch Mitglieder des im Reiche befindlichen alten Adels 
zu verftärfen und eine neue Ritterfchaft zu fliften. Zur Ver- 
mehrung ber Zahl ber Freunde der alten Monarchie und alles 
defien, was ehemals daran Flebte, mußte wieder der gehorfame 
Senat durch PVerfügungen beitragen. Diefer becretirte am 
29, April 1802, daß alle Gefebe gegen Emigranten anfgehoben 
feten und daß von ber allgemeinen Ammeftie fortan nur biejent- 
gen Franzofen ausgenommen fein follten, welche eine Heerab⸗ 
theilung commandirt, oder eine Anftellnng bei den ausgewan⸗ 
derten Prinzen gehabt hätten. Was die Ritterfihaft und bie 
Belohnung mit Bändern und Bändchen, mit Sternen oder Kreu- 
zen angeht, fo feheint es allerdings, daß VBonaparte's Verthei⸗ 
biger Recht haben, daß die Eiviltfation des Kontinents ohne 
eine Menge von Bändern aller Farben, ohne Sterne und Kreuze 
aller Art nicht zu erhalten jet. Nach den fpätern Erfahrungen, 
da ſich bie Ordenszeichen fett dreißig Jahren bi8 zum Ueber⸗ 
maaß des Lächerlichen vermehrt haben, war e8 eine Mäßigung, 
daß Bonaparte nur zweit Orden, einen für Frankreich, einen 
für Italien fohnffen wollte Er verband außerdem hernach mit 
den Bändern, Kreuzen und Sternen des Ordens, den er Ehren⸗ 
legton genannt wiflen wollte, doch auch veele Bortheile, Dota- 
tionen genannt, und verfparte Die Austheilung der höftfchen 
Ehrenzeichen des neuen Ordens, bis er ein Katferthum in Franf- 
reich, ein Königthum in Italien errichtet hatte, 

Als Bonaparte im Mat 1802 den auffallenden mit allen 
Grundfägen der edlen Urheber der Revolution ftreitenden DVor- 
Ichlag, ernfle Männer durch kindiſche Ordengflitter für wahres 
Verbienft zu belohnen und fie mit Höflingen, Günftlingen und 
Geſellſchaftern, die man billig mit bunten Zierrathen behängt, 
in eine Reihe oder gar unter fie zu ftellen, an feinen Staats- 
rath brachte, erhoben fich bedeutende Stimmen dagegen, er mußte 
daher feine Grundfäbe ausfprechen. Died that er und ſprach 
bei der Gelegenheit offen im Staatsrath eine Wahrheit bürr 


aus, welche hernach auch in Deutfchland durch bie Erfahrung. - 


leider nur zu fehr beftätigt ward. Wir lernen daburch, wie viel 
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beſſer Bonaparte die Menſchen practiſch kannte, als wir 
Schwärmer fie theoretiſch betrachten, wollen daher anführen, 
was er von den Franzofen fagt und was von den Deutfchen 
ebenfalls gilt: „Mit Kinderfpielzgeug muß man die Menfchen 
fetten und locken (c’est par des hochets, que l’on mene les 
hommes) das würde ich nicht gern öffentlich fagen, aber hier in 
meinem Staatsrath darf ich's Tagen. Ich glaube gar nicht, daß 
die Franzoſen wirklich Freiheit und Gleichheit Tieben. Die Fran 
zofen find in den zehn Jahren ber Revolution nicht andere Men— 
ſchen geworden, fie haben noch tmmer denfelben Character, den 
bie alten Gallier hatten, fie wollen geehrt fein (er fagt eigentlich 
ils n’ont qu’un sentiment, ’bonneur), man muß biefem fo fpor- 
nenden Gefühle Nahrung geben; fie bebürfen der Auszeichnungen 
— — Man Hat Alles zerflört, e8 muß neu gefhaffen 
werben — — — Nach Vielem andern platzt er am Ende 
mit feinem innerften Gedanfen heraus: „Glaubt ihr (die Staats⸗ 
räthe), daß auf das Volk zu zählen ſei? Dem Volke ift Alles 
gleichgültig, es fehreit heute: es lebe der König, morgen, es lebe 
die Ligue. Man muß ihm die Richtung geben, bie e8 nehmen 
fol, nnd dazu bedarf man Werkzeuge.” So arg war es doch 
nicht, der Conſul fand freilich im Staatsrathe Männer, bie 
feinen Orden im Tribunat und im gefebgebenden Rathe mit 
großer Gefchieklichkett vertheidigten, und es warb becretirt, Daß 
er geftiftet werden folle, aber das Gefeb hatte im Tribunat nur 
eine Mehrheit von 9 Stimmen für ſich und auch im gefebgeben- 
den Körper waren 110 Stimmen dagegen. 

Der Widerftand gegen die Ernennung des Ritterthums, ſei⸗ 
ner Bänder und feines Goldſchaums, mochte dadurch verftärkt 
werben, daß ſeit dem 6. Mai fchon Schritte gefchehen waren, 
um Bonaparte bem Throne etwas näher zu bringen, ehe man 
mit einem Fatferlichen oder Eöniglichen Titel hervorfame und zu— 
gleich um aus der damals geltenden VBerfaffung von 1799 bie 
wenigen-Refte einer Bürgfchaft für Molksrechte, welche Bona⸗ 
parte übrig gelafien hatte, vollends auszutilgen. Das Tribunat 
ward bewogen, dem erften Gonful am 6. Mat 1802 eine Auf⸗ 
foderung (Adrefie) überreichen zu laffen, welche e8 an ben ge= 
jeßgebenden Körper und an den Senat, ben es fonberbarer 











Frankreich. 441 


Weiſe bei der Gelegenheit die erfte Körperfchaft des Staats 
nannte, gerichtet hatte, um den Lebtern zu erfuchen, dem erſten 
Conſul eine Nattionalbelohnung zu decretiren. Alle gut unter- 
richteten Schriftftellee verfichern, daß diefer großen Unwillen ge- 
zeigt habe, als Diesmal der ſervile Senat hinter der Erwartung 
zurüdgeblieben jet und weniger gegeben, als fein Bruder Lucian 
durch die Adrefie des Tribunats hatte erhalten wollen. Der 
erfte Gonful hüllte ſich indefen in eine Wolfe fchöner Redens— 
arten, Die wir weder hier noch an andern Orten anführen. Das 
Anerbieten ward weder eigentlich angenommen, noch auch durch⸗ 
aus abgelehnt. Es beftand nämlich blos in einer Verlängerung 
ber in der Gonftitution beftimmten Regierungszeit bes erften 
Conſuls. Ste war durch bie Verfaſſungsurkunde auf zehn Jahre 
befchräntt, der Senat wollte fie auf zehn Jahre verlängern, und 
zwar fo, daß nach deren Ablauf eine neue Verlängerung eintre= 
ten könne. Die gelehrteften Juriften, wie Cambaceres, Tronchin 
und andere, mußten eine Auskunft erfinden, welche von Fouché, 
Talleyrand und einer Armee emporgefommener Sophiften benubt 
werben könnte, um aus dem Senatsbefchluß etwas ganz anders 
zu machen, ald was darin ausgefprochen war. Die Auskunft, 
welche die Suriften erfunden hatten, ward auch von Bonaparte 
benust, um unter einem ganz republifantfchen Schein der An— 
nahme einer befchränkten Verlängerung feines Conſulats aus- 
weichen zu können. Gr erwieberte nämlich, da ber Senatsbe⸗ 
ſchluß eine Veränderung der Gonftitutionsacte bezwecke, fo müſſe 
das Volk erft barüber befragt werben. Zu diefer zarten Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit Bonaparte’! paßte es fehr ſchlecht, daß feine 
beiden Mitconſuln, Cambaceres und Lebrün ſchon am 9. Mat 
ganz eigenmächtig den Beichluß faßten, daß das Volk befragt 
werden folle, nicht etwa über den Senatöbefchluß, fondern, ob 
Bonaparte Sonful auf Lebenszeit fein folle? Dies 
fen ihren Beſchluß theilten fie dem Staatsrath mit, der dann 
noch den Zufaß beifügte, und ob er feinen Nachfolger 
folle ernennen dürfen? 

Den großen Rabuliften, die den Kniff erfunden hatten, 
machte es wenig Ehre, daß fie aus den vielen Folianten ber 
Spikfindigfeiten romiſcher Rechtögelehrten, die fie ftubirt hatten 
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feine beſſere Entſchuldigung für ihre Fälfchung herausgubringen 
wußten, als daß da in dem Decret eine unbeftimmte Ber: 


längerung ausgefprochen fey, fo werde darin die Lebenszeit be= 


griffen. ine zweite ganz unerlaubte Rabulifterei findet fich im 
Eingange zu dem erwähnten Befchluß der beiden Conſuln. Es 
wird nämlich darin, die erft nach der Abfaffung eingeholte Zus 
fiimmung des Staatsraths, eine vorher mit bemfelben gehal- 
tene Beratbfchlagung gleichgefett 7%). Noch elenber tft es, wenn 
es darin heißt, daß man ſich darum nicht an den Senatsbefchluß 
habe zu binden gehabt, weil der Conſul durch feine Antwort 
der Souveränität bes Volks gehuldigt habe, das Volk ald Sou⸗— 
verän aber bei der Antwort ganz allein auf das Rüdficht nehmen 
dürfe, was ihm am nützlichſten feyY). Auf diefe Weiſe erfolgte 
dann, Daß im Moniteur des 9. Mat das Decret wegen der 
Verlängerung des Conſulats auf weitere zehn Jahr zu leſen war, 
und fchon am 11. ftand in demfelben Moniteur der Gonfular- 
befchluß wegen der Verlängerung auf Lebenszeit. Daß die Be- 
fragung des Volks eine Poſſe fey, wußte jedermann. 

Es war darauf abgefehen, die ganze Berfaffung zu ändern, 
darum machte man wegen ber Befragung bed Volks folchen 
Lärm und gewann zugleich, weil zwei Monate verfloffen, ehe biefe 
Poſſe der Befragung beendigt war, die nöthige Zeit, um das 
vorzubereiten, was fpäter im Auguft befannt gemacht ward. In 
biefee Zeit gaben die rhetorifchen Mitglieder des Tribunats und 


des gefehgebenden Körpers, der fih zu diefem Zwed tr Maſſe 


in die Zuillerten begab, durch den Bombaft ihrer Reden Signal 


und Beifpiel für die unzähligen Reben, Adreffen, Bitten, Be- 


chwörungen des erften Sonfuls, die im Mat, Juni und Juli 


79) Die Worte find: Le conseil n’6tant plus röuni et ne pouvant plus 
ötre consult6 sur ce changement, les consuls ont pris lV’arröt6 Te consei 
d’&ait entendu (welche Armfeligkeit! Ste hatten ihm nämlih hernach ben 
ſchon fertigen Befchluß mitgethetlt!!) comme cela s’est plusieurs fois pratiquo — 

80) Les consuls de la röpublique, heißt es, considerant, que la r&solu- 
tion du premier consul est un hommage ö6clatant rendu & la souverainet6 
du peuple, que le peuple consulid sur ses plus chers interêts ne doit eun- 
noitre d’autres limites que ces interöis m&mes (wel ein vortreffliches tn 
Betrachtung, daß!!) arretent ce qui suit, 


— 
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im Moniteur abgedruckt, als Volkswillen gelten mußten. Da 
dieſe Maſchinerie der Servilität ſeit jener Zeit überall eingeführt 
iſt, ſo iſt es unnöthig zu berichten, daß dies nur ein Vorſpiel 
für die zwei Monate nachher bekannt gemachte günſtige Volks— 
abftiimmung feyn follte. Das Nefultat der Abſtimmung ward 
hernah am 2. Sept. 1802 vom Senat befannt gemacht und 
der erfte Sonful, deffen Vorname ſchon bei feiner Wahl zum 
Präfidenten der. ttaltenifchen NRepublif von der Gonfulta in Lyon 
fehr bebdeutfam neben dem Gefchlechtönamen genannt wird, ward 
zum Gonful auf Lebenszeit ausgerufen 8), Am 4. Auguft ward 
dann ein Borfchlag zur Veränderung der Verfaffung dem Staats= 
rathe vorgelegt. Bonaparte fagte bei der Gelegenheit im Staatd- 
rathe allerlei geiftreiche Sachen, über die vorgefchlagene Umge— 
ftaltung der Conſtitution; diefe Worte fchrieb ber alte Pelet auf, 
man Tann fie im Buche feines Sohnes naclefen, wir dürfen 
aber dabei eben fo wenig verweilen, als bei einer Gonftitution, 
die fchon 1804 wieder gänzlich umgeftaltet ward. 

Ueber die Veränderung der Berfaflfung, welche am 4. Aug. 
befannt gemacht ward, mögen bier einige Bemerkungen Plab 
finden, um die Punkte hervorzuheben, welche auf die beabfichtigte 
autofratifche Regierungsform vorbereiten ſollten. Zuerft erhielt 
der Senat unbeſchränkten Einfluß 82), dann erhielten die beiden 
Gonfuln, welche die ftile Revolution im Mat geleitet hatten, 
ebenfalld Verlängerung ihres Amtes auf Lebenszeit, alle Macht 
blieb jedoch allein dem erften Conſul. Er allein konnte Tünftig 
Krieg und Frieden fchließen, er konnte begnadigen, ex die Se— 
natoren ernennen, deren Zahl auf 120 befchrauft ward, Zwei⸗ 
mal Eonnte der Senat einem vom erſten Gonful präfentirten 
Mitgliede die Aufnahme verfagen, zum bdrittenmale mußte er 
es annehmen. Der erfte Conſul Eonnte Vorfchläge zu Gefeben 





81) Le peuple Francais nomme, heißt e8, et le senat proclame Napo- 
pol&on Bonaparte Premier Consul A vie, 

82) Der Senat, heißt es in der Sonftituttonsacte, tft die erſte Behörde, 
der erſte Conſul ernennt ihn und hat den Vorfiß darin. Diefer Senat kann 
durch organifirende Beſchlüſſe alle Einrichtungen umſchaffen, die gefebgebenve 
Verfammlung und das Tribunat entlaffen und überhaupt alles anorbnen, was tn 
der Verfaffung nicht ausgefprochen ft. 
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machen. Statt ber Notabilitätenliften, bie Syeyes erfunden hatte, 
und aus benen Gefebgebung und hohe Beamte vom Senat ge= 
wählt wurden, warb ein anderes -fehr fpitfindig ausgebachtes 
Wahlſyſtem für Friedensrichter, Munteipalräthe, Bezirksräthe, 
Departementalräthe eingeführt, welches die Wahl der Departe⸗ 
ments⸗ unb Bezirföräthe und dadurch auch bie ber Gefebgebung 
und des Tribunats ganz In die Gewalt ber Regierung brachte 83). 
Das Tribunat warb dadurch, daß es von Hundert auf funfzig 
Mitglieder gebracht und in fünf Sectionen zerfplittert ward, um 
fo mehr unnüß, als jett der Stantsrath nicht mehr in Gegen- 
wart des erften Conſuls und unter feiner Thellnahme berath- 
ſchlagte, fondern nur berichtete. Bonaparte bildete fich einen 
ganz andern Gabinetsrath, als vorher der Staatsrath geweſen 
war. Diefer beftand vorher aus unabhängigen Männern, bie 
fich fühlten und oft wiberfprachen, er ward jebt Unterbehörbe, 
ber Cabinetsrath beftand nur aus Greaturen bes erſten Confuls. 
Auch die dreihundert Gefebgeber wurden auf 258 herabgefekt 
und auch noch diefe in Sectionen vertheilt. 

Von biefer Zeit an war ber Senat gerade fo beichaffen, 
wie der Reichsrath des Czar beichaffen ift, Das heißt, er hatte 
gefelich und wenn man nach dem urtbeilt, was die gefchriebenen 
und gedrudten Urkunden fagen, fehr große Gewalt und viele 
Rechte und Vorrechte, galt aber gleichwohl gar nichts, fobald er 
nicht einerlet Meinung mit bem erfien Conſul war. Um bies 
deutlich zu machen, feben wir eine Notiz über bie dem Senat 


83) Als die Einfendung der Liften von Notablen, aus denen vorher bie 
Deputirten gewählt wurben, aufhörte, wurden ganz neue Wahlcollegien gebilbet, 
Die Santonsverfammlungen, heißt es, wählen für eine Sriebensrichterftelle zwei 
Candidaten, zwei andere für jede Stelle eines Municipalraths in ben Stäbten 
von mehr als funfzigtaufend Seelen. Die Wahlcollegien der Diftricte wählen 
für je fünfkundert Einwohner ein Mitglied des Raths, bie Collegien ver Des 
partements eins für je taufend. Die Wähler find es auf Lebenszeit. 
Die Diftrietöverfammlungen ernennen zwei Candidaten für die Stellen im all- 
gemeinen Rath und zwei Bürger, um die Lifte aufzufeben, aus welder bie Se⸗ 
natoren genommen werben. Die Diſtricts⸗ und Departementsverfammlungen 
haben ein Recht auf vier Candidaten zur Gefebgebung. Es wird ein Groß⸗ 
richter ernannt und die 258 Deputirten der Geſetzgebung werben in fünf Reihen 
geordnet, treten nach diefen. Reihen ab und werben durch andere erfebt. 
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nen ertheilten Rechte hinzu, bie zur Zeit bes Katferthums noch 
vermehrt wurden, und woburd ber Senat in den Stand geſetzt 
ward, 1814 als Talleyrand’s Werkzeug feinen Katfer zu flürzen. 
Er follte Alles, was nicht in der Verfaffungsurfunde beitimmt 
ſey, ordnen bürfen; follte die authentifche Deutung ftreitiger 
Puncte geben; follte das Tribunat und den gefetgebenben Körper 
auflöfen Fönnen; follte die Conſuln ernennen, Die Senatoren 
fonnten Sonfuln, Minifter, Mitglieder der Ehrenlegion, Auffeher 
über den öffentlichen Unterricht ſeyn, Tonnten zu außerordentlichen 
Sendungen auf kurze Zeiträume gebraucht werden, dies fegte ben 
Regenten in den Stand, die Senatoren zu gewinnen. 

Der Senat nahm durch ein Decret vom 8. Auguft 1802 
diefe neue Ordnung an, und verfündigte fie als Staatsgrund⸗ 
gefet, Bonaparte ahnte aber doch ſchon damals, daß es auch 
wohl einmal dem Senat einfallen könne, ohne feinen Willen 
organtfche Befchlüffe zu faffen, er befahl ihm daher, dies gefeh- 
lich zu verbieten. Am 30. Auguft faßte baher ber Senat einen 
Beſchluß ab, daß er fih ohne Aufforderung der Con— 
fuln nit verfammeln dürfe. 

Bon dieſem Augenblide an erfchten alles Alte wieder, wenn 
auch bie und da traveftirt. Die Gerichte und ihre Hierarchie 
wurden nach alter Weife geordnet; die alte Amtsfleidung und 
die rothe Feierfleidung der Räthe wurden wieder eingeführt und 
der oberfte Richter erhielt feine aus dem Mittelalter ſtammende 
Auszeichnung durch eine eigne Kopfbedeckung ebenfalls wieber. 
Der Hof warb wieder ein Mittelpunkt der Bewegung, National- 
güter und Domänen der Befiegten wurden zu Dotationen für 
die neue Ritterfchaft, zu fürftlichen Befibungen für Bonaparte’s 
Familie, für gierige Haudegen und Lieblinge verfepwenderifch, 
wie vor Alters, verwendet, Wie Die vornehme Welt wieber 
Regimenterwetfe in St. Cloud beim fogenannten Lever erfchien, 
wie dort, ähnlich wie an orientalifchen Höfen bie Republikaner 
wie Drahtpuppen figurirten, muß man bei Heren Thiers leſen, 
welcher dergleichen vortrefflich befchreibt (vergl. III. p. 428). 
Die Folge war freilich ein bumpfes Mißbehagen, welches im 
Heer und im Volke Murren, in Royaliften neue Hoffnungen 
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weckte und in den Salons der Frau von Stael, ber Frau Re⸗ 
camter und anderer Damen conftitutionelled oder Tegitimifttfches 
Geſchwätz veranlaßte. Dies Argerte den großen Mann fo, daß er 
die Star! 1804 aus Paris und aus Frankreich verbannte. Die 
geiftreiche Yrau hat fih dafür in einem Buche gerächt, melches 
und ihre Entfernung aus dem Lande als ein großes Unglüd für 
bie armen Franzoſen anfehen lehrt. Bon ber graufamen Will- 
führe und den Mißbräuchen des Policeimefen veden mir weiter 
unten, wenn von den Sahren 1803 und 1804 die Rebe tft. 
Schon am 10. Oct. ſchien es nöthig, die Bewohner von 14 De- 
partements des vorzüglichiten Rechts der Bürger conftitutioneller 
Staaten zu berauben. Ein organifirendes Senatsdecret fuspen= 
birte an dem erwähnten Tage die Gefchwornengerichte in vier- 
. zehn Departements auf zwei Jahre und organifirte die Criminal⸗ 
gerichte der Verfügung vom Mai gemäß, wodurch fie zu einer 
Art Milttatreommtffion wurden. Gin Senatsbefchluß vom 3. Au= 
guft 1804 verlängerte hernach bie Frift noch um zwei Jahre 
weiter. Seit dem 21. Dec. 1802 mußte auch der aftronomifch- 
republifanifche Kalender dem chriſtlich-monarchiſchen weichen und 
fpäter ward der 15. Auguft, der eigentlich Fefttag der jetzt kirch— 
lich zur Göttin erhobenen Jungfrau Marla war, zum Geburts- 
tag Napoleon’s geftempelt, und als ſolcher zum Nationalfefltag 
erhoben. Als die Nachricht von Leclerc's Tode nad) Paris Fam, 
ward nach Sitte alter Zeit dem erften Gonful, ald dem Schwa= 
ger des Generals, höfiſch condolirt und Hoftrauer angelegt. Jetzt 
durften freilich die Sefutten nicht mehr fehlen, die zwar für Bo— 
naparte und feinen aus Militair und aus Republifanern zu= 
fammengefeßten Hof nicht paßten, auch nicht von ihnen gehegt 
wurden, wohl aber von den Damen und von dem fich immer mehr 
andrängenden alten Adel und den Reichen, die ihnen auch jebt 
überall huldigen. Ste fchlichen fich fih damals unter dem Titel 
Bäter des Glaubens ein. 


C. Englifchsfranzöfifhe große Conſpiration und Errichtung ‚des Kaiſerthums. 


Mir glauben die beiden Folgen der neuen 1802 und 1803 
gemachten Einrichtungen des erften Conſuls um fo weniger tren= 
nen zu bürfen, als Bonaparte im Jahre 1804 höchſt wahr= 
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ſcheinlich abfichtlich die Scenen, welche bie Conſpiration veran= 
laßte, den Schreden, ben feine Poltcei, ben der Mord des Her⸗ 
zogs von Enghien, den bie Hirrichtungen und willführlichen 
Berhaftungen erregten, mit den Feierlichkeiten abwechſeln ließ, 
welche durch die Errichtung des Kaiſerthums veranlaßt wurden. 

Der Krieg mit England begann im Jahre 1803 aufs neue 
und das englifche Minifterium war über die Mittel, dem Feinde 
zu ſchaden, eben fo wenig bedenklich, als Bonaparte und die 
Leute, welche diefer gebrauchte. Die Franzoſen befegten, um ben 
Engländern zu fihaden, Hannover, und Fnüpften Einverſtänd— 
niffe mit Irland an, die Engländer unterftühten die Unzufrie= 
denen in Frankreich auf jede Weife, gaben Geld zu den tolliten 
Unternehmungen der Anhänger der Bourbonsd her, ließen die 
Chouans und andere Royaliften, die heimlich nach Frankreich 
übergehen wollten, in königlichen Schiffen und durch Seeoffictere 
ihrer Marine an den Küften and Land feben. Die englifchen 
Refidenten in der Schweiz, in Stuttgart in München, in Kaflel 
fogar und in Hamburg erlaubten fih, franzöfifche Unrubeftifter 
zu unterflügen. Sie wurden dabei zwar von Gaunern um Geld 
geprellt, die Zahl der Ungufriedenen mehrte fich aber in Frank⸗ 
reich, je mehr Alles auf den Schlendrian der Bourbons zurüd- 
gebracht ward. Nicht blos die Anhänger ber Bourbons, fondern 
auch die Republikaner regten fih, und fogar Moreau war flein- 
lich genug, ſich öffentlich über das Bonapartefche Hof⸗ und Staats⸗ 
wefen luſtig zu machen, Die Strenge der Police warb jeben 
Tag ärger, die Staatögefängniffe füllten fih immer mehr mit 
Leuten, die nie vor Gericht geftellt wurden; es war baher Tein 
Wunder, dag die emigrirten Prinzen, die Häupter der Royaliften 
von der Vendee und Bretagne auf den Gedanken kamen, daß 
fi) die Franzofen bequemen würden, einen Bourbon an Bona— 
parte's Stelle zu dulden, wenn dieſer nur weggeräumt wmerbe. 
Zufällig war auch gerade zu der Zeit, als die Royaliften in der 
Mitte des Jahre 1803 neue Verbindungen in Paris anfnüpften, 
die hohe Polizei fchlecht, weil fie unter zu vielen ganz verſchie— 
denen Perfonen getheilt war. 

In Fouche febte Bonaparte nie viel Vertrauen, gleich dem 
ebenfowenig zuverläffigen Talleyrand war er ihm aber immer 
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fehr wichtig, weil beide fich haften und beobachteten, "er machte. 
ihn daher auch, als er bei der neuen Stantseinrichtung das Po— 
liceiminiftertum aufhob, zum Senator, weil ihm ahnte, daß er 
ihn bald wieder nöthig haben werde, Bonaparte hatte vorerft 
die Policei mit ber Juſtiz vereinigt, fie unter ben Großrichter 
geftellt und ftatt des Poltzeimintfteriums eine Policeidirection einge= 
richtet, welche Real leitete. Die fpecielle Policei von Bart ver- 
fah Dübois; Mürat, ald Gouverneur von Paris, ließ außerdem 
noch eine milttärtfche fpionirende durch jenen Adjutanten Sa- 
vary leiten, der fich hernach durch feine Gensd’armerie fo furcht- 
bar gemacht hat. Auch Moncey und viele Dilettanten befchäf- 
tigten fich mit Aufpaffen und durchkreugten fich in ihren dunkeln 
Bängen. Dies erleichterte den mit ungeheuren Summen vom 
engliſchen Miniftertum unterftüßten entfchlofjenen Royaliiten, denen 
fich Pichegrü in England angeſchloſſen hatte, ald er aus Stna= 
mary in Guyana entflohen war, die Ausführung ihres 1803 
entworfenen Plans. Diefer beftand darin, Alles das, was Bo— 
naparte für die Schöpfung einer neuen militärtfchen Monarchie 
getban hatte und zu thun fortfuhr, zur Wiederherftellung ber 
alten zu benuben. Dies war unftreitig bie Abficht der von 
Georges Cadoudal und Pichegrü geftifteten Verfchwörung; Das 
Fonnte man behaupten, wenn es auch Desmaretd nicht ausdrüd- 
lich fagte 2). Bonaparte felbft gab den Bourbons Gelegenheit, 
überall zu verfündigen, daß er felbft nicht glaube, daß der Wille 
bed ganzen franzöfifchen Volks, den er bis auf die wenigen, bie 
noch in Vorurtheilen beharrten, unftreitig damals für fich hatte, 
ihm ein Recht an bie Herrfchaft geben Tonne, fondern daß bie 
franzöfifche Nation ein Eigenthum der Familie Bourbon fey. 


— — — — — — 


84) Es heißt in den Temoignages historiques etc. dieſes Chef de haute 
police du consulat et de l’empire, Paris 1833, p. 84: L’on apercoit d’abord 
le but fixe et avous de dötruire par une attaque & main armöe la per- 
sonne du premier consul. Un autre point aussi constant, c’est que le ren- 
versement projet6 se liait & des moyens immeödiats de remplacement. C'est 
à dire, qu’on etait déoidé A abattre le chef sous la certitude de saisir dans 
sa main les rönes de l’etat, La revolution resumde par lui à un pouvoir 
unique et à vie ne leur semblait plus qu’une question individuelle aisée & 
trancher en faveur des Bourbons. 
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Lucchefint und Genofjen vermittelten namlich durch den preußi⸗ 
fchen Hof, daß der erſte Beamte des Königs von Preußen in 
Warſchau, wo fi) damals Ludwig XVII. aufhielt, biefem in 
Bonaparte's Namen antrug, Anfprüchen an Frankreich zu ent- 
. jagen, von benen die Nation längft nichts mehr hatte wiflen 
. wollen. Dies benugte der vergeflene Prätendent, um. in ganz 
Europa Lärm zu machen, das Zeugniß des Gegners für fich 
anzuführen und alle Prinzen feines Haufes zu Ahnlichen Erflä- 
rungen zu veranlaffen. Bonaparte ließ freilich Alles ableugnen; 
er fand aber niemand, der ihm mehr glauben wollte, als ben 
Actenſtücken der Bourbons. 

Der Antheil der engliſchen Miniſter an den Verſuchen der 
Royaliſten, Bonaparte zu ſtürzen, ift unleugbar und die Fran 
zofen verjchafften fich fogar durch eine ‚unerlaubte und fchimpf- 
liche Lift die urfundlichen Beweife, daß alle englifchen Minifter 
an beutfchen Höfen beauftragt feyen, die Stifter von Unruhen 
in Frankreich auf jede Weiſe zu unterflügen. Don einer Er- 
mordung Bonaparte's war jedoch bei den Miniſtern die Rebe 
nicht, deſſen bedurfte es aber auch nicht, weil fie vorausgeſetzt 
werben mußte, wenn der Zweck erreicht. werden follte. Die Leis 
tung war übrigens den unzähligen Agenten überlaffen, die auf 
Unfoften des engliſchen Volks und auf ihre eigne Gefahr für 
Geld Cabalen jchmiedeten. Unter diefen ftand Wickham oben an, 
ber früher an ber Seite einer italienifchen Buhlerin in Toscana 
alle Welt durch feine Schaamlofigkeit geärgert hatte, fpäter als 
englifcher Gefchäftsträger in ber Schweiz mit den Ungufriebenen 
im füdlichen Frankreich ununterbrochenen Verkehr unterhielt und 
wahre oder vorgebliche Verſchwörungen mit englifchem Gelbe 
forderte. Auch Drake in München, Spencer Smith in Stutt= 
gart, Taylor in Caſſel, Rumbold in Hamburg entjchuldigten es 
mit ihrem Eifer für Legitimität, wenn fie ihren Einfluß und das 
Geld des englifchen Volks verfchwenbeten, um Gmigranten und 
Abenteurer zu unterflügen. Bonaparte überbot fie freilich, denn 
er verachtete nicht blos bas Völkerrecht, übertrat nicht blos gött⸗ 
liche und menfchliche Gefete, um die Agenten Englands zu ver= 
folgen, fondern ließ durch feine Minifter und oberen Beamten 
offenbare Gaunerei treiben, um fih an ihnen zu rächen. Was 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI. Bd, 4. Aufl, 29 
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das Erſte betrifft, fo mußten Napoleon’s Bafallen, die deutſchen 
Fürſten, bie englifchen Miniſter verjagen, und er ſelbſt ließ auf 
fie wie auf Verbrecher fahnden, ließ den engliichen Dinifterial- 
boten Wagflaff gar ermorden, und den Gefandten am nieder- 
fachlichen Kreife, Sir Rumbold, auf feinem Gute auf neutralem 
Gebiet aufheben und als Verbrecher nach Parts fchaffen. Dort 
würde Rumbald unfehlbar vor eine Milttaircommiffion geftelt 
und erſchoſſen worden fenn, hätte nicht zum erſten Mal in feinem 
Leben der König von Preußen ald Dirertor des niederfächfifchen 
Kreiſes entichloffenen Ernſt gezeigt. Gerade in dem Augenbiid 
(Anfang November 1804) Eonnte aber Bonaparte des Königs 
nicht entbehren, er ſchickte daher Rumbold nach England, vergaß 
aber dem König von Preußen nie, daß er ihm ben Raub ab— 
getrotzt habe. 

Der zweite Punct oder die Gaunerei, welche von ben Fran— 
zofen gegen bie englifchen Reſidenten aufgeboten wurde, verdient 
eine etwas nähere Betrachtung, weil babei ber engltfche Hof, das 
Mintfterium, die ganze orthodore hechkirchliche alte Ariſtokratie 
in bemfelben traurigen Lichte erfcheinen als der ſehr wenig gläu= 
bige Bonaparte, fein Talleyrand, fein Großrichter und die ganze 
Bonapartefche Ariftofratie. Das Erfreulichite dabei ift, daß dies⸗ 
mal die englifchen Diplomaten die Betrogenen waren, und baf 
die franzoͤſiſchen fich felbit vor aller Welt befchimpften, ohne 
ivgend. etwas dabei zu gewinnen, als eine elende Summe Geldes. 
Da jetzt die Arten vollftändig gedruckt find, fo läßt ſich beweiſen, 
daß Die beiden Cabinette Suropa’s, die unter allen allein ihre 
Angelegenheiten Träftig, eonfequent und glüdlich betrieben, ſich 
in Rückſicht der Moral nichts vorzuwerfen hatten. Um dies zu 
beweifen, wollen wir, um Die Lefer nicht mit Schurfereien zu 
ermüden, bie andern Refidenten übergehen, denen allen Aehn— 
liches zur Laſt fiel, und nur zwei erwähnen, denen Taleyrand 
einen ehemaligen Terroriſten, nachherigen großen Deren, Mehee 
de In Touche auf ben Leib ſchickte. Derfelbe Mehee de la Touche 
namlich, der unmittelbar nach der Revolution des achtzehnten 
Brumaire auf die Lifte der unverbefferlihen Männer der Sabre 
1793 und 1794 geſetzt war, die man, ohne fie vor Gericht zu 
ſtellen, deportiren wollte, warb jetzt Bonaparte's Werkgeug, her= 
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nach Baron bes Katferreihd. Cr mar Doctrinär des Monitenr 
geworben, nachdem er ſich in den Jahren 1803 und 1804 als 
Spion ein trauriged Verbienft erworben hatte. Seine Sendung 
nad) England war eine Folge des Plans, den die franzafifchen 
Prinzen, ausgenommen den Grafen von Provence, und die in 
England vereinigten Frangofen entworfen hatten, die beftchende 
Verfaſſung Frankreichs zu verändern, eined Plans, den Pitt's 
Miniftertum, als es nach der neuen Kriegserflärung wieder and 
Ruder kam, mit allen Gelbmitteln Englands forderte. 

In England waren damals beifammen ber Graf von Ar- 
tois (Charles X,), die Herzoge von Berry und Orleans (Louis 
Philipp), der Prinz Sonde, der Herzog von Bourbon und der 
von Riviere, zwei Bolignacs, Leridan, Bouvier, be l'Ozier, Picot 
Coſter, St. Victor. Zu diefen gefellten fi) die Männer, bie 
vor dem 18. Fructidor einen fehr großen Einfluß auf das neue 
Sranfreich gehabt hatten, wie Willst, Lajolats, General ber 
Rheinarmee, und endlich Bichegrü. An diefe monarchifche Bande 
ſchloſſen fich viele mit den im vorhergehenden Abſchnitte abge- 
gebenen monarchifchen Schritten Bonaparte’s unzufriedene Repu- 
blikaner. Diefe Männer bearbeiteten Frankreich von England 
aus auf ähnliche Weiſe, wie in unfern Tagen Bolen von Franke 
reich aus bearbeitet ward, Doch ward nicht blos in London, wo 
ber Sitz der fogenannten königlichen Regierung war, fondern 
auch von ber Schweiz und von Deutfchland aus das Gonfpira= 
tionswefen getrieben. Diefem ſuchte im Allgemeinen Bonaparte 
durch feine dreifache Polizei auf die Spur zu fommen. Für bie 
Schweiz und für Deutichland trieb Shee, Präfeet in Straßburg, 
der fich gern wichtig machen wollte, das Spioniren noch befon- 
ber. Das Treiben der unruhigen Köpfe warb damals offenbar 
wichtiger gemacht als es war und Bonaparte und fein Groß. 
richter. Iteßen fehr viele unfchuldige Leute einferfern, um Geſtänd⸗ 
niffe zu erpreffen, erfuhren aber gleichwohl gerade in dem Augen- 
blicke nichts, als der einzige Plan entworfen war, der wirklich 
verberblich hätte werben können. 

Es ward nämlich endlich 1804 ein umfaffender Plan, Bo⸗ 
naparte und in fetner Perfon die ganze Revolution zu vernichten, 
von Dümourler, Georges Cadoudal, Pichegrü entworfen. Der 
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Letztere ſollte ſich mit Moreau, der unter ihm gedient hatte, mit 
dem er aber entzweit war, ſeit er die gegen ihn zeugenden Pa— 
piere ans Directorium geſendet hatte, wieder ausſöhnen, um ihn 
für den Plan gewinnen zu können. Der engliſche Unterſtaats— 
fecretär Hammond war im Gefängniß, fchaffte bedeutende Summen 
und gab allen englifchen Refidenten auf dem Gontinent Weifung 
daß fie fih der Sache annehmen follten. Das Fonnte den Fran— 
zofen nicht entgehen, Regnier, der damals als Großrichter Die 
Polizei leitete, vereinigte fih daher mit Talleyrand, um die Eng- 
länder durch einen ehemaligen Sacobiner zu betrügen. Mehee 
de la Touche, von Talleyrand und Regnier unterrichtet, mußte 
im Sahre 1802 nad) England gehen und die Prinzen und Herren 
durch das Vorgeben einer durch feine Vermittelung zwifchen den 
unzufriebenen Sacobinern und Royaliften zu fchließenden Berbin- 
dung täufchen. Diefer Mann unterrichtete Regnier von Allem, 
was er in England erfuhr und man begreift Taum, wie Die 
franzöftfche Regierung, um die englifche gehäffig zu machen, Die 
Bapiere drucken laſſen mochte, worin er ſich feiner Lügen, feines 
Spionirens und feiner Gaunerei rühmt. Mehee de la Touche 
kehrte erft -im September 1803 nach Franfreid, zurüd, wußte 
aber nichtd davon, daß auch Pichegrü dahin gehen wollte, und 
daß Georges Cadoudal die Abficht habe, einige hundert der rü-= 
fligen Streiter, die in der Bretagne unter dem Vorwande des 
Royalismus Raub und Mord geübt hatten, in Paris zu verei- 
nigen, fie in die Uniform der Gonfulargarde zu kleiden und Bo— 
naparte in feinem eignen Pallaft ganz offen anzugreifen. 

Daß die englifche Regierung an dem Allem Antheil hatte 
und zugleich, daß das ganze franzöſiſche Polizeiweſen unzureichend 
jey, zeigte fih im Anfange des Jahres 1804 bei der Ausfüh- 
rung des angeführten an fich tollen Plans. Schiffe der eng— 
lifchen Marine und Schiffcapitäns im englifchen Dienft, unter 
benen der unglüdliche Wright eine traurige Gelebrität erlangt 
hat, brachten die Verſchwornen von England nach Frankreich 
und feßten fie an der franzöfifchen Küfte ans Land. Das geht 
die Engländer an. Was die franzöfifche Polizei betrifft, fo er= 
fuhr fie er, nachdem breit Transports herüber gebracht waren, 
baß bei Beville, zwifchen Dieppe und Treport, englifche Schiffe 
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regelmäßig Leute ausſchifften und daß dieſe Leute von ber Küſte 
bis nach Paris jede Nacht eben fo gutes und ficheres Quartier 
fanden, ald wenn fie ganz regelmäßige Päffe hätten. Georges 
hielt fich fogar fünf Monate lang in Paris auf, vereinigte dort 
ein paar Hundert feiner abenteuernden Genoflen, fchaffte Waffen, 
Schießbedarf und Uniformen, und rüftete Alles zur Ausführung, 
ohne daß er entdedt ward. Mit dem dritten Transport trafen 
endlich am 16. Januar 1804 auch Pichegrü, die Polignacs, 
Revitre u. N. ein. . 

Pichegrü billigte den von Georges Cadoudal entworfenen 
Plan nicht durchaus, er war ihm zu tollfühn, zu raſch; er glaubte 
Moreau und einen Theil der Armee gewinnen zu können, bie er 
1794 bis 1795 als fiegender und erobernder General comman= 
dirt hatte, und ed waren in der That zwei tüchtige Generale 
jener Armee, die er einft commandirt hatte, Desnoyerd und La⸗ 
jolaie, für das Project der Freunde der Prinzen gewonnen. Mit 
Moreau war bis zur Zeit von Pichegrü's Ankunft in Paris 
noch nicht geredet worben, doch hatte Moreau's Secretär Fres- 
nieres, des Georged Cadoudal Landsmann, mit diefem Lebteren 
geredet, ohne die Anzeige zu machen, daß er in Paris anmwefend 
fey. Was Thiers Bericht von der Sache angeht, fo beweiſet er 
fi) dabei, wie er ſich noch überall bewiefen hat, nämlich ala 
Sophifl. Er pocht immer auf Actenftüde, fagt aber nicht, daß 
diefelben Leute, welche thätig waren, um für Mehée de la Touche 
falſche Päſſe, Legitimationen und dergleichen fertigen zu lafien 
und an feinen Gaunerflüdchen gegen Drake und Spencer Smith 
Theil hatten, alle jene Urkunden fälfchten, daß Alles verbächtig 
ift, und daß wir ganz gewiß wiflen, daß in dem Hauptactenſtück, 
dem fogenannten Bericht des faubern Grafen Montgatllard, ber die 
Anzeige enthält, und den die Regierung druden ließ, ganze Stellen 
eingefchoben und der ganze Bericht entſtellt iſt. Darin mag ber 
Grminifter Recht haben, daß der erfte Sonful damals mit Fouche, 
Real, Regnier, Savary, Caulincourt, felbft unabläffig beichäf- 
tigt war, die Berichte der Spionen und Gensbarmen durchzugehen 
und aus den Liften ber verdächtigen Perfonen mit dem ihm 
eignen Tact die Namen folcher Leute herauszufinden, deren Ver⸗ 
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haftung etwa zu Aufſchlüſſen führen könnte, welche mehr Be- 
deutung hätten, als das, was man bis dahin entdeckt hatte. 

Zu einem ſolchen Aufſchluß führte zuerft Die Berhaftung 
von Pichegrü's Vertrautem, Ouerelle, welcher, ald er zum zweiten 
Mal über Calais nach England reifen wollte, angehalten ward. 
Diefer verrieth mehrere feiner Freunde und unter dieſen den Ge— 
neral Sol de Grifolles, der aber erit im Februar verhaftet 
wurbe. Lebterer warb in dem Proceß der 47, in den man Mo- 
reau verflochten hatte, vom 28. Mai bis 10. Juni vor Gericht 
geftellt, aber wegen Mangel eines gerichtlichen Beweiſes freige- 
fprochen. Bonaparte verfuhr dann nach feinem Grundfag, daß 
Geſetz und gerichtliches Verfahren in unbefchränften Monarchien 
nur fo lange gelten dürfen, als der Regent fie gelten laffen will. 
Sol de Griſolles ward feitgehalten, in einen Kerker des Bicktre 
geworfen, blieb dort zehn Fahre lang in harter Haft und ward 
noch 1814, als die Alliirten Paris bedrohten, gefeflelt nach Sau- 
mür gebracht. Während der Reſtauration war er Generallieu= 
tenant und Gouverneur von Pau. Querelle, der an dem Ver— 
rath von Befancon Theil nehmen wollte, warb im Sanuar 1804 
in Begleitung von Picot und Lebourgeois als Criminalverbrecher 
nach dem gewöhnlichen Rechte zum Tode verurthetlt; er Hatte fich, 
als er zum Richtplatze geführt werben follte, dadurch gerettet, 
dag er die Mitfehuldigen verrieth. Von Pichegrü fagte diefer 
aber nichts, obgleich er felbft den Vermittler zwifchen ihm und 
Moreau gemacht Hatte. Er bewog Moreau, fih zu St. Leu 
im Thale Montmorency mit ihm zu unterreden, wo fich jeboch 
Moreau auf nichts einließ. Bouvet de Lozier, ein Mann von 
altem Adel, war niederträchtiger als Querelle, alfo befler zu 
gebrauchen. | 

De Lozier hatte fih erſt an Bonaparte verkaufen wollen ; 
als er dort verfchmäht warb, nahm er Geld von Pichegrü und 
von ben Engländern. Der Großrichter hatte ihm einmal einen 
Dienſt gethan, das nußte biefer jegt, um ihm freundlich zuzu— 
reben und ihn mit Gemandtheit auszuholen. Gr mußte ihn 
dahin zu bringen, daß er endlich (23. Januar 1804) von ihm 
herausbrachte, Pichegrü und Georges Cadoudal befänden ſich in 
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Paris 85). Er bereute dies hernach, erhängte fih im Gefängniß, 
ward abgefchnitten und gab dann endlich zwiſchen Leben und Tod 
fhwebend in gräßlicher Todesangfi am 14. Februar 1804 voll- 
ftandige Auskunft). Wenn man liefet, welche Lügen, welchen 
Betrug und welchen Verrath ſich nach den jebt vollſtändig ge- 
drucken Actenftüden fowohl die englifche Regierung als die fran- 
zöfifche damals erlaubten, welche Schurfen und welche Schurke⸗ 
reien die beiden gleich Eugen, gleich feſten und confequenten 
Staatöverwaltungen ermunterten, dann fchaudert man vor einer 
Civiliſation, welche Sittlichfeit in ihrer Wurzel zerftöürt. In 
biefer Zeit fpielte Talleyrand's Creatur, Mehee de la Zouche, 
die Gaunerrolle, von der wir oben geredet haben. 

Er kehrte als vorgeblicher Jacobiniſcher Milfionar und Aug 
fühnungsbevolfmächtigter im September 1803 aus England zu=- 
rüd und nahm, von betrogenen Emigranten und vom getäufchten 
englifchen Unterftaatsfecretär dringend empfohlen, feinen Weg 
durch Deutfchland, wo er dann im Auftrage des Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten und des Sroßrichters, mit denen er 
in ununterbrochener Gorrefpondenz ftand, Rumbold in Hamburg, 
Spencer Smith und Drafe, der eine dicke Haut hatte, fo viel 
er konnte, ausfpionirte. Zur Chre des wadern Reinharb in 
Hamburg und Dtto’8 in München müflen wir jedoch geflehen, 
daß fie troß der Empfehlungen des franzöfifchen Minifters fich 
mit dem Schurfen nur fo weit einließen, als fie es durchaus 
nicht vermeiden Tonnten. Dies ſehen wir aus ben eignen Worten 
bes Menfchen, den der Großrichter lobt und deſſen unverſchämte 
Berichte er hernach befannt machte. Mehee be la Touche erfuhr 
freilich, weil man in England auf feiner Huth mar, fehr wenig, 
ungeachtet die Engländer nicht ahnten, daß er Doppelfpion fey. 
Die Rolle eines 4 Doppelſpions fpielte befanntlich auch der berüchtigte 


85) Témoignages historiques etc. p. 96. 

86) Bourienne et seg erreurs volontaires et involontaires Vol. II. p. 78. 
Bouvet conduit au temple ne se pendit que le lendemain. Ce n’est pas 
pour &viter de faire des röv6lations, mais de regret d’en avoir fait, qu’il 
chercha & s’öter la vie. On röussit à prövenir son dessein, et c'est encore 
tout troublö de la tentative qu’il venait deggire sur lui möme qu’il de- 
manda à entretenir M. Real, 


456 Zweiter Abſchnitt. Drittes Hauptftüd. 


- Schulmeifter fett 1805, ald er den armen Mad betrog, meifter- 
haft. Mehee de la Zonche täufchte nicht blos Drake, was nicht 
ſchwer war, fondern auch Spencer Smith und fogar Widham 
und prellte alle drei um bebeutende Summen, die er für Con= 
fptrationen verwenden zu wollen vorgab. In Franfreich warb 
er hernach, weil man die Gaunerei noch durch einen Anbern 
wollte fortfeben laſſen, auf einige Zeit eingefteckt; vieleicht auch, 
weil man ihm doch nicht ganz traute, | 

Shee, Präfect von Straßburg, führte nach Mehee die Gorre= 
fpondenz mit den englifchen Refibenten an deutſchen Höfen, denen 
man durch erdichtete Gonfpirationen und durch Namen von Ver— 
ſchwornen, bie nicht eriftixten, Geheimniſſe und Geld ablodte, 
fort und gebrauchte Roffilly, einen Offizier der Straßburger 
Garniſon, um Spencer Smith zu betrügen, role vorher Mehle 
de la Touche gethan hatte. Der eifrige Präfeet und Polizei— 
mann Außert in feinem Briefe an Gaulaincourt (hernach Herzog 
von Bicenza) die größte Freude, daß fein Roffilly dem Englän- 
ber Wechfel auf ganz bedeutende Summen abgelodt habe, Die er 
eilig eincaffiren laſſe, damit fie nicht proteftirt würden, wenn 
die Gaunerei ans Licht fomme. Das Geld, meint er, Tonne 
man ja auf den Bau des Schiffs wenden, bad die Straßburger 
zu der Flotte von platten Fahrzeugen lieferten, welche Bonaparte 
bamals zur Landung in England rüftete 87). Dies Alles war 
um fo fchimpflicher für die franzöfifche Negterung, für Talley— 
rand, für den Großrichter, für Caulincourt, Shee und wer noch 
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87) In den Témoignages historiques sur la catastrophe du due de 
Enghien. Diefes Buch muß man vergleichen mit der Flugſchrift Pichegru, son 
proces et son suicide par C. M. Pierret. Paris 1825. Dort findet man Shee's 
Briefe an Caulincourt, der damals eine fehr zweideutige Rolle fpielte. Es heißt 
p. 174: Dans cette extr&mits j’ai pensö (d. 5. er der Präfeet und Leiter der 
Gaunerei) que si les ministres n’avaient pas des fonds disponibles pour 
faire partir notre flottille, le premier consul pourrait nous tirer de cette 
perplexitö6 en m’autorisant à employer les 80,000 et quelques cents livres 
provenant de trois lettres de change que je me suis laiss6 faire par l’offi- 
eier qui les avoit recues de M. Spencer Smith, et qu’il aurait fait pro- 
tester & Francfort et a Zurichksi je ne m’ötois pressö de les faire accepter. 
Elles le sont heureusement touteg les trois et seront payöes le 25. Avril, 
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fonft dabei thätig war, als fogar Sabary eingefiehen muß, daß 
das ganze Treiben zu gar nichts geführt habe 88). 

Das Haupt und die Krone aller Spionen und Gensd’arıneg, 
Savary, nachher Herzog von Rovigo, hat und In feinen Denf- 
würdigfeiten die Angft und DVermirrung in Parid und den 
Schrerfen beſchrieben, der fich nach Bouvet's Anzeige, daß Bi- 
chegrü, Sol de Grifollee, Georges Cadondal und eine Menge 
handfefter Männer in Paris feyen, verbreitete. Man wußte 
nicht, wo man fie finden follte nnd die Anftalten, fie zu finden, 
die Poltceibelagerung, die man über bie Pariſer verhängte, 
fehrecften mehr als die Gefahr. Wir Haben über den Eindrud, 
den die Sache in Paris machte, Zeugnifle von Augenzeugen, 
denen nicht wie einem Savary Wahrheit und Lüge blos Mittel 
find, die man, wenn e8 der Zwed erfordert, abwechfelnd gebraucht. 
Alle Policei führte zu feinem Siele, man mußte Verräther er⸗ 
faufen, die das Leben derer, die fich ihnen vertraut hatten, um 
Gold feil boten. So ward Sol de Griſolles für Gelb verrathen 
und auf dem Boulevard des Italiens verhaftet. Moreau ward 
am 15. Februar, als er von feinem Gute Grosbois nad) Paris 
fuhr, auf dem Wege, jedoch mit Anftand, verhaftet, die Stadt, 
die Armee, das ganze Reich dadurch heftig gegen das Treiben 
der ſervilen Policei gereist. Man wußte, daß Pihhegrü und 
Georges Cadondal noch unentdeckt in Parts feyen, Moreau war 
gar nicht verdächtig, er Hatte fich offen gezeigt, man mußte alfo 
feine Verhaftung für einen Verfuch anfehen, den einzigen Gegner 
eined Janitſcharenſyſtems durch einen Staatsftreich unfchänlich 
zu machen. Es zeigte fich indeß bald, daß Moreau zu ſchwach 
und zu fchwanfend gemwefen fey, um fich an die Royalifien auf- 
richtig anzufchließen, und zu fehr von feiner eignen milttärifchen 
Siferfucht und von dem Einfluß feiner Frau und feiner Schwie- 
germutter beherrfcht, al8 daß er nicht bas Gehenlaffen dan Ver—⸗ 
rathen des Anfchlags hätte vorziehen follen, beſonders da Lebteres 
ein Verrath gegen Pichegrü geweſen wäre. 





88) Mömoires du duc de Rovigo Vol. II. p. 25. Les projets qu’il 
(Mehde de la Touche) .signalait, etaient trop missrables pour qu’on s'y 
arröta. Sa mission m’apprenait rien. On tat oblig6 de chercher d’autres 
sources d’information, 





458 Bwelter Abſchnitt. Drittes Haupiſtück. 


Die hohe Police mußte, um fich der beiden Häupter ber 
immer noch nicht enthüllten Gonfpiration zu bemächtigen, aufs 
neue die Moral der Politik opfern und auf Schurkerei und Ber- 
vath von Freunden und Verwandten eine Prämie feben. Der 
Freund und Adjutant Pichegrü's, Leblanc, dem ſich Pichegrü 
vertraut hatte, baute ihm erſt in feinem eigenen Haufe in ber 
Rüe Chabanais ein Verſteck, wo er ganz ficher war; ald man 
ihm aber jest bis 100,000 Franken bot, wenn er ihn fchaffe, 
zeigte er ben fechd Gensdarmen und einem Polizeiinſpector, bie 

zu ihm gefchiet wurden, den Weg. Während ber Tage vom 15. 
bis zum 26. Februar, war Paris im Belagerungszuftande und 
Alles vol Angſt. As am 26. die Polizei den körperſtarken, 
riefenhaften General im Bette überfiel, bediente fie fich, um feinen 
Widerſtand unmöglich zu machen, eines Mitteld, das wir anzu= 
führen und ſchämen und welches gegen den gemeinften Verbrecher 
nie angewendet werben jollte, 

Georges Sadoudal glaubte am 3. März in ein neued Quar— 
tier ziehen zu müflen, das er für achttaufend Franken gemiethet 
hatte, weil er fich verkauft wußte, und fuhr in einem Cabriolet 
am hellen Tage aus; den Augenblic zeigten die Verräther an 
und er warb auf dem Plate des Odeums angehalten. Ex erfchoß 
einen Polizeiinſpector und verwundete einen Andern ſehr fehwer, 
ehe man fich feiner bemächtigen konnte. Er erklärte hernach im 
Gefängniß, ohne Hehl, daß er den offenen Kampf mit dem Säbel 
in der Fauſt mit Bonaparte und feinem Anhang babe beitehen 
wollen und an der Spite der ganzen Gonfpiration geftanden 
habe. Pichegrü's plötzlicher Tod machte großes Auffehen und 
veranlaßte viele Schriften und Gegenſchriften. Er ward nämlich 
am 6. April im Erdgefchoffe, wo er gefangen gehalten wurde, 
exdrofielt gefunden, feheinbar von eigner Hand, jedoch auf eine 
allerdings etwas fonderbare Weiſe. Es ward gleih am Morgen 
ber Thatbeftand genau unterfucht, eine gerichtliche Commiſſion 
zur Darlegung aller einzelnen Umftände ernannt, aus denen 
beiwiefen ward, daß ber General fich felbft erdroffelt Habe. Diefer 
Bericht ift im Moniteur gedrudt, aber niemand wollte daran 
glauben. Wir halten Bonaparte und fogar die Policei für un 
fhuldig und überlaffen Andern die Prüfung der Schriften für 
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und gegen. Es iſt freilich die ganze Geſchichte der Zeit, die 
wir zu erzählen haben, ſelten ſittlich erfreulich; doch ſcheint es 
ungerecht, die Ermordung Pichegri’d und des Schiffcapitäns 
Wright, der auch tobt gefunden ward, dem großen General, der 
feiner Gabalen, feiner Polizeifpione, Feiner Pfaffen bedurft hatte, 
wenn er nicht durchaus das alte Treiben hätte erneuen wollen, 
zur Laſt zu Iegen. 

Schon vor Püchegrü's Tode, war übrigens Hffentlich und 
unter dem Schein eines gerichtlichen Verfahrens mit Verlekung 
alles natürlichen Rechts und aller Tractate mit dem beutfchen 
Reiche ein politifcher Mord auf Bonaparte’3 Befehl an dem Her⸗ 
zoge von Enghien, dem einzigen ritterlihen Sprößling einer in 
Plattheit und Entartung gefunfenen Herrfcherfamilie, begangen, 
Ob man den Mord des Prinzen der Perſon des erften Conſuls 
oder den Leuten zufchreiben fol, die ihm niederträchtig gefällig 
waren, lafien wir unentfchieden, aber der fohandlichere Mord des 
Rechts und der Gerichte fällt durchaus auf ihn allein. Er felbft 
gab alle Befehle, machte alle Andern zu Werkzeugen und Hand⸗ 
langen, wird er nicht bei ihrer ihm befannten Niederträchtigfeit 
und Kriecherei doppelt fchuldig ? 

Bonaparte glaubte übrigens wirkflih, daß der Herzog von 
Enghien auf feinen Tod ſpeculire. Die Prinzen und der hohe 
Adel confpirirten, der Kern des Hofadels, die Poltgnac’s, ein 
Riviere und Andere waren in Barts anmwefend; Bonaparte und 
viele Andere hielten für mwahrfcheinlich, daß auch ein. Prinz des 
alten Koͤnigshauſes dort geweſen fey und daß er wieder fommen 
werde, um in dem Augenblide aufzutreten, wenn Bonaparte falle. 
Der Herzog von Enghien hielt fich in der That Yängft wegen 
einer Liebe zur Brinzeffin Rohan, die hernach, als man ihn ge= 
fangen genommen hatte, wahnſinnig ward, zu Gttenheim im 
Badifchen auf, war aber täglich von Spionen aller Art umgeben. 
Bonaparte argwohnte, daß ber lange Aufenthalt des Prinzen 
mit den Plänen der Gonfpiratoren zufammenhänge und warb 
darin von Savary und dem Officiere, den diefer als Kundfchaf- 
ter nad Ettenheim ſchickte, beftätigt. Der erfte Conſul berief 
endlich feine Vertrauten zur Berathung über das, was in ber 
Sache zu thun fey. Jeder, dem vor der wahrfcheinlichen Folge 
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feiner Antwort fchauberte, ſchwieg; Cambaceres und Talleyrand 
waren ganz für Die Behauptung ber Berfafler der Polizeiberichte. 
Einer der Befragten, hieß es, habe von einer myſteriöſen Perfon 
geredet, die in der Berfammlung ber Confpiranten erſchienen fey 
und der man große Ehrfurcht bezeugt habe; das reichte hin, um 
zu behaupten, daß der Prinz, dem man wahrſcheinlich ebenfalls 
ohne Grund Schuld gab, daß er die Unvorfichtigfeit gehabt habe, 
einige Mal. von Ettenheim nach Straßburg zu gehen, auch in 
Paris geweſen fey. Seht erft war die Reihe an Bonaparte, der 
dann mit der heftigiten Schnelligfeit eines bedrohten Generals, 
der einen gefährlichen Spion auf neutralem Boden aufheben läßt, 
bie Ordre gab, fich des Prinzen zu bemächtigen und ihn auf bie 
Gitadelle von Straßburg zu bringen. Wir würden eine ganze 
Reihe von Schriften durchgehen müſſen, wollten wir die Schuld 
oder Unfchuld der Urheber, Theilnehmer, Werkzeuge, Hanblanger 
bei dem nächtlihen Einfall in fremdes Gebiet, bei der gewalt- 
famen nädhtlihen Verhaftung, bei der Ausführung des Meuchel- 
mords unterfuchen. Auch Talleyrand gab, zur Zeit ald es ihm 
nüglich ſchien, unfchuldig zu feyn, eine Vertheidigungsfchrift her- 
aus. Außerdem haben ber Herzog von Dalberg, Caulaincourt, 
Savary, ber armfelige Hüllin, der Präfident des zum Hohn bes 
Rechts eilig errichteten Gerichte, das Die Vollziehung des Morde 
befahl, ihre kahlen Entfchuldigungen druden laffen, und ber 
Defenfor der badenfchen Regierung hat ſich aus der fchlechten 
Sache, die er hatte, fo gut herauszuziehen gefucht, ald nur mög- 
lih mar. Alle diefe Schriften überzeugen ihre Leſer aber nur 
vor Allem davon, daß ihren Verfaſſern Religiofität und Rechts⸗ 
gefühl von Gott nie gefchenft gewejen war. Das Nähere mögen 
die Lefer in den Schriften felbft nachlefen 89), mir wollen nur 
noch einmal die Hauptumftände des ganzen Laufs der Sache 
furz und ſummariſch von vorne beginnend hinter einander berichten. 

Mehee de la Touche, der fich fett ber Zeit Talleyrands 
befondere Brotection erwarb und. unter den Baronen bed neuen 








89) Ste find alle gefammelt in einem 321 Seiten flarfen Octavbanbe, 
der den Titel führt: M&moires historiques sur la catastrophe du duc d’Engbien. 
Paris 1824. 
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Kaiſerthums glänzte, war auch gegen ben Dur D’Enghien als 
Spion thätig, und was biefer berichtete, das nahm hernadı 
Tulleyrand mit in den aeheimen Rath, zu dem er die drei Con— 
fuln, den Großrichter und auch Fouche berief, obgleich diefer ihm 
entgegengefegt war und als bloßer Senator ohne befonderes Fach 
nicht dahin gehörte. Schon daraus geht hervor, daß Bonaparte’s ' 
Heftigkeit die Sache eigentlich ſchon beſchloſſen hatte, und daß 
der gefällige Talleyrand fie nur in Bewegung fehte und für 
gefällige Politiker, Sophiften, Juriſten forgte, bie der Sache 
legalen Anftricy geben konnten. Der Großrichter hatte den Vor— 
trag, die Andern (unter denen Thierd, aus leicht einleuchtenden 
befondern Gründen, vorzüglich Cambaceres rechtfertigt) ſtimmten 
ihm bei; der Kriegsminifter ließ die Ordres zu dieſem Räuber- 
ftreih wie die gewöhnlichen Kriegsbefehle ausfertigen. Caulain= 
court, den Thiers durch einen Achten Sophiftenftreidh aus Der 
Sade zieht, mußte nach Straßburg gehen und von dort aus 
gegen Smigranten zu Offenburg einen Streifzug auf der deutjchen 
Seite ausführen, um dadurch den nad) Gttenheim zu maskiren; 
auch mußte er die Auslieferung des Prinzen, den man fchon 
entführt hatte, nachher in Carlsruhe fodern faffen. Orbener 
ging mit 1300 Soldaten unweit Rheinau gleich einen Räuber- 
hauptmann Nachts über den Rhein, umftellte den Ort und das 
Haus, indem fich der Prinz befand, bemächtigte fich feiner Perſon 
und brachte ihn am 15. März 1804 auf die Gitadelle von Straß- 
burg; dort ward Ganlaincourt fein Quäler. Man ließ nämlich 
dem in ber Nacht und ohne Schlaf transportirten Prinzen, ber 
fein Vergehen begangen hatte, auch dort feine Ruhe, fondern 
brachte ihn in flüchtiger Cile ohne Ruhe und Raft nach Paris, 
wo er am 20. Abends eilf Uhr vor. dem Thore anfam. Bis 
vier Uhr Morgens am 21. ward er hernach im Wagen vor dem 
Thore gefangen gehalten, weil man erft nad) Malmaiſon fchiden 
mußte, um des erften Conſuls Befehle einzuholen. Diefe Befehle 
waren, den Gefangenen nach Bincennned zu bringen und noch 
am Abend befjelben 21. ein Kriegsgericht zu beftellen, um dem 
Morde die Form eines gerichtlichen Verfahrens zu geben. Die 
Militärcommiffion,, welche den Herzog richtete, hatte gar feine 
Form, denn fie beftand aus den Oberften der in Paris liegen— 
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den Negimenter und hatte ben Gommandanten, den dummen 
Bafttllenftürmer Hüllin zum Präfidenten. Dem Herzoge gönnte 
man weder Ruhe noch Bedenkzeit, noch Vertheidiger, auch ward 
nur allein auf die längft vergefiene Thatfache Rüdficht genommen, 
daß er, deſſen Verbindlichkeit gegen feine Ilatton damals von 
diefer ſelbſt gefeglich aufgehoben war, im legten Kriege ein Corps 
Franzoſen in feindlichen Dienften angeführt babe. Diefe That- 
fache konnte und wollte er nicht läugnen, aber die elenden Räuber- 
hauptleute, die ihn richteten, fügten hinzu, er ſey Mitfchuldiger 
der Gonfpiration gegen Bonaparte’3 Leben. Das war unerhört 
und doch verurtheilten fie ihn zum Tode, Die Sache war em— 
pörend, nicht weil es ein Prinz war, denn wir find der Meinung, 
daß der Mord eines Prinzen fein größeres Verbrechen ift als 
Der irgend eines andern Menfchen, fondern weil die Menfchen- 
rechte in der Perſon des Herzogs verlegt wurden. Gr ward 
von 5 Uhr Abends bis 2 Uhr Nachts mit dem zum Schein an= 
geftellten Verhör und mit der Poſſe des Gerichts gequält, durfte 
dann, während Savary’3 Clienten dem Tobesurtheile eine Form 
gaben, zwei Stunden fchlafen; ſchon um A Uhr am 22. Mor- 
gens aber ward er im Graben von Vincennes erfhoflen. Die 
weibliche Familie Bonaparte’s, feine Gemahlin und ihre freund 
liche und liebenswürdige Tochter waren troftlos über den Schritt, 
alle wahren Bewunderer feiner Größe jchauderten, auch fogar 
der eitelfte aller eiteln Romantifer und Neuchriften, Chateaubriand, 
dem Eliſas Gunft und Gefchmad die Stelle eines Conſuls in 
Wallis verfchafft hatte, legte die Stelle nieber und trennte ſich 
son dem mit Mord befubelten Herrfcher. Die Hefe der Revo— 
Iution freute fi), denn nun gehörte ber Gründer bes neuen Reiche, 
defien Grundlagen damals gelegt wurden, erft recht jenem jest 
überall befolgten Syſtem an, welches Sittlichkeit und Recht ver- 
nichtet und Politik an deren Stelle feht. | 
Empörend tft ed, daß die Slenden, welche damals dem 
erften Gonful dienten, fih fo zu benehmen mußten, daß jeder 
Schritt auf Bonaparte's Befehl gefchah, daß er alfo allein die 
Schuld trug, obgleih er am Ende von ihnen Immer auf den 
Punct geleitet ward, wo fie ihn haben wollten. Savary leitete 
am 20. Alles und doch zeigt er fich mit gleifiender Sophiſtik im 
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ſeinen Denkwürdigkeiten als ganz unſchuldig! Der jämmerliche 
Präſident des Gerichts entſchuldigt ſich ſogar mit Kaiphas Satze 
und Staatsrückſichten, die ihn als Richter gar nichts angingen 9), 
Bonaparte fuchte hernach feine Freunde glauben zu machen, daß 
er durch diefen Gewaltitreich auf einmal entfchieden jede Hoff 
nung, die Bourbons wieder hergeftellt zu fehen, habe vernichten 
und ihr Recht für fich in Anſpruch nehmen wollen. Dies geht 
aus einer Stelle im übrigen verbächtiger Denkwürdigkeiten hervor, 
welche unftreitig auf Bonaparte's Reden beruht). Wer Urteil 
und Menſchenkenntniß hat, wird in dem vom alten Pelet auf- 
gezeichneten Gerede Bonaparte’s in feinem Staatsrathe unmittelbar 
nach der That, in dem Unfinn und Durcheinander, welches der 
erfte Conſul dort vorbringt, feine Verfuche erkennen, fich zu vecht- 
fertigen und wir merfen, daß er fühlte, er werde fchwerlich die 
Stantsräthe von dem überzeugen, was er felbft nicht glaubte 92). 
Der Eindrud des Verfahrens gegen den Herzog von Enghien 
war im erften Augenblick fo erfchütternd, daß Bonaparte’s Rath— 
geber nöthig fanden, ben Bericht über die Hinrichtung bes Prinzen, 
ben man in den erſten Abdrüden des Moniteurs findet, im zweiten 
wegzulaſſen. 

Bei dem Proceſſe der als Theilnehmer oder Mitwiſſer der 
Verſchwoörung Pichegrü's und Georges Cadoudal's Angeklagten 
konnte man offen verfahren, nur war man in Verlegenheit, wie 


90) Der Brief Hüllin's fleht Tömoignages historiques sur Is catastrophe 
etc. p. 319. Dort heißt es: Plusieurs pidces ötaient jointes au dossier; des 
lettres interceptees, une correspondence de Mr. Shee, alors pröfet du Bas 
Rhin et surtout un long rapport au conseil d’ötat, oü toute cette affaire 
avec ses ramiflcations étoit prösent6e comme interessant la süret6 de l’stat 
et l’existence m&me du gouvernement; en un mot: ce rapport contenait 
tout ce qui pouvait faire impression sur nos esprits et nous faire croire 
que le salut de P’ötat dependait du jugement qui allait ätre rendu. Melde 
elende Seele! 

91) Truguet demande, quel peut ötre le but d’un tel acte de rigueur? 
Bonaparte dit: Il était tems de faire finir les nombreux assassinats ourdis 
contre moi; maintenant on ne dira plus que je veux jouer le röle de Monck. 

92, Pelet, Opinions de Napolöon etc. chap. V. p. 42 sqq. Man findet 
die Stelle deutſch überfept in dem Buche Ueber Napoleon u. f. w. II, 
©. 119 fig. 
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man Moreau zum Mitfchuldigen machen Eonne, denn er war zwar 
viefleicht Mitwiſſer, aber gewiß nicht förmlicher Mitfchuldiger. 
Gr mußte zum Mitfchuldigen gemacht werden, wenn man das 
Berfahren gegen einen Mann, der nächft Bonaparte der größten 
Achtung der Nation genoß, einigermaßen rechtfertigen wollte. 
Verderben wollte man ihn nicht; man hätte ihn gewiß begnadigt, 
wenn er wäre zum Tode verurtheilt worden, In Deutfchland, 
wo Das byzantinifche Recht über Hochverrath, Majeftätsverbrechen, 
über vernachläffigte Anzeige bloßer Projecte, theild noch von 
Alters her gilt, theils in alle neuern Griminalgefegbücher über- 
gangen tft, würde Moreau ohne Bedenken verurtheilt feyn, weil 
er nicht laugnen konnte oder wollte, Daß er fi) mit Püchegrü 
unterhalten und feine Anzeige davon gemacht habe; in Frankreich 
war die Sache anders. Uebrigens benahm fi Moreau fehr 
ſchwach. Gr fchrieb nicht lange nach feiner Verhaftung einen 
Brief an den erſten Gonful, worin er von den Anträgen redete, 
die ihm die Prinzen gemacht hatten; er demüthigte fich, fagte 
aber doch wieder nicht Alles. Dies erbitterte Bonaparte, er be— 
nahm fich unedel; denn ftatt zu antworten, ſchickte er den Brief 
an den Großrichter uhd ließ daraus das Hauptactenſtück im 
Proceß feines Nebenbuhlerd machen. Er muß fich indeſſen fpäter 
bedacht haben, wenn anders dem, was Thiers fagt, hie und ba 
einiger Glauben zu ſchenken ift, den er im Allgemeinen durchaus 
nicht verdient. Diefer ſagt nämlich), Bonaparte habe, che er 
Moreau vor Gericht ftellte, ihn auf fehr verfchlagene Weiſe durch 
den Großrichter (Regnier) kirren laſſen, der Verſuch fey aber 
gefcheitert, weil ſich der Griminalift fehr ungefchicft dabei be— 
nommen habe, 

Mir fügen bier den Ausgang der ganzen Gefchichte bet, 
obgleich der Proceß verzögert ward, bis das Kaiferthum errichtet 
war. Man tröftete nämlich durch ungeheuern Pomp, durch Die 
neue kaiſerliche Haus⸗ und Hofhaltung, Durch unzählige neue, 
reich dotirte Stellen und Würden die tonangebenden Franzoſen, 
von denen immer nur die Rede ift, über die gehäffigen Proce- 
duren ber Policei, über blutige Erecutionen politifcher Verbrecher, 
und ganz zuletzt, über das willführliche Verfahren mit denen, 
welche das Gericht ganz frei gefprochen hatte. Ob der Augenblid 
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zur Errichtung des Kaiſerthums günflig gewählt, ob die Ver— 
fhmwendung vieler Millionen auf leere Hof und Staatscomödien, 
in einem fo blutigen, für Bonaparte's wahre Ehre fo verderbit- 
hen Jahre paflend war, ob nicht Cobenzl und Conſorten aus 
boshaften Abfichten fo zuvorfommend, fo eilig die neue Würbe 
anerkannten, laſſen wir unentfchieden; gewiß tft aber, daß bie 
Gerechtigkeit auch Diesmal der Politif weichen mußte. 

Man errichtete freilich weder eine Milttärcommiffion noch 
ein Spectalgeriht, um bie 47 Gefangenen, welche allein unter 
ben vielen in den Staatögefängnifien Schmachtenden ald Mit- 
ſchuldige Georges Cadoudal's vor Gericht geftellt werden follten, 
zu richten; aber der Criminalgerichtshof des Departements ber 
Seine ward zum Specialgericht gemacht. Es ward nämlich ein 
eigened Gefeb gegeben, vermöge deſſen dem Gefchwornengericht 
der vor die Affifen gehörende Proceß ſämmtlicher Confpiratoren 
entzogen und an den Griminalgerichtshof des Seine-Departements 
überwiefen ward. Die Acten diefes langen, zwölf Tage hindurch 
öffentlich verhandelten Proceſſes find feitdem gedruckt und füllen 
mehrere Bände, in jener Zeit gaben aber ale öffentlichen Blätter 
nur dürftige und einfeitige Berichte Davon. Das Gebränge, den 
Verhandlungen beizumohnen, war daher unglaublih. Es zeigte 
fi) fogar in der gerichtlichen Verfammlung, daß die Stimmung 
des Publikums ganz für Moreau war, während man durch alle 
öffentlichen Blätter, durch alle Sophiften, Die vornehm werben 
wollten, durch alle gedungenen Doctrinärd des Katferthums das 
Gegentheil mit großer Frechheit geltend machen wollte. Bei diefer 
Gelegenheit erfannte Bonaparte mit Erftaunen aus den Gerichts⸗ 
verhandlungen und aus dem Schluffe des Proceſſes, daß es in 
Frankreich noch einen Reſt echt republifanticher Gefinnung. und 
noch Rechtögelehrte gebe, die diefes ehrenden Namens würdig 
feyen. Er hatte fie alle nach den hernach mit Orden und Pfrün- 
ben und Titeln gefehmückten ungeheuer gelehrten und unfelig ge— 
ſchickten Männern beurtheilt, die er mit Erzämtern und Sena= 
torien begabte. Die Nechtögelehrten des Senats hatten ſich nicht 
gefhämt, eigenmächtig, acht Tage nach Moreau's Verhaftung, 
nicht blos die Sury zu fuspendiren, fondern auch bad einft im 
byzantinifchen Reich und noch jetzt in Deutfchland geltende Geſetz 
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über Majeſtaͤtsverbrechen in Frankreich geltend zu machen. Sie 
hatten bie Franzoſen alſo wieder dahin gebracht, wo ſie zur Zeit 
der Hofcriminaliſten des grauſamen Ludwigs XI. und bes lüder- 
lichen Franz L geweien waren ®?). 

Das Griminalgericht ſah ſich zwiſchen dem neuen Raifer 
und der öffentlichen Stimmung, bie entfchleden und ſelbſt drohend 
für Moreau laut warb, im Gedränge, es beugte daher das Recht, 
um der Politik zu folgen. Des Kaiſer wollte Moregu yerurtheilt 
haben und betrieb das eifrig bei den Richtern, verficherte aber, 
daß er bie Strafe erlaffen werde; das Gericht fuchte einen andern 
Ausweg. Wenn die Richter Moreau freiſprachen, fiel Moreau's 
Verhaftung, wie des Duc d’Enghien Ermordung centnerſchwer 
auf Bonaparte, fünf unter ben Richtern waren daher geneigt, 
ein Todesurtheil in Antrag zu bringen. Sieben Richter wider⸗ 
festen ſich ober mit Feſtigkeit, wir halten daher für Pflicht, die 
Namen dieſer Ehrenmänner zu nennen, obgleich auch fie hernach 
einen Mittelweg einfchlugen, auf dem fie die Politik und das 
Recht zu vereinigen hofften. Eine ſolche Vereinigung wird jedoch 
ewig unmöglich bleiben, weil Recht und Boliti zwei ihrer Natur 
nach ganz unvereinbare Dinge find. Die erwähnten Chrenmänner 
bes Gerichts waren: Claviere, Lecourbe, Martineau, Desmoiſons, 
Rigault, Laguillome, Demeuve. Offenbar waren freilich nur 
zwei Entſcheidungen möglich, entweder war Morean Mitwiſſer 
und alſo Mitſchuldiger ber Gonfpivatien, dann mußte ihn Die 
härtefte Strafe treffen, ober war er es nicht, bann mußte er . 
ganz freigefpuochen werben, Das Gericht erklärte ihn Für ſchuldig, 
lie aber fo bedeutende Susichulbigungsgründe zu, daß es nur 
eine zweijährige Haft gegen ihn auszufprechen braudte. Daduxch 


. 
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93) Am 28. Februar ward die Jury für die Fälle ber Verbrechen des 
Unternehmens gegen die Werfon des erften Conſuls während zweier Jahre auf 
gyeſchoben. Am andere Tage warb dns Geſetz gegeben, baf wer ben Geocges 

Cadoudal oder einen feiner Mitfchulpigen der Behörde zu verſteden gefuht habe, 
gleich einem der Hauptverbrecher heftraft werden folle. Es wird bort eine Defi⸗ 
nitton von dem gegeben, was unter Verſtecken verftanden werbe, und hinzugefügt: 
Jeder der, wäre es au, ehe das Gefeb gegeben worden, ben Verffugten eine 
Zufluct gegeben habe, und dies nicht auf's fchleuntgfle der Poltcel angezeigt habe, 
ſelle mit fechsjähriger Galeerenſtrafe helegt werben. 
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fiel aber der moraliſch Schwache, von Weibern geleitet Mann, 
Bonaparte ganz anheim. Es wurden nämlich alle Verurtheilte 
folidarifch in die unerfchwinglichen Koften bed ungeheuern Pro— 
ceſſes verurtheilt; die bei Georges und Pichegrä gefundenen Sum⸗ 
men von ein Paar Mal hunberttaufend Franken waren ganz 
willführlich vertheift worden, die Andern hatten nichts, bie Laſt 
“wäre alfo auf Morenu allein gefallen. Diefer gab dann zu, 
dag man für ihn unterhandelte, er nahm Begnabigung an, er 
erhielt Begünftigung in Geldfachen, übernahm aber Dagegen bie 
Verbindlichkeit nach Nardamerifa zu gehen und nicht gurüdgu- 
fehren. Died Ende feines Proceſſes beweiſet, daß er ein geſchick⸗ 
tee General mag geweſen ſeyn, daß er aber feinen’ Character 
hatte. Dies hat er um 1813 noch befler bewiefen, als er ſich 
zu ben Ruflen begab, welche die Coloſſalmacht Frankreichs ver- 
nichten wollten. Ä 

Bonaparte war viel zu verfländig, um graufam zu feyn, 
er ließ daher, als fünf der Angeklagten, deren Proceß zwölf 
Tage lang (vom 28. Mai bis 10. Juni 1804) ganz Frankreich 
in Spannung gehalten hatte, zu fünfjähriger Haft, zwanzig zum 
Tode verurtheilt wurden, nur zwölf hinrichten, unter denen 
Georges Cadondal war. Defto härter benahm er ſich gegen bie 
einundzwanzig, welche das Gericht freifprah. Cr fegte Re nicht 
in Zreiheit, ex überließ fie feiner hohen Policei. Ste wurden 
in die Kerker feiner zu Staatsgefängniffen eingerichteten Feſtungen 
vertheilt. 

Die Polignacs und Charles de Rivikre, die unter den zum 
Tode Berurtbeiltin waren, wurben durch Fürbitte ihrer alten 
Hofbelannten, Bonaparte!’ Verwandten oder Hofleute, vom Tode 
gerettet. Auch diefe wurden hernach ald Stanisgefangene in 
Ham bewacht. 


D. Errichtung des Kaiſerthums. 


Wenn man die Natur der Menſchen und die Lage Frauk⸗ 
reichs betrachtet, fo muß man eingeftehen, daß nach Alle dem, 
was von 1801 bis 1803 gefchehen war, bie Errichtung eines 
neuen Erbreichs in Frankreich Bebürfnig der Zeit ſeyn mochte. 
Wir laſſen uns Daher weder von dem, was Thibaudeau ſagt, 
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noch von Allem, was Thiers ſchwatzt, in der Vorftellung irre 
machen, daß ed unmöglich war, daß Frankreich eine Republik 
bliebe, und daß es unvernünftig gewefen wäre, es ferner unter 
dem Namen Republif wie bisher bietatorifch zu vegieren. Auch 
den Wechfeln eines Wahlreichs durfte das Land nicht ausgefeht 
werden, wir können aber mit Thibaudeau, mit Thiers und mit 
vielen andern, auch mit ber Edelſten von Bonaparte’s aboptirten 
Töchtern, nicht der Meinung fenn, daß er neben der erblichen 
Monarchie durchaus auch ben ganzen Plunder des Hofweſens 
und der grenzenlofen Verſchwendung für Pracht und für Aus- 
ftattung repräfentirender Müßiggänger erneuern mußte. Er war 
im Kılege und im Frieden groß, war neben Pitt und Welling- 
ton der einzige Mann von Character in ganz Guropa, hatte 
Frankreich aus der Hand ſchmutziger Demokraten und aus ber 
Anarchie gerettet, hatte die ganze Staatsmafchine neu eingerichtet 
und neu in Bewegung gebracht, er verbiente die Stelle, die er 
unter einem befcheidenen Titel ſchon befleidete. Es wären daher 
unftreitig die elenden Künfte, welche angewendet wurden, ihn zum 
Göoͤtzen im Schrein eined Tempels zu machen, überflüffig gewejen. 
Hätte er einfach den Katfertitel angenommen, fo hätte er aller 
der elenden gejchäftigen Sclaven, die er hernach belohnen mußte, 
nicht bedurft. 

Die erften Schritte zur abfoluten Monarchie in ben Jahren 
1802 und 1803 ſind vorher angegeben. Der Senat ward immer 
mehr ein Reichscollegium, das Tribunat ward auf die Hälfte 
ber bisherigen Mitglieder herabgebracht, verlor dadurch alles Ge= 
wicht und warb eine Art Staatsrath. Die alte Hof- und Staats- 
etifette ward wieder eingeführt; kurz alle alte Lächerlichfeiten, 
alle alte Schranken wurden wieder eingerichtet, nur bie alten 
Titel und die Würden des Mittelalters fehlten. Das Haus Bo— 
naparte, befonderd Lucian und fein Schönredner Fontanes ver- 
einigten fich daher mit Fouche, um das, was fie und ber erfte 
Coſul wünſchten, als Wunfch ber höchſten Behörden geltend zu 
machen. Die practifchen Staatsmänner im Staatsrat fohtenen 
ihnen ſchwer zu bearbeiten, mit den Hofleuten im Senat war 
leichter fertig zu werden, im gefeßgebenden Körper war durch 
eine arge Gabale feit Januar 1804 Fontanes Bräfident, fein 








— 


Franzoſiſches Kaiſerthum. 469 


Protector Lucian Bonaparte hatte Sitz im Tribunat. Dieſe Bels 
den, beſonders aber Fouche, benutzten den Schrecken, die Verhaf⸗ 
tungen, Ermordungen, Verhoͤre und endlich den ungeheuern Proceß 
in dem Zeitraum vom Februar bis Juni 1804 meiſterhaft, um 
entweder durch den Senat ober durchs Tribunat ihre Wünſche 
ausführen zu laſſen. Zalleyrand und andere ließen durch ihre 
Hanblanger aus ben Archiven den ganz alten Plunder der byzan⸗ 
tinifcherömtfchen Würdenweishelt, Erzämter und was daran Flebt, 
hervorſuchen, und ſchämten fich nicht, mit dem vom alten heiligen 
römiſchen Reich erborgten, von ihren Hanblangern aus dem Staube 
hervorgefuchten Trödel, das frifche und jugendliche Reich eines 
fräftigen Mannes zu behängen. 

Dabei warb ganz fyftematifch nach der revolutionären Ma⸗ 
nier verfahren, welche Fouché fo vortrefflich verftand und die er 
ſchon fo oft angewendet hatte. Alle Zeitungen wurden mit Bombaft 
gefühlt über die Rettung des erften Conſuls, welche Rettung des 
- Staats fey; dem Gefchreibe folgte die Comödie der Audienzen, 
der Hirtenbriefe, der feierlichen Reden der Stantsbehörden. Ganze 
Seiten und Golumnen des Moniteurd waren fortdbauernd mit 
Glückwünſchungsreden gefüllt. Diefen folgten die hernach von allen 
Seiten her einftrömenden Ergebenheitsadreſſen. Fouché war es, 
ber die Sache des Kaiſerthums am eifrigften betrieb und jede 
Wendung der Verſchwörungsgeſchichte zu irgend einem Schritte 
benutzte, wodurch irgend eins der erften Reichscollegien dahin 
gebracht werden fünne, das, was Bonaparte wünfchte, ald Gunft 
zu erbitten. Bonaparte deutete auf einen Thron fchon im Februar 
1804 duch die Worte, mit denen er bie Glückwünſchungsrede 
des Senats wegen ber entdeckten royaliftifchen Verſchwörung be= 
antwortete). Die von ihm bei der Gelegenheit in wenigen 
Morten gegebene Andeutung, daß er fich ſchon längſt unter bie 
Claſſe Menfchen rechne, die zu Hirten der Völker vom Himmel 
beftimmt feyen, warb entweder nicht verfianden, ober man wollte 


94) Moniteur An XI. No, 149. (9 Pluviose col. 605. b.) J’ai d6puis 
longtems renonc& (fagt er dort, offictell antwortenb) aux douceurs de la con- 
dition privse, tous les momens, ma vie entidre, sont employse & remplir 
les devoirs, que ma destinte et le peuple Frangais m’ont impos&s. 
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fie nicht verfichen. Es warb darauf ein anderes Mittel verſucht. 
Man theilte dem Senat alle Actenſtücke der Conſpiration mit, 
und er mußte eine Commiſſion zu ihrer Prüfung ernennen. Als 
dieſe Commiſſion hernach blos auf eine feierliche Glückwuͤnſchung 
wegen ber glücklich überftandenen Gefahr antrug, ſprach endlich 
Fouche deutlich aus, daß man in den Tuillerien etwas ganz 
anderes vom Senat erwarte. Der Senat fügte ſich dann freilich 
und fehlen um eine Veränderung ber Regterungsform zu bitten, 
deüdie fich aber gleichwohl in feiner am 27. März 1804 dem 
erften Conſul vorgetragenen Bitte dunkel und unbeftimmt aus. 
Der Senat erfuhte nämlich den erften Gonful in 
dem gewöhnlichen Adreffenfiyl blos um die Ver— 
ewigung der Wohlthaten feiner Regierung). Die 
prächtig Elingenden Phrafen, deren. fi der Senat babet bediente, 
wurden zunächſt weder im Monitenr gebrudt noch vom erften 
Gonful beantwortet; fie ruhten. Man z0g fie erfi and Licht, ale 
man auch andere Wege eingefchlagen hatte. 

Man wollte fcheinbar ganz den gefeßmäßigen Weg gehen, 
erft den Stantsratb befragen, dann durch eine ſcheinbar öffent⸗ 
liche Berathfchlagung bes Tribunatd ber Sache eine Form geben, 
und dann endlich erft den vorher geheim gehaltenen Beichluß ins 
Publikum bringen. Im Staatsrath erhoben ſich Thibaudean und 
andere echte Republifaner muthig und Träftig gegen den Vorfchlag 
einer erblicden Monarchie; fie haben jeboch ſpäter eingeflanden, 
daß fie fich geirrt hätten, weil bie franzöfifche Nation ihre Ans 
ſicht menfhlisher Dinge nicht theilte. Ste gaben auch damals 
nad, nur wollten. fie die wefentlichen Rechte der Nation, den 








95) Wörtlih genau war der Gang der Sache folgender: Der Senat, der 
damals fihon Immer mit dem pomphaften Titel le premier corps de l’etat bes 
legt warb, welder ber Gefebgebung „gebührt Hätte, ſchickte am 27. März eine 
Depntation an den erften Gonful und ließ ihm ſagen? Vous fondez une dre 
nouvelle, mais vous devez l’eterniser, l’6clat n’est rien sans la durée. Nous 
ne saurions douter, que cette grande idde ne vous ait occup6 car votre 
genio embrasse tout et n’oublie rien — — — Grand homma, achevez votre 
ouvrage en le rendant immortel comme votre gloire. Vous nong avez tirs 
du chaos du passed, vous nous faites bönir les bienfaits du prösent, garan- 
tissez nous l’avenir, 
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. enzigen Gewinn, ben bie Völker der Revolution verdankten, 
feiner Autofratie opfern. Der Staatsrath trug daher zu Bo= 
naparte’8 großem Verdruſſe darauf an, daß mit ber Errichtung 
ber Monarchie die Bekanntmachung von Grundfägen verbunden 
würde, welche die Rechte und die Freiheiten ber Nation ſicher⸗ 
ten. Das war der Abficht, die militärifche Dictatur unter dem 
Vorwande ber Nothwendigfeit derfelben während des Kriegs 
fortdauern zu lafien, ganz entgegeu; man nahm alfo einen an⸗ 
dern Weg. 

Das Tribunat war längft von hundert auf fanfzig Mit 
glieder gebracht und hatte dadurch alle Bedeutung verloren, Lucian 
Bonaparte Eonnte die Tribunen alſo leicht beweifen, daß fie ſich 
durch die Initiative in ber Sache des Kaiſerthums noch zuletzt 
einige Gunſt erwerben könnten, ehe fie ganz entlaffen würden. 
Die armfelige Erhöhung des Gehalts der Tribunen von 15,000 
auf 20,000 Franken wirkte ebenfalls. Im Senat war Joſeph 
Bonaparte fogar thätiger als fein Bruder wünfchte. Zwei Mo— 
nate lang blieben bann die ungeheuern Spalten bed Moniteur 
fortdauernd mit Adrefien und Bittfegriften im Sinne ber Regie⸗ 
rung angefült, Joſeph Bonaparte, Fouché nnd Fontanes gaben 
laut kund, dag man eine frheinbar freiwillige Proclamation bee 
Kaifertfums erwarte, von einer andern Seite war aber zugleich 
angedentet, dag man allenfalld and) des Senats und Tribunats 
bei der Sache entbehren fünne. Soult erklärte offentlih, daß, 
wenn der Senat zügere, das Heer einen Kaiſer ausrufen werde, 
und Mürat, als Gouverneur von Paris, fehte ſogar einen Ter⸗ 
min von acht Tagen, nach deſſen Ablauf er bie Proclamation 
milttärtfch vornehmen werde. 

Die Drohung ermangelte der Wirkung nicht, die Angelegen- 
heit ward jebt vom 23. bis zum 30. April zugleich im Genate 
und im Tribunat betrieben. Am 30, April that nämlich derſelbe 
an ſich unbebeutende Tribun Gürde, der die Sache am 15. zuerſt 
vorgebracht hatte, die ihm gewiſſermaßen vorgefhriebenen Anträge 
wegen bes Kaiſerthums. Ehe er die hernach gebruckte Rebe hielt 
und die Anträge machte, mußte er beide beim Gabinet einreichen 
und erhielt fie mit Einfchiebfeln und Verbefferungen aus dem⸗ 
fetben zurück. Er trug daranf an: 1) Daß Napoleon Bonaparte 
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Kaiſer von Frankreich werde. 2) Daß das Kaiſerthum in ſeiner 
Familie erblich ſeyn ſolle. Der dritte Vorſchlag war dem des 
Staatsraths gerade entgegengeſetzt. 3) Die beſtehende Einrich— 
tung Frankreichs koͤnne nur als eine Vorbereitung auf eine mo— 
narchifche Verfaſſung betrachtet werben; es müßte daher die be= 
ſtehende Ordnung jetzt ihre Vollendung erhalten. Das hieß mit 
andern Worten, bie neue Verfaſſung folle ganz nach dem Belie— 
ben bes Negenten eingerichtet werben. Die Vorfchläge wurden 
durch eine Reihe von Neben unterftüßt, welche in den langen 
Golumnen des Montteur abgruckt ganze Bogen von Apologien 
ber Tünftigen Verfaffung ins Publitum brachten. Wir bürfen 
jedoch nicht verfchweigen, daß dem ſervilen Haufen derer, Die ſich 
empfehlen wollten, einige Fräftige Männer von Grundſatz gegen- 
über ftanden, Unter den Letztern zeichnete ſich Carnot aus, deflen 
Rede in aller Munde war, obgleich man fie, wie die andern 
gegen bei Vorfchlag gerichteten Reden, vergeblich im Moniteur 
fuchen würde, wo ihrer auch nicht einmal erwähnt wird. Noch 
ehe die vielen und langen fophifttfchen Declamationen ber ſervilen 
Tribunen volftändig abgedruckt waren, wurden ſchon die drei 
Borfchläge angenommen und der Senat hatte indeſſen ebenfalls 
das Nöthige verfügt. | 

Bonaparte hatte nämlich die an ihn gerichtete Aufforderung 
bed Senats vom 9. März ganz ruhen laflen, am 25. April erft 
verlangte er endlich, daß fich der Senat deutlicher und beftimm- 
ter erklären folle. Auch dann verfloffen noch acht Tage, bis 
etwas zum Vorſchein kam. Als aber in biefen Tagen das Tri- 
bunat den Vorrang der Gunft zu ereilen fehlen, fam ber Senat 
eilig nad. Er beantwortete nämlih am 3. Mai Bonaparte's 
Botfchaft vom 25. April durch eine den Wünfchen deffelben ganz 
angepaßte Erwiederung. Nur vier unter allen den Leuten, die 
ihre Senatorswürde doch nur allein ber Revolution und dem 
Volke verdankten, wagten, der Rechte des Volks auch nur zu 
erwähnen. Daß es weder das Tribunat, noch ber Senat bei 
ber feierlichen Mittheilung ihrer Befchlüffe an zierlichen Wen 
dungen, Blumen ber Rebe und Schmeicheleien, noch der erfte 
Gonful bei Annahme ded Antrags an affertirten Redensarten 
aller Art fehlen ließ, verfteht fich bei einer Nation von felbft, 
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die für Loben und Phraſendrechſeln eine Academie von vierzig 
beſtellt hat; wir aber haben es nur mit Thatſachen zu thun. 
Nach den Audienzen vom 3. Mai verfloſſen vierzehn Tage, 
ehe der Senatsbeſchluß über Errichtung und Einrichtung des 
Kaiſerthums erlaſſen wurde. Vom 4. bis zum 16. Mai wurden 
fortdauernd gemiſchte Conferenzen der dem neuen Kaiſer unbe— 
dingt ergebenen Senatoren, Tribunen, Mitglieder des geſetzge— 
benden Körpers und der Staatsräthe gehalten. Man nahm gar 
feine Rückſicht darauf, daß der geſetzgebende Körper in dem Augen⸗ 
blicke nicht beifammen war. Der Präfident Fontanes vereinigte 
einige zufällig in Paris anmefende Deputirte und erklärte Zus 
ſtimmung zum Beſchluß ded Tribunate, ald wenn er dazu be= 
rechtigt wäre. Die Weifungen über die neue Verfaſſung erhielt 
die vorgeblihe Verfaſſungscommiſſion dirert aus dem Cabinet. 
Das Refultat der Berathichlagungen jeder Sitzung biefer gemiſchten 
Sommiffion ging immer von einzelnen vom Gabinet angegebenen 
Srundzügen aus, und ward hernach dem Cabinet wieber über- 
fohieft und von diefem modificirt. So entftand die neue kaiſer⸗ 
liche Ordnung der Dinge, welche am 16. Mat in einem foge= 
nannten organtfchen Senatsconfult zufammengedrängt, am 18. Mat 
in St. Cloud dem neuen Katfer feierlich übergeben ward. Un- 
mittelbar darauf ward Napoleon I. als Kaiſer ber Franzoſen 
feterlich ausgerufen und gleichzeitig mit den blutigen Hinrichtungen 
wurden glänzende Feſte und theatraltfche Prachtzüge gefeiert. 
Mit dem franzöftfchen Volt ward eine fchändliche Poſſe ge= 
jpielt; man gab fi) nämlich das Anfehn, ald wenn man defien 
Einwilligung zu. einer Veränderung, welche der Regierung ab- 
folute Gewalt gab, einholen wolle, und doch ward es hernach 
bios über bie Nebenfache befragt, ob das Kaiſerthum in 
ber Familie Napoleon Bonaparte erblih feyn 
folle? Weil man vorgeblich das Refultat der Abftimmungen 
des ganzen Reich abwarten wollte, befonders aber, weil man 
Bonaparte bewogen ‚hatte, Bipin und Garl den Großen zu 
jptelen, den Pabſt nach Paris fommen zu laffen, und den ganzen 
alten Reichöplunder mit allen Hofämtern, Erzämtern, byzanti- 
nifchen Goldblech und Steifheit des Mittelalters zu ernenen, fo 
ward das Kaiſerſpiel erft im Anfange December 1804 ganz aus⸗ 
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gefptelt. Wir wollen uns bei ben einzelnen Scenen und Auf- 
tritten ber Glanzmonate Juni bi8 December nicht aufhalten, fon= 
bern nur Einiges ausheben. 

AZuerft verdient bemerft zu werben, wie ber Senat, ber, 
weil er in der neuen Regierung Alles thun und Alles feyn follte, 
fih auch allerlei Vortheile Hatte vorbehalten wollen, von bem 
in Beziehung auf feinen Vortheil und feiner Herrſchermacht fehr 
fharffichtigen und eiferfüchtigen Gorfen, fehr fehnöbe abgewieſen 
ward. Diefer übertrug die Abfaffung der Ordnung des Kaifer- 
reich nicht dem Senat, fondern einer gemifchten Commiſſion, 
welche aus ben drei Sonfuln, aus mehreren Senatoren und aus 
ben ſämmtlichen Miniftern beftand. Diefe verfammelten fich zu 
St. Cloud, dort ward die neue Reichsorbnung aufgefekt und 
biefer Aufſatz hernach dem Senat der Form megen vorgelegt, 
bamit ihn diefer als Senatsbefchluß befannt mache, d.h. ihn zum 
Geſetz erhebe. Der ganze Inhalt biefes am 16.—18. Mat be- 
endigten und befannt gemachten Kaiferftatuts würde hier zu viel 
Raum einnehmen, wir theilen daher nur biefenigen Beftimmungen 
mit, worauf wir oft zurückkommen müffen. 

Das neue Reich ward zuerft zum Privateigentkum Napo— 
leon Bonaparte's gemacht, fo daß es aus feiner Hand in bie 
feines Sohnes oder adoptirten Sohnes übergehen folle. Wenn 
fein Sohn oder adoptirter Sohn Napoleon’s vorhanden fey, 
ſollten Joſehh und Ludwig Bonaparte oder ihre Erben folgen. 
Lucian warb ausgeſchloſſen, weil er, wie fein Bruder fagte, eine 
Carnevalsheirath gefchloffen habe, d. h. weil Napoleon die Frau 
feines Bruders nicht ald Schwägerin anerkennen wollte. Brüber 
und Schweitern des neuen Kaiſers wurden Prinzen und Prin- 
zeffinnen, und erhielten jährlich eine Millton, um zum Verderben 
der Franzofen auf Koften bderfelben das Beifpiel von Uep— 
pigfeit, Bracht und Verfchwendung zu geben. Der Kaiſer er⸗ 
hielt von der Freigebigfeit des Senats alle die Vortheile, welche 
bie conftituirende Nationalverfammlung um: 1791 Ludwig XVL 
gewährt hatte. Ihm wurden nämlich alle noch vorhandenen kö⸗— 
niglichen Schlöffer, ber Genuß der Domänen und eine Civilliſte 
von jährlich fünfundzwanzig Millionen angewiefen. Damit bie 
beiden andern Conſuln und jeder, der fih um ben neuen. byzan⸗ 
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tintfchen Katfer verdient gemacht hatte, nach Werdienft belokut 
werben fönne, wurde bie Erinnerung an Garld bed Großen Pa⸗— 
ladine und an die unzähligen Würden und Grabe bes” byzan- 
tintfchen Hofs und bed romantifchen Königthums ber Ritterzeit 
benußt. 
Paladine oder erneuerte Erzbeamte des Beiligen römiſchen 
Reiche waren der Staatöfanzler, der Reichskanzler, der Groß⸗ 
wahlhere, ber Großadmiral, der Reichsſchatzmeiſter, der Conetable. 
Jeder diefer blos repräfentirenden Beamten erhielt, wenn er’ nicht 
Prinz war, alfo feine Milton Schon hatte, jährlich ben britten 
Theil einer Million aus der Staatskaſſe. Großwahlherr warb 
Joſeph Bonaparte, Sonnetable Ludwig, der Conſul Lebrün warb 
Erzſchatzmeiſter, Cambaceres Reichskanzler. Die Würbe des 
Großadmirals und die bed Staatöfanzlerd ward anfangs nicht 
befest, hernady ernannte Napoleon feinen Stteffohn Eugen Beats 
harnais zum Staatskanzler. Auf dieſe einigermaßen diplomatifche 
Stelle hatte Talleyrand gerechnet gehabt; er fehmollte, als ex 
mit einem ganz leeren Hofamt abgefunden ward. Talleyranb 
ward nämlich Oberfammerherr, Düroc Großmarſchall des Pa⸗ 
laſtes, Caulaincourt Oberftaffmeifter, Berthier warb Oberfägers 
meifter. Auch die Hofgeiftlichfett und Alles, mas daran Flebt, 
ward mit großem Aufwande wieder hergeftellt, an ihrer Spike 
ftand des Katferd Onkel, der Sardinal Feſch, als Großalmofenter. 
Die Generale, bie das nene Reich gefchaffen hatten und es er= 
halten follten, wurden belohnt, wie Wilhelm ber Eroberer die 
normännifchen Barone belohnte, die ihm England erobern halfen, 
Napoleon ernannte vorerft achtzehn Generale zu Marfchälfen 96), 
vermehrte aber deren Zahl hernach und gewann daburdh ein 
neues Mittel, ehrgeizige Generale zu unglaublichen Anftgengungen 
zu fpomen. Diefe Ernennungen wurben gleih am 19. Mat be- 
kannt gemacht, ein Heer von andern Beamten ohne Dienft und 
von Piguranten ohne Würde ftand bald da, ale Vorzimmer 
füllten Sich bald wieder, wie vordem, mit betitelten Lakeien, und 


96) Augereau, Bernadolte, Berthier, Beſſieres, Brüne, Davouft, Jourdan, 
Kellermann, Lannes, Lefebure, Maſſena, Moncey, Mortier, Mürat, Ney, Perig⸗ 
non, Semürier, Sonlt. 
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Schaaren von Bedienten lebten vom Fett des Landes, Mas aus 
ber Gonftitution ward, mögen unfere Lefer aus ben folgenden 
Notizen felbit ableiten. | 

Der Senat hatte bei der ganzen Katfegefchichte die Haupt⸗ 
rolle gefpielt, obgleich er mit feinen vier Tächerlichen Forderungen 
für fich fchnöde abgewieſen ward und erhielt jebt als Snftrument 
bed Kaiſers alle die Vorrechte, bie man einem unabhängigen 
Collegium nicht hatte geben wollen. Der Senat blieb wie vor= 
her ein Collegium von achtzig Pfründnern, warb aber hernach 
noch mit Gütern und glänzenden Wohnfiten in ben Departements 
botirt. Der Senat wählte fchon vorher feine Mitglieder felbft, 
weil er dem Kaifer drei Candidaten vorfchlagen durfte; doch er⸗ 
hielt diefer jebt das Necht, auch felbft unmittelbar Senatoren zu 
ernennen. Außerdem follten nun bie ſechs Großwürbenträger 
und die Prinzen, wenn fie über achtzehn Jahr alt wären, Stk 
und Stimme im Senat haben. Das Gefchäft des Senats war 
vorher, aus den ihm vorgelegten Liften der Notabilitäten die 
Mitglieder der andern Staatsförperfchaften auszuwählen, Gefebe 
und Decrete, welche der Verfaſſung entgegen feyen, zu caffiren 
und die Conſtitution felbft durch organifche Senatsbefchlüffe zu 
andern; jebt Fam anderes hinzu. Der Senat follte jet das 
wichtigfte Vorrecht der Stände und Parlamente, mit feinen fers 
vilen Yunctionen vereinigen. Der Senat follte nämlich einen 
Ausſchuß ernennen, der über perfünliche Freiheit ber Bürger 
und über Preßfreiheit wachen folle, oder mit andern Worten da— 
für forgen, daß niemand verhaftet bleibe, ohne vor feinen natür= 
lichen Richter geftellt zu werden und daß der Schriftfteller gegen 
die Eingriffe der Regierung Schub finde. Die Wirkung bes 
ſenatoriſchen Schubes der Preßfreiheit war, daß hernach Tein 
Schein eines freien Gedanfens ins Publikum fommen Tonnte und 
die perfünliche Freiheit ward durch den ſervilen Senat fo wenig 
gefichert, daß nach einigen Jahren alle Gefängniffe mit Gefan- 
genen angefüllt waren, die nie vor ihren Richter geftellt wurden. 
Das Tribunat, das fich ſchimpflicher Weife fünftaufend Franken 
Gehaltserhöhung für den Dienft geben Tieß, ben es geleiftet Hatte, 
durfte als wandelnder Schatten bis 1807 forteriftiven; es ward 
jedoch, nachdem es ſchon ſeit 1804, wie der Stantsrath, in Sec⸗ 
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tionen getheilt war, gänzlich zu einem überflüſſigen Collegium. 
Die Oeffentlichkeit der Sitzungen des Tribunats hörte ganz auf, 
die funfzig Tribunen wurden in drei Sectionen, für Geſetzgebung, 
für innere Verwaltung, für Finanzen getheilt. Die Sectionen 
berathſchlagten getrennt und insgeheim mit den Staatsräthen, 
welche ihnen die Vorſchläge der Regierung mittheilten und ver- 
theibigten fie hernach in Verbindung mit den Staatsräthen im 
gefebgebenden Körper. Da das Tribunat ganz verfiummte, jo . 
glaubte man doch einen Schein von Deffentlichkeit bewahren zu 
müfjen; dies geſchah aber auf eine höchſt Eleinliche Weife durch 
bie Art, wie man die Deffentlichkeit auf den gefeßgebenden Körper 
übertrug. Es follten, hieß es, die Mitglieder des geſetzgebenden 
Körpers, welche vorher die VBorfchläge der Regierung nur einfach 
ablehnen oder annehmen durften, fernerhin in geheimer Sitzung 
über dieſe Borfchläge mit den Tribunen und Staatsräthen berath- 
fhlagen dürfen, Die ganze Deffentlichkeit beftand darin, daß 
das Refultat der geheimen Berathfchlagungen hernach in üffent- 
licher Situng befannt gemacht warb. 

Mir enthalten uns jeder Bemerkung über die fehändliche 
mit dem franzöfifchen Volke, mit feinen Wechten und feiner Ver⸗ 
faffung gefpielte Poſſe und fügen lieber unter dem Texte die 
Worte eines verftändigen, befonnenen, wohlunterrichteten fran- 
zöfifchen Staatsmannes bei, der fih, wo er nur immer Tann, 
Napoleon's und feiner Regierung und Verwaltung annimmt”). 

Der glänzenden Feite und Yeierlichfeiten, mit benen bie 
Pariſer vom Juni bis Ende des Jahre 1804 unterhalten wurben, 
erwähnen wir nur im Borübergehen, wir dürfen aber nicht ver= 
geflen, daß fie fehr theuer bezahlt wurden. Es ward am 10. Juni 


97) Lefebvre Histoire des Cabinets d’Europe etc, etc. Vol. I. p. 397: 
Un Senatusconsulte, qui reglait toutes les parties du nouveau gouvernement 
et qui fixait les attributione et les rapports de tous les corps de l'état fut 
döcröt6 le 16. Mai 1804, C’ötait comme une troisiöme constitution appro- 
pri6e au caractere et A la destination de la monarchie. Cette grande re- 
volution dans le gouvernement s’accomplit en l’absence du corps lögislatif. 
Jamais on n’avait encore osé afficher un tel m£pris des droits des ciloyens 
et de la oonstitution; mais les esprits etaient d&ja tellement fagonnes à 
la dictature, que le defaut de ooncours des deputls de la nation fut & 
peine remarqu£. j 
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außer ben brei geheimen Poltceien des Kaifers 99) noch eine 
Reichspolizei eingeführt, oder unter Fouche das Minifterium ber 
Polizei hergeftellt, deffen Abſchaffung früher als eine Begünftt- 
gung bed Volks und als gegen vevolutionäre Willführ gerichtete 
Maafregel betrachtet worden war. Fouché hatte vier Staats⸗ 
rathe zur Gorrefpondenz und ein großes Perfonal unter fi. Er 
war es auch, der die Anfrage beim Volk wegen ber Erblichkeit 
leitete. Lavalette warb dem Poſtweſen vorgefeßt, und mußte bie 
poltcetliche Verlegung bes Geheimniſſes der Brivatcorrefpondenzen 
und das Erbrechen der Briefe im Großen betreiben laſſen. Der— 
jelbe Mann ward 1815 in ganz Guropa als Märtyrer betrachtet. 
weil die Menſchen blos nach augenblicklichen Gindrüden ur- 
theilen. Die Specialgerichte wurden unter dem Vorwande bes 
Kriegs mit England beibehalten und das Gefchwornengericht in 
den Departements Côtes bu Nord, Morbihan, Bauclufe, Rhone- 
mündungen, Bar, Seealpen, Solo, Liamone, Po, Dura, Sefla, 
Stura, Marengo, Tanaro, auf zwei Jahre fuspendirt. 

GSetröftet wurden für Alles diefes die Partfer durch Die 
neue byzantinifche Anordnung der Erfeheinung einer neuen pri= 
vilegirten Claſſe von’ Betitelten und Befternten, die dann bei 
Feſtzügen, bei Hof= und Kirchentagen, wo jeder in Uniform und 
mit Decoration, wie zur guten alten Zeit, erfchien, auf den ein- 
fachen Bürger, wie ehedem, ftolz herabblickten. Das erfle thea- 
trafifche Hoffeft ward am 14. Juli kirchlich und meltlich mit 
Pomp und Aufwand begangen. Der Cardinal Legat und ein 
zahlreiher Clerus erfchlenen als geiftliche Figuranten; Napoleon 
vertheifte Bänder, Kreuze, Sterne, Pfaden feines neuen Ordens 
ber Shrenlegton, und Lacepebe, ber Natnrforfcher, welcher Kanzler 
des neuen Ordens ward, hielt eine Rede, die einem Fontanes 
Ehre gemacht haben würde. Da ein ernfier Mann wie Thi- 
baubeau, ber felbft zugegen war, die Geremonte des 14. Juli 
majeftätifch und impoſant nennt, fo bürfen wir feine Bemerkung 
darüber machen, obgleich uns feheint, daß die ganze Anordnung 


98) Düroc hatte die des Palafts, der Militärgouverneur die von Parts und 
Savary, inspecteur göneral de gensdarmerie, die geheime Polizei von ganz 
Frankreich. 
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und Feler für England und Deutſchland und für die alte Zeit, 
nicht aber für die Maſſe der Franzoſen und für die neue Zeit 
Napoleon's paßte. Lacepeéde's Rede, welche wahrfcheinlich ben 
Franzoſen fehr wohlgefallen hat, fcheint ung eine ganz leere und 
lächerliche Declamation. Was die großen Mächte angeht, fo 
fand die Anerkennung des neuen Katfers gleich bei der erſten 
Anfrage von Seiten ber jervilen Diplomaten Preußens wenig 
Schwierigkeit; auch Defierreih war vorher befragt worden und 
hatte fich fehr gefällig bewiefen, da es bei der Gelegenheit ein 
oͤſterreichiſches Erbkaiſerthum errichten wollte, weil ja das beutfche 
Wahlfaifertfum alle Bedeutung verloren hatte und fortan nur 
Verdruß aber keinerlei Vortheil bringen konnte. 

Ganz ſonderbar und abenteuerlich war der Einfall, den die 
Leute, welche von Carl dem Großen träumten, und des heiligen 
römifchen Reichs abgeſchmackte Etikette nach Frankreich brachten, 
dem neuen Kaiſer einflößten, fich Firchlich weihen und feine Perfon 
geheiligt machen zu laſſen. Lächerlich jcheint ung Die mehrere 
Monate lang fortgefehte Unterhandlung mit Rom, über Die Reife des 
Pabſtes nac Paris zur Salbung bes neuen Katferd und zur 
Berherrlihung der Krönungsceremonie. Napoleon täufchte fich 
bei ber Gelegenheit fo gut, wie der Babft, er ward durch die Sal- 
bung nicht heiliger als er geweſen war, und fein Reich warb 
daburch nicht dauerhafter; ber Pabft aber gewann für das Sy— 
ftem des Ultramontanismus durchaus nichts durch bie Role, bie 
ihn Napoleon in Paris fplelen ließ. Die Haupturfache, warum 
man den Pabſt herbeigog und fo viel Geld und Zeit auf bie 
Geremonien im December serfchwendete, war wohl, weil man bie 
Krönung der vorigen Könige in Rheims verbunden und gegen 
bad Neue in Schatten ſtellen wollte. Der Pabft reifete mitten 
im Winter nad) Parts, weil am 1. December der Senat durch 
einen feiner Declamatoren, den Senator Frangois de Nenftha- 
teau, dem erſten Gonful ben Volksbeſchluß wegen der Erblichkeit 
ber Kaiſerwürde überreichen ließ und am 2. die Krönung und 
Salbung gehalten werben follte. Die Befchreibung und Beur- 
thellung der Feierlichkeiten am 2. und an den folgenden Tagen 
des Lurus, ‚des Aufwands und der Pracht der neuen Hofs, 
Staats⸗ und Reichsbeamten, der Geremonie und ber Etikette, 


— 
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wird man in dieſem zu ganz andern Zwecken geſchriebenen Werke 
nicht ſuchen, wir bemerken daher nur allein, daß man behauptet, 
die Feierlichkeiten und Feſte und das, was damit verbunden war, 
hätte 85 Millionen Franken gekoſtet. Darüber war, wie wir 
und noch recht wohl erinnern, alle Welt voll Staunen, Bewun= 
derung und Jubel. 

Man maht ed ald einen Genieſtreich Napoleon’d geltend, 
daß er dem Pabſte nicht erlaubte, ihm bie Krone aufzujeken, 
fondern fie jelbft vom Altar nahm und auf fein Haupt fehte. 
Dies feheint und Hindifh, da man ja doch fo große Bedeutung 
barauf gelegt hatte, daß der Pabſt die Ceremonie verrichte. Wenn 
nämlich die Umftände günftig gewefen wären, hätte die römiſche 
Schlauheit aus ber Salbung diefelben Folgerungen ziehen und 
auf derfelben diefelben Rechte gründen konnen, wie auf ber Krö- 
nung, und waren bie Umftände ungünftig, wie fie das allerdings 
von 1505—1808 immer mehr wurden, fo wurde der neue Au— 
tofrat durch die Krönung nicht flärker an den Ultramontanismus 
gefeflelt als durch bie Salbung. 

$. 2. 
Erneuter Kılleg zwiſchen England und Frankreich. Trotz 
Tranfreihs gegen die Sontinentalmächte. 
A. England. 

Als kurz vor dem Frieden zu Amiend Pitt und feine ganz 
unmäßtg gegen Franzoſen und Aranzofenthum vafenden Freunde 
bie Regierung aufgaben, trat für eine Furze Zeit ein befleres 
Verhaͤltniß zwifchen England und Frankreich ein. Den Ton des 
Mintfteriums Pitt gegen Napoleon wird man am beften aus 
ben Schriften beurtheilen, welche dem nachherigen Minifter Can— 
ning in feinem 21. Sahre Pitt's Gut und einen anfehnlichen 
Platz im Miniſterium verfchafften. Daß biefer von Marat oder 
Sunius entlehnte Ton aber nicht aus Fanatismus, fondern aus 
Kenntniß des englifchen Volkscharacters und aus Politik ange— 
fiimmt ward, hat Canning wenigftens fpäter hinreichend bewieſen. 
Auch Addington’d Minifterium war mit allen englifchen Vor— 
urtheilen erfüllt, Bonaparte's vafche Schritte ſetzten es daher 
fhon im Jahre 1802 in große DVerlegenheit. In biefem Mint- 
ftertum glängte vor allen Lord Eldon, der ungeheure Juri und 
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Freund langer Proceſſe und Schikanen des Rechts; wobei ihm 
Addington, der zwar Sprecher oder Präfident des Parlaments, 
aber nie Staatdmann gewefen war, und neben diefen ein wü— 
thender Franzofenfeind, Lord Hawksbury, der Sohn jenes Lord 
Liverpool, der unter dem Namen Jenkinſon George IIL Freund 
und geheimer Rathgeber viele Jahre hindurch gewefen war. Der 
Derzog von Portland und der Graf von Weftmoreland, zwei 
Figuranten aus dem höchften und begütertften Kreife, wie fie 
jedes englifhe Miniftertum braucht, um der Stimmen im Parla- 
ment ficher zu feyn, hatten ihre Stellen behalten, da das neue 
Miniftertum eigentlich diefelbe Farbe hatte, wie das alte. 

Das neue Minifterium war übrigens ebenfo wie bas vorige 
darauf bedacht, den eigenfinnigen König auf Unfoften ber Natton 
bei guter Laune zu erhalten. Das vorige Mintfterium hatte 
während bes harten Drucks der Auflagen und der Noth der Fi⸗ 
nanzen fünfmal die vorgeblihen Schulden bed Königs bezahlt, 
das neue bezahlte fie zum fechsten Male und lehnte dagegen den 
Antrag ab, den Prinzen von Wales wegen ‚der ihm gebührenden 
Einkünfte des Herzogthums Cornwallis zu entfchädigen. Das Lebte 
geſchah nicht etwa, weil der Prinz ein grenzenlofer Verſchwender 
und ein glänzender Wüftling war, fondern weil fein Vater mit ihm 
entzweit war und den Herzog von Dorf begünftigte, ber nicht 
weniger verfchwenderifch und ausjchweifend war, als fein Bruder, 
Unter Abddington’d Minifterium fprach die regierende Parthet 
der Noth des Volks ganz Hffentlihh Hohn. Man zog nämlich, 
um fich zu verftärfen, den Sprecher des Unterhaufes (Mitforb) 
ing Miniftertum und machte ihn zum Kanzler des Unterhaufeg, 
feine Stelle erhielt ein unverſchämter Surift (Abbot). Diefer 
unterftand fich, in der Anrede, die er im Namen ded Parlaments 
an den König hielt, nicht blos zu ſagen, daß es dem Parla= 
mente viele Freude gemacht habe, die Schulden des 
Königs zum fechsten Male zu bezahlen, jondern er fügte Hinzu, 
daß der König (alfo nicht Verfaffung und Parlament) Stüße 
ber englifchen Freiheit ſey 99. 


99) Damtt man felbft urthellen könne, feben wir hierher, was Herr Abbot 
am 28. Junt 1802 dem Könige vorlas: It has given the highest satisfaction 
Schloffer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 31 
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Da die Engländer wie die Sranzofen, trob des Friebeng, 
ihrer alten Richtung treu blieben, fo fehlte fhon um 1802 ber 
Vorwand neuer Streitigkeiten nicht. Die Engländer hatten er- 
wartet, Frankreich würbe einen Handelstractat mit England fchliepen ; 
es fah ſich getäufcht; Bonaparte aber war heftig Darüber er- 
bittert, daß alle Conſpirationen und verrätherifche Correſpon⸗ 
benzen ber Royaliften von England gehegt und unterftügt wurden. 
Das läugneten zwar die englifchen Minifter, Bonaparte's Polt- 
ceten melbeten ihm aber täglich beftätigende Umftände. Der Emis 
grant Peltier vedigirte in London ein für Frankreich berechnetes 
Journal in franzofifcher Sprache, worin Bonaparte aufs beftigfte 
angegriffen ward. Der große Mann war für dergleichen faft 
kindiſch empfindlich, ex tobte Daher unaufhörlich gegen die Eng- 
länder, bie, wie er behauptete, den Sournaliften begünftigten. Auch 
in den englifchen Zeitungen ward Bonaparte hart mitgenommen und 
ala er Verweiſung der Conſpiratoren aus London, Unterbrüdung 
und gerichtliche Verfolgung der Zeitungen verlangte, fonnte man 
ihm dies vorgeblich aus conftitutionellen Gründen nicht gewähren. 
Peltier ward zwar gerichtlich verfolgt und zu einer Gelbfirafe 
verdammt, Bonaparte erfannte aber bald, daß biefer Proceß ihm 
nachipeiliger gewefen fey, ald dem Verurtheilten; er half fich alfo 
ſelbſt. Alle Zeitungen von Frankreich und von den Ländern, 
bie von Frankreich abbingen, waren unaufhörlich voll ber gröb- 
Ben Schmähungen gegen Gngland, was bei der firengen fran⸗ 
zöſiſchen Genfur eine ganz andere politifche Bebentung hatte, als 
dag Schimpfen englifcher von ber Regierung ganz unabhängiger, 
oft wunberlicher. Zeitungsfchretber. Bonaparte felbft Dietirte viele 
bey heftigften Artikel, an deren Ton man ihn erkennt, und deren 
Aufnahme in. deutfche Zeitungen er von ben Regierungen und 
Nebactionen erzwang. Der Zank dauerte von Mat 1802 bis 
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to. your majesty’s faithful commons, to relieve those pressing demands, 
which the general difficulties of the times had cast upon the provision as- 
signed by parliament for the support of your majesty’s household and the 
honour and dignity of your crown. For this country has not now to 
learn, that the monarchy is the best and strongest security for the liber- 


ties, and that the splendor of the throne refleots lustre and dignity upon 
Ihe whole nation, 


Sannar 1803, wo er am. ärgften ward. In Diefen Beil ver⸗ 
zögerte England durch mancherlet Kimfte und Gabalen Bie ver⸗ 
fprochene Räumung von Malta, es arbeitete den Franzoſen in 
Wien und Petersburg mit gutem Erfolg, in Berlin ohne Erfolg 
entgegen. Im Sabre 1802 hatte Bonaparte, feine Abfichten an- 
deutend, aus ber cidalptnifchen Republik eine italieniſche gemacht 
und war ihre Haupt geworben,. er hatte bie Schweiz umgeſtaltet 
und berrfchte über fie unter dem befchelbenen- Titel eines Pro⸗ 
tectors, Piemont war mit Frankreich vereinigt und ber General 
Sebaftiani mit einer für England und Rußland fehr bebent- 
lihen Miffion nad Negypten und in ben Orient beauftragt. 
Auch die Srpedition nach St. Domingo, die den: Spantern ab- 
gedrungene Abtretung von Luiſiana, die Forderung, daß fie au 
die Floridas abtreten follten, erregte Eiferſucht, und gegen bas 
Ende des Jahres 1802 ward aus dem politifchen Zwift gar ein 
perfönlicher Streit zwifchen Bonaparte, dem die Natur das bie 
plomatifcye Gemüth ganz verfagt hatte, und zwiſchen dem ſtarrſten 
Theil der englifchen artftofratifchen Natton, dem bie andere ſchon 
aud Gewohnheit biindlings folgt. 

Schon im Auguft 1802 warb die Streitigfeit über Zei⸗ 
tungen, über geduldete Emigranten und begünftigte Conſpirationen 
durch ben Streit über Malta verbittert und veranlaßte heftige 
dipfomatifche Erklärungen. Es war im Frieden beftimmt worden, 
daß bie Inſel drei Monate nach Ratificatton bes Tractats einſt⸗ 
weilen ben Neapolitanern follte übergeben werben, die fie für ben 
Maltheferorden beſetzen follten. Die Zranzofen, welche in Den 
nenpolitanifchen Häfen und Feftungen lagen, wurden dagegen aus 
biefen herausgezogen. Die Engländer zögerten und entfchmldigten 
ihre Zögerung anfangs damit, daß Fein Großmeifter gewählt ſey, 
man wußte aber, daß ihre Gabalen in Rom bie Wahl bes 
Großmeiſters hinderten und daß fie durch die Königin Caroline 
die Abfendung ber zweitanfend Reapolttaner, welche Belt nehmen 
follten, verzögern Tiefen. Neapel mußte freilich endlich die Trup⸗ 
pen hinüber ſchicken; dann fuchten aber die Engländer andere 
Ausflüchte und fchloffen die Neapolitaner von der Stadt aus. 
Die Abfendung der Gefandten der beiden Mächte, die bas freunde 
liche Verhältniß erhalten ſollten, warb ımter biefen Umſtänden 
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von Monat zu Monat aufgehalten und als endlich im November 
1802 Lord Whitworth von der engliſchen Regierung nach Paris 
und ber General Andreoſſy von der franzöfifhen nach London 
gefchiekt warb, ſah ſchon jedermann einen neuen Bruch voraus. 
Das engliſche Mintftertum befahl Damals dem Befehlshaber 
auf Malta ausdrücklich, die Infel nicht zu räumen und legte 
bem Könige am 23. November Worte in den Mund, die unter 
den erwähnten Umftänben höchſt bedenklih waren 9%), Die 
Worte ſchienen abfichtlich Darauf berechnet, bei der Berathung 
der Adrefie einen wüthenden Sturm von Altengland in und 
außer dem Parlamente gegen Bonaparte und gegen bie Fran⸗ 
zofen überhaupt zu erregen; in der That ergofien fich die, welche 
burch ihre Heftigfeit den mehrften Einfluß auf ihre Landsleute 
hatten, ein Grenville, ein Canning, ein Windham bei der Ge— 
legenheit in den bitterften Ausfällen. Darauf antwortete dann 
Bonaparte durch noch weit heftigere Invectiven, welche zwei 
lange Eolumnen feines Moniteurs füllten und auf fein Geheiß 
in vielen andern Zeitungen gedrudt wurden. Perfünlich ward 
Bonaparte zugleich dadurch tödtlich beleidigt, daß der König und 
fein Herzog von York, welche an der Spitze ber Barthel fanden, 
bie jedes kirchliche und politifche Borurtheil] als Palladium 
von Altengland in Schu nahm, Robert Wilfon und deſſen 
Geſchichte ber ägyptifhen Expedition u. f. w. mit fo 
großer Auszeichnung aufnahmen, Das Buch ift voller unwür- 
bigen Beichuldigungen gegen Bonaparte, es enthält die gehäffigiten 
Anklagen und offenbar unwahre Erzählungen, der Herzog von 
York erlaubte aber, daß es ihm gewidmet wurde, und der König, 
der fonft nicht ſehr zuvorkommend war, nahm den General Wilfon, 


3 


998) Es Heißt in der Rebe des Königs in der bekannten Manier der 
Thronrede: In my intercourse with foreign powers I have been actueted by 
a sincere disposition for the maintenance of peace. It is nevertheless im- 
possible for me to lose sight of that established and wise system of policy 
by which the interest of other states are connected with our own, and I 
can therefore not be indifferent to any material change in their relative 
condition and strength. My conduct will be invariably regulated by a due 
consideration of the actual situation of Europe and by a watchfull. solli- 
citude for the permanent wellfare of my people, 
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ber ald Major bei der Wicdereroberung Aegyptens gebient hatte, 
ganz ausgezeichnet gnädig auf. 

Bonaparte rächte fi auf feine Weiſe. Cr ließ alle Rodo⸗ 
montaden, alle gegen die Engländer gerichteten Schmähungen bes 
damals ganz jungen Oberſten Sebafttant, den er auf die Küfte 
von Afrika, nad) Aegypten und zu den Türken geſchickt hatte, 
um das Treiben der Engländer auszufpähen, aus deſſen Berichte 
im Moniteur abdruden und forgte bafür, daß dort deſſen Aus- 
fälle gegen England gefchärft wurden. Als Sebaſtiani's durch 
Ginfchtebfel verfehärfte Berichte am Ende Januar 1803 im Mo- 
niteur erſchienen, ward der englifche Nattonalftolz tief beleidigt, 
die Krtegsparthei in England erhielt die Oberhand und man 
gab endlich deutlich zu erfennen, dag man Malta nie heraus- 
geben mwerbe. Unter dieſen Umftänden hätte bie Klugheit erfor- 
dert, daß Bonaparte die Unterhbandlungen mit Lord Whitworth 
feinem zähen Talleyrand gänzlich überlaffen hätte, da er felbft 
vorausfehen mußte, daß fein leidenfchaftlich heftiges Gemüth bei 
einer mündlichen Unterhaltung durch den Falten Stolz und Trob 
eines Engländers zum heftigften Zorn werbe aufgeregt werben. 
Gr perfönlih dachte aber wahrfcheinlih im Stillen ſchon am 
18. Februar, als cr Lord Whitworth apoftrophirte, an einen 
Bruch, den damals fein Minifter und auch er felbft in. ruhigen 
Augenblicken zu verzögern für Flug hielten. 

Lord Whitworth fchrieb die Unterhaltung, welche er am 
18. Februar mit Bonaparte hatte, hernach wörtlich auf, man 
findet diefen Bericht unter den Aetenſtücken gedruckt, welche die 
Engländer in Beziehung auf den neuen Krieg ihrem Publitum 
mittheilten. Aus diefer englifhen Sammlung und aus Bignon’d 
Bericht wird man fich beffer über die Scene zwiſchen Bonaparte 
und Lord Whitworth belehren fünnen, als aus ben langen Reden, 
worin Thiers die Sache gewidelt hat. Die Hauptfache kommt 
darauf hinaus, daß Bonaparte, ald er Lord Whitworth öffentlich 
zur Rede ftellte, eine Unterhaltung mit biefem hatte, worin er 
auch nicht einen Funken diplomatifcher Kunft, aber deflo mehr 
milttärtfche Heftigkeit einer corfifchen Natur zu erfennen gab. 
Gr prahlte, er drohte, er Divagirte, wie er zu thun pflegte, wenn 
er ind Neben kam, er verrieth in der Hitze feine Schwäche, er 
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zeigte boͤſen Willen und deutete boch dabei ſelbſt an, wie ſchwer 
ed ihm werben würde, feinen Drohungen Rachdruck zu geben. 
Um und Hier im Tert kürzer faſſen zu koͤnnen, führen wir in 
ber Mote die wenigen Worte bei, worin Lefebore das Wefentliche 
ber Unterhaltung urkundlich mitgetheilt hat). Die Heftigkeit 
gegen ben Nepräfentanten ber engliſchen Nation, die Erklärung, 
daß ex noch immer Abſichten auf Aegypten habe, mußte noth= 
wendig eine energifihe und Bonaparte an Charakter nicht nach⸗ 
ſtehende Regierung wie die engliſche, reizen, ihm Träftig entgegen= 
zuireten. Lord Hawlsbury erklärte daher fihon am 11. März 
dem General Andreofiy, daß England Malta nicht herausgeben 
werbe, and dag, wenn Bonaparte nicht in die Abtretung willige, das 
Miniſterium, defien Mitglied er je, ben wüthenden Sranzofen= 
haſſern des vorigen Miniftertumsd werde weichen müfjen. 
Bonaparte hatte indeſſen gefühlt, daß er fich übereilt habe, 
er beauftragte feinen Talleyrand, durch feine Gefchmeidigkeit 
wieber gut zumachen, was er ſelbſt durch die Scene am 18. Fe⸗ 
bruar und durch einen ganz ungezogenen Arttkel im Moniteur 
des 23. Februar verborben hatte. Dieſer Artifel Hatte die Form 
eines Berichts über die Lage des Reiche, war aber fo unge- 
meflen in den Ausdrücken, fo beleidigend für die englifche Na- 
tion, daß das Miniſterium, welches ben Frieden zu erhalten 


1) Lefebvre histoire des cabinsts d’Europe etc. Vol. I. pag. 270 fagt: 
ll avait regu, dit il, beaucoup de provocations des Anglais depuis la con- 
clasion du traitö d’Amiens, la plus importante 6tait leur refus d’&vacuer 
Malte et Alexandrie. A oet 6gard aucune consideration ne pouvait le 
feire changer; il aimerait mieux voir les Anglais maitres du faubourg 
Saint-Anteine que de Malte, Le ressentiment qu’il öprouvait contre l’An- 
gleterre augmentait de jour sn jaur parceque chaque vent qui souflait 
des cöt&s de ce pays ne lui apportait qu’inimiti6 contre sa personne. Si 
la guerre devait öclater il &toit resolu de tenter une descente, quelque 
denger quelle offris et il ne s’en dissimulait aucun. On lui reprochait, 
de penser à }’Egypte, s’il avalt voulu s’en emparer il aurait pu le faire en 
envoyant 25000- hommes & Aboukir. Mais il ne le fit pas, quelque desir 
qu'il püt avoir, de la possöder comme colonie parcequ’il ne croyait pas 
qu’elle valüt la peine de courir les risques d’une guerre dans la quelle il 
pourreit ötre regardd6 comme l’agresseur, puisquetöt ou tard l’Egyple appar- 
tiendrait à la France sodt par la chüte de V’empire Turo soit par quelque 
amangement aueo la Porte. 
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wünſchte, dadurch in große Verlegenheit gebracht ward). Man 
darf übrigens nicht vergeflen, daß dies Alles zu derfelben Seit 
war, ald Bonaparte durch Georges Cadoudals Gonfptratton, bie 
er ganz allein von den Engländern herleitete und die öͤffentlich 
mit englifchem Gelbe unterftüst und von allen engliſchen Gefchäftss 
teägern und von ihrer Marine gefördert ward, in große Wuth 
gefeßt wurde. Auf Bonaparte’ beleidigenden Artifel vum 23. 
Februar antworteten die Engländer am 8. März nad) ihrer Art 
nicht durch Worte, fondern durch bie That. Eine königliche Bot⸗ 
Schaft von biefem Tage forderte ernfte Kriegsrüftungen und bas 
Parlament entfprach alsbald diefer Botſchaft 3). Dies veranlafte 
Bonaparte in der nächften glänzenden Andiem, bei welcher er 
auch den fihmedifchen Gefandten auf eine in gebildeten Kreifen 
ganz unerhörte Weiſe anfuhr, feinen Unwillen gegen England 
in einem höchfi beleidigenden Strom der Rebe über Lord Whitworth 


—— — — — — 


2) Bignon und Conſorten find zu gute Advokaten Bonaparte's, als daß 
fle die Hauptftelle mittheilen follten, fie Tantet Moniteur An XI. col. 629: 
Tant que durera cette lutte des partis en Angleterre il est des mesures 
que la prudence commande au gouvernement de la röpublique. Cing cent 
mille hommes doivent ötre et sont prôts & la defendre et & la venger. 
Etrange nö6cessit6 que de missrables passions imposent A deux nations 
qu’un interöt et une &ögale volonte attachent à la paix. (Quelque soit & 
Londres le succdös de l’intrigue elle n’entrainera pas d’autres peuples dans 
les ligues nouvelles, et le gouvernement le dit aveo un Juste orgueil, seule 
P’Angleterre ne sauroit aujourd’hui lutter contre la France, 

3) His majesty, heißt es, thinks it necessary to acquaint the house 
of commons, that as very considerable military preparations are carryng 
on in the ports of France and Holland has judged it expedient to adopt 
additional measures of precaution for the security of his dominions. Though 
the preparations to which his majesty refers are avowedly directed to colo- 
nial service, yet as discussions of great importance are now subsisting 
between his majesty and the French government the result of which must 
at present be uncertain, his Majesty is induced to make this communica- 
tion to his faithful commons, in the fullest persuasion, that whilst the par- 
take of his majesty’s earnest and unvarying sollicitude for the continuance 
of peace, he may rely with perfect confidence on their public spirit and 
liberality to enable his majesty to adopt such measures as circumstances 
may appear to require for supporting the honour of his crown and the 
essential intorest of his people, 
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andzugießen. Gr redete nämlich vor ein paar hundert Menfchen 
bie dort in glänzender Verfammlung vereinigt waren, den eng- 
Yifchen Gefandten barſch und kränkend an, nachdem ihn ſchon 
vorher auf Bonaparte!d Befehl Talleygrand ein Memorandum 
voller Drohungen hatte leſen laſſen ). Diefe Scenen und Reden, 
denen in allen Büchern eine große Bedeutung beigelegt wird, haben 
biefe nur in Beziehung auf Perfönlichfeit und Charakter des erften 
Conſuls angeführt. Politiſch waren fie freilich ein Vorwand ber 
Befchwerden, aber Feine Urfache des Kriegs; denn bas englifche 
Minifterium hatte damals Langft den Befehl gegeben, die Cap⸗ 
ſtadt, die den Holländern dem Frieden gemäß fehon eingeräumt 
worden war, wieder zu befeten. Die Engländer ſchloſſen darauf 
die Holländer vermöge einer Gapitulation in folche Schranfen, 
baß fie bie Stadt jeden Augenbli wieder in Beſitz nehmen Tonn= 
ten. Diefe Capitulation ließ Bonaparte mit dem Ausruf: Eine 
Gapitulation mitten im Frieden! im Moniteur abdruden, _ 
nachdem ex bie Hamburger vorher ſchon gezwungen hatte, einem 

ihnen dictirten Artikel einen Plat in ihrer Zeitung zu geben ?). 
Diefen Artikel bezeichnete bie englifche Regierung mit Recht als 
das gröbfte und ſchimpflichſte dem Hamburger Magiftrate 


— —— — — — 


4) Der erſte Conſul wollte eine neue Armee nach Holland ſchicken; er wolle 
ein Lager an der hannöverſchen Grenze errichten und viele andere Lager am Canal 
herab vertheilen. Seine Truppen ſollten in der Schweiz bleiben; er wolle das 
Neapolitaniſche und beſonders Tarent wieder beſetzen; ganz Europa ſolle an 
ſeinem Kriege Theil nehmen. Wer das Memorandum Talleyrands ſelbſt kennen 
will, findet es in den official papers. Dort berichtet Lord Whitworth über den 
Schluß der Sonverfation Folgendes, was wir wörtlich überfeben, damit man es 
mit Thiers Gerede vergleichen kann. Zuletzt, berichtet Lord Whitworth, habe 
Bonaparte gefagt: Man muß Verträge achten; Wehe denen, die fte nicht 
ahten; fie werden vor ganz Europa bafür verantwortlich feyn. 
Bonaparte, fährt Whitworth fort, mar zu heftig bewegt, als daß es rathſam für 
mic gewefen wäre, die Unterhaltung zu verlängern; tch gab daher feine Antwort 
und er begab fich in ſeine Zimmer zurüd, wiederholte aber tm Gehen bie lebten 
Worte. Ich bemerke dabei, fügt er Hinzu, daß Alles dies laut vorging, daß es 
von 200 Anwefenden gehört warb, und ich bin überzeugt, daß nicht ein Einziger 
darunter war, der nit die aufferorbentliche Unſchicklichkeit von Bonaparte's 
Betragen und den gänzlihen Mangel an Würde und Anftand bei diefer Geles 
genheit gefühlt: Hätte. 
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aufgebrungene Pasquill; auch war jedermann verwundert, daß 
nach deſſen Erfeheinung Lord Whitworth und der General Ans 
dreoffy auch nur noch einen Tag auf ihrem Posten blieben. Die 
Holländer wurden noch vor dem Ausbruch des Krieges von ihren 
Freunden, ben Franzofen, und von den Engländern auf gleiche 
Weiſe ſchmählich behandelt; aber dieſe Krämerigelen_ bebauerte 
niemand. Bonaparte namlich, nicht zufrieden damit, daß bie 
fogenannte bolländifche Armee ihm ganz angehörte, ſchickte noch 
fiebentaufend Franzoſen ing Land, die er bald bis auf achtzehn- 
taufend Mann vermehrte. Die Engländer nahmen nicht allein 
mitten im Frieden die Capſtadt wieder, fondern es ward fogar 
bie ungeheure Anftrengung, welche bie Holländer in dem einen. 
Friedensjahr bewiefen hatten, um ihren Wohlftand wiederherzu⸗ 
ftelen, von England dazu benüßt, um fie deſto graufamer zu 
berauben. Nach Ouwekerke de Bries liefen nämlich in den hol= 
Tandifchen Häfen in dem einen Jahr über viertaufend Schiffe 
ein, die Engländer fertigten daher ihrer unverantwortlichen Sitte 
gemäß, die Gaperbriefe lange vor der Kriegserflärung aus, fo 
daß im Augenblick derfelben ein großer Theil biefer Schiffe auf- 
gebracht ward. Im dritten Theil der Beurtheilung Na— 
poleon's hat ber Berfaffer vom Schriftenwechfel, von den 
- diplomatischen Noten, Unterhandlungen, denen Thiers einen fehr 
großen Theil des fechzehnten Buche gewidmet hat, ausführlich 
und Fritifch gehandelt, er gibt daher bier das Refultat nur fum- 
mariſch an. 

König Georg IH. konnte Pitt’8 herrfchfüchtiges Wefen durch- 
aus nicht Teiden, diefer mußte aber beim Ausbruche des Kriegs 
unfehlbar wieder and Ruder kommen, Lord Whitworth febte 
daher die Unterhandlungen auch dann noch fort, als fchon Feine 
Ausficht, den Frieden zu erhalten, mehr übrig war. Bonaparte 
wollte ebenfalls den Ausbruch verzögern, obgleich er den Krieg 


nicht mehr vermeiden Tonnte und deßhalb Louiſiana für achtzig 


Millionen Franken den Norbamerifanern verfauft hatte. Endlich 
warb dem biplomatifchen Gefchreibe und Gerede ein Ende gemacht, 
als Lord Whitworth am 23. April kurz und beftimmt die For- 
derungen angab, ohne deren Srfüllung der Frieden nicht erhalten 
werben fünne, oder in ber biplomatifchen Sprache mit dem Nltt- 
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matum hervorkam. Dieſe Forderungen erregten Bonaparte's hef⸗ 
tigen Zorn, er wollte davon nicht hören und Lord Whitworth 
reifete fchon am 11. Mat von Paris ab, veifete aber fehr lang⸗ 
fam, weil immer noch unterhandelt ward, aber ſchon zehn Tage 
bernach war ber Krieg von beiden Seiten erklärt, Diefer Krieg 
begann, weil beide Theile gleich confequent, gleich unbefümmert 
um Recht und Moral und alfo gleich felbftfüchtig, unmoralifch, 
oder wie es jetzt heißt, Acht praftifch waren, Bon beiden Seiten 
wurden ſchreiende Ungerechtigfeiten gegen die, welche zwiſchen 
ihnen zuſammengedrückt wurden, ausgeübt. 

Die Engländer nämlich benutzten ihre oben angeführte Räu— 
bergewohnheit und nahmen nicht allein die holländifchen Schiffe, 
jondern auch mehr als zweihundert franzöfifche, ehe dieſe nur 
ahnen konnten, daß der Krieg erklärt fey; Bonaparte ließ Die 
Deutſchen büßen, was die Engländer gefündigt hatten. Uebrigens 
begann Bonaparte in diefer Zeit die colofjalen Rüſtungen zu 
einer Landung in England wieder, Die er bis September 1805 
mit ungeheurem Anfwande von Zeit, Mühe, Geld fortfehte und 
worauf wir noch oft zurückkommen müflen. Alle Zeitungen der 
Franzofen waren damald voll von Erzählungen von den Häfen 
am Ganal, die man befeftigte und ausgrub, um eine Menge 
platter Fahrzeuge fallen zu Tonnen; alle Bücher find voll glän= 
zender Phrafen über die Grfindungen und bie Thätigfeit bes 
bewunderten Helden, um Seeleute und Soldaten zu üben und 
Kriegsflotten zum Schub der Transportfchiffe in Breſt zu ver- 
einigen. Wir können und nicht überzeugen, daß es mit der Lan 
dung Ernſt war, die Rüftungen dienten indeffen, um England 
in fteter Aufregung zu halten. Die englifche Miliz mußte beftän= 
dig auf den Beinen feyn und Handel und Gewerbe mußten ben 
friegerifchen Webungen und dem Felddienſt nachftehen, unge— 
heure Koften mußten aufgewendet werden und die Gefchäfte 
waren geftört, Sn allen Häfen von Breit bis zum Texel lagen 
Kriegsſchiffe, alle Städte an größeren Flüſſen Tieferten platte 
Fahrzeuge als patriotifche Gaben und Boulogne war durch Bes 
feftigung,, durch die Vereinigung der Schiffe und der zahlreichen 
eingufchiffenben Truppen ein Wunder der Welt; die ganze Küfte 
des Canals war mit Lagern bebeckt. 
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B. Demütbigung von Deutfchland, Preußen, Spanten und 
Portugal. 

Im Jahre 1803 zeigte fich in Deutfchland recht auffallend, 
wie unglüdlich ein Volk wird, wenn es in feinen Dauptangele- 
genheiten gar feine Stimme hat, von feinen Fürften und ihren 
Miniftern verrathen und verfauft, von feinem hohen Adel dem 
Stolze oder ſchnödem Gewinn geopfert, von feinem Katfer ver- 
faffen wird, Der deutſche Kaiſer ſcheute ſich nicht, um feinen 
Verwandten, ben Herzog von Modena, in Deutfchland verforgen 
zu können, bie Ihm ganz beſonders anempfohlenen Glieder des 
Reichs ſelbſt ausplündern zu helfen; Preußen hatte fchon mitten 
im Kriege das Reich verratben. Baden, Balern, Würtemberg 
ließen fi) von Frankreich eine fouveräne Gewalt über die freie 
Reichsritterfchaft geben. Als diefe endlich gegen mwürtembergifche, 
badiſche, batertfche Soldaten den Kaiſer anrief, machte er zwar 
Miene, helfen zu wollen, aber ein einziges Drohwort Bonaparte’s 
ſchreckte ihn fchnell zurück, Bonaparte ſcheute ſich daher auch 
um 1803 nicht, das Völkerrecht zu verachten, das deutfche Damals 
noch beftehende Neich wie die Türfet zu betrachten und das neu— 
trale Preußen, wie die Ehre des Königs und ber deutfchen Na- 
tion durch ben Einfall in Hannover zu verhöhnen. Hannover 
erfuhr damals, was es heißt, wenn ein Land eine dreifache Re- 
gterung hatz es hatte nämlich einen fremden König, deſſen uns 
beutfche Prinzen in Hannover waren, regiert ward es von einem 
beutfchen in London beim Könige vefldirenden Minifter, neben 
diefem herrichte aber eine aus einer hochmüthigen Kaſte hervor— 
gehende Dligarchte in Hannover, Wenn nicht Streben nad un= 
ergründlicher Tiefe, Haß gegen die einfache gefunde Vernunft, 
Krittelei und Afterweisheit die Deutfchen ſtets unter einander 
entzmweite und einfacher Lehre unzugänglich machte, fo hätten fie 
‚ans den Vorfällen in Hannover unfehlbar gelernt, wohtn Ser— 
vilität der Beamten, Kaftengeift bes hohen Adels, verfehrte Bil- 
dung des Gelehrten, Anmaßung und Stolz der Leute von Amt 
und Rang eine von Beamten beherrfchte Nation bringen Fann. 
Hannover war bamals laut und wiederholt feit einem Jahre von 
Bonaparte bebroht worden, er hatte in feinen Zeitungen erklärt, 
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er werde es beim Ausbruch des Kriegs mit England beſetzen; 
in Hannover blieb Alles ruhig. Der alte Schlendrian dauerte 
fort, die gnädigen Herrn in Hannover verließen ſich auf den 
Cabinetsrath Rudlof und dieſer hielt, wie Seinesgleichen pflegen, 
Enthuſiasmus für Unſinn, Patriotismus für gefährlich. Wie 
hätte man in Hannover an etwas Neues, wie zu rechter Zeit an 
Landwehr oder an Landiturm benfen follen? Wie hätten die vor⸗ 
nehmen Herrn das Volk zu Rathe ziehen’ Fonnen? Wie fonnten 
fie fo weit herunterfteigen, Bürger und Bauern von der dem 
Baterlande drohenden Gefahr in Kenntniß zu feben? Alles blieb 
Geheimniß, Hof und Adel und höhere Beamten trieben ihr Weſen 
ganz ruhig wie immer, Es war nämlich damals in Hannover 
ein voller Föniglicher Hofftaat, aber fein König, es war bort fehr 
großer Aufwand, der Adel hatte eine Ritterafademie, bie Prinzen 
mehrere hundert Sagdpferbe, es beftand ein Miniftertum, das 
vielen Hochmuth und Glanz, aber Teine wahre Gewalt hatte; 
denn diefe war allein beim Herrn von Lenthe, der in London 
beim Könige war und in deſſen Namen nach Hannover referibirte. 
Der König hatte außerdem aber fchon damals im Grafen Mün⸗ 
fer einen Freund, ben er ald deal der Gefinnung und Hand⸗ 
lungsweife der von ihn innig geliebten Feudalariftofratie verehrte, 
Sn Hannover befand fich zwar auch König George Sohn, der 
Derzog von Cambridge (denn vom Herzoge von Gumberland war 
es von jeher befjer zu fehmeigen, als zu reden), dieſer war aber 
als Generallieutenant in untergeordneter Stellung, weil der Graf 
von Walmoden-Gimborn oberfter Befehlshaber des Heeres war. 
Diefer Graf war Fein Genie, aber an militäriſchem Muthe fehlte 
es ihm fo wenig, ald an Erfahrung, indeffen mar er nicht blos 
unmittelbar vom Minifterium, fondern auch mittelbar von den 
Prinzen abhängig; er ward nie in Rudloff's Kanzleigeheimniffe 
eingeweiht. Daneben war er, nach Art der deutfchen Vornehmen, 
ſtets beſorgt, Anftoß zu geben, oder Bonaparte zu reizen; wie 
hätte er auf energifche Maßregeln dringen können? Der Gabinets- 
rath Rudlof, dem die Minifter Arnswalde, Kielmanndegge, von 
der Deden die ganze Verwaltung überließen, war einer jener 
gedächtnißreichen, gelehrten, pebantifchen, allweifen, praftifchen 
Suriften, an denen Deutfchland bes vielen Schreibens, der Art 
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feiner Univerfitäten und feiner Inteintfchen Juſtiz wegen einen fo 
großen Weberfluß hat. Er hatte die Pfründe eines Abts von 
Bursfelde und gehörte zu den zahlreichen Staatsmännern aus 
Pütter's Schule, mit denen Deutfchland gefegnet geweſen ift. 
Diefer Mann der Akten blieb noch ruhig in feinem Schlendrian, 
als Tängft die Franzofen in Holland an der deutfchen Grenze 
ein ſtarkes Heer gefammelt hatten. Er wie Graf Walmoden, 
der etwa fünfzehntaufend Mann unter ſich hatte, trauten auf 
Preußen, auf Schrift und Stegel der Rechte der Reichsfürften 
und der Verträge, die niemand damals mehr achtete, fie dachten 
an nichts. Auch Lenthe, obgleih er in London die Lage ber 
Dinge leicht hätte kennen lernen und den drohenden Einfall längſt 
vorauswiflen fonnen, abnte nichts. König Georg IH. war allein 
ernftlich um fein Hannover beforgt; er ſchickte endlich den Herrn 
von der Deren nah Berlin, um ben Schub bes Könige von 
Preußen für ein innerhalb der ſtets von ihm in der Neutralität 
erhaltenen Linie Ttegendes Land zu ſuchen; aber Friedrich Wil⸗ 
helm III. war in fchlechten Händen, er fuchte aus Bangigfeit 
Alles zu vermeiden, was den Yranzofen Anftoß geben könne. 
Als von der Decken's Sendung vergeblich und ber Krieg zwiſchen 
Franfreih und England unvermeidlich war, ſchien endlich von 
Lenthe im Namen bes Königs handeln zu wollen. Gr fchrieh 
dem Staatöminifterium in Hannover, es folle Walmoden Befehl 
geben, ein Heer zu vüften. Auch dann begann nach beutfcher 
Sitte nicht etwa ein Handeln, fondern ein Hin= und Herfchreiben 
und zwar ein fehr drolliges. Walmoden fragte, wie er rüften 
folle? Das Staatsminiftertum, ober, was einerlet ift, der pe= 
dantifche Büreaufrat Rudlof, antwortete: Mit Bermeidung 
Alles deffen, was Auffehen erregen fann. Natürlich 
war ed, dag gar nichts geſchah, weil ohne Aufjehen keine Fräftige 
auf den Entſchluß, mit Ehren zu fallen, beutende Maßregel 
ergriffen werben konnte. In dem Augenblick alfo, als die nach 
Holland geſchickten Franzoſen ſchon in Nimwegen vereinigt waren, 
als Mortier, bisher Commandant der Pariſer Territorialbiviften, 
zum Obergeneral der nach Hannover beftimmten Armee, Leopold 
Berthier, Caſar Berthier's Bruder, zum Chef des Generalftabs 
ernannt war, erflärte am 9. Dat Walmoden, der von allem 
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Srwähnten gar nichts wußte, bem Büreaufraten in Hannover, 
daß er drei Wochen brauche, um fein Heer zu organifiren. 
Endlich fohienen die gnädigen Deren von Hannover, als 
Mortier wirklich vorrückte, zu erwachen, ftatt aber Batriottsmus 
und Begeifterung im Volke zu weden, erließen fie am 16. Mat 
eine Verordnung ganz in ihrer Art. Sie führen darin dieſelbe 
Sprache, die gebraucht wird, wenn man bie Bauern zu einem 
herrfchaftlichen Treibjagen aufbiete, Es wird in ber Profla- 
mation den Unterthanen bei Strafe geboten, fich zu waffen 
und fich für ihre gnädigen Herren todtfchlagen zu laſſen. Diefe 
Verordnung ließ daher auch Bonaparte im Moniteur abbruden 
und mit verdientem beißenden Spotte überfchütten; zugleich wird 
im Montteur mit bitterem Hohn berichtet, Gumberland und 
Gambridge feyen eilig davon gelaufen, fobald die Hannoveraner 
bedroht worden feyen. Auch den hochabeligen Herren, bie am 
16. den Bauern bei Strafe befohlen hatten, für fle ins Feld zu 
ziehen, wurde gleich wieder angft, ihre Behaglichkeit und ihre 
Güter möchten e8 entgelten müfjen, daß fie fich fo dreiſt gezeigt 
hätten, Sie exließen fchon am 21. ein anderes Ausfchreiben, 
worin fie verficherten, fie hätten nicht gemeint gehabt, man folle 
Bürger und Bauern bewaffnen, fondern nur, man ſolle die Leute 
aufjchreiben, wenn man fie vieleicht einmal bewaffnen müſſe. 
Dies mußte Walmoden nieberfchlagen, er mußte einfehen, daß bie 
regierende Kafte, die gern Leben und Gefundheit wagte, um. einen 
Ehrenplatz in höfifchen Vereinen zu erhalten, nicht geneigt ſeyn 
werde, auch nur den geringften Theil ihrer Habe ober ihres 
behaglichen Lebens für Mitbürger und Baterland zu opfern. 
Der hannöverſche General wußte nicht einmal, vor woher 
und wie bie Kranzofen einrücden würben, bis Mortier am 28. Mat 
von Coevorden aufbrach. Gr beſetzte dann erſt das Bentheimi⸗ 
ſche und drängte hernach die Hannoveraner aus Osnabrück. 
Volk, Offiziere, Soldaten waren ganz bereit, im blutigen Kampfe 
fürs Vaterland die Ehre ber Nation zu retten, denn nur das 
blieb übrig, da Feine Ausficht zum Stege feyn Tonnte; aber bie 
großen Herren, der hohe Abel, die Beamten und Juriſten bes 
nahmen ſich in Hannover, wie fie ſich von 1794 Hs 1813- in 








Deutſchland unb Preußen. 405 


ganz Deutichland benommen haben. Ste waren um ihre Stellen, 
um tbre Güter und ihren Befib zu ängftlich beforgt, als daß 
irgend ein hoher Gedanke, irgend ein heroifcher Entſchluß in 
ihren durch lange Servilität gebrochenen Seelen hätte Eingang 
finden können. Ihnen war jede Aufopferung für ideale Güter 
Bhantafterei, fie, wie Bonaparte, fchalten Patriotismus Theologie 
und hielten am Praftifchen. Die hannoverfche Armee und ihr 
Führer wollten fampfen, fie kämpften fogar an einer Stelle mit 
Glück; aber um ihren Eifer zu dämpfen erfihlenen bald Com⸗ 
miffarten der hochabeligen Regierung und der Büreaufraten, 
Diefe Commiſſarien waren, der Hofrichter v. Bremer und ber 
von der weltberühmten Profeſſorenkaſte in Göttingen hochverehrte 
Prophet profatfcher Lebensklugheit, der Commerzienrath Brandis. 
Diefe Herren prebigten den Grundfah des Commerciums und 
bes Sommerzienraths, dag man, wenn man nicht gewinnen Tonne, 
fuchen müfle, mit dem Heinmöglichften Berluft abzukommen. Sie 
veifeten, begleitet vom Oberftlientenant von Bock, am 2. Juni 
von Nienburg an ber Weler, wo das wackere hannöverſche Heer 
knirſchend Halt machen mußte, nach Suhlingen, um das Heer 
und das Volk in die Hände bes Feindes zu geben, ohne daß es 
nur einen Kampf verfuchen durfte, der, wie er auch ausgefallen 
wäre, ben Geiſt der Deutfchen geftählt hätte. Man darf nicht 
einmal fagen, daß fie in. Suhlingen eine Gapitulation fchloffen, 
denn es ift unläugbar, dag ihnen wörtlich vorgefchrieben warb, 
was den Pranzofen gerabe einflel. Die beiden bdeutfchen Pe- 
danten ſchloſſen freilich dem Anfcheine nach am 3. Sunt 1803 
in Sublingen eine fürmliche Capitulation von 17 Artiteln; allein 
ein einziger Artikel berfelben machte alle anderen zu leerem Blend» 
wert. Den Brangofen wurbe nämlich alles Land bis an bie 
Elbe eingeräumt, jenfeits der Elbe follte im Lauenburgiſchen Die 
hannoverfche Armee lagern, bis fie auf englifchen Schiffen nach 
England gebracht werben könne. Dies Alles war aber an bie 
erſt einzuholende Beftätigung Bonaparte's geknüpft, das war der 
Punkt der die ganze Gapitulation nichtig machte. Es zeigte ſich 
auch fogleich, wie eitel die Weisheit ber Herren von Bremer und 
Brandis war, welche das, mas ihnen zugeſtanden warb, an Bo⸗ 
naparte'd Einwilligung knüpfen Tießen und doch ihrerfeits ver⸗ 
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ſprachen, Land und Armee ſogleich wehrlos zu machen. Bona— 
parte knüpfte nämlich ſeine Einwilligung an eine Bedingung, 
welche die Engländer, die mit Hannover gar nichts gemein hatten, 
als den König und die Prinzen, unmöglich eingehen konnten und 
ſchon im ſiebenjährigen Kriege verlacht hatten. Es ſollte, for— 
derte Bonaparte, die hannöverſche Armee ausgelöſet werden, als 
wenn es eine engliſche ſey; das fanden die Engländer mit Recht 
abgeſchmackt. Als man erfuhr, daß weder die engliſche Regie— 
rung, noch Bonaparte dem Machwerk hannöverſcher Pedanten 
zuſtimmen würden, forderte Mortier unbedingte Ergebung. 

In dieſer Zeit der Noth zeigte ſich auch die Göttinger Ge— 
lehrtenkaſte in ihrem praftifchen Glanz, fie fuchte fich zu retten, 
während Alles ein Raub ber Yranzofen ward. Bonaparte’s 
Rathgeber und er felbit ergriffen begierig den Anlaß, den Ruhm 
ber Beſchützung der dem franzpfifcher Inſtitut huldigenden Ge— 
lehrten, die ed ald den Gipfel des Ruhms betrachteten, Corre— 
jpondenten ber eiteln vierzig zu feyn, durch Begünftigung der 
Göttinger Univerfitätstaffe zu erfaufen. Heyne und Marteng, 
hieß 08, feyen Gorrefpondenten des Parifer Inftituts, Bonaparte 
werde baher bie Anftalt, deren Mitglieder feinem gelehrten Or= 
ben einverleibt wären, gern begünftigen. Wie fi) damals mit 
Göttingen wetteifernd die ganze hannöverſche Beamten-, Hof— 
und Dienerwelt fehmiegte und büdte, das kann man am beften 
aus dem Bericht fehen, den der als Ausforfeher von Bonaparte 
ins Hanndverfche geſchickte Mangourit von feiner Aufnahme in 
Hannover giebt5), Die ganze hochmüthige hannöverfche Welt 
huldigte dieſem Jakobiner, der um 1782 als Griminalrichter 
(lieutenant criminel) abgefebt war, dann 1798 als Legationd- 
ferretär nach Neapel geſchickt, aber als bekannter Taugenichts 
nicht angenommen wurde; in ber Schweiz zeigte er ſich hernach 


5) Er bat ein abfurdes dickes Buch über feine Kundfchaftsreife nach Hans 
nover gefihrieben, worin er eine ganze Maffe heberogener Materien eingemiſcht 
hat, das Mefentliche findet man in dem deutſchen Auszug. Der hannoͤver⸗ 
[he Staat tn allen feinen Beztehungen. Geſchildert in ben 
Jahren 1803 und 1804. Nah dem Sranzöflfhen des Mangourit. Ham⸗ 
burg bei Adolph Schmidt. 1805. 8. 
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von feiner beſſern Seite, jetzt war er einer von Fouche's Hands 
langern. 

Wenn die an Geheimhalten gewohnten weifen Herren bes 
Cabinets dem Grafen von Walmoden als Befehlshaber ber 
. Armee die ganze Gapitulation von Suhlingen und befonders ben 
Punkt wegen ber Ginwilligung Bonaparte’3 mitgetheilt gehabt 
hatten, jo würde er feine Armee und dad Land gewiß nicht ge= 
feffelt den Franzoſen übergeben haben; aber fie theilten ihm, aus 
Furcht, daß er fich nicht rafch genug dem Yeinde in die Arme 
werfe, nur die Puncte mit, welche die Armee betrafen. Er ließ, 
weil es ihm angebeutet wurde, Hameln ben Branzofen übergeben 
und überließ ihnen auch Artillerie, Bontons, Pferde. Die Hans 
noveraner lagerten fi im Lauenburgifchen, Walmoden erfchraf 
aber nicht wenig, als er den Artikel wegen ber Ratifikation er⸗ 
fuhr, er ließ fich deshalb auch, weislich bei der aufs Aeußerſte 
erbitterten Armee im Lauenburgifchen nicht eher jehen, als bis er 
endlich entichloffen war, an ihrer Spite das Aeußerſte zu wagen. 

Bonaparte hatte feine Zuftimmung zur Gapitulation Yon 
Suhlingen verweigert, er hatte Mortier Befehl gegeben, die fran= 
zöftfche Armee an die Elbe zu führen, über biefen Fluß zu gehen 
und die Hannoveraner zur unbedingten Mebergabe zu zwingen. 
Es war am 27. Juni, als Mortter an der Elbe erjchten, die 
hannöverſche Armee war entfchloffen, der Welt zu zeigen, was 
für die Ehre einer Nation Tämpfende Verzweiflung vermöchte; 
dafür hatten aber weder hanndverfche Beamte noch die Feudal⸗ 
ftände einen Sinn. Alles ward: den Branzofen erleichtert, Die, 
wenn ſie hätten xauben, Gewalt brauchen, brennen und morden 
müſſen, unfehlbar das ganze Volk gegen fih in Waffen gebracht 
hätten. Jeder Beamte blieb auf feinem Poften und diente wie 
vorher gegen das Volk, Eine Erecutiveommiffion von Yünfen 
war zur allgemeinen Regierung im Namen der Zranzofen er= 
nartnt, deren Mitglied berfelbe Hofrichter von Bremer war, ber 
die Capitulation mit fo wenig Umficht gefchloflen hatte, Ver⸗ 
möge dieſer Commiſſian war das Land alsbald fo leicht regiert, 
als wenn es eine franzöfifche Provinz gewefen wäre. Gnblich 
wurden auch fogar Die Feudalftände, d. h. der Adel und Die 
veicheren Bürger, gebraucht, um ber Armee bie Grille von Auf- 

Schloffer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI, Bp, 4. Aufl, 32 


> 


498 Zweiter Abſchninn. Drittes Saupiflüd. 


opferung und Nattonalehre aus dem Sinne zu bringen, Offi⸗ 
ziere und Soldaten hatten erklärt, fie würden fich widerſetzen; 
alle Anftalten waren gemacht, um den Branzofen den Uebergang 
über bie Elbe zu wehren, ald am 28. Juni bie Feudalſtände 
Bevollmaͤchtigte ſchickten. 

Der Herr von Lenthe und der Generalmajor von Wangen⸗ 
beim hatte übernommen tm Namen ber Stände kaltes Waſſer 
ber Sorge für das tägliche Brod in das Feuer der National- 
begeifterung zu gießen. Sie erklärten der Armee rund heraus, 
daß, wenn fle fih wehren und dadurch Unglüd über das 
Rand bringen würde, fie von ben Ständen nicht zu er- 
warten hätten, wenn fie aber Schande über fich ergehen laſſen 
wolle, fo daß die Franzofen jeden, wie bisher nach Stand und 
Würden feiner Gier und feiner Behaglichkeit unter ber Bedin⸗ 
gung genießen Iteßen, daß er ihr ruhiger und gehorfamer Unter- 
than fey, dann folle für ihren Unterhalt geforgt werben. 
Das Benehmen dieſer Leute, die fich Nitterfchaft nannten, war 
bei diefer Gelegenheit um fo fehimpflicher, als fie zugleich alle 
gemeinen Seelen im Heer durch heimliche Verbreitung ber Bot- 
Thaft mit ben Edlen und Patriotiſchen zu entzweien fuchten. Sie 
hatten nämlich anfangs im Namen der Stände Walmoden auf- 
gefordert, fih und bas Heer den Franzoſen zu übergeben; er 


hatte aber die Generale verfammelt und mit deren Ginftimmung 


biefe Zumuthung fehnöde abgewieſen; die Herren fuchten daher 
Zwietracht zu ſtiften. Die Franzoſen hatten damals Alles zum 
Webergange über bie Elbe gerüftet, fie hatten Schiffe vereinigt, 
Batterien errichtet, ſtugten aber doch, ald die Hannoveraner An= 
ftalt zum Kampfe machten. Der Herr von Lenthe unb ber 
Herr von Wangenheim fuchten die wackern Landsleute zur Unter- 
werfung unter Die Franzoſen zu bewegen. Das war fo leicht 
nicht, als fie dachten, und die beiden Herren geriethen in bie 
größte Verlegenheit, ald Walmoden zwei Vorfchläge, welche fe 
die Stimm hatten, ihm zu überbringen, unbedingt verwarf, weil 
feine Hannoveraner ſich weigerten, ihre Waffen und Pferde den 
Sranzofen zu übergeben. Die Abgeorbneten der Stände erboten 
ſich daher in einem dritten Borfchlage, fie feyen bereit im Namen 
ber Stände den Schimpf über fich ergehen zu laſſen, fie wollten 
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ſelbſt die Waffen ihrer wackern Landsleute in Empfang nehmen 
und beides Waffen und Pferde, den Franzoſen übergeben. Auch 
dieſen dritten Vorſchlag würde Walmoden nicht angenommen 
haben, wenn es nicht den gnädigen Herren gelungen geweſen 
wäre, zwei Reiterregimenter um ihre Exiſtenz beſorgt zu machen. 
Als diefe dann den Dienft verweigerten, hielt endlich Graf Wal- 
moben in einem Schiffe auf ber Elbe bei Artlenburg eine Zu— 
fammenfunft mit bem franzöfifchen General. Dort ward am 
5. Juli eine neue Gapitulation gefchlofien, vermöge welcher bie 
Soldaten der hannövertfchen Armee entlafien, Waffen und Pferde 
abgeliefert werben folltenz; aber nicht von ben Soldaten, fondern 
von den ftändifchen Abgeordneten, bie fie von biefen in Empfang 
nehmen follten6), Die Hannoveraner hatten auf biefe Weiſe 
Alles, was fie hernach Titten, Durch das Benehmen ihrer Regie 
rung und ihrer Ritterfchaft doppelt und dreifach verdient. Jeder 
welcher von Ehre und Pflicht ben geringften Begriff hatte, fah 
gleich, was feine Landsleute hernach bitter erfahren mußten, daß 
fie beffer gethan haben würden, Alles auf einmal im ehrenvollen 
Kampfe aufs Spiel zu ſetzen, als fih endlofen, fchimpflichen 
Miphandlungen feige zu unterwerfen. Wie jammerten hernach 
die nur um Geld und Wohlleben beforgten gemeinen Seelen in 
Hannover über Snfolenz und Druf ber franzöſiſchen Beamten ! 
Wie Frochen und büdten ſich die Hochmüthigen vor den Fremden! 
Die emfig waren Abel und Beamten als Werkzeuge ber Fran⸗ 
zofen befliffen, die Pferdelieferung und bie Zahlung von achtzehn 
Mifftonen Kranken, die vom Juni bis December 1803 gezahlt 
werden folten, von ihren Schultern auf die ber Bürger und 








6) Nach dem dritten von Walmoden angenommenen Entwurf einer Capi⸗ 
tulation entwaffnete das Heer ſich ſelbſt, und überlieferte Pferde und Waffen den 
Bevollmaͤchtigten der Landſchaften; Unteroffiziere und Soldaten durften mit Urs 
laubspaͤſſen in ihre Heimath zurückkehren, für den Unterhals unbemittelter Offis 
ztere ſollte geſorgt werden. Wer die ganze Erbärmlihkeit der Geſchichte eines 
Menſchen wie Thiers und feiner Sophiftersien kennen fernen will, darf nur im 
4. Theile feines Machwerkd ohne Skele Vol. IV. p. 300 und folgende dieſe 
Geſchichten Iefen. Was den Raub angeht, fo wurben gleich abgeführt: 500 Ka⸗ 
nonen, 400,000 Pfund Pulver, 3 Millionen Patronen, 4000 Bfetde und 40,000 
Flinten. 
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Bauern zu wähen! Wie prahlten die Göttinger Profefioren, daß 
ihre Berühmtheit fie von ben Laften frei mache, welche alle ihre 
ärmeren Landsleute drüdten ! 

Eben jo tief als Hannover ſank Preußen, weil der ſchwache 
König der Politik eines Haugwitz, Lucchefini, ber beiden Lom⸗ 
bards, Beyme und anderer Gehör gab. Die Ehre der Leute war von 
derfelben Art wie bie ber hannöverfchen Beamten und der Ritter- 
fhaft. Der König von Preußen wurde dabei unftreitig oft ‚von 
ber Bande der Zeiten der Gräfin Lichtenan betrogen, die Häupter 
berfelben waren oft fehon vorher, ehe er es ahnte, mit Talley⸗ 
rand einig, und manche Schritte, welche dem Könige von ihnen 
angegeben wurden, wie 3. B. die Sendung Lombard's nad 
Brüſſel gefchahen offenbar nur, um zu verbergen, daß fie über 
das, was der König thun werde, fchon im voraus ihr Wort ge- 
geben hätten. Bonaparte hatte vorher feinen Falten, fleifen, 
ſchweigſamen Düroe, der ganz für den König von Preußen paßte 
und ihm auch fehr lieb war, nad) Berlin gefchielt gehabt, um 
den König von Preußen ganz in fein Neb zu ziehen und ihn 
dadurch mit der ganzen andern Welt zu entzweien, daß er fid 
als franzöſiſches Werkzeug gegen die Glieder des Reiche ge- 
"brauchen laſſe, das ſchien freilich dem ſchwankenden Könige zu 
gewagt. Auch Die cabalivende Schaar des Hofes hatte den Muth 
fühner Frevler nicht, welche handeln ohne zu veben oder zu fehreiben 
(cosa fatta ha capo), fie wollten zugleich den Frangofen und 
ihren Gegnern dienen und verbarben e8 mit beiden, 

Die » Engländer fperrten, fobald Die Franzoſen Hannover 
befegt hatten, Wefer und Elbe. Der König von Preußen Tieß 
ihnen anbieten, wenn fie die Schifffahrt dieſer beiden Flüſſe frei 

„laffen wollten, Hannover durch ſeins Truppen befegen und feiner 
Zeit wieder räumen zu laſſen. Darauf konnte England fchon 
darum nicht "eingehen, weil es mit Hannover durchaus nichts 
gemein hatte, als daß fein conftitutionellee König auch zugleich 
noch Mitglied des deutfchen Reihe war, in welcher Eigenſchaft 
ber Kaiſer und.der König von Preußen ihn zu befhügen ver- 
pflichtet waren. Es ward. in der. That eine ſich darauf bezie- 
hende Comödie gleich nach der Befekung Hannovers: von Preußen 
geipielt. Haugwitz wollte feinem Könige den Schein geben, alg 
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wenn er ſich, trotz des Anſcheins vom Gegentheil, doch nicht 
ganz leidend dabei verhalte, daß Bonaparte ſo weit ins Herz 
von Deutſchland vordringe, daß er Dänemark, Mecklenburg, 
Brandenburg über Nacht beſetzen könne. Die Sache war höchſt 
wahrfcheinlich zwiſchen Lucchefint, Haugwitz, Bonaparte, Talley- 
rand ausgemacht, dann beredbete man ben König, daß es nöthig 
fey, auszufundfchaften, welche Abfichten Bonaparte mit Hannover 
habe und daß dies Geſchäft am beflen dem Genoflen des Klee⸗ 
blatts, dem Gabinetörath Lombard übertragen werben könne. 
Bonaparte machte gerade eine Reife in Belgien, ald Lom- 
bard im Sult 1803 die Senbung übernahm, bdiefer traf ihn in 
Brüffel und warb mit der freundlichften Miene empfangen, ob— 
gleich die Sendung vorgeblich den Zweck hatte, um die Räumung 
Hannovers nachzufuchen. Bignon und ber befannte Gauner, der bie 
von Hardenberg gefammelten, zur Zeit der Befebung Berlins ver- 
fteeften Actenftüde unvollftändig und ungenau und durch ganze 
Bände von zufammengerafften unzuverläffigen Notizen vermehrt 
zu den Denfwürbdigfeiten eines Staatsmanns benutzt 
hat, verfichern uns zwar, Bonaparte habe damald dem Könige 
von Preußen angeboten, ihm, wenn er eine Allianz mit ihm 
fchließen wolle, Hannover abzutreten, wir willen aber jebt Doch 
durch einen durchaus zuverläffigen Dann, Daß bies unrichtig ft”). 


7) Wir meinen Lefebure und wollen feine Note herfeben, weil das Bud 
vieleicht nicht in den Händen unferer Lefer tft. Ste lautet VoL II. p. 336— 
337: Bignon affirme que le premier consul proposa formellement & Mr. 
Lombard la oession du Hannovre et Valliance. Ni dans la correspondence 
de Mr. de la Forest, ni dans les depäches de Mr. de Talleyrand nous 
n’avons trouvé un mot, un geul mot d’oü !’on püt införer qu’en Juillet 
1803 Bonaparte ait proposö la cession du Hannovre. Si une telle offre 
etıt 6té faite, le cabinet de Berlin l’eut prise en grave consid6ration; elle 
eüt 6th mise en cours regulier de nögotiatiens; môme en admettant que 
le roi l’eft de suite rejotths comme trop hardie et de nature & le brouiller 
avec les Anglais; il en eüt 6tö question ne füt ce qu’indirectement entre 
Mr. de Haugwitz et Mr. de la Forest. Nous sommes donc autorisös à 
eroire, que M, Bignon a 6t6 induit en erraar — — il’n’est point impos- 
sible, que dans un entretien aveo M. Lombard le premier cousul ait jeté 
en avant idee d’une incorporatign de l’electorat au, territoire Prussien ; 
peut ötre a-t-il voulu sonder etc. etc, 
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Bonaparte beſtrickte einen Menfchen wie Lombard ganz und gar 
wit der Liebensmwürbigfeit, die ihm eigen war, er bezauberte ben 
windigen Berliner, er überfchüttete ihn mit Reden, er warf den 
Gedanken bin, daß Hannover preußiſch werden Eonne, und ber 
eitle, Teichtfertige Cabinetsrath überredete und überzeugte feinen 
fentimentalen König von ben vortrefflichen Abfichten bed erften 
Conſuls. Der König warb gerührt, er nahm Alles für baare 
. Münze, er ſchickte endiih am 15. Augnft einen eigenhändigen 
Brief mit rührenden Vorſchlaͤgen nach Paris. 

„Preußen und Rußland, fchrieb der König, wollten bie 
Bürgſchaft übernehmen, daß Frankreich während des Kriegs mit 
ben Engländern von feiner Continentalmacht folle angegriffen 
werden. Ste erwarteten dagegen, daß der erfte Conſul ſich ver- 
pflichte, neutrale Stanten nicht weiter zu verlegen, baß er feine 
wnaufhörlich vermehrte Armee in Hannover bis auf zwanzig⸗ 
tanfend Mann vermindere und Teine Rüftungen zu einem An= 
griff auf England auf der Elbe ober Wefer veranftalte, auch 
Handel und Schifffahrt beider Flüſſe auf feine Weiſe flöre oder 
hemme. Der König erwarte beshalb auch, daß das ben Ham— 
Bürgern gehörende Amt NRitebüttel geraumt und daß die Unab- 
hängigfeit ber Hanfeftädte nicht ferner verlegt werde.” Dies 
Alles warb ohne Rüdfprache mit Rußland gefchrieben, es war 
alſo ſchon aus dieſem Grunde unausführbar und Rußland fühlte 
fih fogar beleidigt, weil e8 damals mit einem Projekt umging, 
welches mit dem Anerbieten bes Könige von Preußen im Wiber- 
fpruche fand. Dies Projekt beftand darin, die Franzofen mit 
Gewalt aus Hannover zu vertreiben. Als dem zu Folge das 
ruffiiche Cabinet dem preußiſchen zu verftehen gab, daß es eine 
Verbindung mit Oeſterreich und mit den nordifchen Mächten zu 
ſchließen beabfichtige, warb die armfelige preußifche bald links 
bald rechts tappende Politik fo erſchreckt, daß der König einen 
Schritt billigte, der hernach Preußen dem erſten Conſul verhaft, 
und was fchlimmer war, zugleich höchft verächtlich machte. 

Es geht nämlich aus La Foreſt's Depefchen hervor, daß 
Haugwitz und Conforten aus Furcht zwifchen Ruffen und Fran— 
zofen ins Gebränge zu kommen und endlich einmal das Schwert 
ziehen zu müflen, fich erſt eifig zu bem Bunde. mit Franfreich 
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erboten, den Bonaparte damals wünſchte, daß fie aber gleich 
hernach, als Oeſterreich erklärte, daß es ſich auf keinen Bund 
mit Rußland gegen Frankreich einlaſſen werde und als Rußland 
mit Feindſeligkeiten drohte, wenn Preußen einen Bund mit 
Frankreich ſchließe, ihr voriges Anerbieten eilig zurücknahmen. 
Im October 1803 war dem franzöſiſchen Geſandten in Berlin 
(Raforeft) ein Entwurf ber Bedingungen eines Bundes zwiſchen 
Preußen und Frankreich übergeben, in der Mitte November warb 
aus Berlin ein ganz verfchledeneds Projeft des Bundes an Luce 
chefint geſchick und von ihm dem franzöoͤſiſchen Cabinet mitge- 
tbeilt. In dieſem zweiten Entwurf wurde die Räumung Han⸗ 
noverd unter ganz anderen Bedingungen gefordert ald vorher, 
fein Wunder war es daher, daß die ganze neun Monate lang fort- 
gefeßte Unterhbandlung über Hannover im December 1803 auf 
eine lächerliche Weiſe endigte. Es ward eine Mebereinkunft ge- 
hloffen, vermöge deren Bonaparte nach wie vor gang Norb- 
deutſchland tyrannifiren durfte, Berlin aber Tieß fich, wie es 
pflegt, mit leeren Worten abſpeiſen. Bonaparte verſprach nämlich ; 
Was Hannover angehe, fo folle Preußen bei allen 
Unterbandlungen über das Schickſal dieſes Landes 
befragt werden. 

Preußen ſank von diefem Augenblick an vollig in der Hffent- 
lichen Meinung, weil fogar Dänemark, als die Hanfeftädte yon 
ben Franzoſen gepeinigt und geplagt, Mecklenburg beunruhigt 
ward, durch eine energifche Demonftration bewies, daß e8, „wenn 
es Holftein gelten follte, fich nicht oßne Gegenwehr ſelbſt auf- 
geben werbe, wie die haundverfche Regierung gethan hatte, Es 
hatte Truppen zufammengezogen und in Rendsburg ein Haupt: 
quartier errichtet. Freilich fchimpfte und tobte Bonaparte über 
diefe Kühnheit, fich feiner Erpreſſungen erwehren zu wollen, in 
allen möglichen Zeitungen, auch brachte er es dahin, daß bie 
Dänen im September ihr Hauptquartier aufheben mußten, aber 
die Ehre der Dänen warb gerettet und ihr Hauptzwed ward er⸗ 
reicht, Holftein blieb verſchont. Die Hanſeſtädte Hatten ſchon 
vorher fehr viel gelitten, fie wurden auch hernach fortbauernd 
gequält. Unter diefen Umftänden konnte das gute Berfländnig 
zwifchen Rußland und Franfreih auf die Dauer unmöglich er; 
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halten werden. Die franzöfifche Armee, die auf Unkoften ber 
Hannoveraner ernährt, verpflegt, bezahlt warb, deren Generale 
und Offiziere ausbrüdlich um fich durch Pladereien und Tag: 
gelber bereichern zu Tonnen, bahin gefehlt wurden, warb big 
auf breißigtaufend Mann vermehrt, und drohte von dort aus 
den Verbündeten Rußlands. Bonaparte dagegen bebrohte bie 
von ben Ruſſen befchügte Nepublit der fieben Infeln von Ita= 
lien aus und behandelte Spanien und Portugal ald eroberte 
Provinzen. 

Seit dem Wiederbeginn des Kriegs mit England hatte Bo— 
naparte Ancona, Otranto, Brindifi wieder befegen laſſen, er 
war alfo mit ben fieben Infeln in unmittelbarer Berührung, und 
fonnte mit den Türken vereinigt die Ruffen beunrubigen. Er 
ſchaltete außerdem von Wallis in ber Schweiz bi8 an die Meer= 
enge von Meffina ganz unbedingt über Land und Leute. Bo⸗— 
naparte hielt nämlich um biefe Zeit den Canton Wallis militä— 
riſch befebt; er verfuhr mit feinem Schüblinge, dem jungen Kö— 
nige von Hetrurien, wie die Sngländer mit indifchen Rajahs zu 
verfahren pflegen. Er ließ, ohne ber Regierung Hetruriens, 
wie man Toscana damals nannte, au nur Nachricht zu geben, 
an ber ganzen Küfte bes Landes Batterlen errichten, Livorno 
befeftigen und würdigte die Klagen, die ihm im Namen bes 
Königs -vorgebracht wurden, nicht einmal einex Antwort, Als 
er die Infel Elba befegen Tieß, weil er, wie er fagte, Porto 
Longone nicht länger in ber Gewalt bes Königs von Hetrurten 
laſſen Tonne, Tieß er dem Könige ganz kalt fagen, er möge diefen 
Platz Tünftig nicht weiter als zu feinem Gebiete gehörend be— 
trachten. 

Died Hätte dem allmächtigen paniſchen Miniſter (Don 
Godoy) eine Veranlaffung geben follen, fich allmählig von Frank⸗ 
reich loszumachen, befonders hätte er Spanten für ben aufs neue 
drohenden Krieg zwifchen, England und Frankreich von den Lei— 
flungen an Schiffen und Truppen, bie e8 ben Zranzgofen im 
Tractat von St. Ildefons im Auguft 1796 verfprochen hatte, 
Iosmachen follen. Es ſchien in der That einige Zeit hindurch, 


als wenn es zwifchen Spanten und Frankreich zu Kriege kommen. 


werde, Die Sranzojen fammelten eine Armee bei Bayonne unter 
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dem Borwande durch Spanten nach Portugal zu ziehen. Spa— 
nien ließ nicht allein feine Armeee an ben Pyrenäen lagern, fon= 
bern es ward auch durch ein Fönigliches Decret eine Aushebung 
von zehntaufend Mann angeordnet. Bonaparte befchuldigte 
Godoy des innigen Verkehrs mit England, und in der That ver- 
weilte der englifche Gefandte fortdauernd in Madrid; Dagegen 
. brobten die Franzoſen den Spantern mit Krieg, wenn fie nicht 
entweder Theil an ihrem Kriege mit England nähmen oder ihnen 
monatlich ſechs Millionen Franken zahlten. Beurnonville war 
Sefandter in Madrid, er pochte und drohte, Goboy bebte. Bo— 
naparte verachtete den Friedensfürften aufs tieffte und betrachtete 
ſchon damals Spanten als feine Beute, Godoy dagegen ließ in 
Parts unterhandeln, weil Beurnonville zu brutal war. Beur— 
nonville drohte, er werde aus Madrid abreifen und dann werde 
ber Krieg beginnen. Godoy verließ fi auf feine Gabalen in 
Paris und auf-Azara. Der Gefandte wiederholte endlich feine 
drohende Alternative, daß Spanten entweder monatliche Zah 
lungen leiften oder Theil am Kriege nehmen folle, er drohte fo= 
gar am 5. September abzuretfen, wenn feine Forderung nicht 
ſogleich erfüllt werbe; er reifete aber doch nicht, als man ihm 
ausweichend antwortete. 

Der Krieg warb nicht erflärt, der ganze Sturm traf den 
unmwürbigen Liebling und Regenten, ber nicht blos geftürzt werben, 
nicht blos von den Gefchäften, fondern vom Könige und von der 
Königin, die er unbedingt beherrfchte, gänzlich entfernt werden 
follte. Der erfte Conſul fehrieb zu dieſem Zweck einen merf- 
würdigen Brief an Carl IV., in welchem er dem Könige bie 
ganze Schande feines Hauſes enthüllte und zugleich drohend und 
nebteterifch bes Friedensfürften Entfernung forderte. Wir thetlen 
ben für Bonaparte's Denkart und für die Art, wie er Spanten 
behandelte, bedeutenden Brief in ber Note wörtlich mit®), ob= 


8) Der Brief tft vom 19. October 1803. Dans les circonstances aussi 
pressantes od se trouve l’Europe je crois avoir à remplir un dernier devoir 
auprös de V. M. en la priant d’ouvrir les yeux sur le gouffre ouvert par 
l’Angleterre sous le tröne que la famille de V. M. occupe depuis cent ans. 
En effet, que V. M. me permette de lui dire, l’Europe entiöre est affligse 
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gleich Godoy durch ein höchſt merkwürdiges Kunſtſtück zu be⸗ 
wirken wußte, daß ber König den Brief nie erbrach, noch we— 
niger ihn lad. Es warb nämlich ein Legationsfecretär mit dieſem 
Briefe geraden Wegs von Paris nach Madrid geſchickt und dem 
Könige gefagt, daß fich diefer ihm zu übergebende Brief auf den 
Streit mit Bonaparte beziehe, Der Gefandichaftsfecretär eilte 
indeffen erft zu Godoy, der ganz Fläglich that, Alles, was man 
wollte, bewilligte, doch aber den fürmlichen Abfchluß eines neuen 
Tractats dem fpanifchen Minifter Azara in Paris und Talley- 
rand überließ. Als ber Gefandte dann ben Brief übergeben 
wollte, den Bonaparte gefchrieben hatte, meinte Garl IV., der 
Brief fey im Zorn gefchrieben, er fey jebt unnöthig, da, Alles 
ausgemacht fen, er wolle ihn alfo lieber ungelefen zurüdgeben, 
als den Streit verbittern und Verdruß erregen. 





ED — — 


autant qu'indignée de l’espöce de detrönement dans le quel le prince de 
la Paix se plut à le reprösenter & tous les gouvernemens. Lui seul gou- 
verne la marine; il gouverne la cour; il a des gardes; il a un nom royal, 
il est le veritable roi d’Espagne. Ses favoris sont dans toutes les places; 
tout le pouvoir de l’6tat est dans les mains de ses cröatures et je prövois, 
quo si je suis obligé de soutenir une veritable guerre contre ce nouveau 
roi, j’aurai la douleur de la faire en même tems contfe un prince, qui par 
ses qualitös personnelles eüt fait le bonheur de ses sujets, s’il eüt voulu 
regner lui möme. Je ne doute pas, que par suite de la möme politique 
on ne conseille pas A V.M. de röunir des troupes pour s’opposer au corps 
d’armde que je suis obligö d’envoyer dans les ports de l’Espagne, afln de 
mettre mes escadres & l’abri des forces de leurs ennemies et de la per- 
fidie du prince de la Paix. Le rösultat de ces rassemblements sera la 
guerre entre les deux 6tats et je ne veux pas la faire a V. M. Lorsque 
le prince de la Paix verra la monarchie en danger, il se retirera en An- 
gleterre avec ses immenses trösors et V. M. aura fait le malheur de ses 
peuples, de sa couronne et de sa race par un excös de bonte pour un 
favori avide, sans talents comme sans honneur. Que V. M. remonte sur 
son tröne qu’elle eloigne d’elle un homme qui s’est par degrös empard de 
tout le pouvoir et qui a conserv& dans son rang les basses passions de 
son caractöre et ne s’est jamais ölev& à aucun sentiment qui püt l'attacher 
à la gloire de son maitre et n’a öt6 gouverns que par la soif de Por. Je 
crois qu’on aura cachö tellement la veritö à V. M, que la lettre, que je 
Jui &cris lui sera, pour ainsi dire toute nouvelle, je n’öprouvo pas moins 
de peine & lui dire la verite. 
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Spanien hatte ſchon vorher feinem Verbündeten Flotten, 
Heere, Schäbe, Handel und Golonien geopfert; der Tractat, ben 
jegt ber elende Liebling, um fich zu retten, durch Azara mit 
Talleyrand am 10. October in Paris abſchließen ließ, war aber 
für Franfreih und für Spanien gleich fehimpflih, weil das 
Gritere feine Uebermacht emporend und ſchmutzig mißbrauchte. 
Spanien follte monatlich ſechs Milltonen zahlen, von dieſen follte 
es aber zwei für die ihm aufgebürbete Unterhaltung der in feinen 
Häfen aufgenommenen frangöfifhen Schiffe und für die Verſor— 
gung und Berpfleaung der Bemannung berfelben zurüchalten 
dürfen. Im 7. Artikel diefes Vertrags übernahm Spanien bie 
Verpflichtung, dafür zu forgen, daß auch Portugal Fünftig eine 
Milton monatlih an Frankreich zahle. Diefe Manter, Geld 
zufammenzubringen, war unftreitig unwürdig und ſchmutzig, eher 
ben afritantfchen Raubftaaten als der größten europätfchen Macht 
angemeſſen. Es war Überdied vorauszufehen, daß ben Englän— 
dern nicht entgehen würde, daß es darauf abgefehen fey, die 
Hülfe, welche Spanien den Franzofen gegen England leiſte, zu 
verfteden. Die Engländer nahmen denn auch allerdings biefen 
Tractat ald eine Verbindung Spantens mit Frankreich gegen 
England und machten der ihnen nachtheiligen Neutralität Spa- 
niens dadurch ein Ende, daß fie vier mit indiſchen Schäben be= 
frachtete ſpaniſche Fregatten nach ihren Grundſätzen ganz verht- 
mäßig aufbringen ließen, che der Krieg erklärt war. 


$. 3. 
Rußland, 

Es fcheint nicht, daß, wie Bonaparte immer behauptete, 
englifche Aufhekung Schuld war, wenn um 1803 Rußland und 
Frankreich zerfielen. Die Ruſſen waren zu gute Bolitifer, um 
nicht einzufehen, daß Bonaparte fich ihrer bedient habe, um 
Deutſchland an fich zu fefleln und‘ dag er hernach ohne Rüdficht 
auf Das, was er ihnen verfprochen hatte, feinen Weg gegangen 
fey. Dies wird aus der kurzen Angabe der Trartate erhellen, 
über deren Verlegung ſich Kaiſer Alerander 1803 beſchwerte. 
Als Murawieff von Hamburg aus dem Katfer Paul die Aus- 
fohnungsoosfchläge Bonaparte’s mittheilte, fo waren es befonders 
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zwei Puncte, welche den Kaiſer bewogen, Kalitſcheff nach Paris 
zu ſchicken, um über einen Freundſchaftstractat zu unterhandeln. 
Dieſe Puncte waren: dem Könige von Neapel ſolle ein Friede 
gewährt und er im Beſitz ſeines Landes und ſeiner alten Rechte 
erhalten werden; der König von Sardinien ſolle Piemont wieder 
erhalten. Wir haben geſehen, wie ſchlecht dies Verſprechen durch 
den Waffenſtillſtand von Foligno und durch den Frieden zu Flo— 
renz erfüllt ward, d. h. wie arg man den Kaiſer Paul betrog. 
Piemont war zwar vorerſt nicht mit Frankreich vereinigt, aber 
jedes Jahr geſchah ein Schritt, der deutlich bewies, daß es ſeinem 
alten Herrn nie werde wieder zurückgegeben werden. Daß Bo— 
naparte weder den Artikel wegen Sardinien, noch den wegen 
Neapel jemals erfüllen werde, war ſchon vor Kaiſer Paul's Tod 
ſo ausgemacht, daß Kalitſcheff deßhalb am 18. Februar 1801 
eine heftige Note übergab die vorerſt den Unterhandlungen über 
den mit Rußland abzuſchließenden Freundſchaftstractat ein Ende 
machte. Er forderte darin peremtoriſch, daß die fünf Artikel, 
deren Bewilligung, wie er ſich ausdrückt, ſeinen 
Kaiſer veranlaßt hätten, dem Cabinet der Tuille— 
rien zu willfahren, augenblicklich erfüllt würden. Die Ar— 
tikel finden Die Leſer in der Note), von Unterhandlungen war 
erſt wieder die Rede, als Arcadi Iwanowitſch Markoff an Ka— 
litſcheff's Stelle nach Paris geſchickt ward. Dieſer war unter 
Bedsborooko ein rüſtiger Arbeiter in der Kanzlei ber auswär— 
tigen Angelegenheiten, war leer und eitel, Friechend und hochmü— 
thig, wie es kam; geiftreich im Geſchwätz der Salons und doch 
ehemals fogar in ber Bartfer royaliftifchen Gefellfchaft der fade 
Markoff genannt. Die Veranlaffung, Rußland und Franke 
reich näher zu verbinden, gaben ihm, wie wir fihon oben bemerft 
haben, die Deutfchen Angelegenheiten. Er fchloß damals zu der= 
felben Zeit einen öffentlichen und einen mehr als gewöhnlich ge= 


9) Die fünf Artikel waren: 1) Die Könige von Neapel und Sarbinten 
werben wieber in Beſitz ihrer Staaten gefeßt und darin geſchützt. 2) Die In: 
tearität und Unabhängigkeit diefer beiden Staaten wird erhalten. 3) Dem Pabſt 
bleibt fein weltliches Fürſtenthum. 4) Der Großherzog von Toscana erhält 
eine Entſchädigung tn SItallen, nicht in Deutfchland. 5) Rußland nimmt Theil 
an den im Frieden zu Lünenille feſtgeſetzten Sonferenzen über Entfhäbtgungen. 


Nußland. | 509 


heim gehaltenen Tractat, der aber gleichwohl hernadh ben Eng— 
andern bekannt ward, 

Die eilf Artikel des geheimen am 11. October 1801 ge= 
ſchloſſenen Vertrags wollen wir in der Note beifügen 1%), ihr 
Befanntwerden beim englifchen Miniftertum brachte Talleyrand 
der unermeßliche Ginfünfte hatte, und doh immer um Geld 
verlegen war, in großen Verdacht bei Bonaparte, daß er das 
Geheimniß verkauft habe; er fuchte die Schuld auf zwei unter= 
geordnete Perfonen zu fehieben. Die Engländer nämlich, das 
ift gewiß, wendeten fechzigtaufend Pfund daran, um zu erfahren, 
was das fey, das man ihnen fo Angftlich verbergen wolle, und 
erhielten die Gopie des Tractats aus dem geheimen Archiv. 
Zouche und feine Polizei behaupteten geradezu, Talleyrand habe 
das Geld erhalten; diefer ließ aber zwei feiner Räthe (commis) 
für fih büßen. Ste wurden abgefeht und verbannt; es war 
aber jedermann auffallend, daß Talleyrand den Einen berjelben 
gleich hernach wieder gebrauchte. Bonaparte Eonnte und wollte 
die Bedingungen nicht erfüllen, Markoff ſpionirte ihn aus, fand 
mit den Royaliften, die damals confpirirten, in Verbindung, 
- beftach und verführte Bonaparte’ Leute, diefer ward daher wü— 
thend über das eitle Treiben des Ruffen, der gleich hernach, als 


10) Der wefentliche Inhalt iſt: 1) Rußland und Frankreich wollen ges 
meinfhaftlih dahin wirken, daß die Entſchädigungen in Deutfchland fo vertheilt 
werben, daß fi Preußen und Oeſterreich die Wage halten. 2) Beide Mächte 
wollen fih vereinigen, um gemeinfchaftlic die Angelegenheiten Italiens und bes 
heiligen Stuhls in Ordnung zu bringen. 3) Rußland will dahin wirken, daß 
die ottomantfche Pforte den Trartat ratifictre, den ihr Miniſter am 9. October 
mit Frankreich gefchloffen Hat. 4) Die Unabhängigkeit von Neapel fol gefichert 
werben. 5) Die franzöfifchen Truppen follen das Neapolitantfche räumen. 
6) Ueber die Entſchädigung des Königs von Sardinien werben fi Rußland und 
Sranfrei freundlich verfländigen. 7) Der Herzog von Würtemberg erhält Ans 
theil am beutfchen Raube, 8) Der Kurfürft von Batern ebenfalls und pas Ges 
biet des Markgrafen yon Baden wird vergrößert. 9) Die Unabhängigkeit ber 
Republik der fieben Inſeln wird verbürgt. 10) Alle franzöflfche Gefangene in 
ber Türkei und in Rußland werben In Freiheit gefept. 11) Rußland und Frank⸗ 
reich verbinden fi, um ben Frieden und das Gleichgewicht der Mächte zu fichern, 
bie Freiheit auf dem Deere zu fhügen und zu dieſem Zwecke gemeinſchaftliche 
Unterhandlungen anzunüpfen. 
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die Bourbons die ihnen auf Kaiſer Alexander’ Verwendung 
gemachten Anträge des erften Conſuls verworfen hatten, zu ihren 
Gunften insgeheim gegen dieſen arbeitete. 

Der nenpolitantfhe Gefandte in Petersburg nämlich (ber 
Duca di Serra Capriola) hatte den Kaiſer Alerander bewogen, 
daß er dem erſten Gonful rieth, fich durch Geldunterftügung der 
vertriebenen Prinzen anzunehmen. Diefen Vorſchlag ergriff Bo— 
naparte mit beiden Händen, er wollte bie Eriftenz der Bringen 
gern glänzend fichern, nur follten fie an NReftauration nicht 
denken. Dies gab aufs neue den Prinzen Gelegenheit, bie Zu⸗ 
muthung als Anerfenung ihrer Rechte geltend zu machen und 
ihre edelmüthige Weigerung, Ehre für Geld zu verkaufen, aus 
pofaunen zu laſſen. Der ruffifche Kaifer unterftügte dann bie 
Bourbons mit Geld und Markoff nahm die fonderbare Stellung 
eines von Paris aus und in Parts für die Bourbons intrigul- 
renden Minifters an. Der leichtfertige Markoff und ber ernfte 
erfte Conſul konnten fi) außerdem unmöglich verfichen, wenn 
Markoff wirklich das beißende Epigramm auf den erften Gonful 
ausfprach, welches man ihm in den Mund legt 11), Vorerſt lies 
Kaifer Alerander Markoff in Parts und Bonaparte duldete Ihn, 
Juchte auch allerlei Auskunft, um den Katfer wegen ber nicht 
erfüllten Zufage der Zurüdgabe von Piemont an Sardinien zu 
beruhigen. Grft beftimmte er Barma und Piacenza, dann den 
Stato dei Presidii, den er dem Könige von Neapel entrifien 
hatte, danı Stadt und Gebiet von Siena zur Entſchädigung 
bes Königs von Sardinien, endlich um 1803 die Republif Luca; 
ernft war es weder mit dem Ginen noch mit den Andern. Der 
Streit über die verfprochene und nicht gegebene Entſchädigung 
für Piemont dauerte noch fort, als Bonaparte beim Wieder 
beginne des Kriegs mit England auch die Hafenftädte des Nea- 
politanifchen befeßen Iteß, und dadurch die Hauptbedingung bed 
erwähnten geheimen Tractats verlegte. Die Beſitznahme Han 
noverd gab hernach um fo mehr einen neuen Grund zur Ge 
ſchwerde, als Oldenburg und Mecklenburg gefährdet wurben, als 


11) Bonaparte fey; Tout le jacobinisme renferms dans un seul homme 
et armö de tous les instrumens r6volutionaires, 
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die Hanfeftädte den Pranzofen preisgegeben waren, Napoleon 
alfo den vuffifchen Handel bedrohte. Oldenburg und Medlen- 
Burg nahm Rußland der Verwandtichaft wegen in Schuß, Als 
England fich weigerte, einzuwilligen, daß Hannover von Preußen 
befett und die Blokade der deutfchen Häfen aufgehoben wmerbe, 
ward ber Zwiſt zwifchen Frankreich und Rußland heftiger und 
bitterer, befonderd da die ruſſiſche Vermittelung des Zwiſts über 
Malta erft verweigert, hernach aber unter fehr befchränften 'Be- 
dingungen angeboten ward. 

Schon im Juli 1803 waren die Verhältniffe der beiden 
Mächte von der Art, daß in einer Note vom 18, Jult 1803 
der ruffifche Kanzler Woronzoff gerade herausfagt: „daß, wenn 
der Krieg zwifchen Franfreih und England fich in die Zange ziehe, 
Rußland am Ende werde genöthigt feyn, Theil daran zu nehmen.” 
She noch die Rufen fi) auf dieſe Weife erklärten, hatte Bo- 
naparte eine Scene mit Markoff, welche allein einen Bruch hätte 
veranlafjen Tonnen, weil er fich dabei jener militärifchen Heftig- 


keit Hingab, die ihn bei mehreren Gelegenheiten weit über bie 


Grenzen der Schieflichkeit fortrig. Bonaparte fuhr nämlich ben 
ruſſiſchen Gefandten in öffentlicher Audienz fo grob und heftig 
an, daß fogar Bignon, der in Bonaparte einen Halbgott fieht, 
eingeftehen muß, daß fein Held bei ber Gelegenheit Haltung und 
Würde verloren habe1?). Wenn Kalfer Alerander die Beleidi- 
gung hernach überfah, jo nahm er wahrfcheinlich Rückſicht bar- 
auf, daß fi Markoff in Paris durchaus nicht vorfichtig zu be= 


12) Bignon tft fo fehr Diplomat, daß er viele Entſchuldigungen für bie 
ganz unſchichlichen Reden zu finden weiß, welde Bonaparte dem ruffiihen Ge⸗ 
fandten ins Geſicht warf. Jeder Unbefangene, der dieſe Entſchuldigung lieſet, 
wird aber finden, daß man in großer Verlegenheit feyn muß, um dergleichen 
vorzubringen. Bel der Scene mit Markoff wagt er nicht, die Sade gu ent- 
ſchuldigen, er ſucht nur das Unrecht gu verringern, Vol. III p. 218. Aussi le 
premier consul, gardait-il trop peu de mesure avec cet ambassadeur. Le 
6. juin dans un cercle des Tuileries, il laissa &chapper quelques paroles 
dont Mr. de Markoff aurait eu justement & se plaindre, si, par une demi- 
heure de conversation gracieuse il n’avait cherche à les lui faire oublier. 
Das Heißt mit andern Worten, mm Tamm erſt einem eine Ohrfeige geben, wenn 
mon ihn nur nachher Rreichelt. 
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tragen pflegte Er und fogar fein Legationsſecretär Baykoff 
rebdeten mit einer Unvorfichtigfeit und Keckheit in Privatgeſell⸗ 
ſchaften, welche den erſten Conſul um fo mehr aufbringen mußte, 
ald Died gerade in die Zeit der obenerwähnten Gonfpirationen 
fill. Markoff hatte außerdem: zur Geliebten eine Dame gewählt, 
welche emigrirt geweſen war und in Paris fortfuhr zu cabaliren. 
Sie ward von Bonaparte’d Polizei unter dem Vorwande ver- 
folgt, daß fie eine Emigrantin fey, die noch auf der Kifte flche, 
weil fie fich nicht wollte gebrauchen laſſen, um Markoff’s Schritte 
zu bewachen. Außerdem hatte Markoff den Genfer Ehriftin zum 
Sekretär, der als einer der Agenten bed ehemaligen Minifterd 
Galonne befannt war und fehr verbächtige Reifen machte. Ueber 
dbiefen Mann entftand im Auguft ein ernfter Streit zwiſchen 
Kaiſer Alerander und dem erftien Conſul, nachdem ber Leptere 
ſchon am 26. oder 29. Juli in einem mit Umgehung des vuflis 
ſchen Minifteriums diveft an den Katfer Mlerander gerichteten 
eigenhändigen Brief Markoff’s Abberufung gefordert hatte. Was 
den Genfer Chriftin angeht, fo wurde Bonaparte von feinen 
Polizeien unterrichtet, daß er bei den royaliftifchen Umtrieben, 
welche theild von Deutfchland, theils von der Schweiz aus ver- 
anlaßt und nit englifchem Gelde gefördert wurben, fehr thäfig 
jey; er verfuhr daher gegen ihn, als wenn er in gar Feiner Ver 
bindung mit Rußland fände. Chriftin ward ohne Rückficht auf 
den ruffifchen Schug und auf feine Eigenſchaft als GSecretär 
des ruffifchen Gefandten in der Schweiz verhaftet und - als Ge 
fangener nad) Paris in den Temple gebracht. Auf ähnliche 
Weife warb der Ritter Vernegas, ber zur ruffifchen Gefandt- 
haft in Rom gehörte, gegen das Völkerrecht von ben Franzofen 
verhaftet, gefangen weggeführt und nicht einmal hernach auf 
Borftelung des ruffifhen Gefandten, fondern erſt auf Bitten 
des Pabſtes in Freiheit geſetzt. 

Chriſtin's Verhaftung veranlaßte einen neuen Ausbruch von 
Bonaparte's Heftigkeit in feierlicher Audienz, welcher es Markoff 
unmöglich machte, in Paris zu bleiben, wenn gleich ſein Hof 
damals noch nicht rathſam fand, die Verhältniſſe ganz abzu⸗ 
brechen. Bonaparte nämlich, ſtatt den wiederholten Vorſtellungen 
wegen Verhaftung des Sefretärs bes Gefandten Gehör zu geben, 
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vergaß ſich ſoweit, daß er Markoff ſelbſt gröblich inſultirte und 
am Ende feiner Invectiven auch der ruſſiſchen Regierung mili⸗ 
täriſch Trotz bot. Bonaparte ging in ber feierlichen Audienz 
vom 21. September raſch auf Markoff zu und fagte, ihn vor 
der ganzen glänzenden Berfammlung heftig ſcheltend: 

„Es fey über die Maßen auffallend, daß ein ruffifcher Ge⸗ 
fandter unter feinen Untergebenen einen Schweizer habe, ber 
Complotte ftifte und nähre.” Gr ſchloß endlich, nachdem er noch 
einen Strom anberer heftigen Reden ausgegoffen hatte, mit ben 
beleidigenden und trogigen Worten: „Wir find noch nicht fo 
weit heruntergefommen (tellement & la quenouille), daß wir einem 
ſolchen Verfahren ruhig zufehen follten, ich werde vielmehr künftig 
alle die Leute verhaften Iaffen, welche dem Intereffe Frankreichs 
entgegenhandeln.” Nach diefer Scene brach der Gefandte feine 
Berhältniffe mit dem Hofe der Tuilerien ganz ab; fein Kaifer 
aber Half fich mit der Feinheit aus der Verlegenheit, wegen deren 
ihn Bonaparte falfch ſchalt gleich einem Griechen. Er rief nämlich 
auf der einen Seite Marfoff ab und willfahrte Bonaparte 
darin, daß er ihm einen andern Geſandten ſchickte, er fchiefte 
aber zugleih an Markoff eine ausgezeichnete Dekoration als 
Zeichen feiner fortdauernden Gunft. Mit diefer erſchien Marfoff 
bet feinem Abſchiede in den Zuilerien und affectixte jedermann 
zu verfichern, daß er feine Abberufung als eine Gunft betrachte. 

As fih Markoff im November entfernte, ließ er feinen 
Geſandtſchaftsſecretär d'Oubril als Gefchäftsträger zurüd, jeder 
mann fah aber einen Bruch voraus und Rußland hatte ſchon 
im Herbfte 1803, al8 mit Preußen nichts anzufangen war, eine 
engere Verbindung mit England geſchloſſen. Auch mit Oeſter⸗ 
reich fuchte man anzufnüpfen und e8 war die Rede davon, in 
Berbindung mit Dänemark und Schweden Hannover zu befreien. 
In diefer Lage waren die Dinge im Anfange des Jahrs 1804; 
der Mord des Herzogs von Enghien führte ben gänzlichen Bruch 
herbei. Die Mutter des vuffifchen Kaiſers war von jeher Allem, 
was von Bonaparte ausging, feindjellg, Das zarte und weiche 
Gemüth des Katferd ward, wie das aller beſſern Seelen in ganz 
Europa, von dem Schickſal des Herzogs heftig und fehmerzhaft 
getroffen. Seit dem Anfange bes Jahrs 1804 Hatte er Feinen 

Sqhloſſer, Geſch. d. 18, und 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 33 
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politiſchen Grund mehr, freundliche Verhältniffe mit Frankreich 
zu erhalten, er überließ fi daher bei der Nachricht von ben 
Vorfällen in Vincennes ganz feiner natürlichen Bewegung, 
Gleich bei des nächſten Audienz erjchien der ganze Hof in Trauer 
und der Kaiſer jelbjt empfing den General Hedouville zu deſſen 
großer Ueberraſchung ebenfalls in Trauer. Thiers gefteht, daß 
Hedouville betroffen war, aber ein Dann, wie er, iſt nicht ver- 
legen um Üedensarten, welche den General aus der Sache ziehen 
und ibm eine würdige Role bei ber Audienz geben fünnen, 
Der Kaijer ging aber noch weiter, er war ber Einzige unter 
den Regenten der Zeit, der nebt dem Könige von Schweden, 
der es auf eine ganz verkehrte und lächerliche Weiſe that, die 
Verlegung des Gebiets und der heiligften Nechte des deutſchen 
Reichs öffentlich rügte. Der Kaiſer benugte dabei den Vorwand, 
daß er durch feinen Antheil an der neuen Ginrichtung Deutſch⸗ 
lands und an ber Vertheilung der ſakulariſirten geiftlichen und 
unterdrüdten weltlichen Staaten Bürge der Unabhängigkeit ber 
beutjchen Fürften geworden ſey. Alle deutfchen Fürſten, dei 
Katjer fogar und der Kurfürft von Baden, den die Sache zu 
nächſt anging, gaben in Regensburg auch feinen Laut von jih, 
Kaiſer Alerander allein erließ eine Note, worin er den Reichetag 
aufforderte, über Genugthuung wegen der Verlegung bes badi- 
ſchen Gebiets zu berathfchlagen. König Guſtav IV. von Schwe⸗ 
den machte feine Gigenfchaft eines Bürgen des weſtphäliſchen 
Friedens geltend und forderte ebenfalls das Reich zur Rache auf; 
allein dies geſchah auf eine fo fonderbare Weife, dag man deut 
lich merkte, daß fein Geift nicht durchaus gefund ſeyn Tonne. 
Kaiſer Alerander begnügte fich wicht damit, das träge, lange 
fame und furchtfame Reich - anzuregen, fondern er ließ auch durch 
feinen Gefchäftsträger d'Oubril eine Note wegen bes Vorfalls 
in Ettenheim unmittelbar beim Cabinet der Tuilerien einreichen. 
Die beim Neichstage eingegebene Note ward ſehr ſchicklich und 
"auch treffend beantwortet, weil Bonaparte die Beantwortung 
Zalleyrand und deſſen Diplomaten überließ, mit d'Oubril's Note 
war ed anders, weil Bonaparte felbit angab, was und wie man 
antworten ſolle. Die franzofifchen Diplomaten, ober vielmehr 
Talleyrand, Tiefen am Reichstage zuerft treffend erklären, 
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daß ber ruſſiſche Katfer in dieſer beusfchen Sache nicht reden 
Tonne, fo lange ſich das Reich und die Fürften nicht beffagten. 
Dann fagten fie, was feine Bürgſchaft angehe, fo könne er dieſe 
nicht eher geltend machen, ald bis er angerufen fey. 

Wir fehen aus einer Note, welche Haugwitz an den fran- 
zöfifchen Geſandten richtete, daß er feinem Könige aus feinem 
Schweigen über die Gtienheimer Angelegenheit ein befonderes 
Berbienft bei Bonaparte machte und alle andern Fürſten taten 
daſſelbe; der Kaifer verftecdte fich, wie er pflegte, Hinter feine 
Diplomaten. AS ber Miniſter Champagny zum erfien Male 
mit Gobenzl von dem Vorfalle redete, fagte biefer zu ihm: Ex 
begreife, Daß es politifche Nothwendigkeiten gebe, 
Als Rußland die Note eingab, wollte man auch bem Kaiſer 
Alerander gefällig ſeyn, der deutfche Kaifer ließ zu biefem Zwerf 
bem Keichstage empfehlen, die vuffifche Note in Betrachtung zu 
ziehen; doch tröflete er gleich hernach die Franzoſen damit, daß 
er bie Sache zwei Monate lang zu vertagen wiffen werde, in 
der Zeit werde fie aber ſchon ganz vergeflen ſeyn. 

Thiers meint, Talleyrand und ber Herr von Dalberg, ber 
damals badifcher Gefandter in Parts war, feyen fo gute Freunde 
gewefen, baf der Gefandte feine Regierung dahin gebracht habe, 
die Erklärung an den Reichstag abzugeben, daß fie wegen bes 
Vorfalls vollig zufrieden geſtellt ſey. Diefe Erklärung ward 
von Seiten Badens erft in Parts mitgetheilt, um bie Zuſtim⸗ 
mung des Gabinets ber Zutlerien einzuholen, 

In der Antwort, welche auf d'Oubril's in Paris überges 
bene Note ertheilt ward, erkennt man leider die Perfünlichkeit 
und eigenthümliche Heftigfeit des erften Gonfuld nur gar zu fehr. 
Es wird nämlich, in dieſem Hffentlich befannt gemachten und für 
den ruſſiſchen Katfer beflimmten Actenftüf vom 20. April 1804, 
das für dergleichen fehr empfindliche Gemüth des Sohnes auf 
eine höchft unzarte Weiſe an den Mord des Vaters erinnert und 
die Schuld dieſes Mordes ohne Grund oder Beweis auf bie 
Engländer geſchoben. Hedouville ward bald aus Petersburg ab» 
. gerufen und d'Oubril antwortete auf die für feinen Kaiſer be= 
feidigende Note In einer andern, worin die harten Worte Na⸗ 
poleon’3 hart erwibert werben, Diefe Note follte die legten Be— 
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Dingungen (Ultimatum) ausfprechen, unter denen bie Freundſchaft 
Rußlands mit Frankreich erhalten werden Fönne. Dieſe in ber 
Rote vom, 24. Juli geforderten Bedingungen find: Daß Rußland 
bei der Anordnung ber Verhältniffe Italiens eine Stimme habe; 
daß das Berfprechen, den König von Sardinien zu entſchädigen, 
welches Frankreich fo oft gethan habe, endlich erfüllt werde; daß 
bie franzöfifchen Truppen aus dem nördlichen Deutfchland her⸗ 
ausgezogen und die Neutralität der Heinen Staaten nicht weiter 
verlebt werbe. Den Schluß fügen wir in ber Note in ber 
Driginalfprache bei, weil darin die Anfpielung auf Katfer Paul's 
Mord fehr derb abgefertigt wird 13), 

Die Antwort auf dieſe letzte Erklärung Rußlands läßt wieder 
nicht verfennen, daß fie unmittelbar vom Kaifer Napoleon aus- 
geflofien iſt. Es wird darin fehr viel der Sache ganz Fremdes 
eingemifcht, es werden den Bejchuldigungen anbere entgegengefegt, 
es wird ber Lob bed Herzogs von Enghien und die ruffifche 
Hoftrauer herbeigezogen und endlich, wie gewöhnlich, mit troßigen 
und zum Kriege berausfordbernden Worten gefchloffen. Won 
biefem Augenblide an hörte die direrte Verbindung auf; Ray: 
neval, den Hedouville als Gejchäftsträger in Petersburg zurüd- 
gelafien, warb ebenfalls zurücberufen und dOubril verließ Paris 
am Ende Auguft. Die BVerhältniffe waren jetzt von ber Art, 
daß man theild noch allerlei diplomatifche Künfte verfuchen wollte, 
um die fcheinbare Freundſchaft fortdauern zu laſſen und die 
Franzoſen zu täufchen, bis man mit der Goalition, woran da= 
mals ſchon gearbeitet ward, fertig fey, theils zu erfahren wünfchte, 
ob Rayneval außerhalb der Gränzen Rußlands jey, ehe d'Oubril 
Sranfreich verlaflen Habe. dOubril verweilte daher noch bie 
zum 11. Oktober in Mainz. 


— — — 





18) A peine croira-t-on, lautet die Stelle, que pour soutenir un prin- 
eipe errons, le Cabinet de St.”Cloud ait pu s’öcarter de ce que les 6gards 
et les convenances requiörent, au point de choisir parmi les exemples à 
eiter celui, qui ötait le moins fait A l’ötre, et de rappeller dans une pidce 
officielle la mort d’un pöre & la sensibilit6 de son -auguste fils, en tachant 
contre toute vöritö et croyance de charger d’une accusation atroce un gou- 
vernement, que celui de France ne se fait pas scrupule de calomnier sans 
vesge, parcequ’il se trouve en guerre avec lui, 
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$. 4. 
Verhältniſſe des von Napoleon gefhaffenen Kaiſerthums 
zu ben andern Mädten, 
A. Krieg zwifchen Sranfreih und England. 

Der Krieg zwifchen England und Frankreich veranlaßte im 
Jahre 1805 eine neue Coalition, deren Grund ſchon 1804 ge= 
legt ward. Er veranlaßte aber auch die drohenden Anftalten 
zu einer Landung in England, welche in Beziehung auf biefes 
Land ganz fruchtlos waren, dagegen ſchon feit dem Anfange des 
Jahres 1805, alfo fett der Zeit, wo Napoleon eine neue Ver—⸗ 
bindung von Rußland und Oefterreich mit England vorausfah, 
des Kaiſers ungeheure Anftalten zu einem Gontinentalfriege mas⸗ 
firten. Ob es Napoleon Ernft mit einer Landung in England 
war, mögen andere unterjuchen, uns ift klar, daß Napoleon, 
fobald er von den Anftalten zu einer neuen Coalition wußte, 
ben Lärm der Rüftung gegen England benukte, um feine Armee 
ganz im Stillen zu einer ganz andern Beflimmung zu vereinigen 
und zu üben, um hernach den nächften Feind, deſſen Sorglofig- 
feit er kannte, plöblich zu überrafchen. Dies wird fich welter 
unten zeigen, hier wollen wir nur in Rüdficht des Kriegs ber 
Sngländer und Franzoſen bemerken, daß fich beide Nationen 
unaufhorlich die bitterfien und heftigften Vorwürfe machten, daß 
aber beide Unrecht hatten, Sie befolgten beide einerlet Grund⸗ 
fat, fie bewiefen beide einerlet furchtbare Conſequenz, fle verdienten 
baher die Achtung ber politifchen Welt, die fie fuchten, Durch 
Verachtung ber Moral, weil im Lebensverfehr der Kräftigfte 
allein den Sieg erhält, ftatt daß weiche Moralität fich nie furchtbar 
macht. Die Franzofen beklagten fi) über bie Wegnahme ber 
Gapftadt und vieler hundert Schiffe, welche fchon vor ber Kriegs- 
erklärung anbefohlen ward; bie Engländer nannten es Frevel 
und ‚ Vergefienheit ber hergebrachten Gefebe des Verkehrs ber 
Völker unter einander, daß Napoleon jeben Engländer, defien er 
habhaft werden Eonnte, greifen und nach Verdün bringen ließ, 
um dort feitgehalten zu werben, fo lange ber Krieg dauere. 

Als Napoleon fein neues Hafenbett (bassin) bei Boulogne 
graben, Foftbare Werfe anlegen, Taufende von platten Fahrzeugen 
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vereinigen, alle fpantfchen, Franzöftfchen und holländiſchen Kriegs⸗ 
Schiffe für den Augenblick der Expedition bereit halten und feine 
Soldaten täglih üben ließ, fehnell in die Schiffe und fchnell 
wieder and Land zu kommen, glaubten die Engländer wirklich, 
daß es ihm Ernft mit der Landung ſey. Gr erreichte alfo durch 
die Rüftungen, gerabe ald England 1805 die Goalition ftiftete, 
einen großen Zweck, ber leichter erreichbar war, als die Grobe- 
rung von England, Er hatte namlich fehon alle Corps an ber 
Weſtküſte ganz fchlagfertig bereit, fie konnten jeben Augenblid 
marfchiren, jegt warb fogar auch Marmont's in Holland fe 
hendes Heer marſch⸗ und fchlagfertig, weil im Texel diefelben 
Uebungen gemacht wurden, wie in Boulogne. Die Engländer 
hatten damals ihre ganze Miltz aufgeboten, die ganze Bevöl⸗ 
ferung des Landes war im Kriegäzuftand, fie blieben aber nicht 
bei Vertheidigungsanftalten ftehen, fie griffen überall an, wo fie 
ihre Seemacht gebrauchen Fonnten. Ste blockirten bie beutfchen 
Flüſſe, fie befetten fchon im Sommer 1803 bie Snfeln St. Lucia 
und Tabago, im September. Demerara, Berbice und Effequebo, 
im December fiel Rochambeau mit dem Refte des nach St. Do- 
mingo geſchickten Heeres Ihnen in die Hände. 

Die an der Weftfüfte, am Canal und in Boulogne ge- 
machten Anftalten, gefammelten Fahrzeuge und Borräthe ver- 
fuchten die Engländer ebenfalls zu zerftören und wandten darauf 
fehr große Koften und große Anftrengungen, bereiteten aber ba= 
burch ihrem& Feinde einen Triumph, Anfangs hatten fie einiges 
Glück, denn im September 1803 erfchten der Admiral Sau— 
marez vor der Stabt Granville und richtete großen Schaden im 
Hafen an; Omen griff Dieppe auf ähnliche Weiſe anz Havre 
de Grace, Boulogne, Calais, Oſtende u, |. w. wurden fortdau= 
ernd eingeſchloſſen gehalten; aber die Einrichtungen ber Fran⸗ 
zoſen waren ſo vortrefflich, die Vertheidigungsanſtalten, beſon⸗ 
ders in Boulogne, ſo ausgezeichnet, daß die Engländer immer 
mit Verluſt abzogen und, daß ſogar ihr kühnſter und geſchickteſter 
Seeheld Nelſon bei Boulogne nur großen Schaden und einigen 
Schimpf erndtete und daß die zerſtörende Erfindung der Kata— 
marans lächerlich endigte. 

Was die Kriegsflotten angeht, fo glaubt auch ſogar Thi- 
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baudeau (denn Thiers iſt feine Autorität), daß, was jeder Ser— 
mann lächerlich finden wird, Napoleon aus feinem Cabinet ir 
Paris Unternehmungen zur See hätte entwerfen und feinen Ads 
miralen wie feinen Marſchallen hätte vorfchreiben können, was 
zu thun ſey. Wir glauben dies nicht, doch laͤßt fich nicht laͤugnen, 
dag er zum Unglüd der fpantfchen und franzöfifchen Marine 
Tag und Naht befchäftigt war, ungeheure Plane zu machen und 
Befehle zu geben 1%). Gr vereinigte die ganze fpantfche Seemacht 
mit der franzöflfchen, er ſchloß am 12. Januar 1805 zu Aran- 
juez einen Bertrag, vermöge deffen diefes durch Zahlungen, Die 
ed den Franzoſen geleiftet Hatte und leiſten mußte, ſchon ganz 
erſchöpfte Land 30 Kriegefchiffe und 5000 Mahn Landtruppen 
bereit Halten follte, um auf ben erſten Wink gebraucht zu werben: 
Er berechnete (und diefe Berechnung ift befonders für die Ver— 
blenbung der DOefterreicher wichtig, die den Krieg mit biefem Heere 
anfingen, ehe die beiden ruſſiſchen Heere mit ihnen vereinigt 
waren), daß er 193,000 Mann zur Landung an der Küfte be⸗ 
veit liegen habe. Es waren 69 Lintenfihiffe beftimmt, die 
Transporiflotte zu decken, die aus 2000 Fahrzeugen befteben follte. 

Die englifhe Oligarchie, die Immer den richtigen Taft für 
Alles hat, was ihre Macht und ihren Reichthum vermehren kann, 
ſah wohl ein, dag man ber franzöſiſchen Dictatur eine englifche 
und der fehonungslofen Politik der Revolutionärs Die eiferne 
Härte des britifchen Torysmus entgegenfegen müfle, daß Ad— 
dington und feine Collegen Napoleon und feinem neuen Reiche 
nicht gewachſen feyen, daß man Pitt und ben Franzofenhaß zu 
Hülfe rufen müſſe. Dies würde fchon früher gefchehen feyn, 
wenn nicht von Weihnachten bis März 1804 ber König durch 


— — 





14) Thibaudeau im 9. Capitel feiner histoire de l'empire {fl ganz außer 
fi vor Staunen über Napoleon’s Thätigkeit und Fähigkeit im Seseweien unb 
ſetzt hinzu: Er fey darum fo ganz außerordentlich ausführlich über bie Anftalten 
Napoleon's, damit er auch les plus ineredules überzeuge, daß der Landungs⸗ 
plan fein bloßes &pouvantail gewefen ſey. Wir«bletben- immer nod bei unferm 
Safe. Uebrigens iſt Dumas im -Precis des &venemens militeires derſelben 
Meinung mit Thibaudeau und befchrefbt uns, wie der Katfer, Tag und Nacht 
mit Planen und Karten yıngeben, nichts that, als Entwürfe für feine Admiräle 
machen. und ihnen Befehle für ihre Slotten geben. 
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einen neuen Krankheitsanfall von ben Gefchäften entfernt ge 
weien wäre. Sobald er genefen war, erfannte er die traurige 
Nothwendigkeit, fich aufs neue unter das Joch bes herrſchſüch— 
Hgen und ihm fehr läftigen Pitt wiederum zu fügen. Am Ende 
April 1804 erklärte Lord Hawkesbury, bag er und feine Gollegen 
dem Könige gerathen hätten, ein neues Miniſterium zu bilden, 
welches Fräftigere Maßregeln gegen ben furchtbarer Feind nehmen 
Tonne. Schon am 7. Mat überließ der König die Bildung eines 
folchen Mintftertums an Bitt, nur mit ber ausbrüdlichen Be: 
dingung, daß For keinen Pla& darin erhalte und daß von einer 
Emanzipation der Katholiken Teine Rebe ſey. Durch diefe Be 
bingung ward Grenville abgehalten, feinen alten Platz wieder 
einzunehmen, weil er behauptete, die England drohende Gefahr 
fen fo groß, daß man alle Spaltung aufheben und Tories und 
Whigs vereinigen müſſe. Er wollte defhalb For, als das Haupt 
der Whigs, ins Minifterium aufgenommen haben, und verwel- 
gerte, als dies nicht gefchehen Eonnte, feine Theilnahme daran; 
auch fand er die Weigerung bes Königs, ben Katholiken, die 
ihnen als Britten gebührenden Rechte endlich einmal zu ge 
währen, ben Forderungen ber Zeit und ber Umftände wider⸗ 
fprechend 15). Lord Hawkesbury und fpäter auch Addington (Rord 
Sidmouth) fchloffen fih an das neue Mintftertum anz aber 
leider war eine der erften Maßregeln beffelben, daß die Schulden 
des Königs zum fiebenten Mat feit feinem Regterungsantritt von 


15) An opportunity now offers, heißt e8 in dem Schreiben, such as the 
country has seldom seen for giving to its government in a moment of 
peculiar difficulty the full benefit of the services of all those who by the 
publie voice and sentiment are judged most capable of contributing to its 
prosperity and safety. The wishes of the public on this subject are com- 
pletely in union with its intereste; and the advantages which not this 
country alone, but all Europe and the whole civilized world might derive 
from the establishment of such an administration at such a crisis would 
probably have exceeded the most sanguine expectations. But when in the 
first instance all triall of it is’ precluded and when this denial is made the 
condition * of all subsequent arrangements, we cannot but feel, that there 
are no motives of whatever description, which could justify our taking A" 
sctive part in the establishment of a system so adverse to our deliberst® 
and declared opinion, 
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der Nation bezahlt wurden, obgleich er eigentlich Feine Schulden 
hatte und das Geld der Königin für ihre Verwandten zufloß. 

Die Spanter, obgleich fie lange geheimes Verftändni mit 
England unterhalten hatten, wurden damals auf diefelbe Weiſe 
mitten im Frieden geplündert, wie vorher die Holländer. Erſt 
im December 1804 warb von den Spantern der Krieg erklärt 
und fchon im Oktober übten die Engländer ohne vorhergehende 
Erklärung Feindfeligkeiten. Der Admiral. Moore ward mitten 
im Frieden mit einem Lintenfchiff und drei Fregatten abgefchieft 
um die fpanifche Stiberflotte (Mota), welche große Schäbe vom 
Plataftrom nach Cadix bringen follte, aufzufangen. Von ihm 
wurden vier fpanifche Schiffe, unter denen das Schiff Mercedes 
das größte nächſt dem Admiralſchiff war, angehalten, und als 
fie ſich weigerten, den Engländern zu folgen, feindlich ange- 
griffen. Gleich anfangs flog das Schiff Mercedes in die Luft 
und von der zahlreichen Bemannung wurde nur eine Heine Zahl 
durch die Engländer gerettet, die andern fanden ihren Tod In 
den Wellen. Mit diefem Schiffe ging ein großer Theil ber 
Schätze unter, die übrigen Schiffe wurden von den Sngländern 
genommen. 

Da Napoleon eine neue Verbindung der Continentalmächte 
gegen feine immer erneuten und vermehrten Njurpationen voraus⸗ 
fah, fo hielt er, nachdem er die Kaiferwürde angenommen hatte, 
für rathfam, einen neuen Schritt zu thun, den feine zahlreichen 
Sophiften als einen Beweis feiner Friedfertigfett geltend machen 
fönnten, damit die Schuld des fortdauernden Kriegs ganz allein 
auf die Engländer gewälzt werben möchte. Cr fchrieb in biefer 
Adficht, gleich nachdem er fih zum Katfer hatte krönen laffen, 
wie er ehemald nach Mebernahme des Conſulats gethan hatte, 
am 4. Sanuar 1805 einen eigenhändigen Brief an den König 
son England, um ihm einen Frieden anzubieten. Da derfelbe 
Schritt ſchon einmal gefchehen und jebe directe Mittheilung an 
den König über Staatögefchäfte mit ber englifchen Verfaſſung 
unvereinbar. tft, fo war das Ganze nur eine Comödie, welche 
endigte, wie fie um 1800 geendigt hatte. Damals hatte Gren= 
ville unartig geantwortet, jebt antwortete Lord Mulgrave, der 


an deſſen Stelle gekommen war, etwas höflicher. Gr ſchrieb 
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als Mintfter ber auswärtigen Angelegenheiten an ben franzoe 
fifchen Minifter Talleyrand, lehnte das. Anerbieten höflich ab, 
deutete aber dabei zugleih an, baß eine neue Coalition im 
Werke ſey 16), 


B. Anſtalten zur drilten Goalition. 


Zu ber neuen Goalittion, welche, um die den Gngländern 
aus der Nähe drohende Gefahr auf die Gontinentalmächte abzu- 
feiten, von Pitt mit feiner gewohnten Gefchidlichkeit und mit 
Aufwand ungeheurer Summen gebildet werben follte, ward auch 
Guſtav IV. von Schweden zugelaffen, ber feit dem Jahre 1803 
Gegenſtand des bitterften und unanftändigften Spottes aller fran- 
zöfifchen Blätter geweien war. Gr hatte Wismar an Medlen- 
burg verfauft, ober wie es der Form wegen heißt, verpfändet, 
hatte das Geld auf eine thörichte- Reife nach Deutfchland ver 
wendet, auf welcher er die verwandten Häufer Batern und Baden 
durch fein Benehmen in nicht geringe Verlegenheit gebracht und 
fi) durch feine Wuth über die brennende Tabakspfeife eine 
franzöfifchen Zollbem.ıten auf ber Mannheimer Rheinbrüde zum 
allgemeinen Gefpött gemacht hatte, Er war hernach ber Ein 
zige unter allen Reichsfürften, der im Jahre 1804 den Reichstag 
aufforderte, die Nitterfchaft des Reichs und den Kaiſer, ber da- 
mals Miene machte, fich ihrer anzunehmen, mit der ganzen Macht 
des Reichs gegen Batern, Baden, Würtemberg und gegen ihren 
Protector Napoleon in Schuß zu nehmen. Er war ferner ber 
Einzige, der im Mai 1804 die Verletzung des Reichsgebiets bei 
der Aufhebung des Herzogs von Enghien zur Sprache brachte. 
Napoleon rächte fich wegen der oft auf eine Eindifche Weiſe vom 
Könige bezeugten Abneigung gegen ihn durch einen im Augufl 
im Moniteur gedruckten höchſt belelöigenden Artikel. Der König 
wird Darin verhöhnt, verfpottet, wie. ein Schulfnabe behandelt, 


16) Folgender Sag ſchließt das Schreiben: His Majesty feels it impos- 
sible for him, to answer more particularly to the overture that has been 
made him, till he has had time to communicate with the powers on the 
continent, with whom he is, engaged in confidentiel connexions and rela- 
tions, and particularly the emperor of Russia, 


” 
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der ſchwediſchen Nation wird geſchmeichelt und ihr nicht undeutlich 
zu verſtehen gegeben, daß es Zeit ſey, den König fortzujagen. 
Als diefer Artikel nach Stockholm Fam, ließ der König dem 
franzöfifchen Gefandten andeuten, das Reich zu verlaffen und 
nannte bei der Gelegenheit den Mann, ber Frankreich fett fünf 
Fahren unbefchränft regierte, Herr Bonaparte. Auch mit 
dem deutſchen Kaiſer ftritt er, als dieſer ein Erbkaiſerthum 
Defterreich errichtete. Dem Könige von Preußen ſchickte er gleich 
hernach ben ſchwarzen Adlerorden zurück, weil er dieſen Orben 
auch dem Katfer Napoleon ertheilt hatte. Er erntete von allen 
Seiten nur Hohn und Spott, doch erhielt er, als er fich im 
Detober 1804 enger mit England verbinden wollte, einen Triumph 
über Preußen, welches wegen feines Schwankens und Zagend von 
Tage zu Tage tiefer fan. Der König fragte namlich, als bie 
Rede davon war, in einem gewiflen Falle Engländer und Ruſ⸗ 
fen in Pommern zuzulaflen, in einem eignen Briefe an ben 
König von Preußen bei diefem an: Wie fih Preußen im 
Fall einer Verbindung Schwedens mit England zu. 
verhalten gedenfe? Preußen antwortete höhnend und trobend, 
und fchloß eine ziemlich unartige Erflärung mit den Worten: 
Es werde nie zugeben, daß Schweden. feindliche 
Rüftungen in Bommern made, oder daß die Frans 
zofen in Hannover von Pommern aus bedroht wür- 
den, Schon im Januar 1805 zeigte fih, daß Breußen weber 
den Muth noch die Macht Habe, feinen hochtrabenden Worten 
auch nur gegen Schweden Nachdruf zu geben. Im December 
1804 ſchloß Schweden eine Uebereinkunft mit England, vermöge 
deren es, gegen eine Subfidie von 80,000 Pfund, Stralfund den 
Engländern zur Niederlage für ihre Waaren, zum Arfenal und 
Werbeplatz einräumte. Als dies gefchehen war, drohte und trotzte 
ber König von Preußen aufs neue und erklärte, daB er in biefem 
Galle ſchwediſch Pommern befeken werde. Gleich hernach fchloß 
am 14. Jan. 1805 Schweden auch mit Rußland einen Tractat 
und verjprach, auch ruffifche Truppen in Bommern aufzunehmen, 
Rußland erklärte fich darauf ziemlich derb gegen Preußen, welches 
Dann gang ſtill ſchwieg. Die Art, wie ſich Preußen aus der 
Sache zog, Ichadete dem Anfehn diefer Macht in Europa um 
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fo mehr, als es erſt eine ſehr vornehme Diiene angenommen un 
dem Könige von Schweden gar Feine Antwort gegeben hatte, 
fi aber fjebt vor Rußland beugte und ben wmefentlichften Theil 
feiner trogigen Botfchaft an Schweden zurücnahm. Ueber das 
Geld, welches Enaland für zwanzigtauſend Schmweben zahlen 
follte, die der König für den engliſchen Dienft nach Pommern 
ſchicken wollte, wurbe lange gehandelt, viel gefordert, weniger ges 
boten, bis endlich im April Schweben dem ruffifchen Bunde mit 
England beitrat. 

Beffer als je bewies Napoleon, wie fehr er unb die um 
ihn gefammelten Kräfte und Talente bes verjüngten Frankreichs 
dem alten morfchen und welfen ariftofratifchen und monarchi⸗ 
(hen Europa im Sabre 1804—1805 überlegen geworden waren. 
Es machten nämlich die Mintfter der Sontinentalmächte, die fi 
des mwohlmeinenden rufftfchen Kaiſers bemächtigt hatten, Profekte, 
fie teilten bie Beute, ehe fle gemacht war, fie ftellten das alte 
artftofratifch-monarchifche Europa wieder her, ehe fle es In ihrer 
Gewalt hatten, ihre Diplomaten reifeten und cabalirten, ihre auf 
bem Exercierplatze und in der Kriegskanzlei ausgezeichneten Ge— 
nerale entwarfen mit Pitt, Cobenzl, Collenbach allerlei Pläne 
auf dem Papier; Napoleon ließ fie fchreiben und Yachte ihrer. 
Er ganz allein machte in wenigen Tagen einen Gegenplar, hielt 
im Norden und Weften eine ungeheure Maffe von Truppen 
fchlagfertig und berechnete hernach bie Tage Ihres Marſches und 
alfe paffende Mafiregeln auf eine ſolche Wetfe, daß er die Lang- 
famen ereilte und mit einem Schlage vernichtete, was fie andert⸗ 
halb Sahre hindurch gerüftet hatten. Pitt erfcheint bet der Ge: 
fegenheit in der Rolle eines Stantsmannes, der allen andern Im 
Cabinet ebenfo überlegen tft, als Napoleon den Generalen im 
Felde überlegen war. 

Pitt durchſchaute fogleich das Luftige in den Plänen, welche 
Novoſilzoff nach London brachte, als Raſumovski in Wien unter 
handelte, er ftellte fich gleichwohl, ald wenn er darauf eingehen 
wolle. Weber diefe mit Pitt discutirten Träume des ruſſiſchen 
Katfers iſt Thiers Im Anfange des 5. Theils ermübend weil 
Täufig, dev Herr von Hormäyr hat aber im zweiten Theil feiner 
Lebensbilder u. ſ. w. einige Kurze, aber für den Kenner ſehr 
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belehrende Actenftüde darüber mitgetheilt, wir Dürfen indeflen bar- 
auf nicht eingehen. Soviel geht jchon aus dem hervor, was 
Thiers berichtet, daß Pitt mit großer Geduld Alles anhörte, es 
zu billigen fchien, aber doch am Ende ganz ruhig Alles, worauf 
er eingehen wollte, auf Die Puncte zurüdbrachte, welche ihm in 
Beziehung auf England ded Geldes werth fchienen, Das man auf 
die Goalition wenden wollte. Daß man auf Oefterreich ſchon 
am Ende des Jahrs 1804 ficher vechnete, geht aus den Artikein 
der im April 1805 abgefehloffenen Tractate zwifchen England, 
Rußland, Schweden hervor, Die auf Unterhandlungen von 1804 
beruhten. Dort wird nicht allein bei der halben Million Streiter, 
die man gegen Frankreich ins Feld ftellen will, auf dreimal- 
hunderttaufend Defterreicher ſchon gerechnet, fondern drei Artikel, 
die nie öffentlich geworden find, enthalten ein Projekt, welches 
1814 und 1815 wieder hervorgefucht ward. Holland follte 
mit Belgien, Nizza mit Savoyen, Genua mit Piemont, die 
Lombardei und Venedig mit den üfterreichiiehen Staaten ver= 
einigt werden. 

Auch Preußen fogar fihien am Ende des Jahrs 1804 aus 
feinem langen Schlummer erwachen zu wollen, aber die arg— 
liftigen Menſchen in Berlin, die weder preußifchen noch deutfchen 
Patriotismus hatten, wußten die Aengftlichfeit des Königs zu 
benugen, um ihn wieder einzujchläfern. Der Adel erwachte und 
ber Baron von Stein that Alles Mögliche, was ein beutfches 
Gemüth, wie das Seinige, thun mußte und konnte, die Königin 
war gerührt, ſo wenig fie fich bis dahin in Politik gemifcht 
hatte. Haugwitz mußte ſogar auf eine Zeitlang die Gefchäfte 
aufgeben, welche, fonderbar genug, mit Napoleon's ausbrüdlicher 
Erlaubniß, Hardenberg, den der franzöfifche Kaifer hatte ver- 
drängen laffen, übernahm. Haugwitz ging auf einige Zeit auf 
feine Güter in Schlefien; aber die zahlreichen Anhänger bes 
Syſtems, welches er und fein Anhang befolgten, führten ihn fehr 
bald zurück. 

Die Geduld des Könige warb damals in der That auf 
eine vecht harte Probe geftelt. Am Ende Octobers verfchwand, 
wie wir ſchon oben erwähnt haben, der englifche Courier Wag- 
ftaff im Mecklenburgiſchen, welches Land unter ganz beſonderem 
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preußiſchen Schuß ‚fand, ohne Spur. Es hieß allgemein, er 
ſey von Franzoſen, die aus dem Hannöveriſchen geſchickt worden, 
entführt und aus der Welt gefchafft worden. Um diefelbe Zeit 
ward auch, was ebenfalls fchon erwähnt ift, Sir Rumbold, eng- 
liſcher Gefandter beim niederfächfifchen Kreife, deſſen Director 
der König von Preußen war, von feinem Gute auf hanfentifchem 
Gebiet raäuberiſch weggeführt und nad Paris gebracht, wo er 
nit dem Tode bedroht ward. ALS dies den König von Preußen 
heftig erbitterte und er in einer von ihm berufenen Verſamm— 
lung feiner Räthe fich erklärte, er wolle endlich einmal Eöniglich 
auftreten, glaubte jedermann, daß er für die deutſche Sache ge= 
wonnen fey, aber er blieb fchwach, wie er war. Die Angelegen= 
heit ward, wie Alles in Preußen, durch Reden und Schreiben, 
nicht durch Fräftiges Handeln beendigt. Man bewog den König 
in ber Angelegenheit einen milden und freundlichen eigenhändigen 
Brief an Napoleon zu fehreiben und der franzofifche Gefandte 
in Berlin, der mit in der Gabale war, fchrieb feinem Herrn, 
daß es für den Augenblick nöthig fey, dem Könige zu willfahren, 
wenn man nicht wolle, daß er aus den frangofifchen Neben her— 
ausfchlüpfe. Ungern und unwillig fohrteb dann der Kaifer einen 
artigen und freundlichen Brief, ließ Rumbold nad) England 
hinüberbringen und erklärte offentlich, daß er um bes Königs 
von Preußen willen nachgegeben habe. Napoleon vergaß den 
Berdruß nie, den ihm das erzwungene Nachgeben in biefer Sache 
verurfacht hatte, 

x Nach dem kurzen Aufwallen des Königs trat dann gleich 
wieder ber alte Zufland ein. Napoleon und die verbündeten 
Mächte bewarben ſich abwechjelnd um Preußens Freundichaft, 
des Königs Politik ſchwankte wie vorher, Haugwig durfte wieder 
nach Berlin fommen und der König fragte bald ihn, bald Harden= 
berg um Rath. Der König ftellte fich, ald wenn er vermitteln 
wollte, und neigte bald fein Ohr dem dfterreichifchen Gefandten 
(Metternich) bald dem frangöfifchen. Defterreich war, tote immer, 
langfam in feinen Zurüftungen, während Napoleon jeden Augen= 
blick zufchlagen Eonnte. Die Defterreicher fuchten auch noch im 
Juli die ungeheuren Zurüftungen und die Zruppenmärfche an 
die italtenifche Grenze und nach Oeſterreich auf jede Weiſe zu 
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entfchuldigen und unter allerlei Borwänden zu verbergen, obgleich 
damals Napoleon ſchon durch fein Betragen Defterreich gleichfam 
zum Kriege herausgefordert hatte. 


O. Errichtung des Königreihs Italien und Beleldigung Deiterreiche. 


Die Veränderung der franzöfifchen Verfaffung im Jahre 
1804 machte eine Veränderung der italtenifchen nothwendig. Der 
Titel Präafident, unter dem Napoleon diefe Republik bisher re= 
giert hatte, mußte mit einem vornehmeren vertaufcht werben, 
um dies einzuleiten, benutzte Napoleon die Pariſer Krönungs- 
feierlichkeiten.. Gr entbot bei diefem Anlaß den Herzog von 
Melzt ESrile, der bisher in feinem Namen in Matland, ohne 
auffallende Pracht, doch fürftlich, Hof gehalten hatte, nebft dieſem 
einige Staatsräthe, einige Mitglieder der gefeßgebenden Räthe, 
einige Mitglieder der höchiten Gerichte, Turz das, was wir eine 
Notablenverfammlung nennen würden 162), zu ſich nach Paris. 
Der in Parts refidirende Minifter Marefchaldyt war dabei des 
franzoͤſiſchen Kaiferd Handlanger, Diefer, Cambackres und 
Talleyrand verfertigten eine DVerfaffung, welche hernach von der 
eben erwähnten nach Paris. berufenen fogenannten Gonfulta für 
ihr Werk follte ausgegeben und als folches verfündigt werden. 
Die Sonfulta, obgleich fie vom Volke keineswegs bevollmächtigt 
war, eine neue Verfaſſung zu machen, hielt gleichwohl zu diefem 
Zwecke bis zum März 1805 fortdauernde Sigungen in den 
Zuilerien, und fette auf Befehl befonders alle die Puncte fe, 
bie fih auf die Sinführung rein monarchifcher Einheit und auf 
die perjönlichen Verhältniffe des Kaifers und feiner Familie zu 
dem ttalientfehen Schattenreiche bezogen. 

Es heißt gewöhnlich, es fei damals ein Zmiefpalt zwifchen 
Napoleon und feinem Bruder Joſeph, den er hernach als Oberft 
nach Boulogne ſchickte, daraus entftanden, daß der Exftere dem 


— 


168) Es kamen der Vicepräfident Melzt, die Staatsräthe Mareſcalcht, 
. Saprara, Paradifi, Fenaroli, Coſtabili, Luofl, Guiceiardi; von den Deputirtm 
und Obergeriäten: Guaſtavillani, Lambertenght, Carlotti, Dambonsht, Rangone, 
Galeppi, te, Fe, Alleſſandri, Salembent, Appiani, Buftt, Regri, Sopranft, 
Valdrighi. 
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Lebteren das Königreich Stalten angeboten habe. Wenn Jo— 
feph ſich wirflih damald geweigert hat, dies Reich unter den 
Bedingungen anzunehmen, unter benen es ihm fein Bruder an= 
bot, fo iſt e8 Doppelt zu verwundern, daß er hernach bei Ueber⸗ 
nahme von Neapel und fpäter von Spanien nicht beffer für fich 
forgte. Was er in Neapel und in Spanien dulbete und wie 
unvereinbar fein Königthum mit Bonaparte's Herrfchfucht und dem 
Stolz und ber Raubſucht der Marfchälle war, Tann man jept 
in Joſeph's Dentwürdigfeiten ber Länge nach endlich fehen. Wir 
übergehen bie ſich darauf beziehbenden Anecdoten, wie viele an= 
dere, nebft den zahlreichen und wortreicdhen Reden und Ginzeln- 
heiten, welche und in Beziehung auf die in Paris ausgemachte 
Veränderung der italienifchen Verfaflung berichtet werden, und 
erwähnen blos die Hauptpuncte dev von Melzi ald Refultat der 
Berathichlagung der Conſulta befannt gemachten neuen Einrich- 
tungen der ttalienifchen. Republik. „Die Republif Italien folle, 
hieß es, in eine Monarchie verwandelt, ber Kaifer Napoleon zum 
König von Stalten ausgerufen werden. Die Krone Italiens folle 
jedoch nur, fo lange Napoleon Iebe, mit der franzöfifchen ver- 
einigt bleiben, nad feinem Tode follten Italien und Frankreich 
jedes einen eigenen Regenten erhalten. So lange indefjen bie 
Franzofen Häfen und Feftungen von Neapel, die Ruffen Corfu, 
die Engländer Malta befegt hielten, müßten Frankreich und Ita⸗ 
lien durchaus unter einem und bemfelben Regenten ftehen. Na— 
poleon fet eingeladen, nach Mailand zu gehen, fich dort Frönen 
zu laſſen und das neue Reich Italien einzurichten.” Am Tage 
nach der Bekanntmachung diefer Beichlüfle der Confulta fam Na- 
poleon in den Senat, erklärte, daß er dad Anerbieten der Sta= 
Itener annehme, und das thun wolle, worum fie "ihn gebeten 
hätten. Talleyrand bewies hernach in einer wohlgeſetzten Rebe, 
daß man fo habe verfahren müfjen, wie verfahren worden fet. 

Melzi mußte dann höchſt ungern eine Stufe herunterfleigen, 
Eugen Beauharnais ward dagegen erhoben und der Nationalftolz 
der Staltener, dem vorher dadurch gefohmeichelt worden war, daß 
Melzi die zweite Stelle im Stante hatte, dadurch empfindlich ge= 
Franft, daß dieſe einem Franzoſen ertheilt ward, Eugen Beau⸗ 
harnais, dem Napoleon die Erzwürde eines Staatskanzlers 
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ertheilt hatte, als ſein Schwager Mürat von ihm zum Reichs—⸗ 
admiral ernannt war, warb nach Napoleons Krönung in Mai— 
land Vicekönig, und Melzt mußte fih mit einem Erzamt des 
italtenifchen Neich8 begnügen, Er ward Reichs-Staatskanzler. 
Eugen Beauharnais war damals franzöfifcher Prinz; er veijete 
hernach dem Kaiſer voraus und hatte, ſchon ehe dieſer ankam, 
feine Wohnung im Palafte genommen. Da der Prinz jung und 
ohne alle Erfahrung war, Napoleon ihn auch gar nicht zum 
Regieren, fondern zum Glänzen und Repräfentiren nach Italien 
fehtekte, fo ward ihm ein Franzofe von Talent zur Seite gegeben. 
Dies war wieder den Staltenern brüdend, da Ahnliche Einrich- 
tungen zwei Jahre hernach fogar uns geduldige Deutfche zur 
Berzweiflung brachten, Mejean war es, der unter einem bes 
ſcheidenen Zitel Alles in Matland leitete. Er war ein gefchidter 
und reblicher Mann, babet aber ein Grafranzoje, der ſich gar 
nicht vorftellen Tonnte, daß ein Italiener befjer wiſſen müſſe, was 
für fein Vaterland pafjend fey als ein Franzoſe; er kannte nichts 
Höheres als das Franzoſenthum wie es fich ſeit der Revolution 
geftaltet hatte. Cr umgab fich ausfchliegend mit Franzoſen, von 
denen bie Mehrften fohlecht ausgefucht waren, Keiner aber bie 
ttalienifchen Zuftände und Verhältniffe kannte. Die Conftitution war 
Daher ein leerer Schatten und als Eugen einmal aus Rüdficht auf 
die italieniſche Geſetzgebung die Einführung einer Verordnung Na⸗ 
poleon's auffchob, ſchalt ihn dieſer heftig und gebrauchte dabei die 
unſchicklichen Worte: „Wie er doch auf die Gegenvorftellung einer 
Verſammlung von dummen Jungen (polissons) habe Rückſicht 
nehmen können.“ Es nubte daher auch den Stalienern wenig, 
daß das in Mailand vefidirende italieniſche Minifterium gut ges 
wählt war, denn Alles ging von Napoleon unmittelbar aus. 
Der Profefjior Aldint hielt fih bet Napoleon in Parts auf; er 
theilte den ttaltentfchen Behörden die Befehle des Kaiſers, welche 
fharf und befehlshaberifch abgefaßt waren, unmittelbar mit, 
Dies Alles führen wir hier gleich an; es gehört aber in bie 
Zeit nach der Errichtung des Königthums Stalten, welche an die 
Krönung mit-der eifernen Krone ber Lombarden, womit man 
auch unfern bdeutfchen Kaiſer im Mittelalter zu Trönen pflegte, 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Fahrh. VL. Bd, 4. Aufl, 3A 
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genüpft warb. Diefe Krönung ſetzte Napoleon auf ben 26. Mat 
an, und machte ich Ende April auf ben Weg nach Stalten. 

Der Babft, ber fich fett December in Paris verweilt hatte, 
veifete Ir vor dem Kaiſer ab, und beibe trafen fich noch unter- 
wegd. Pius VH. war aber fehr unzufrieben, weil ihn Napoleon 
nur allein für feine Zwecke gebrauchte, ihn aber deutlich merken 
Heß, daß er nicht gefonnen fen, eine Stütze bed Pfaffenthums 
zu werden. Weber Avignon, Bemaiffin und Pie Legationen, wegen 
berew ber Pabſt zuerft eine lange Borftellung übergab, wollte 
und konnie Napoleon nicht fchalten, das ward gleich abgetban. 
Die Rechte der gallicanifchen Kirche nnd Ludwig's XIV, Edict 
darüber vom Sabre 1682 kamen zunähft zur Sprache. Lud⸗ 
wig XIV. Hatte nämlich auf Andringen der Maintenon und bes 
Beichtuatere dem Babfte einen Schein zugeſtellt, daß er jenes 
Edict nie wolle ausführen laſſen. Diefen alten Schein, ben 
Napoleon, menn bem Berichte der Leute, bie feine Worte wollen 
aufgefchrieben haben, zu trauen tft, auf &t. Helena einen alten 
Lumpen (chiffon use) genannt Hat, zeigte ber Pat Napoleon 
nor, bat um einen ahnlichen Schein und verficherte, er wexbe 
biefeu fo wenig Jemanden zeigen, als ev König Ludwigs Schein 
geaeigt habe; aber Napoleon, ber fich nicht wie Ludwig vor 
der Dölfe Flischtete, mollte nichts davon hören. Als der Pabſt 
berunch zugab, daß einige der vorher von ihm eingefeßten, 
ehemals eonfeitutionellen Bifchöfe hernach noch weiter um eine 
Erklärung über ihre kirchlichen Guundfühe gemalt mürben, und 
als einige Praͤfeeten ſich dabei gebrauchen ließen, gab Napoleon 
der ultramontanen Umgebung des Pabſtes im Moniteur eine 
derbe Lectian. | 

„Die Biſchöfe, Heißt es im Monttens, ſind vom heiligen 
Stuhle eingefebt und biefer ertheilt ficherlich die Einſetzung nur 
denen, die in der Einheit feined Glaubens leben. Nun haben 
aber ale Franzöftfche Bifchöfe diefe Einſezung erhalten. Wer 
alte behaupten wollte, daß unter diefen Bischöfen noch einige 
feyen, die ſich au Grundfägen befennten, melche denen des heiligen 
Stuhles entgegen wären, der würde fe ſchändlich verläumden.“ 
In demſelben Blatt de8 Moniteur werden bie Präferten ge= 
jholten, welche Die von den Ultramontanen erfchlichenen Retrar- 
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tationen Kasten im Drud beiennt machen laſſen. Die Römer 
waren aber fchlau genug, wenn auch das päbftliche Anfehen auf 
der einen Seite durch den Stolz und bie Eiferfucht des militä⸗ 
rifchen Hofs während ber Rab in Paris war verlor, ihm bach 
auf der andern Seite für Fünftige Zeiten durch glänzende Ue— 
bung des Supremats eine neue Stübe zu geben. Zwei Fran⸗ 
zofen, Belloy und Cambaceres, wurden im Saale des Erzbis⸗ 
thums mit römischen Feierlichkeiten zu Cardinalen oder ultramon⸗ 
tanen Kirchenfürften gemacht. An Carl von Dalberg, den ein⸗ 


. zigen übrig gebliebenen beutfchen geiſtlichen Rurfürften ward, ob- 


gleich er ald Illuminat befannt war, das Brimat der beutichen 
Kirche, welches auf Mainz geruht Hatte, durch päbſtliche Macht- 
vollkommenheit dadurch wieder übertragen, daß Regenäburg zur 
Metropole gemacht ward. 

Die Reife des Katfers, dev Kaiferin, des ganzen Hoffkaats 
ging über den Dont Genis, und weil ſie durch Gegenden führte, 
wo der Republifanismus tiefer eingewurzelt war als tm Norden 
von Frankreich, fo predigte der neue Kaiſer überall ſelbſt Die 
Srundfäge abfoluter Monarchie in militäriſch barfchen Worten. 
Er ſchalt nämlich auf der Reiſe überall eben fo heftig und grob 
über das, was er Sacobinismus nannte, und drohte den Jaco— 
binern fo ernftlih, al$ wenn er aus dem älteften Regentenhaufe 
geweien wäre. Cr hielt fich zuerft in Stupigint, dem Heblichiten 
und zierlichften der europätfchen Luftfchlöffer, dann in Turin auf, 
von wo er nach Aleſſandria veifete, um auf dem Schlachtfelde 
von Marengo eine große Feierlichkeit zu halten, welche Oeſter⸗ 
fterreich, welches damals fchon unter dem Vorwande eined Sa: 
nitätscordons feine Truppen an den Grenzen fammelte, tüdtlich 
beleidigen mußte. Die Ceremonie auf dem Schlachtfelde von 
Marengo, ‚die Darftellung der Schlacht, die Feier des Sieges 
war beleidigend für Defterreich, vorzüglich aber ſchien «8 eines 
großen Mannes, wie Napoleon war, unwürbig, daß er auf ben 
augenblicfichen Enthuflasmus der Italiener, den er durch dad 
große Gepränge allerdings erregte, eine ganz übermäßige Be— 
deutung legte, da ex doch recht gut wußte und fogar oft fagte, 
daß es damit wenig auf ſich habe. Die Befchreibung ber Feier⸗ 
lichkeit auf dem Schlachtfelde von Marengo wollen wir unter 
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bem Tert mit Botta's Worten mittheilen 17), da bergleichen nicht 
unfer Zach if und für den Zweck, ben wir bei biefer Gefchichte 
bes achtzehnten Sahrhunderts ſtets vor Augen haben, ganz un= 
nöthig iſt; doch dürfen wir nicht übergehen, daß Botta in Be— 
ziehung auf Napoleon's Prachtkleibung nicht blos ungerecht iſt, 
fondern auch falfch berichtet; wir haben bie Stelle daher weg⸗ 
gelafien. Es fcheint uns, als wenn bie große Revue und bie 
Darftellung der Schlacht bei Marengo ohne ben Thron, ohne 
theatraliſchen Prunk, ohne Hof⸗ und Kammerherrngepränge des 
großen Mannes, deſſen Zwed hätte ſeyn follen und können, das 
alte Europa zu verfüngen, viel würbdiger gewefen wäre. 

Sn Mailand wurbe, als der Katfer anfam, wie in Frank— 
reich der byzantiniſchen Sitte gehuldigt. Es wurden Groß⸗ 
würdenträger ernannt, und eine Hof- und Palaſtordnung ein⸗ 
gerichtet. Melzi ward Großkanzler, der Erzbiſchof von Ravenna 
Großalmoſenier, Litta Oberkammerherr, Fenaroli Großmeiſter 
des Palaſtes, Caprara Oberſtallmeiſter. Es ward auch den 
Lombarden ein Concordat mit dem Pabſte aufgedrungen, welches 
bis dahin Melzi glücklich abgewehrt hatte. Es mußten jedoch, 
ehe es als Concordat für das Königreich anerkannt ward, noch 





17) Botta lib. XXI. Vol. V. p. 282—283. Stavano i Soldatis chierati, 
molti memori delle portate fatiche in questi stessi Marenghiane campi: 
Francesi, Italiani, Mamalucchi, si fanti che cavalli: s’accostavano le guardi 
nazionali, tutte in abito ed in bellissimo ordine disposte; magnifica com- 
parsa poi facevano le gusrdie d’onore Milanesi venute a Marengo’ por 
onoranza del nouvo signore. Stavano appresso gli ufflciati di corte, i 
ciamberlani, le dame. i paggi, e molti generali in abite richissime. Splen- 
deva il sole a ciel sereno; i raggi riporcossi e rimandati in mille diffe- 
renti guise de tanti ori, argenti, e ferri forbiti, facevano una vista mira- 
bil. Una moltitudine innumerevole di popolo era concorso. L’Alesan- 
dria pianura risuonsva di grida festive, di nitriti guerrieri, di musica 
incitatriee. Napoleone glorioso venuto al trono, postovi l’imperatrico a 
sedere, descendeva del imperiale cocchio e montato a cavallo s’aggirava 
per le file degli ordinati soldati. Le gride, applausi, i suoni di ogni sorta 
piü forti e piü spessi sorgevano, e assordavano l’arca. Terminate la ras- 
segna e la mostra, ivi a sederse sul imperiale seggio ancor egli, essendo 
in Iui conversi gli occhi della moltitudine, Tutti imperatore e vincitore 
Mi Marengo con altissima voce salutandolo. 
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manche Aenderungen daran gemacht werben, bie ben Garbinälen 
fehr mißfielen; ber Pabft fuchte darauf zwar von Napoleon Ab⸗ 
hülfe zu erhalten, aber es blieb beim Concordat. Als daher 
Napoleon hernach Cardinälen italieniſche Bisthümer ertheilen 
wollte, fanden dieſe eine Ausflucht, um fie abzulehnen. - In Mai⸗ 
land fanden ſich zur Krönung bie glückwünſchenden Gefandten 
aller Napoleon huldigenden und um feine Gunſt buhlenden Mächte 
ein und verherrlichten am 26. Mat die Zeterlichfeit der Krönung. 
Unter den Huldigenden erſchien auch der König von Preußen, 
zwar nicht in Perfon, aber doch durch einen Repräfentanten. 
Dies fiel allen, die durch die immer zunehmenden Anmaßungen 
der Franzoſen beforgt gemacht wurden, um fo mehr auf, als 
Schon damals Defterreich Unzufriedenheit und Beforgniß laut fund 
gab. Der König fchiete nicht allein den Marcheſe Lucchefint 
nah Mailand um Glück zu wünfchen, fondern er überfandte zu= 
nächſt für Napoleon felbft Stern und breites Band des rothen 
und ſchwarzen Adlerordens, hernach auch Sterne und ſchmale 
und breite Bänder zur Austhellung unter die neuen Großen bes 
Napoleonifchen Reihe, Napoleon gab diefer zuvorkommenden 
Dienftbarkeit ber preußtfchen Politiker gleich eine Bedeutung zu 
Sunften feiner Plane. Gr zeigte ſich nämlich an den erften 
Tagen nach ber Meberreichung mit den Inſignien jener Orden, 
um zu beweifen, daß er jet zur Familie der nach alter Art re 
gierenden, Hof Haltenden und fich ſchmückenden Regenten gehöre. 
Ob die umgekehrte Manter nicht zum Sanschlottismus feiner 
Ausdrücke ‚gegen jeden Fürften, ber ihm mißftel, und zum revo— 
Yuttonären Verfahren mit Allen, die nicht Franzoſen feines Kreifes 
waren, viel beſſer gepaßt hätte, wagen wir nicht zu enticheiden, 
ba wir in diefer Beziehung die mehrften und die lauteſten Stimmen 
gegen und haben. Preußen ſank damals unter Haugwitz immer 
tiefer; denn, wie demüthigend war es nicht, daß der Friechende 
Luccefer Marchefe als Repräfentant Preußens neben allen ben 
Sefandten der bemüthigen Bafallen Napoleon's erſcheinen mußte! 
Baiern hatte Getto gefchiekt, Beuft erfchten als Gefandter bes 
Kurerzkanzlers, Baden- und andere auf Franfreichs Gnade Hofe 
fende Staaten Deutfchlands ermangelten nicht, Preußens Bei- 
fptel nachzuahmen, Toscana, Spanien, Lucca empfahlen ſich ber 
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Gnade des Kaiſers, Genun ſchickte gar feinen Doge, feinen Erz⸗ 
biſchof und acht Senatoren. 

Die Feierlichkeiten ber Krönung am 26. Mat und Alles, 
was damit zufammenhängt, übergehen wir, fo groß die Pracht, 
der Jubel und, ber Aufwand war. Die Ernennung des Bringen 
Eugen Beauharnais, der ſchon längſt zum PVicefönig beftimmt 
war, erfolgte unmittelbar nachher und das in Paris verfertigte 
fogenannte conftitnirende Statut ward als Werfaflung bekannt 
gemacht, die verſchiedenen Behörden eingefeßt, Die Geſeggebung 
eröffnet und der Orden ber eiſernen Krone geſtiftet und vertheilt. 
Das .franzöfifcge Geſetzbuch warb eingeführt, die Gerichte nach 
franzöftfeher Welfe geordnet, nur dad Geſchwornengericht wollte 
Rapoleon nicht eingeführt haben, weil er, felbſt ein Italiener, 
laut ausiprach, daß er ben italieniſchen Character gu gut kenne, 
um das Zutraum zum Volle und zu ſeinen Giden zn haben, 
weiches beim Geſchwornengerichte vorausgefeht werde. 

Schr contraſtirend mit allen den Ceremonien alter Zeit, 
it dem Gepränge byzantinifcher Steifheit und den überall ficht- 
baren Bemühungen ganz bie allen Sitten, Gewohnheiten, For⸗ 
meln und Formen zu beobachten, mar es, daß auch In Mailand 
bei der feierlichſten Audienz gegen den neapolitaniſchen Geſanbten, 
wie in Paris gegen Whitworth und Markoff, alle Formen der 
gewohnlichen Höflichfeit Des bürgerlichen Verkehrs auch fogar ber 
mittleren Stände und zwar biesmal ohne alle Veranlaffüng 
gröblich verlegt wurden. Die Königin von Nepel Hatte ſich 
lange nicht entſchließen Tonnen, gleich den andern Glienten ber 
Franzoſen einen Botſchafter zum Complimentiren nach Matlanb 
zu ſchicken, ſie hatte ſich gleichwohl eines andern beſonnen und 
hrcene einen Mann vom beſten Ruf und von gemaßigter Gefin⸗ 
nung, den Fürſten Cardito, einen in jeder Rüskficht ausgezeich⸗ 
neten Mann gewählt, Diefer kam einige Tage nad; der Krö— 
nung in Mailand an, und warb dem Kaiſer bei einer Aubdienz 
vorgeftellt, die entweder abfichtlich oder zufällig fehr glängend 
wor. Wie waren alle die Würbenträger, ber glänzende Hof und 
die Fremden erſtaunt, als der Fuͤrſt Cardito, nachdem er feine 
Gluckwünſche vorgebracht hatte, anf eine unerhörte Art und in 
einem. ganz ungewöhnlichen Lone angeführten warb! Der Raifer 
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—9— bie heftigſten Schmähungen gegen die Königin Garoline 
aus; er beſchuldigte fie, daß fir einen unverſoͤhnlichen Haß gegen 
Frankreich hege. Er ergoß ſich in heftiger Rebe aber ihre Ju⸗ 
triguen umd über ihre fteten Bemühungen Italten in Brand zu 
fegen, und daun alle nordiſchen Höfe sum Kriege aufzuregen. 
Seine Heftigkeit ward, wie immer Wei folchen Gelegenheiten, 
durchs Neben gefteigert, fo dag er in eimen Erguß alle bie Grau 
famteiten aufsäblte, welche fie um 1799 tu Neapel Yegangen 
hatte, He mit der Tochter Jefebels verglich, und endlich Inge, 
dag fie als neue Athalia nu das Schickſal der Vorgüngerin 
haben Tonne, Alles war ſtumm und beſtürzt, aber Napoleon 
verſtand ſich auf ſervile Serlenz fern plötzlich vevrändetter Ton 
und ſeine liebenswürdigen Manieren’ führten ſogleich die altt 
Stimmung unter den Leuten um ihn zurück. 

Ueber die Urfache dieſes heftigen Ausfalls Hat uns neulich 
erſt Lefebore, deſſen Vater, Gduard Lefebore, damals erſter Ge⸗ 
ſandtſchaftsſekretär und ia Abweſenheit des Geſandten Geſchäfts⸗ 
träger in Neapel war, Die vechte Anskunft gegeben. Der nea— 
polttanifige Geſchichtsſchreiber (Coletta) fagt, Napokeon habe 
gerade aus aufgefangenen Briefen neue Umtriebe erfahren, welche 
die Königin mit den Engländer verabredet. Das mag wahr 
fegn, aber begreifficher wird Die ganz unſchichklichr Wuth, wenn 
man erfährt, daß der Marquis de Gallo, damals neapolitanifcher 
Geſandter in Barts, fcheinbar aus eiguer Bewegung, wahrſchein⸗ 
lich aber auf Betreiben ber Angehörigen Rapakeon’d, auf eine 
mögliche Bermählung des Beinzen Gngen wit ber nempolttanifthen 
Bringeffin Amalia, welche fpäter mit Lonis Philipp von Orlrans 
vermühlt warb, Yingebentet habe. Refehore ſagt, muf de Gallols 
Mint Habe die Königin die Salte mit feinem Vater berührt. 
Diefer Habe, weil ex keinen Auftrag gehabt, zwar nicht auf die 
Sache eingehen Tonnen; habe aber doch Der Königin, Die ihm amm 
feinen Rath gefragt, ſehr zu der Verbindung geraten. Mean 
wird fih Napsleon’s Wuth erflären, wenn man hört, daß der 
febore an feinen Hof fihreiben mußte, die Könige habe fich 
einige Zeit bedacht, dann aber gejagt: Ste hätte wichid gegen 
bie Perfon des jungen Beauharnais; aber er babe noch Teinen 
Rang in der Welt u, ſ. w. 
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Ganz unverautworilih war bad Benchmen gegen Genua, 
wie ed damals hieß, gegen bie liguriſche Republit, fo wie 


Man verftändigte fihTnämlich mit der nach Mailand geſchickten 
genuefifchen Deputation, man machte ihr begreiflich, baf bie Um⸗ 
fände erforberten, baß ber Kaifer, troß ber wieberholten Ber- 
ſicherung, baf!er die Freiheit Genua's erhalten wolle, Stabt und 
Land mit Frankreich vereinige und daß ber Senat wohl daran 
tue, wenn er felbft barum’ bitte. Der Senat, um Schlimmeres 
zu vermeiden, ließ ſich zu dem Gaukelſpiel gebrauchen und be— 
ſchloß, felbft um Bereinigung mit Frankreich zu bitten. Das 
Alles war das Werk weniger Tage. Schon am 4. Juni er- 
fehlen ber Doge an ber Spite einer Depntatton bed Senats und 
des Volks aufs neue in Mailand und bat ben Katfer, ex möge 
doch Genua, als erſtes Theater feiner Siege, als erfte Stufe des 
Throns, auf dem er jetzt fige, mit feinem Reiche vereinigen und 
die Genueſer zu feinen Unterihanen machen. Es fcheint ung, 
daß es viel ehrenvoller gewefen wäre, wenn er, ftatt biefe elende 
Gomödte mit Neben und Erwiderungen in Mailand zu fpielen, 
Genua ohne weiteres mit feinem Reiche vereinigt hätte, befonders 
da er die Bedingungen nicht einmal erfüllte, unter welchen die 
Stabt fih ihm übergeben hatte. Allen dann hätte er freilich 
auf die Proteftatton anderer Mächte nicht antworten können, er 
habe nicht erobert, fondern nur einer Bitte gewillfahret. Wohl- 
that war es, daß er einen verftändigen, gemäßigten, wohlwollenden 
Mann, wie ber Erzkanzler Lebrün zu feinem Stellvertreter in 
Genua wählte. Gr felbft Fam am 11. Juni in die Stadt, wo 
dann efelhafte Schmeicheleten und bombaftifche Reben nicht fehlten 
und alle Vorbereitungen zu einer definitiven Bereinigung mit 
Frankreich getroffen wurden. Sonderbar genug war ber Grunb, 
ben bie Franzofen geltend machten und den ber genuefifche Senat 
gebraucht Hatte, um bie Freiheit aufzuopfern. Es war berfelbe, 
deſſen ſich zu berfelben Zeit bie gegen Frankreich verbündeten 
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Mächte bebienten, um in ihrem fchimärtfchen Kriegsplan Genua 
dem Könige von Sarbinten zuzuerfennen, ber es nach Napoleon's 
Sturz auch wirklich erhielt. Die Genuefer mußten auf Befehl 
fagen, wir find die Seemaht von Piemont, wir 
müſſen mit Piemont gereinigt werben. Erſt im Oc⸗ 
tober ward übrigens bie völlige Vereinigung der Nepublif mit 
Frankreich eingerichtet. Napoleon wollte damals Defterreih und 
ber in dem Augenblicke gebildeten Goalition, von welcher er ganz 
genau unterrichtet war, wie ſchon aus feinem heftigen Schtmpfen 
gegen die Königin Caroline hervorgeht, Trotz und Verachtung 
beweifen und ihnen zeigen, daß er in eben bem Maße weiter 
gehen werde, als fie fih bemühten ihn aufzuhalten. Gr bewies 
fih daher dem Alten überall feindlich, während er Doch das 
Neue, welches er baute, ganz aus den morfchen Reften bes Alten 
zufammenfeßte. Statt nur DVerbienft und Würbdigfeit zu achten, 
hob ‘er feine Familte und brachte alfo ſtatt kräftiger verbienter 
Männer Knaben und Weiber an bie Spike der Staaten, Die 
nicht befler waren, als die entarteten, durch Hof und Erziehung 
verborbenen Sprößlinge der herrfchenden Häufer. Es gab Augen 
blicke, wo er. felbft fühlte, wie thöricht e8 fey, unfähige und un 
gezogene Knaben, wie fein Bruder Hieronymus war, zu Fürften 
zu machen. Dies gab er öffentlich Fund, als er dem Hleronymus einen 
derben Verweis gab, weil er fich unterflanden hatte, einen Schiffs⸗ 
capttän ernennen zu wollen. Die Discplin über feine Brüder 
heben feine Bewunderer darum auch mächtig hervor. Gr machte 
biefe Brüder aber doch zu Prinzen, er beftimmte fie zu Herrfchern 
und Tieß aus ganz unhaltbaren Gründen Hieronymus Che mit 
Miß Patterfon für ungültig erklären. Ste durfte nicht ans Land 
gelaffen werben, als ihre Teichtfertiger Gemahl landete. Auch 
Eugen Benuharnats hatte vorerſt weder Erfahrung noch Ver⸗ 
bienft als er Vicekönig ward; Mürat hatte wenigſtens milt- 
tärtfches Verdienſt. Die Schweftern, benen zu Gefallen damals 
gegen alles Recht ttaltenifche Staaten mitten im Frieden unter= 
drückt wurden, waren fogar unter ben Franzofen wegen ber Sitt⸗ 
lichkeit ihres Wandels keineswegs geachtet. Weber Pauline und 
Elifa war ihr Bruder, der jeder offenen Leichtfertigfeit Feind 
war, ſtets unzufrieden, obgleich er ihnen Immer wieder auf Staates 
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Ganz unverantwortlih war bas Benehmen gegen Genua, 
oder wie es damals hieß, gegen bie ligurtfche Republik, fo wie 
kurz hernach gegen Lucca und Toscana, damals Hetrurien ge= 
nannt. Dean erflaunt, wenn man flieht, wie bie über bie Thei— 
Yung Polens unaufhörlih tobenden Franzoſen an der Vernich⸗ 
tung ber beutfchen Reichsftäbte und der italieniſchen Republiken 
durchaus Teinen Anftoß finden, fondern fie recht und billig finden. 
Man verftändigte fihlnämlich mit ber nah Mailand geſchickten 
genuefifchen Deputation, man machte ihr begreiflih, daß bie Um⸗ 
fände erforberten, daß ber Katfer, troß ber wiederholten Ver⸗ 
fiderung, daß Jer die Freiheit Genua's erhalten wolle, Stabt und 
Land mit Frankreich vereintge und daß der Senat wohl daran 
thue, wenn er feldft barum’ bitte. Der Senat, um Schlimmeres 
zu vermeiben, ließ fich zu dem Gaufelfpiel gebrauchen und be- 
ſchloß, felbft um Bereinigung mit Frankreich zu bitten. Das 
Alles war das Werk weniger Tage. Schon am 4. Juni er- 
fehlen ber Doge an ber Spige einer Deputatton bes Senats und 
bes Volks auf neue in Mailand und bat ben Kalfer, ex möge 
boch Genua, als erſtes Theater feiner Stege, als erfte Stufe bes 
Throns, auf dem er jetzt fihe, mit feinem Reiche vereinigen und 
bie Genuefer zu feinen Unterthanen machen. Es ſcheint ung, 
daß es viel ehrenvoller geweſen wäre, wenn er, flatt dieſe elende 
Comodie mit Reben und Erwiderungen in Mailand zu fpielen, 
Genua ohne weiteres mit feinem Reiche vereinigt hätte, befonders 
ba er die Bebingungen nicht einmal erfüllte, unter welchen die 
Stadt ſich ihm übergeben hatte, Allein dann hätte er freilich 
auf die Proteflation anderer Mächte nicht antiworten Eönnen, er 
habe nicht erobert, fondern nur einer Bitte gewillfahret. Wohl- 
that war es, daß er einen verfländigen, gemäßigten, wohlmollenden 
Mann, wie der Erzkanzler Lebrün zu feinem Stellvertreter in 
Genua wählte. Er felbft kam am 11. Juni in die Stabt, wo 
dann efelhafte Schmeicheleten und bombaftifche Reben nicht fehlten 
und alle Vorbereitungen zu einer definitiven Vereinigung mit 
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Mächte bedienten, um in ihrem fchimärtfchen Kriegsplan Genua 
dem Könige von Sarbinten zuguerfennen, ber e8 nach Napoleon’s 
Sturz auch wirklich erhielt. Die Genuefer mußten auf Befehl 
fagen, wir find die Seemaht von Piemont, wir 
müffen mitt Piemont gereinigt werben. Erſt im Oc—⸗ 
tober warb übrigens die völlige Vereinigung ber Republik mit 
Frankreich eingerichtet. Napoleon wollte damals Defterreich und 
ber in dem Augenblicke gebildeten Coalition, von welcher er ganz 
genau unterrichtet war, wie ſchon aus feinem heftigen Schtmpfen 
gegen bie Königin Caroline hervorgeht, Trotz und Verachtung 
beweifen und ihnen zeigen, baß er in eben dem Maße weiter 
gehen werde, als fie fich bemühten ihn aufzuhalten. Er bewies 
fih daher dem Alten überall feindlih, während er doch das 
Neue, welches er baute, ganz aus ben morfchen Reften des Alten 
zufammenfehte. Statt nur Verdienſt und Würdigkeit zu achten, 
hob er feine Familie und brachte alfo ſtatt Fräftiger verbienter 
Männer Knaben und Weiber an bie Spike der Staaten, bie 
nicht befier waren, als bie entarteten, durch Hof und Erziehung 
verborbenen Sprößlinge der herrfchenden Häuſer. Es gab Augen 
blicke, wo er. felbft fühlte, wie thöricht es fey, unfähige unb un- 
gezogene Knaben, wie fein Bruder Hieronymus war, zu Fürften 
zu machen. Dies gab er öffentlich Fund, ald er bem Hieronymus einen 
derben Verweis gab, weil er fich unterflanden hatte, einen Schiffs⸗ 
capttän ernennen zu wollen, Die Disciplin über feine Brüder 
heben feine Bewunderer darum auch mächtig hervor. Gr machte 
dieſe Brüber aber doch zu Prinzen, er beftimmte fie zu Herrfchern 
und Tieß aus ganz unhaltbaren Gründen Hieronymus Che mit 
Miß PBatterfon für ungültig erklären. Ste durfte nicht ang Land 
gelafien werden, als ihr Teichtfertiger Gemahl landete. Auch 
Eugen Beauharnats hatte vorerft weder Erfahrung noch Vers 
dienſt als er Vicekönig ward; Mürat hatte wenigftend mili= 
tärtfches Verbienft. Die Schweftern, benen zu Gefallen damals 
gegen alles Recht Italtentfche Staaten mitten im Frieden unters 
brüct wurden, waren fogar unter ben Frangofen wegen der Sitt⸗ 
Tichkeit ihres Wandels keineswegs geachtet. Meber Pauline und 
Eliſa war ihr Bruder, der jeder offenen Leichtfertigfeit Feind 
war, ſtets unzufrieden, obgleich er ihnen immer wieber auf Staats⸗ 
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koſten gefällig war. Pauline, die ſchöne Wittwe des auf St. 
Domingo verfiorhenen General Leclerc, brachte ber netie Kaiſer 
zuerfi in ein altes Haus, wie man das nennt. Ste heirathete 
nämlich den Fürſten Borghefe, der ſich längſt an die Franzoſen 
angefchloffen gehabt. Diefer erhielt am 24, März 1805 das 
franzöfifche Buͤrgerrecht, ward dann franzöfiicher Prinz und Groß⸗ 
freug der Chrenlegion, Lanb und Lente erhielt aber dies Paar 
erit ſpäter; Eliſa warb Fürſtin in Italien. Ihr Bruder Hatte 
ihr zuerft die Meine in Hetrurien eingefchloffene Herrſchaft Piom⸗ 
bino gefchentt, ald wenn fie fein Privateigenthum wäre; als fie 
eine Mißheirath machte, forgte er weiter. Sie Heirathete nämlich 
einen Offizier, Bacciocht, einen Corſen, deffen Urfprung ſehr 
dunkel war, Ihr Bruder machte ihn zum Bringen des neuen 
Kaiſerreichs und zum Senator, und feiner Gemahlin, der älteflen 
Schweſter des Kaiſers zu Gefallen warb mit Lucca ein ähnliches 
Spiel gefptelt, als mit Genua gefpielt worben war. Dieſe Re= 
publif war in der Gewalt einer Heinen Anzahl son Familien, 
die, ſobald fie einen Wink erbielten, daß ber Katfer ihrer Stadt 
bebürfe, ihm gern behülflich waren, feine Abfichten ohne Aufſehen 
zu erreichen. Sr erlaubte ihnen, als fie ihn gebeten hatten, ihre 
Stadt zum Beften ſeiner Schwefter zum Fürftentkum gu machen, 
baf fie eine Gonftitution verfertigen durften, welche ber bisherigen 
Ariftofratie Borzugsrechte -vor ihren Mitbürgern zuſicherte. Diefe 
Eonftitution ward auf die Art, mie dergleichen gewöhnlich zu 
gefcheben pflegt, dem Volke zur Annahme vorgelegt, welches wicht 
fanmte, feine Zuſtimmung zu erteilen; am 23. Iumt erbaten fich 
dann die Lueceſer Herren die Beftätigung des Kaiſers, die Ihnen 
cam Folgenden Tage erheilt warb, 

Die Famtlien des alten Adels blieben alfo in Befts bes 
Borzugs vor den Mitbirgern; aber Felix Bacciochi und feine 
Gemahlin und jeder, den fie begünftigten, thronten Aber alle 
die Batrizier, deren Stammbaum bis über die Kreugüge hin— 
ausreichte. Zürft Felle von Lucca und Piombind fpielte freilich 
eine Nebenrolle; feine Gemahlin Eliſa war bie Hauptperfon und 
ward ſowohl in Rückſicht ihres Lebenswandels und ihrer Sitten 
als in Rückſicht des Schubes, den fte Belletriſten und ſchmei— 
heinden Rhetoren und Sophiften angebeihen ließ, von ben Ita⸗ 
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lienern mit Catharina IT. von Rußland verglichen. Ste wird 
son den Franzofen, für welche bie von the beſchützten Männer 
fehr tel mehr Werth und Bebentung haben, als für uns, ge- 
sriefen, weil fie den Dichter Laharpe und den auch am Berliner 
Hofe und vom Hofgefchmad des hohen preußtfchen Adels ſehr 
gepriefenen Ritter Boufleurs bepünfttgte, weil fie ferner ben 
Romantifer Chateaubriand, der damald ben bunten Styl und 
die neumodiſche chriftfatholtfche Richtung zugleich mit dem Er⸗ 
götzen am Gräglichen tn die Romanenliteratur brachte, zu großem 
Rufe verhalf. Den Hoffophiften und akademiſchen Phraſenkünſtler 
Fontanes würdigte fie ebenfalls, aus verbächtigen und aus un= 
verdaͤchtigen Gründen, ihrer beſondern Gunſt. 

Napoleon's Betragen gegen die italieniſchen Staaten wie 
gegen Holland zeigte übrigens am 1805 ſchon ganz deutlich, daß 
er vor Allem damit umgehe, feine Familie auf Unkoſten ber 
fhwächeren Staaten eine fürftliche Exiſtenz zu fehaffen. In ber 
That gab er hernach erſt Guaftalla, dann Toskana an Borghefe, 
nachdem fihon um 1805 Mürat in Toskana, im Römtfchen und 
Reapolttantfchen als Herrfcher gefchaltet hatte. Mürat war fchon 
zur Zeit der italieniſchen Krönungsfeierlichkeiten eigentlich Herr⸗ 
ſcher in Hetrurien, wo die Wittwe bes Königs Ludwig, die im 
Namen ihres unmimbigen Sohnes Hätte regieren follen, ohne 
affed Anfehen war. Seht, als mweber Defterreich, noch Spanten, 
noch irgend eine andere Macht mehr geſchont werben follte, warb 
auch Parma und Piacenza endlich definitiv franzöftich eingerichtet 
und gänzlich Frankreich einverleibt. 

Holland war in den erften Monaten 1808 zwar nicht ge= 
rade einem Wicefünige von Napoleon's Familie, wie Mailand, 
ober ſeiner Schweſter, wie Lucca, unterworfen, ober wie He⸗ 
trurten feinem Schwager, deſſen gasconifche Natur ihn oft fü= 
cherlich machte, preisgegeben, e8 erhielt aber eine Cinrichtung, 
welche offenbar nur Vorbereitung auf die Einſetzung irgend eimes 
Rapoleoniden feyn ſollte. Napoleon nämlich erflärte dem hol⸗ 
ländifehen Gefanbten in Parts, dem wackern Schtimmelpennind, 
daß er nothwendig alle Reſte der Provinztal- und Föberalver- 
faffung abfehaffen müſſe, um Holland in ben Stand zu feken, 
tm franzöfligen Staratsſyſtem ehren Platz einzunehmen; er fügte 
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aber Hinzu, daß deßhalb auch eine monarchifche Regierung ein= 
geführt werben müſſe. Dazu follte Schimmelpennind, der in 
feinem Baterlande wie in Parts fehr viel galt, ihm behülflich 
ſeyn; der Katfer bot ihm fogar an, ihm die oberfte Leitung ber 
Regierung zu übertragen. Schimmelpennind hatte feine Luft, 
auf Furze Zeit ben Fürften zu fptelen, er hatte fogar den Muth, 
bie Republif gegen ben Katfer in Schub zu nehmen und zu ver=- 
fuchen, fie zu erhalten; aber Napoleon's Syſtem war gemacht, 
Stalten und Holland mußten geopfert werben. Die Art, wie 
ber bevorftehende Untergang eines unterbrüdten, ausgefogenen, 
jedes Widerftandes unfählgen Bunbesftaates, dem Schub ver— 
heißen war, verfünbigt warb, war des Kaiſers ganz unmwürbig, 
Des Katferd Minifter mußte namlich am lebten Tage des Jahre 
1804 heftige Ausfälle und Schmähungen gegen bie Holländer, 
gegen ihre Verfaffung und gegen ihre Regierung ausfprechen, 
welche Invectiven hernach, wie das Sitte war, in ben Zeitungen 
gebrudt ein Untergang verkündendes Manifeft bildeten. 

Sn Holland, wie überall, wo eine ſchwache Regierung ft, 
war das Volk in Partheien zerfpalten, die. fich bei jeder Gele— 
genheit mit Srhitterung befampften; auf einen Wink Napoleon’s 
mußten die franzöſtſchen Gefandten und ihre Sefretäre, bie Ge— 
nerale, Agenten und Creaturen der Franzofen ben Zwift nähren, 
die Wuth der Partheien fteigern helfen und dadurch Regierung 
und Verwaltung hemmen. und hindern, Died gab dem Katjer 
ben gewünfchten Vorwand, gebieterifch zu fordern, daß bie Re= 
gierung ganz monarchiſch eingerichtet, alle republikaniſchen Formen 
abgefhafft würden. Schimmelpennind weigerte fich. Tange, als 
Merkzeug zu bienen, um bie lebten Reſte der Freiheit feines 
Baterlandes zu. vertilgen und es der militärifchen Wilffür ber 
Franzofen ‚völlig preiszugeben; als indeſſen Napoleon endlich 
beohte, das Land mit Frankreich zu vereinigen, übernahm er den 
Auftrag, die Holländer an monardhifche Regierung zu gewöhnen. 
Man hatte in Parts mit feiner Hülfe den Entwurf einer neuen 
Derfaffung Hollands gemacht, mit dieſem reifete Schimmelpen⸗ 
ninck am 20. Februar 1805 nach Haufe und hatte Einfluß genug, 
um zu bewirken, dag man am 15. März ben Entwurf im 
Ganzen annahm und ihn bevollmächtigte, über einzelne Punkte, 
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bie man geändert zu fehen wünfchte, in Parts zu unterhandeln, 
wohin er deßhalb zurüdreifete. Cr bemühte fich vergebens, we— 
nigftens einen Theil der Bundesverfaflung zu erhalten, um nicht 
feinen Landsleuten eine Veränderung ber Sitten, Gewohnheiten 
und des Herfommens aufbringen zu müſſen. Er wollte, um ben 
vepubltfanifchen Sinn zu ſchonen, bie ihm übertragene erfte 
Stelle im Staat nur unter dem Titel Präfident annehmen; 
allein Napoleon erklärte, das erinnere ihn an die amertcanifche 
Republik, von der er nichts wiffen wolle; Schimmelpennind 
ſuchte und fand indeffen vorerſt eine andere Ausflucht. 

Die Führung der Hollänbdifchen Regierung mit einer ganz 
unbegrängten Ausdehnung der ausübenden Gewalt ward ihm 
freilich allein übertragen und ihm dabei vergönnt, fich einen 
Staatsrath von fünf bis neun Mitgliebern als berathende Be= 
“ Hörde zuzugefellen; allein e8 warb ihm erlaubt, die Oberherr- 
[haft nur auf fünf Jahre zu übernehmen und fie unter dem 
hergebrachten und bejcheidenen Titel eines Rathspenfionarius zu 
führen. Die Geſetze follte nach dieſer kurz dauernden neuen 
Sonftitution der Rathspenfionarius mit Beihülfe des Staatsraths 
entwerfen und dem gejebgebenden Rathe vorlegen, ber Fein Recht 
hatte, felbft auf irgend ein Geſetz anzutragen. Der gefebgebende 
Rath verlor dadurch alle Bedeutung, daß die fünfunddreigig 
Mitglieder, die man bei der letzten Gonftitutionsveränderung noch 
übrig gelaffen hatte, auf neunzehn herabgefeßt wurden. 

Die neue Verfaffung ward der Form wegen bem niebderlän= 
bifchen Volke zur Annahme vorgelegt; das war aber eine leere 
Poſſe, wie ſehr viele Dinge unferer Zeit, worauf großer Werth 
gelegt wird. Es wurden nämlich alle diejenigen, die gar nicht 
flimmten, zu den Bejahenden gezählt, es konnte daher nicht fehlen, 
daß die Zahl derfelben die größere war. Auf diefe Weife warb 
alfo, vorbereitend auf das, was Napoleon im Sinne hatte, eine 
rein monarchiſche Regierung eingerichtet. Am 14. Mai hielt der 
neue auf die Hälfte verminderte gefeßgebende Rath, der den Titel 
der Hochmögenden führen follte, feine erfte feterliche St« 
gung. Zu diefer Zeit, als, überall Alles vernichtet ward, was 
mit der von Napoleon tödtlich gehapten Ideologie (wie er 
ſich ausbrüdte) ber beffern Zeiten der Nationalverfammlungen 
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zufammenhing, erließ ber frangöfifche Senat auh am 9. Sep- 
tember ein Decret, wodurch der chriftlichegregorianifche Kalender 
wieder eingeführt und der aftronomijch-republifanifche abgefchafft 
ward, . 


$. 5. 
Dritter Coalitionskrieg. 
A. Bis zur Einnahme von Ulm. 

As Pitt und feine Pintofraten den ihnen furchtbar dro— 
henden Angriff Napoleon's von ſich ab auf die Staaten bes 
Continents richten wollten, wußten fie recht gut, daß Defterreich 
weder irgend einen Mann von Kopf im Gabinet, noch irgend 
einen auch nur mittelmäßigen General, noch Ordnung in feinen 
Finanzen habe; fie gingen aber von dem Grundfab aus, daß 
dies die Sache ber Defterreicher, nicht die ihrige fey. Sie boten 
große Subfidien, überzeugt, Daß Die, in deren Kaffen ein großer 
Theil diefer Subfidien fließen müfle, jchon dafür forgen würden, 
daß der englifche Zwer erreicht werde. Wie wenig ſich babet 
Pitt und Lord Mulgrave darum kümmerten, wie e8 babei ben 
armen Defterreichern ergehen werde, fehen wir daraus, daß wir 
jebt urkundlich wiſſen, daß fie Thugut wieder and Ruder gebracht 
haben würden, wenn biefer Urheber alles Unglüds nicht die als 
gemeine Stimme zu fehr gegen fich gehabt hätte. Ihren alten 
Freund, ben Genofien des Herzogs von York tm Planmachen, 
den unfeligen Mad, brachte dagegen ganz allein der englifche 
Einfluß, zum Verderben Oeſterreichs, an die Spibe der Hauptarmee. 

Defterreich fpielte fett 1804 ein doppeltes Spiel, es zeigte 
fich öffentlich dem neuen Kaifer freundlih und cabalixte doch in 
London, Petersburg und Berlin heimlich gegen Frankreich. Dass 
felbe geſchah noch, ald man 1805 ſchon in Wien über Feldzugs⸗ 
plane unterhandelte. Die Truppenmärſche fuchte man Damals 
Tächerlicherweife mit der Furcht vor dem gelben Fieber und dem 
deßhalb nöthigen Gränzcordon zu entfchuldigen, alle Streitig- 
feiten ſchienen befeitigt, denn man hatte zuerfi um 1803 unter 
ruſſiſcher Vermittelung die Angelegenheit wegen der Entfchädigung 
bes Großherzogs von Toscana abgethan und bei ber Gelegen⸗ 
heit Alles, was in Stalten gefihehen war, alfo ſtillſchweigend 
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die Ginverleibung von Parma, Piacenza und Piemont anerkannt. 
Man hatte die Beſchwerden über die Entführung des Herzogs 
von Enghien erſtickt und den Kniff, den man dabei gebrauchte, 
in Paris als beſonderes Verdienſt geltend gemacht. Hernach 
war man in Rüdficht der Annahme des Kaiſertitels in Wien 
eben fo zuvorkommend geweien, als in Berlin, und es war fogar 
bie Rede davon, ein Mitglied der höchften Wiener Ariftofratie, 
entweder Zinzendorf oder Eſterhazy, als außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten abzuſchicken, um den neuen Kaiſer zu becomplimentiren. 
Sogar in Beziehung auf das Königreich Italien fchrieb Kaifer 
Franz einen anerfennenden Brief, während man langft mit Ruß- 
land einig geworden war, eine halbe Million Streiter gegen 
Frankreich ind Feld zu ftellen. 

Schon am 8. November oder ruſſiſch am 26. Oftober 1804 
unterfchrieben Zatitfcheff und Gzartorinsfi von ruffifcher Seite, 
Sraf Stadion für Defterreich, einen Vertrag, der nicht datirt, 
geheim gehalten, Defenfistraftat genannt warb, ber aber ganz 
offenbar Die Natur eines Angriffstraftais hatte, weil darin feft- 
gefeßt ward, Daß den weiteren Ufurpationen Frankreichs Schranz 
fen gefett werden follten. Es war deßhalb von 350,000 Mann 
bie Rede, welche Rußland und Oefterreich ftellen wollten, da 
England nicht erwähnt wird, um nicht Durch Die Erwähnung 
Englands den Traktat offenbar feindlich gegen Frankreich zu 
machen. Dies muß hier aus Gerechtigkeit gegen Napoleon und 
gegen die Franzoſen erwähnt werben, weil ihre Uſurpationen in 
biefer Zeit, wo fie von Oeſterreich mit Freundſchaft behandelt 
und im Stillen verrathen wurden, nichts anderes waren, ale 
offene Repreflalten für die geheimen Cabalen, welche bie Ra= 
ſumovski und MWoronzoff- für England in Wien lange vorher 
anfpannen, ehe der Kaiſer Franz noch einen feiten Entſchluß 
gefaßt Hatte, 

Ueber den Zuftand der Dinge in Wien zur Zeit, ald man 
es mit der coloffelen Macht Napoleons, mit feinem unläugbaren 
Senie und mit ein paar Dutzend Generalen, bie man nur 
nennen darf, um ihre militärifchen Talente zu rühmen, aufnehmen 
wollte, findet fih in ber ruffifchen Gorrefpondenz, welche ber 
Baron von Hormayr neulich hat druden laffen, eine ſehr tref⸗ 
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fende Stelle 1%). . Wir führen dieſe Stelle nicht darum hier an, 
weil wir den Briefen, aus denen fie entlehnt iſt, irgend ein Ge— 
wicht beilegten, denn fie enthalten nur diplomatifche Klatfchereien, 
fondern weil die Schilderung an fich felbft wahr tft und mit 
Allem, was wir aus andern Quellen wiſſen, übereinftimmt. Wir 
umfchreiben daher hie und da einen Ausdrud, ber dort gebraucht 
tft, und ſchieben eine Notiz ein, die aus andern biefer Briefe 
genommen iſt. Wahrlich heißt ed, man braucht nicht lange in 
Wien zu feyn, um zu erfennen, daß ber öfterreichifche Staat 
fih im Innern ganz auflöfet. Das oberſte Haupt tft für Nichts 
zu rechnen; die Minifter find ohne alle Fähigkeiten; die Finanzen 
- find ingbder größten Verwirrung; der Armee fehlt alles Zutrauen 
zu ihren Generalen und Offizieren, folglich auch zu fich ſelbſt; der 
hohe Adel tft ohne Bildung, ohne irgend ein edles Streben und 
ohne moralifche Kraft; es mangelt gänzlih an Männern von 
Talent, die Angft vor Bonaparte ift groß und doch fieht Oe— 
fterreich durch feine egoiftifche jeder Aufopferung für andere un= 
fähtge Politit ganz allein und es fcheint, ald wenn es aus ber 
Reihe der Mächte eriten Ranges bald ganz verſchwinden würde. 
Der Erzherzog Carl ift der einzige Dann, ber das üffentliche 
Zutrauen befibt; aber es fehlt ihm an Energie; feine Conſti⸗ 
tution und feine ſchwächliche Gefundheit erlauben ihm nicht, mit 
Kraftzu handeln, Man wirft ihm außerdem vor, daß er elende 
Leute um ſich dulde und benen,. die fich zu bereichern fuchen, 
nicht genug aufpafle. Er gebe daher, heißt es, zu erbärmlicher 
Schtkanerei feinen Namen ber. Allein, felbft wenn er biefe 
Fehler auch nicht hätte, könnte man. feines fehlechten Geſundheits— 
zuflandes wegen auf ihn doch nicht zählen. 

Mährend die Defterreicher und Ruſſen Eonferenzen hielten 
und ungeheure Armeen auf dem Papiere aufſtellten und mar— 
fhiren ließen, bedrohte Napoleon auch nad, feiner Rückkehr aus 
Stalten anfcheinend ganz allein Gngland, obgleich er in Ita— 
lien gegen ben fogenannten Gordon der Defterreicher an ber 
nörblichen Grenze eine nicht unbedeutende Anzahl Truppen unter 


— — 


‚ 18) Lebensbilder aus dem Befreiungekriege. Orlitie Abtheilung, Zuſätze 
und Berichtigungen. Jena 1844. ©. 178. 
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unter dem Marfhall Jourdan vereinigt hatte, Die Anftalten 
zur Landung, worauf wir hier noch einmal zurückkommen müflen, - 
wurden, nachdem ber Katfer wieder in Parts eingetroffen war, 
mit verboppeltem Eifer betrieben, e8 wurden über hundert Mil— 
lionen darauf verwendet, und alle Schriftfteller, unter welche 
auch einer von Napoleon’d achtbarften Staatsräthen gehört 19), 
behaupten mit Sicherheit, es fey auch fogar im Juli 1805 voller 
Ernſt mit der Landung geweſen; wir wagen Daher nicht zu wi⸗ 
derfprechen, geftehen aber offen, daß wir es nicht glauben können. 
Uns ſcheint e8, daß die Rüftungen an der See und der Lärm 


- mit den Flotten in eben dem Grade vermehrt wurden, «als bie 


Unterhandlungen der hernach gegen Frankreich verbundenen Mächte 
von denen der Kaifer jehr gut unterrichtet war, fortfchritten. 
Der Ausgang wird hernach zeigen, daß zu berfelben Zeit, als 
faft zweimalhunderttaufend Mann an der Weſtküſte Frankreichs 
bereit gehalten wurden, um auf ben erfien Wink an den Rhein 
marfchiren zu können, auch die deutfchen Vaſallen Frankreichs 
ohne fürmlichen Tractat durch Winfe dahin geleitet wurben, wo 
wir fie treffen, ald der Krieg plößlich beginnt. Das Lebtere 
fonnte nur etwa von Würtemberg zweifelhaft feyn, von Batern 
war es gang befannt, nur mußte ed feine Verbindung mit Frank⸗ 
reich verbergen, um nicht dem erſten Angriff der Oefterreicher 
ausgeſetzt zu ſeyn. Im Allgemeinen hatten fich die Verhältniſſe 
feit dem Lüneviller Frieden fo geftaltet, dag Würtemberg, Baden 
und Batern mit Napoleon fiehen und fallen mußten; ber Kurs 
erzfanzler war ebenfall8 unter denen, bie fchon in Matland wäh— 


19) Thibaudeau, zu dem wir das größte Zutrauen haben, wirb ganz böſe, 
wenn man fih nur merfen Laßt, man zweifele daran, daß Napoleon In einem 
Augenblicke, wo er ſchon wußte, daß man ihn mit einer halben Million Mens 
fhen angreifen wolle, die Heere und Flotten Frankreichs zu einer fo gefährlichen 
Unternehmung habe gebrauchen wollen. Er tft im 9. Capitel des erften Theils 
feiner histoire de l’empire ganz unerfchöpflih im Befchreiben und Loben von 
Napoleons Thätigkeit für's Seeweſen. Die Lefer mögen das, was dahin gehört, 
bet ibm, bei Thiers und bet andern nachlefen, weil es fpertell Bonaparte und 
Frankreich angeht. Thibaudeau fügt hinzu: Ex fey darum fo ausführlich über 
diefe Sache, damit auch dem, der am ftärkften zweifle (au plus incrödule) eins 
leuchte, daß der Lanbungsplan kein bloßer Popanz ($pouvantail) geweien ſey. 

Schlofſer, Gef. d 18. u, 19. Jahr), VL. Bo. 4. Aufl, 5 
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vend ber Krönung mit Napoleon einig wurden. In der That 
mußte Seber, der Napoleon’s Anftalten und die Art, wie fie be— 
trieben wurden, mit dem Gabaltren, dem Diplomatifiren, dem 
Berathichlagen und Planmachen feiner Gegner verglich, voraus— 
jeben, daß ber dritte Krieg noch fehimpflicher für Die Coalition 
endigen werde als bie beiden vorigen. Um einen Begriff von 
ber Manter zu geben, wie die Coalition gebildet ward, wird es - 
genug feyn, den Gang ber Unterhandlungen fummarifch anzu— 
beuten. Zu diefem Zweck werben wir zuerft Alles kurz angeben, 
was von Detober 1804 bis October 1805 von Seiten ber Al- 
ltirten gefchah und dann hinzufügen, was Napoleon im Geifte 
ber neuen raſch handelnden Zeit, die er begründen wollte, dem 
Schlendrian der alten, rebenden und jchreibenden Wiener Zeit 
entgegenfebte. 

Wir haben fihon oben erwähnt, was Thiers im fünften 
Theil ermüdend ausführlich durchgeführt hat, wie man des ruffi= 
ſchen Kaiſers leicht bewegte Phantafie zuerft durch ungeheure 
Plane einer neuen Gintheilung und Ginrihtung eined großen 
Theils von Guropa in Anfpruch nahm und wie biefer feinen 
Kammerheren Novofilzoff nach London fehickte, wo hernach Pitt 
ben Nebel der Träume durchſchaute und bei den folgenden Un— 
terhandlungen Alles auf einen praftifchen und handgreiflichen 
Theilungsplan zurüdführte. Defterreich hatte ferner ſchon 1804 
ben Grafen Stadion aus Berlin nach Petersburg gefchiet und 
an feiner Stelle den feinften, die Manier großer Herren in feiner 
Außern Erſcheinung am mehrften verrathenden Hfterreichifchen 
Diplomaten, den Grafen Metternich, nach Berlin gefchieft, um 
auch den König von Preußen für eine neue Coalition zu ge= 
winnen. Graf Stadion hatte nicht allein tm October ſchon den 
oben erwähnten vorgeblich defenfiven aber eventuell doch offen= 
fiven Tractat mit Rußland gefchloffen, fondern man hatte ihm 
auch, weil er vom Kriegswefen nichts verſtand, gleih anfangs 
den General von Stutternheim beigegeben gehabt, um Yeldzugs- 
pläne mit den Ruſſen auszuarbeiten. | 

Der Erzherzog Carl, der gerade damals auf Furze Zeit den 
Vorſitz im Hoffriegsrathe führte, bewies vergeblich, daß Defter- 
yeih unmöglich Krieg führen Fönne, weil es weder Gelb noch 
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Truppen noch Generale habe; der rufjiiche Ginflug und das 
englifche Geld waren mächtiger als er. Gr konnte den Abſchluß 
einer Verbindung mit Sngland gegen Frankreich verzögern, aber . 
nicht verhindern. Defterreich machte feit bem Anfange des Jahre 
1805 bedenkliche Rüftungen an ber ttaltentfchen und baterifchen 
Grenze und in Tyrol, und veranlaßte dadurch dringende An- 
fragen Napoleon’8 und die troßenden Wfurpationen in Stalten. 
Schon im Sommer 1805 ließ Oeſterreich den franzöfifchen In⸗ 
genteur und Wegbauauffeher (inspecteur des ponts et chausses) 
Prony und einen ttalienifchen General in Venedig verhaften und 
Napoleon gebrauchte Repreſſalien. Schon vorher ließ er ben 
dfterreichtfehen Gefchäftsträger in Genua, ber einen Artikel über 
bie Bereinigung Genun’d mit Frankreich in die Zeitungen wollte 
einrüden laſſen, Hart befcheiben, daß er in Defterreih in die 
Zeitungen ſetzen laſſen könne, was er wolle; aber nicht in 
Italien. 

Rufſiſche und engliſche Agenten und Emiſſarien waren da⸗ 
mals in beftändiger Bewegung und ba ber zwiſchen Rußland 
und England verabredete Plan nicht blos zwei ruffifche Armeen, 
von denen die Eine nach ber Andern marfchfertig gemacht werben 
follte, nach Defterreich beftimmte, fonbern auch feftfette, daß 
von fchwedifh Pommern aus bie Franzofen in Hannover an— 
gegriffen werden follten, fo ward zunächft ber König von Schweden 
gewonnen. Wir haben fchon oben erzählt, wie König Guftav IV. 
gegen Subfidten nicht blos eine Heerabthellung Engländer und 
Ruffen in Pommern aufzunehmen verfpradh, fondern wie er auch 
zwanzigtaufend Schweden ben Gngländern vermiethete, zugleich 
aber höchſt tactlos den König von Preußen tödtlich beleidigte, 
den man auf alle Weife zu gewinnen juchen mußte. 

Die preußifche Politit, die unftreitig beſſer geweſen wäre, 
wenn nicht die Patrioten und Harbenberg durch ihre Sitten eben 
fo großes Aergerniß gegeben hätten, ald ihre Gegner 20), ward 





20) Das hatte der Nuffe, der an Graf Münfter Wahres und Falſches bes 
richtet, ſchon gefehen, als Hardenberg noch nicht in Berlin die Leitung Hatte. 
Er ſchreibt (Hormayr, Lebensbilder u. f. w. ?r Th. ©. 178) Le reprösentant 
de votre souverain est un homme denuö de tous moyens, et il y a tout 
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immer verächtlicher, jo daß die Ruflen fogar auf ben Gedanken 
famen, bie zweite ihrer Armeen brohend an bie preußifche Grenze 
zu ſchicken und allenfalls ohne Anfrage über preußifches Gebiet 
zu marfchiren. Das hatte dann auf ben ſchwachen, aber auf 
fein fouveränes Anfehn fehr eiferfüchtigen König die entgegen- 
geſetzte Wirkung, die man bavon erwartet hatte, er ward heftig 
erboßt und fchicte ein Armeecorps ab; aber er war gleichwohl 
fehr bald wieder mit den Ruflen befreundet. Kurz vorher war 
ber Mebergang von heftigem Zorne zu warmer Freundſchaft in 
Beziehung auf die Verhältniffe zu Frankreich eben fo fehnell ge= 
weien. Beim Anlaß der Wegführung Sir Rumbold’8 im No— 
vember 1804 fchien der König einen Augenblick entfchloflen, eine 
würdige und Träftige Sprache zu führen, die Furcht, dem fran- 
zöfffchen Kaiſer Anftoß zu geben, warb aber durch Zaftrom, 
Haugwitz und Gonforten gleich wieder erwedt. In der Mitte 
des Jahre 1805 ließ fich der König fogar einfallen, den Vermittler 
zu machen, ohne feiner Vermittelung Gewicht geben zu fünnen. 
Die Coalition war gefchloffen, Alles war ausgemacht, die Ruffen 
waren im Begriff, ihren Marſch anzutreten, die Oefterreicher 
fammelten fich, ber Graf Winzingerode war nach Wien gereifet 
(Sunt 1805), um mit Mad, Schwarzenberg, Collenbach die 
Kriegsplanconferenzen zu halten, deren Protokoll ung neulich 
Herr von Hormayr mitgetheilt hat21), als man den König von 
Preußen, den man nicht in ben Bund ziehen kounte, gebrauchen 
wollte, um Napoleon unter dem Vorwand einer durch Rußland 
zu vermittelnden Ausfühnung mit England über die Coalition zu 
täuſchen. Derfelbe Novofilzoff, der die Angelegenheit des Kriegs 
befien Ausbrud in dem Augenblicke noch verzögert werben follte, 
in Petersburg und in London betrieben hatte, ward nach Berlin 


lieu de croire, que la cour de Londres est mal informse. Hardenberg 
pourrait le suppläer, il est vrai, je crois qu’il coonnait Vétat des choses, 
mais il est trop bon vivant pour prendre les choses à ooeur et sortir de 
la sphere de sa mission, 

21) Wir meinen das Actenftüd im dritten Theil der Lebensbilber u. f. w. 
©. 192. Nr. 35, welches dort die Meberfchrift hat: Stärke ber öſterreichiſchen 
Kriegsmacht, wie felbe den Verträgen von 1804 und 1805 zu Grunde gelegt 
and dem Obriſten Grafen Winzingerobe yon Wien mitgegeben wurbe, 
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geſchickt, um durch den König von Preußen vom frangüfifchen 
Katfer die nöthigen Päſſe zu erhalten. Katfer Mlerander ſchrieb 
barüber am 12. April 1805 an den König von Preußen einen 
Brief, der mit großer Schlauhett auf ben Character Friedrich 
Wilhelms IH. berechnet war. „Er habe fich entfchloffen, ſchreibt 
er, feinen Juſtizminiſter Novofilzoff mit ganz unbefchräntten Boll- 
machten abzufchiden, weil Sranfreich Sriedensvorfchläge an Eng- 
land gethan habe, und dieſes ihn (den Kaiſer) gebeten habe, 
einen allgemeinen Frieden zu vermitteln. Herr von Novofilzoff 
folle ohne öffentlichen Character, blos als Reifender in Paris 
erſcheinen, der Kaiſer bitte deshalb den König von Preußen, bie 
nöthigen Päfle für ihn vom franzöfifchen Cabinet zu beforgen.” 
Mir wollen die Bemerkung, welche ein franzöfifcher Diplomat 
über die Rolle macht, welche man dem König von Preußen bet 
ber Gelegenheit zugebacht hatte, in der Note beifügen 22), ſetzen 
aber hinzu, daß Napoleon, obgleich er anfangs darauf einzugehen 
fohten, doch gleich den Trug durchſchaute. Er war damals in 
Mailand und antwortete am 11. Mat dem Könige, daß er ber 
Sache nicht traue, gleichwohl aber die Päſſe ausfertigen laſſen 
wolle. Der General von Zaſtrow, ber die größte Angft vor 
den Franzofen hatte, der fogar nach ber Schlacht bei Jena Alles 
that, um jebe energifche Maßregel zu verhindern, und vorher an 
ber Spite bes Kriegsweſens ben Schlendrian des Gamafchen- 
dienftes forgfältig aufrecht zu halten fuchte, ward damald nach 
Petersburg gefchtekt, diefer öffnete endlich dem Könige die Augen. 
Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Czartorinski) 
hatte ihn einzufchrecden verfucht, der Katfer felbft gab ihm Nach⸗ 


—— — — 


22) Lefebvre Vol. Il. p. 65: Cette demande (des ruſſiſchen Katfers an 
den König von Preußen) était le piöge le plus dangereux que Pastucieux 
empereur pfit tendre à son royal et candide ami. Frödsric Guillaume 8’y 
laissa prendre; il ajouta une foi entiere aux protestations du Czar; il crut 
sincörement que la mission dont 6tait charg6 M. de Nowosilzoff &tait toute 
de conciliation et de paix; et il voulait exprimer lui möme & l’emp6reur 
Napolöon la satisfastion qu’il en ressentait. Il lui ecrivit & cet effet. Il 
ne soupgonnait pas, qu’en prenant ainsi sous son patronage le negotiateur 
russe et ses propositions, il se faisoit le complice involontaire do nos 
ehnnemis. 
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richt, daß Defterreich für den Krieg gewonnen fey; aus Novo— 
fllgoff’8 Sendung ward nichts. Er traf in Berlin zu einer Zeit 
ein, ald der König abweſend war; die Sache wegen der Päfle 
mußte baher mit dem frangöfifchen Gefandten Laforeft ausge- 
macht werden. Died geſchah durch einen am 5. Sunt von Tal⸗ 
leyrand an Laforeft nach Berlin gefchriebenen Brief, worin ihm 
aufgetragen warb, Novofilzoff anzubeuten, daß man ſich auf 
nichts einlaffen werde. Dies Liegt nämlich in den Worten Talley⸗ 
vand’s, worin er, freilich Höflich und umfchreibend, fagt, England 
mifche Rußland bios darum ald Vermittler ein, weil es aus 
dem Seefriege einen Gontinentalfrieg machen wolle. Er ſchließt 
dann den Brief mit den Rapoleonifchen Worten: „baß ber Herr 
von Novofilgoff, 4 fobald er nur ein einzig drohend Wort rede, 
oder etwas von ZTractaten mit England fage, die für gewifle 
Fälle geihloflen feyen (des trait6s hypothötiques), nicht welter 
angehört werben würde. Frankreich werde vielmehr gleich nad 
dem Schwerte greifen. j 

Wie elend die Lift war, wird man daraus fehen, daß Kaifer 
Franz fhon im Januar für den Krieg gewonnen war, und daß 
die englifche Denkfchrift oder Rote, welche am 19. Jan. heraus⸗ 
fam, und bei Scholl zu lefen tft (Vol. VIL p. 358), fchon ben 
ganzen Plan der Goalition enthält, Der General Belet, ber 
ein fehr unterrichteter, aber etwas zu patriotifcher und Napo— 
Ieonifcher Mann iſt, behauptet, was wir in dem Umfange wie 
er nicht behaupten möchten, daß fchon damals. auch Neapel, 
Spanien und Portugal insgeheim dem Bunde ber Mächte an— 
gehört hätten, die das Reich Napoleon’ auf die Art zerftüdeln 
wollten, wie es 1814 gefhah 23). Der Erzherzog Carl ald Prä= 


23) Mömoires sur la guerre de 1809 en Allemagne avec les opöra- 
tions particuliöres des corps d’Italie, de Pologne, de Saxe, de Naples et 
de Walcheren. Par le gönsral Pelet. D’aprös son journal fort detaill6 de 
la campagne d’Allemagne ses reconnaissances et ses divers travaux; la 
correspondance de Napoléon avec le major gönsral, les maröchaux, les com- 
mandans en chef etc, IV. Vol. 8vo. Paris 1824. VoL I. p. 9: En 1804 
l’Angleterre menacöe sur son territoire ou Napoléon allait chercher la paix, 
avait armé l’Europe entiöre contre la France. La note du 19 Janvier 
1805 et les artioles secrets du traité de concert du 11. Avril servirent de 
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fident des Hofkriegsraths war dem Beitritt Defterreichd zur Coa⸗ 
fition ftandhaft entgegen, als aber bei dem Dertrage ber andern 
Mächte am 11. April die öfterreichifche Kriegsmacht neben der 
ber andern Verbündeten aufgeführt wurbe, Tonnte es nicht mehr 
zweifelhaft feyn, Daß der Kaifer für den Bund gewonnen ſeyz 
ber Erzherzog Carl legte daher am 11. Mai 1805 die Stelle 
eines Hoffriegsrathspräfidenten nieder. Die Engländer bewirkten 
dann, daß ber unglüdlihe Mad wieber ein Haupteommando 
erhielt, . und die Ariftofratie Defterreihd war zufrieden, weil 
diefer fich vor ihr tief büdte, und ihre Anmaßungen und ihren 
Ungehorfam bemüthig ertrug. Mad war unftreitig fehr gut in 
ber Kriegsfanzlei; er war ehrlich, das beweifet bie Armuth, 
worin er von 1806 bis 1814 Iebte, die Soldaten Tiebten ihn; 
aber Feldherrnblick, Begeifterung, fehneller Entſchluß, Unverzagt- 
heit in gefährlichen Lagen war feiner fich dem ftolzen Abel ftets 
unterordnenden Seele ganz fremd. Gr duldete daher einen jungen 
Erzherzog über fich, ber feinem Kopfe und bem Einflüftern feiner 
Umgebung folgte, er hatte im Heer fein Anfehen, weil jeder ber 
vornehmeren Oberften und Generale ſich über ben Mann ohne 
Geburt erhaben glaubte. Unglücklicherweife follte aber gerade 
die Hauptarmee am Inn, zu der die erfte ruſſiſche Armee ftoßen 
follte, und welche der junge Erzherzog Ferdinand und unter ihm 
der Generalquartiermeifter Mack commandirte, den Yeldzug be= 
ginnen. Oeſterreich wollte die Baiern überrafchen und fich ihrer 
Armee bemeiftern; denn man wußte fo wenig von Napoleon’s 
Anftalten, dag man glaubte, ihm zuvorfommen zu können. DBo= 


— — 


base à la ligus des puissances. Les projets contre la dynastie impöriale 
ötaient encore enveloppes de mystere, mais on a su depuis ce que les 
cabinets entendaient "par bouleversemens et usurpations. On s’expliquait 
plus ouvertement sur le dömembrement de la Belgique; sur sa röunion 
avec la Hollande, rendue & la maison d’Orange, les places de la Meuse 
avec des garnisons russes et autrichiennes devant servir de barriöre contre 
nous; sur la restitution de Nice et de la Savoie au Piemont — Dann 
fügt er einiges hinzu, was wenigftens fehr zweifelhaft If, und ſchließt endlich: 
Les plans de campagne furent discutes et tous sont connus maintenant- 
Naples, Rome et le Portugal se döclaraient pour la coalition, l’Espagne 
s’y preparait sourdement, pendant môme que ses escadres combattaient 
&aVe0 nous. 


552 Bwekter Abſchnitt. Drittes Hauptſtück. 


naparte wußte aber, daß bie erfte ruſſiſche Armee unter Kutufoff, 
die ſich mit Mac vereinigen follte, erfi an den Grenzen Mäh- 
rens ftehe, daß bie zweite unter Buxhöwden noch weit entfernt 
fen; er lockte daher die Defterreicher zum Angriff auf Batern, 
während er an feinen Weftfüften, alfo ganz in der Berne, 
ferner in Holland und in Hannover Alles fertig machte, um 
mit Blitzes Schnelle herein zu brechen, wenn man ihn weit ent= 
fernt glaube. Zu biefem Zwed hatte er auch mit feinen deut- 
fchen Bafallen Alles vorher In Ordnung gebracht. 

Den deutfchen Fürften, deren Länder am Rhein lagen, ober 
bie, wie Batern, wußten, was fie von Defterreich zu erwarten 
hätten, darf man diesmal wegen ihres Mangeld an beutfchem 
Patriotismus Teinen Vorwurf machen; denn die dfterreichtfchen 
Anftalten, Generale, Finanzen, Zmwede, waren von der Art, daß 
von borther Feine Rettung zu hoffen war, Preußen und Kur— 
befien dagegen waren Schuld, daß das beutfche Reich unterging; 
denn wenn fie ftatt zu unterhandeln im Felde erſchienen und 
Ernft zeigten, konnten fie beiden Theilen Schranken feßen und 
die Fürften, welche fih an die Franzofen fehloffen, nach den 
Umftänden ſchützen oder ſchrecken; alleinftehend wären dieſe unter- 
gegangen, ohne Daß Died den Deutfchen genütt hätte. Den deut- 
ſchen Fürften, die fchon franzöſiſch waren, warf ber franzöflfche 
Kaiſer zuerſt im Allgemeinen ein fehr anlodendes Verfprechen 
bin, was nicht fehlen konnte, in ihnen die Hoffnung neuer Er— 
weiterungen ihres Gebiets zu erwecken, dann erft unterhandelte 
er mit den;@inzelnen. Das allgemeine Verfprechen war, daß 
er feine Groberungen auf dem rechten Rheinufer zu machen ge— 
fonnen jey. Defterreih war ſchon im Sunt ber Coalition bet- 
getreten, höchft wahrfcheinfich war auch Napoleon Tangft mit den 
Fürſten einig, deren Truppen fich hernach mit ‚den feinigen ver= 
einigten; dieſe ftellten fich aber mehr oder weniger unbefangen, 
Raffau und Baden am menigften, Würtemberg und Batern am 
mehrſten. Kurfürft Friedrich von Würtemberg, Despot und 
graufamer Tyrann wie er war, behauptete feine Würde und ge= 
noß der Achtung Napoleon’, er ließ es nachher zum Schein da= 
hin kommen, daß die Franzofen Kanonen auf die Thore feiner 
Reſidenz richteten; Doch mar dies Alles nur eine Maske. In 
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Baiern trieben Monteglas und Max Joſeph die Sache noch 
viel weiter, ſie unterhandelten mit den einrückenden Oeſterreichern, 
ſie benutzten die Schlaffheit, mit welcher dieſe einzurücken drohten, 
aber ſtatt wirklich ſchnell einzurücken, den Fürſten von Schwar— 
zenberg nach München ſchickten und unterhandeln ließen, ſo daß 
ihr Heer gerade zwei Tage zu ſpät in München eintraf. Hätte 
Napoleon die Baiern überfallen und feinem Heere einverleiben 
wollen, wie die Oefterreicher wollten, jo würde er plötzlich mit 
aller Macht hereingebrochen feyn, ftatt zu Diplomatifiren. Daß 
Darmftadt und Naffau längſt ihre Hülfe zugefagt Hatten, geht 
aus den Armeebefehlen hervor, welche Berthier zu berfelben Zeit 
an Marmont und an Bernadotte erließ, ald die Defterreicher 
Anftalten machten, in Baiern einzufallen. Baden fpielte bie 
traurigfte Rolle; e8 hatte fi ganz in Napoleon’d Gewalt ge- 
geben und wagte dies nicht zu geftehen; Berthier fchrieb daher 
an Marmont, ald er ihm befiehlt, aus Holland den Rhein her: 
aufzuztehen, fich fertig zu halten, Baden zu Hülfe zu eilen, wenn 
e8 bedroht werden follte, ehe die große franzöfifche Armee am 
Rhein ſtehe. Bon München aus ward der franzfifche Katfer 
von jedem Plan, von jedem Schritt, von jeder Berathichlagung 
der ODefterreicher unterrichtet, feine Abfichten dagegen Fannte nie= 
mand, bis er plößlich feine Armeebefehle ausgehen ließ. 

Die Königin von Neapel befand fich im Verhältniß zu den 
Franzoſen in einer ähnlichen Lage wie der Kurfürft von Baiern 
im Verhältniß zu Defterreih, nur daß bie Königin noch von 
einer wüthenden Leidenfchaft getrieben ward, bie dem gemüth- 
lichen beutfchen Fürften ganz fremd war. Ste hatte fchon im 
vorigen Fahre Roger Damas zu Rüftungen und Milttärübungen 
gebraucht, die dem franzöfifchen Kaiſer fo verdächtig waren, daß 
er fie durch Drohungen nöthigte, ben General aus Neapel zu 
entfernen und nach Sicilien herüberzuſchicken. Seitdem hatte fie 
an allen Verhandlungen wegen ber Goalition Theil genommen 
und man erwartete allgemein, daß fie den General aus Sieilten 
zurüdtufen und an bie Spike eines Heeres ſtellen werde. In 
Wien war nämlich ausgemacht, die Königin folle in dem Augen= 
blicke, wenn die Alltieten den Krieg beginnen würden, ihr nea= 
politantfches Heer mit den Ruſſen vereinigen, welche auf englifchen 
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Schiffen von Gorfu nach Neapel gebracht werben follten. Ra= 
poleon wußte bied, wir fehen daher aus feinen Armeebefehlen, 
daß er anfangs entjchloffen war, die Königin vor dem Kriege 
aus Stalten zu treiben und ihrem Reihe ein Ende machen zu 
laflen, wie er hernach nach beendigtem Kriege that, als ihm bie 
Königin durch treulofen Bruch der gleich zu erwähnenden Ueber- 
etnfunft mit ihm ben erwünfchten Vorwand gab. 

Sn den erwähnten Armeebefehlen wird nämlich dem Ge- 
neral Gouvion St. Eyr, ber die franzöfifchen Truppen in den 
neapolitantichen Feſtungen commandirte, aufs ftrengfte befohlen, 
bei der erften Bewegung der Neapolitaner, die zu feiner Kunde 
gelange, über die neapolitanifchen Truppen und über die Haupt- 
ſtadt herzufallen, mit Feuer und Schwert furchtbar zu wüthen 
und dem Reiche der Bourbond ein Ende zu machen. Napoleon 
wußte damals nur halb, dag fich die Königin von Neapel im 
Juli verbindlich gemacht Hatte, ihre Armee mit 14,000 Rufen 
und 6000 Engländern, welche gelandet werben follten, zu ver— 
binden. Daß dies aber der Fall war, erhellt aus dem von De= 
fterreich bekannt gemachten Protokoll der Gonferenz vom 16. Juli 
1805. Schon im Anfange Juni war der ruffifche General Lafcy 
in Neapel, um ben Landungsplag auszumachen. Im entſchei— 
denden Augenblicke erfannte der erſte Gefandtichaftsfecretär in 
Neapel (Lefebore), daß es für beide Theile vortheilhafter wäre, 
das Unglüf von Neapel abzuwenden; er machte Vorſchläge, er 
beredete bie Königin; Napoleon bedachte fich ebenfalls, er miß- 
billigte das Betragen des Gefandten (Alquier), ber von Verſöh— 
nung nichts willen wollte, und gab Talleyrand Auftrag, gute 
Bedingungen anzubieten. Diefer entbot den Marquis de Galle, 
der noch immer in Parts ald Gefandter verweilte, zu fich, und 
legte ihm einen fertigen Tractat vor, den er unterfchreiben folle, 
wenn er ben Frieden erhalten wolle. Gr unterfchrtieb dann am 
21. September. Der Katfer verfpradh, alle feine Truppen aus 
dem Neapolitantfchen herauszuziehen; der König von Neapel ver- 
fprach, neutral zu bleiben, fich jeder Landung einer ber krieg⸗ 
führenden Mächte zu widerfehen, keinen fremden General das 
Commando feines Heerd zu übergeben. In einem geheimen 
Artikel verpflichtete fich dev König, die Oberherrlichfeit Englands 
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über Malta nie anzuerkennen und den Ritter Acton ganz and 
feinem Dienfte zu entfernen. Die Königin ratificirte mit trau= 
erndem Herzen am 19. October und St. Cyr eilte mit feinen 
20,000 Mann nad) Oberitalten. Die Köntgin felbft löſete her⸗ 
nach den franzöfifchen Kaiſer von aller Verbindlichkeit, weil fie 
fobald ſich Engländer und Ruflen an der Küſte zeigten, ben 
Vertrag verlebte. | 

Der Kurfürft von Heffen war enge an Preußen gefnüpft 
und fuchte, wie Friedrich Wilhelm II, wenn ed immer möglich 
fey, etwas zu gewinnen, ohne bad Geringfte zu wagen; an Bas 
terland und Menfchheit, an Aufopferung für Pflicht und Recht 
hatte feine zählende und vechnende Seele nie gedacht. Seine 
vortreffliche Armee warb daher zu einer Zeit, als das Schieffal 
Deutfchlands und hernach Preußens auf dem Spiele ftand, weil 
feine Subfidien zu gewinnen waren, mweber um 1805 für ben 
Katfer, noch im folgenden Jahre für Preußen gebraucht. Was 
Preußen angeht, fo warb gerade in dem Augenblide, als bie 
Ruſſen marfchirten, ald der Erzherzog Ferdinand und Mad ſich 
gegen Batern in Bewegung febten, um das Land zu befeken 
und die baiertfche Armee ber öfterreichtfchen einzuverleiben, Fried⸗ 
rich Wilhelm II., von feinem Zaftrow, Haugwitz, Lombard und 
Anderen zu widerfprechenden Schritten verleitet, die ihn dem 
energifhen und conſequenten frangöfiichen Katfer ganz verächtlich 
machten. Bon Rußlands Drohung gefchret, wagte nämlich 
Preußen zuerft nicht, die Franzoſen in Hannover gegen einen 
Angriff der Schweden, Ruffen und Engländer zu decken, gleich 
hernach knüpfte e8 mit Frankreih an, um den Beſitz von Han= 
nover zu erlangen, erſchrack aber gleich wieder vor feiner be= 
wiefenen Kühnhelt und nahm wieder zurüd, was ed ange= 
boten Hatte. 

Was den erften Punkt angeht, fo haben wir oben bemerft, 
daß ſchwediſch Pommern zum Sammelplak der englifchen, ſchwe— 
bifchen und rufflfchen Truppen beftimmt war, welche Die Fran 
zofen in Hannover angreifen follten. Die Ruffen trauten aber 
felbft der Sache nicht recht, denn wir fehen aus einem Briefe 
bes ruffifchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten (Gzar= 
torinski), daß er dringend darauf beftand, die Ruffen müßten an 
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der Elbe oder Weſer ausgeſchifft werden, weil ſie, bei Stralſund 
ans Land geſetzt, wegen des Rückzugs in Verlegenheit kommen 
könnten. Eine Armee von wenigſtens funfzigtauſend Mann 
konnte in Pommern und in Hannover ſehr gefährlich für Preußen 
werden, nichtsdeſtoweniger erklärte Hardenberg, Preußen werde 
ruhig dem Marſche nach Hannover zuſehen, wenn nur die alliirte 
Armee kein anderes Gebiet berühre, als das Hannöverſche. Un—⸗ 
mittelbar hernach ließ ſich der König in eine Unterhandlung mit 
Frankreich ein, die zu einer Uebereinfunft führen follte, welche 
Preußen genöthigt hätte, bie Alliirten mit Gewalt ber Waffen 
von Hannover abzuhalten. 

Napoleon nämlich, dem damals! noch viel daran Tag, 
Preußen zum Bundesgenofjen zu haben, bot dem Könige von 
Preußen an, ihm Hannover nicht blos, wie der König gefordert 
hatte, während des Kriegs ald Pfand anzuvertrauen, fondern es 
ihm ald Befistfum ganz abzutreten, wenn er einen Bund mit 
Frankreich fchließen wolle. Das war allerdings bedenklich, da 
ein König des alten Syſtems, wie Friedrih Wilhelm, wenn er 
fih ganz vom Alten zum Neuen wendete, tfolirt neben Napoleon 
in das Verhältniß des Kurfürften von Batern Fam, der, obgleich 
er hernach auch König hieß, darum nicht weniger Napoleon 
als Vaſall diente und ihm mit feinem ganzen Volk froßnte. Der 
König ſchien Died jedoch anfangs anders anzuſehen; er ging auf 
die Sache ein und Napoleon fehlte in aller Eile den alten Be— 
fannten des Königs, den Großmarfhall Düroc, nad) Berlin, 
wo er am 1. September, alfo an demfelben Tage eintraf, als 
die franzöflfche Hauptarmee aus Boulogne aufbrach, um an den 
Rhein zu ziehen. Die Inftructionen, mündliche und fchriftliche, 
welche Düroc von feinem Kaifer erhielt und welche jett der Lange 
nach gedruckt in den Händen bes Publifums find, Flingen, wie 
das Mehrfte von dem, was überall bei folcher Gelegenheit ge= 
fohrieben und gefagt wird, gang vortrefflich; doch Tonnen wir 
nicht glauben, daß es Napoleon vollig Ernſt war, wenn er be= 
theuerte, daß er Preußen fehr groß und mächtig und zu einer 
Vormauer gegen Rußland machen wolle. As der König fi 
hernach befann, als er mit Schrecken inne ward, daß fein Ge— 
winn in ber Welt ohne irgend eine Gefahr erhalten werden 
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koönne, bebte ex wieder zurüd. In ber That war, fobald er den 
Bund fchloß, eine unmittelbare Theilnahme am Kriege unver- 
meidlich und doch war damals das preußtfche Heer über Die 
ganze Monarchie zerftreut, nirgends ein vollftändiger Heerhaufen . 
beifammen, fein Beurlaubter einberufen, alle Feſtungen auf eine 
folche Wetfe verrachläffigt und ohne Material, ohne Garnifon, 
ohne tüchtige Ober- und Unterbefehlshaber, daß es unglaublich 
feyn würde, wenn es nicht am Ende des folgenden Jahres zum 
Erſtaunen aller Welt, felbft der Franzoſen, and Licht gefommen 
wäre, Es wirkte indeffen auf den König, ald er Düroc's An 
trag ablehnte, unftreitig auch der Rath und ber Einfluß der in 
Berlin und am Hofe, wie in ganz Deutfchland, immer lauter 
werdenden deutſchen Patrioten. 

Auch fogar der Franzofe, deſſen aus dem Archiv der aus— 
wärtigen Angelegenheiten gezogenen urfundlichen Nachrichten wir 
hier den mehrften Glauben fchenfen, weil er weder wie Bignon 
abfoluter Bonapartift, noch Rhetor ober Sophift tft, ſondern bei 
aller Vorliebe für alles Franzöſiſche als ruhiger, verftändiger 
Mann fchreibt, gefteht, daß Metternich, der damals Gejandter 
in Berlin war, wie auch Stein und alle Die, welche nicht wie 
Zaftrom und das elende Kleeblatt, ohne allen Patriotismus waren, 
den König beftürmt hätten, den Bund abzulehnen. Dies geſchah, 
aber ftatt daß der König in Anſpach und Bayreuth in ber Nähe 
bes Kampfplatzes eins feiner Armeecorps hätte verfammeln follen, 
um feine Neutralität zu fchügen, fammelte er eins in Polen, 
weil Die Ruflen, denen es nicht Ernft war, an der Grenze er= 
ſchienen und Miene machten, ohne Einwilligung bes Königs über 
das preußische Gebiet zu marichtren. Das war aber nicht zu 
verwundern, denn Haugwitz war wieder in Berlin gefchäftig und 
ward fogar in dem Augenblide, als der Krieg ſchon ausgebrochen 
war, nach Wien beftimmt. Der armfelige Intrigant glaubte 
dort im entjcheidenden Augenblicke Bonaparte und Talleyrand 
durch Trug täufchen zu können, da biefe ihn doch weit überfahen. 
Der König von Preußen fchwanfte damals auf eine folche 
Weiſe Hin und her, daß weder Freund noch Feind Achtung ober 
Zutrauen haben konnte. Gr fah, daß Napoleon's Heer von 
Sranfen aus nothwendig nach Balern dringen müfle; er be= 


558 Zweiter Abſchnitt. Drittes Haupiſtück. 


gnügte ſich mit der bloßen Verſicherung des Kaiſers, daß ſein 
Gebiet nicht verletzt werden ſolle. Er zeigte zugleich in Bezie⸗ 
hung auf Hannover ein ganz unbegreifliches Zittern und Zagen. 
Etſt ſuchte ev Hannover als Unterpfand, das verweigerte Napo⸗ 
leon; dann bot ihm dieſer den vollen Beſitz, er ſtreckte die Hand 
darnach aus und zog fie zagend zurück. Hernach bot ihm Na: 
poleon das an, was er vorher jelbft verlangt hatte, daß ihm 
Hannover für die Zeit des Kriegs abgetreten werben folle, und 
er wies das Anerbieten zurüd, um nicht mit ben Engländer, 
Rufen, Schweden, die von Pommern und von ber Weler her 
in dieſes Land zu ziehen drohten, in offene Feindſchaft zu kommen. 

Der Einfall der Defterreicher in Batern, ihr fchneller Marſch 
auf Münden, um den Kurfürften und die Armee einzufchließen 
und zur Vereinigung mit ihnen zu zwingen, befchleunigte ben 
Ausbruch des Kriegs unb führte die öfterreichtfche Armee unter 
bem Graherzoge Ferdinand und dem Generalquarttermeifter Mad, 
welche, wenn man nicht gehofft Hätte, die Baiern zu überrafchen, 
am Inn hätte ftehen bleiben und bie erfte ruffifche Armee unter 
Kutufoff erwarten follen, zu ihrem Verderben nach Ulm, Der 
Kurfürft von Batern und fein Minifter benubten die Verblen⸗ 
dung der Defterreicher, welche blos drohten und Schwarzenberg 
in München drohen ließen, ganz vortrefflih. Sie täufchten bie 
Defterreicher, hielten fie auf und retteten fich plößlich mit ber 
Armee tiber das preußifche Gebiet ins Würzburgiſche als bie 
Defterreicher endlih Ernſt zeigten. Als fpäter Napoleon dad 
preußifche Gebiet verlett hatte, berief er fih darauf, daß auf 
die Batern und die Divtfion Defterreicher, Die ihnen nachgeſchickt 
war, um fie zurüczuholen, bei Diefer Gelegenheit ohne anzı- 
fragen über das preußtfche Gebiet marſchirt feyen. Die Rolle, 
welche nach.den Briefen des franzöfiichen Gefandten Otto, der 
dem Kurfürften ftet3 zur Seite war, Mar Joſeph damals fpielte, 
war keineswegs rühmlih, mag man auf feine Gorrejpondenz 
und feine Verfprechungen und Betheuerungen gegen ben Kalfer 
Franz, oder auf die Angft und das Sagen Rückſicht nehmen, bie 
er entweder affectirte oder wirklich hatte, wenn er bei Otto rofl 
fuchte. Die ganze Comödie, die er in Batern fpielte, ehe er ih 
mit feiner Armee nach Würzburg rettete, tft um fo auffallender, 
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al8 fein Bund, mit Frankreich ſchon am 24. Auguft, alfo Tange 
vorher, ehe die Defterreicher Baiern bedrohten, in München ges 
ſchloſſen war und. der in Würzburg vorgeblich wegen ber öſter⸗ 
reichiſchen Feindſeligkeiten gefchloffene Tractat nur eine Beftätigung 
und Grweiterung bes in München abgefchlofienen mar 24), 
Graherzog Johann ftand damals ſchon in Tyrol; Erzherzog 
Carl, der das nad Italien beftimmte Heer commanbiren follte, 
war, ehe er dreißig Bataillons nach Defterreich ſchicken mußte, 
dem Marfchall Maffena, der an Jourdans Stelle den Oberbefehl 
der ttaltentfchen Armee übernommen hatte, an Stärke überlegen; 
der Erzherzog Ferdinand, dem Mad zur Seite gegeben war, 
vertraute auf die Rufen. Das eine der ruffifchen Deere war 
unter Kutufoff allerdings ſchon an der Donau angelangt, das 
zweite unter Burhövden war aber noch weit von der Grenze von 
Mähren entfernt. Unter biefen Umftänden mißbilligte der Erz⸗ 
herzog Carl den ganzen Feldzugsplan, beſonders aber bad Vor⸗ 
dringen des Heers unter feinem Bruder Ferdinand und unter 
Mad bis nach Ulm. Sachverftändige behaupten, was mir nur 
im Vorbeigehen erwähnen, Mack's Stellung in Ulm mit fechzige 
tauſend Mann fey an fich durchaus nicht fchlecht gewejen, man 
hätte aber dabei nothwendig auf Verbindung mit Tyrol müffen 
rechnen können und ed hätte ein tüchtiges preußifches Heer in 
Anſpach ftehen müflen, um ben Batern und Franzofen den Durch- 
weg allenfalls mit Gewalt zu verwehren. Beides war der Fall 


24) Freilich ſchweigt auch der Herr von Hormayr von dem innigen Eins 
verftändniß, welches den Unterhandlungen mit dem franzöfifchen Geſandten Otto 
in Münden und dem oftenfiblen hernach in Franken erft unterzeichneten Tractate 
mit Frankreich vorausging. Er rechtfertigt. daher Baterns Politik, die wir übri⸗ 
gend auch aus andern Gründen unter ben bamaligen Umftänden nidt 
mißbilligen Tönnen, auf eine glänzende Weiſe, Lebensbilber u. f.w. 1.3. ©. 163 
durch den Satz: „Die Anfangs September 1805 von den unter bem Erzherzog 
Ferbinand und Mad tn Baiern einrüdenden Defterreichern durch den Fürften 
Carl von Schwarzenberg gemachten Sumuthungen verlepten das Nationalgefühl 
und bie Ehre der Waffen. Die Batern batatllonsweife unterzufteden, das tft 
Napoleon auf dem Gtpfel feiner Weltherrfchaft nie beigefallen. Batern war ge⸗ 
nöthigt, fih dahin zu wenden, wo es am meiften zu fürdten, aber au am 
meiften zu Hoffen hatte.“ 


560 Zweiter Abſchnitt. Drittes” Hauptſtück. 


nicht, Napoleon nutzte bie Berblendung der Defterreicher, um 
fich plöglich mit ungeheurer Uebermacht auf den unfeligen Mad 
zu werfen, ihn Durch Uebermacht ganz zu erbrüdfen und dann 
mit Eilmärſchen gegen Kutufoff zu ziehen, um auch ihn eher zu 
vernichten, ehe Buxhövden noch die Donau erreicht habe. 
Napoleon hatte längſt alle Anftalten getroffen, um plöglid 
eine auch fogar den mit den Defterreichern vereinigten Ruſſen 
überlegene Kriegsmacht gegen Baiern richten zu Tonnen. Dieſes 
geſchah zu derſelben Zeit, als fogar die Engländer, geſchweige 
denn Mad unb Conforten, ihn ganz allein mit Planen zu See 
jchlachten und mit ber Landung in England befchäftigt glaubten. 
Marmont, der die Armee in Holland, Bernabotte, der die Fran⸗ 
zofen in Hannover commanbirte, hatten längſt insgeheim durch 
Berthier bie genaueften VBorfchriften erhalten, auf melche Weile 
fie ihren Marſch nach Franken einrichten follten. Die genaue 
Freundfchaft mit Preußen ließ gar nicht zweifeln, daß ein Fürſt, 
wie der Kurfürft von Heflen, die gegen feinen Kaiſer ziehende 
fremde Armee durch fein Land laffen werde. Des Scheing wegen 
mußte Bernadotte hernach vorgeben, feine Armee fey nach Frank—⸗ 
veich zurückberufen und folle durch Marmont’3 Heer erfett werden. 
Died Vorgeben konnte unmöglich den Kurfürften täufchen, als 
Vorwand ließ es fich aber freilich immerhin gebrauchen. Ber 
nabotte hatte Befehl, nur ein Paar taufend Mann in Hameln 
zur Befagung zu laſſen. Gr follte, wenn er in Franken ans 
gelangt fey, das baieriſche Heer mit dem Seinigen vereinigen 
und dann warten bis Marmont, dem Naffau- Weilburg, (damals 
Ufingen) Transportmittel und andere Bebürfniffe Tiefen und 
mit dem fich Die Truppen von Baden und Darmftadt verbinden 
foüten, mit feinem holländiſchen Heer auf derfelben Höhe mit 
ihm ſey. Bernadotte, Marmont, Gouvion St. Cyr, als die 
Führer der entfernteften Heerabtheilungen, erhielten ihre DVer- 
haltungsbefehle ſchon am 23. Auguſt. Die Befehle an St. Cyr 
lauteten auf Vernichtung von Neapel, fie wurden erft gemildert, 
als am 21, die Königin verfprach, fich ruhig zu halten, und als 
Napoleon rathfam fand, St. Cyr's Armee fehnell Ins nördliche 
Stalien zu ſchicken. Bet Napoleon's ganz im Stillen berechnelet 
und durchdachter Anordnung eines Heerzugs, ber Oeſterreich 
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ploͤtzlich nieberſchmettern follte, bleibt Altes, was ſich darauf. bes 
zieht, bewunberungswärdig, und man wird Durch die Größe feines 
militärtichen Genies In Erftaunen gefegt, wenn man auch Darü's 
Bericht über die Art, wie ber Feldzugsplan plögli gemacht und 
ihm in einem Athem in bie Feder dictirt jey, entweder für apo= 
kryphiſch ober dies Dictiren für eins von den Kunſtſtücken halten 
follte, deren fi) zuweilen Napoleon nicht fchämte, wenn er bie 


Melt blenden wollte. Die franzöfifchen Gefchichtsichreiber, felbft 
Mathien Dümas (in Precis des Evendmens militaires) glauben 


ftetf und feſt an Darü's Worte, die neulih Düpin in feinem 
Buche über die englifche Seemacht aufd neue in Umlauf gebracht 
hat, weßhalb wir fie in der Note beifügen wollen25);. nur allein 
Thibeaudeau ift verftändig genug, einigen Zweifel zu äußern. 


—— 


25) Wir theilen die Stelle fon aus dem Grunde ohne Abkürzung‘ mit, 
weil der Inhalt fo dramatiſch iſt, daß fie dem beften Romane Ehre machen würbe 
und bies gerabe tft es, was uns bewegt, eine Verſchönerung (nicht eine Erdich⸗ 
tung) anzunehmen. Charles Dupin, de la force navale de l’Angleterre 
Vol. VI. p. 264. berichtet; En 1805 M. Daru ötoit à Boulogne remplissant 
les fonctions d’intendant gön6ral de ’armöe. Un matin Napolöon le fait 
appeler dans son cabinet. Daru le trouve transportö de coldre parcourant 
a grands pas ses appartements et ne rompant un morne silence que par 
des exclamations brusques et courtes... Quelle marine... Quel amiral... 
quel sacriflces perdus... Mon espoir est perdu... Ce Villeneuve, au lieu 
d’ötre dans la Manche, il vient d’entrer au Ferrol, C’en est fait, il y sera 
bloqu&. Daru, mettez vous lä... Ecoutez et ecrivez... Hier glauben wir 
das Nähere über die Wuth des Katfers über das Fehlfchlagen feiner Abſichten 
mit der Flotte weglafien zu Tonnen. Darü fährt fort: Alors dans l’empor- 
tement d’une fureur, qui ne permet pae aux autres hommes de conserver 
leur jugement, il avoit pris une des dispotitions les plus hardies, et trac6 
l'un des plans de campagne les plus admirables qu’aucun eonquérant ait 
pu concevoir à loisir et de sang froid. Sans hösiter, sang s'arrter il dicta 
le plan de la campagne d’Austerlitz. Le döpart de tous les corps d’armedes 
depuis le Hannovre et la Hollande jusqu’aux confins de ’Ouest et du Sud 
de la France, l’ordre des marches, lour durde, les lieux de convergence et 
de r6union des colonnes, les surprises et les attaques de vive force, les 
mouvemens divers de l’ennemi, tout fut prövu, la viotoire assurde dans 
toutes les hypothöses. Telles stoient la justesse et la vaste prövoyance de 
ce plan, que sur une ligne de depart .de 200 lieues, des lignes d’operation 
de 800 lieues de longueur furent suivies d’aprös les indications primitives, 

Schloffer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. VI. Bo. 4. Aufl. 36 
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Nehmen wir an, daß der Plan, der dem Armeeintendanten Darü 
damals in vier ober in fünf Stunden hinten einander dictirt 
ward, nicht wie Darü uns glauben machen will, Eingebung des 
Augenblicks, fondern Reſultat eines langen Nachdenkens geweſen 
ſey, ſo wird dadurch der Kopf, aus dem er hervorging, nur deſto 
bewunderungswürdiger. Es ward nicht blos ein Project ent⸗ 
worfen, ſondern in demſelben Augenblicke auch ganz genau ans 
gegeben, durch welche Mittel der Plan auszuführen ſey. Darü 
mußte ſich deßhalb auf des Kaiſers Befehl ſtellen, als wenn er 
nach Oſtende reiſen wollte, ſtatt deſſen aber nach Paris gehen, 
ſich dort mit dem Miniſter Dejean einſchließen, um alle nöthigen 
einzelnen Ordres auszufertigen. Gr ſelbſt, befichlt ihm Napoleon, 
folle ohne einen Untergeordneten (commis) zu gebrauchen, Alles 
fohreiben, was fih auf Anfchaffungen, auf Xebensmittel, auf 
Märfche u. f. w. beziehe und dies hernach von dem Katfer unter- 
zeichuen laſſen. 

Sieben Heerabtheilungen follten unter dem Kaifer felbft 
gegen Baiern gerichtet werden, bie achte ward unter Maſſena 
dem &rzherzoge Carl an der Etfch entgegengeftellt. Die Baiern 
unter Wrede follte Bernadotte, der aus Hannover nad) Frank: 
reich gejchict ward, mit feinem Deere vereinigen. Die Darm- 
ftädter Truppen und das Eleine Heer, welches Baben geben Eonnte, 
ſollten fi) mit Marmont verbinden, wenn er mit ber: holländi- 
ſchen Armee eintreffe. Die an den Rhein marfchirenden Armee- 
corps ſolle Mürat commandiren, bis der Katfer felbft eintreffe. 
Der Kurfürft von Baden hatte längft einen Offenfiv- und De- 
fenfivtrartat mit den Frauzoſen geſchloſſen; dieſer ward aber fo 
gehetm gehalten, daß ſelbſt Mürat erft im letzten Augenblid da= 
von benachrichtigt ward. Als die Oefterreicher unter dem Erz⸗ 
berzoge Ferdinand oder vielmehr unter Dem Generalquartiermeifter 
Mad ſchon am 9. September über den Jun gingen, hernach 
München defekten und den Kurfürften von Baiern aus feinem 


jour par jour et lieue par lieue jusqu’& Munich. Der Berfaffer hat mit 
Vergnügen gefehen, daß fein gelehrter Sollege Häuſſer zu der oben son ihm ges 
inßerten Zweifel neue Gründe angeführt hat Man leſe Häuſſer's Deutſche Ges 
ſchichte feit dem Tode Friedrich's des Großen. 2. Band, ©. 5899. 
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Sande drängten, Tonnte Napoleon die Schuld des Kriegs ven ſich 
wälzen und ihn in den Augen ber Franzoſen zu einem Bertheiz 
Digungsfriege machen. 

Das Heer, melches von ber Weſtküſte in Eilmärfchen an 
den Rhein z0g, befland aus dem dritten, vierten, fünften, fechsten 
Armeecorps, welche das Lager bei Boulogne gebildet hatten, aus 
bem fiebenten, welches Augereau fpätes von Breſt gerabe ins 
Boralbergifche führte, ferner aus ber Garde umd den Referven, 
Die vier Corps aus Boulogne erreichten am 25. September ben 
Rhein und gingen an biefem Lage in ber ganzen Strecke son 
Mannheim bis Straßburg über diefen Fluß. Bernabotte und 
Marmont, durch die Truppen von Darmſtadt und Baben vers 
ſtärkt, vereinigten 62,000 Mann in Franken und Bernabntte 
erhielt ſchon am 28. September Befehl, ohne Rückſicht auf bie 
Keutralität Preußens und auf das feierliche dem König geleiftete 
Verſprechen, feine Neutralität zu vefpectiven, durchs Anfpachiche 
über Eichftädt nach Ingolſtadt und München vorzubringen, um 
Mack gänzlich vom Inn abzufchneiden, Wie verächtfich Napo⸗ 
leon ſchon damals von der Politik Preußens Dachte und wie 
fiher er war, daß der König keinen entſcheidenden Schritt wagen 
werde, erfennt man daraus, daß er feinen Zweck, Einfchliefung 
Mack's auch ohne das Preußische Gebiet zu verlegen, Hätte er= 
reichen Fönnen. Ließ er nämlich Bernadotte über Nürnberg mar— 
ſchiren, ſo kam biefer, ohne das Preußtfche zu berühren, höchſtens 
einen oder anderthalb Tage fpäter, ald auf dem Wege durchs 
Anſpachſche, an den Ort feiner Beſtimmung. Wir bemerken 
dies, weil wir ben blinden Verehrern des Kaifers nicht zugeben 
fonnen, daß er darin politifich Flug handelte, obgleich er freilich 
zufällig gegen einen unentfehloffenen Fürften wie Friedrich Wil- 
helm war, gegen armfelige Leute, die biefen leiteten, gegen einen 
General wie Mad, allerdings feinen Zwed erreichte. 

Auch die Behauptung ber Frangofen iſt offenbar falſch, daß 
die Verbündeten ihnen im Felde an Zahl überlegen geweſen 
ſeyen. Sie mochten auf dem Papiere allerdings ſtärker ſeyn, 
ſie hätten es im Felde ſeyn können, wenn ſie auf einem Platze 
beiſammen geweſen wären, ſie waren es aber nirgends, wo es 
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zum Schlagen fam26). Die Armee der Franzofen war im An- 
fange October. in Batern 220,000 Mann ftark, wenn man bie 
Truppen ber oben erwähnten mit ben Sranzofen gegen ben deut⸗ 
ſchen Katfer verbundenen Fürften, zu denen hernach noch bie 
Mürtemberger kamen, mit in Rechnung bringt. Der Kurfürfl 
von Würtemberg, ber ein fehr großer Verehrer Napoleon's und, 
wie man jetzt fagt, ein durchaus praktiſcher Mann war, ber nie 
durchs Gefühl oder ‚durch eine Idee irre geleitet wurde, hatte, 
wie aus Actenſtücken bes Pariſer Archivs ber auswärtigen Ans 
gelegenhetten hervorgeht, längft mit Napoleon eine ‚Uebereinfunft 
geteoffen, wovon Niemand wußte; er fpielte aber doch erft den 
Neutralen. Er trieb, weil er feinen nahen Verwandten, den 
ruſſiſchen Kaiſer, nicht beleidigen durfte, feine Weigerung, die 
Frangofen durch feine Nefidenz ziehen zu laſſen, fogar fo weit, 
daß Ney, der befanntlich grob und nicht im Geheimniß war, am 
1. October die Kanonen auf Stuttgart richten Heß. Gleich her⸗ 
nach, als ſich das Glück für die Franzofen erklärte, warf er bie 
Maske ab, Schloß fih an, und verfprach ihnen 10,000 Mann. 
Che Napoleon, welder am 4. October bei feinem Heere 
eintreffen wollte, von Paris abging, that er noch einen deſpotiſchen 


26) Die Sranzofen glauben, wie die Kinder, das Berbienft eines Generals 
fey um befto größer, je Feiner vie Armee iſt, mit welcher er ben Steg erfiäit. 
Das tft nur wahr, wenn er überfallen wird, oder wenn er nicht tim Stande iſt, 
viel Truppen ins Feld zu bringen, im andern Fall tft gewiß auch Napoleon 
barin zu bewundern, daß er fi Immer die Ueberzahl zu verfchaffen wußte un, 
dadurch mit geringem Verluſte ſchnell fiegte. Wir bemerken dies Hier, weit ſelbſt 
ein Mann wie Matthien Dümas, wenn er im Pröcis des événémens militsires 
Vol. XII. p. 136—138 die Zahl der Truppen angtbt, eine fonderbare Rechnung 
macht. Er zählt Kutufoff’s Heer, das noch an der öſtlichen Grenze von Oeſter⸗ 
reich fand, als wäre es an ber weftlichen gewefen, er rechnet Buxhövden's Heer, 
zu dem hernach Katfer Alerander kam, als hätte es fhon in Defterreich geftanden, 
er rechnet das ruſſiſche Heer auf den jontfchen Infeln und das unter Tolftoy In 
Pommern ‚neben den Oefterreichern auf, die in Ulm, in Tyrol, an der Etſch, im 
Innern zerfireut waren, und bringt doch nur dreihundert und ſechzigtauſend Mann 
heraus. Damit vergleiche man, was im Tert über die Zahl der Truppen ge 
fügt wird, die unter Napoleon gegen Mad’s 80,000 Mann zogen und vedn 
dazu bie im Tert erwähnten Cohorten Landwehr unb bie corps de reserve, ſo 
wird man fehen, baß die Franzoſen auch fogar- an Zahl ven Verbündeten über 
legen waren. | 
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Schritt, der in ben folgenden Jahren den beften Theil der männ- 
lichen Bevölferung Frankreichs auf die Schlachtbanf Iieferte. Der 
Senat unterftand fih nämlich, durch ein Decret, zu deſſen Ab⸗ 
faflung er auch nad ber Testen ultramonarchiſchen Gonftitution 
nicht berechtigt war, nicht allein achtzigtaufenb Confertbirte, Die 
erft im Jahre 1806 dienftpflichtig waren, fogleich zum Dienft zu 
rufen, fondern befahl auch; daß alle Dienftpflichtigen, die in ben 
Sahren 1801—1805 nicht einberufen worden, dem Heere ein= 
verleibt werden follten. Wir empfehlen allen denen, melde etwa 
noch nicht wiſſen, daß feiner ein elenderer Pfaffentnecht ift, als 
einer, ber einmal früher der Religion fpottete,- und feiner ein 
nieberträchtigerer Sclave jeder Regierung, als wer einmal mit 
Liberalismus prahlte, die Neben zu lefen, melche bei der Gelegen- 
heit von ben Leuten im Senate gehalten wurden, welche durch 
die Revolution emporgefommen waren?) Die ‚ganze Nation 
ward von ihren häuslichen und bürgerlichen Gefchäften entfernt, 
um im NRothfall in Maſſe für Napoleon's Eroberungen, denn 
von denen. war allein bie Rede, fechten zu konnen. 

Es fol zwar den Worten des Senatödecrets nach die Na— 
tionalgarde nur den Dienft im Innern verjehen; allein aus ber 
Drganifation, die ihr gegeben ward, geht deutlich hervor, daß 
ein Theil derfelben gleich mobil gemacht, und der Reſt ald Re— 
ferve der Armee gebraucht werben fol. Es wurde nämlich die 
ganze männliche Bevölkerung des Reichs vom 20. bis zum 60. 
Jahre in Cohorten eingetheilt, wie die Armee in Bataillonen 
eingetheilt war, und fo wie aus den Letztern Regimenter gebildet 
wurben, follten aus ben Gohorten Legionen gebildet werben. 
Jede Cohorte hatte zehn Compagnien. Zwölf Departement von 
Pas de Calais bis zum Genfer See wurden. fogleih wehrhaft. 
Diefe wurden in vier Arrondiffements eingetheilt, an die Spike 


27) Schändlicher als diefe Männer ver Revolution ſchmeichelte der römtfche 
Senat weder dem Cäfar, noch dem Auguftus oder Tibertus. Erklärte doch ber 
Senat am 23. Sept., als er die Rechte der Oefebgebung, die nicht verfammelt 
war, an fi riß, daß er dem Sage völlig beiftimme, ven Regnaud de Sct. Jean 
d'Angely und Sigür in hochtönenden Rebensarten verkündigten, daß das ‚kan 
zoͤſiſche Volt an Napoleon das Recht übertragen habe, de vouloir pour Iui, 
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eines jeben warb ein tüchtiger General geftellt, Der dafür Torgen 
mirhte, daß nur die brauchbarften Leute bes Aufgebots ben brei 
Corps der Reſerve einverleibt würden. Diefe leitenden Generale 
waren Rampon, Lefebvre, Kellermann, d'Aboville. An ber Spige 
ber deri Mefernecorps, welche in ben Departements zwiſchen ber 
Somme und Schelde und bis an ben Rhein Hin lagern follten, 
ftanden Brüne, befien Hauptquartier Boulogne war; Leſtbre, 
der in Mainz commanbirte; Kellermann, ber feine Leute aus ber 
ehemaligen Branche Comté und aus dem Elſaß zog, Hatte fein 
Hauptqunrtier in Straßburg. Außer biefen Lagern war noch 
ein fliegendes Lager in Aleffandria errichtet; in Rennes waren 
Grenadiere vereinigt und in ber Venbee ebenfalls ein Lager 
gebildet. | 

Ale Ginrichtungen, um durch meifterhafte Bewegungen und 
durch eine unerhörte Menfchenzahl bie unvorfichtigen und ſichern 
Defterreicher zu erbrüden, waren fihon am 23. September be 
endigt, fehon am 26. war Napoleon in Straßburg, vom 4. bis 
zum 6. October gingen 180,000 Mann an verfchtedenen Stellen 
über die Donau. Sedermann ftaunte, daß Mad in Ulm blieb, 
und nicht entweder mit der ganzen Macht über das preußiſche 
Gebiet nach Böhmen oder an ben. Inn zog, um fich mit Kutu⸗ 
foff zu vereinigen, oder endlich fi) dem Erzherzoge Johann nd 
herte, der; in Tyrol ftand. Jede biefer Bewegungen war freilich 
gefährlich, aber in dem Augenblick doch noch möglich, und bei 
weitem nicht fo gefährlich als in Ulm eingefihloffen zu werden. 
Diefe Einfchltegung begann, als ſich Bernadotte der Stähle 
Ingolſtadt und München bemächtigte und Mack's Heer gänzlich 
von ber Verbindung mit Defterreih ausſchloß, welche fpäterhtn 
auch Meerfeld nicht wieder heritellen Eonnte. Während Berna- 
dotte gegen die Iſar Hinzog, ging Marmont bei Neuburg über 
die Donau. Weder Kienmayer noch Meerfeld, als hernach der 
Erzherzog Carl das italienifche Heer ſchwächen und dreißig Ba 
tatllone nach Batern ſchicken mußte, konnten fich weftlich von 
dev far behaupten, Soult, Ney, Lannes, Mürat gingen bei 
Dillingen und Donauwerth über den Fluß, und ſchloſſen Mack's 
Armee in einen immer engeren Kreis ein. Mack bemerfte bie 
drohende Gefahr nicht, er mußte anfangs nicht einmal, ob er 
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es mit der ganzen Macht Napoleon’8 oder mit einem Thelle zu 
thun hätte, fonft hätte er gleich bie einzige offne Südſeite be⸗ 
nugen und fih Tyrol nähern müſſen, nach wenigen Tagen war 
er auch vom Süben her eingefchloffen. 

Mer die unbegretfliche Verwirrung, Unmiffenheit, Sorgloſig⸗ 
feit und das tolle Selbfivertrauen kennt, welches damals bie 
Defterretcher, ihren Katfer und ihre Mintfter zum allgemeinen 
Geſpoͤtt machte, wird fich über die Erbaͤrmlichkeit, welche Mad 
und faft alle Offigtere von Range bei der Annäherung der Fran- 
zofen zeigten, nicht vermundern. Wir wollen nur ein paar 
Beifpiele anführen, welche fo gut wie taufend find. Kaifer 
Franz reifete 3. B. zu feiner Armee nad Batern, ald wenn er 
Muth und Kraft geben könne; er Tehrte aber von München 
ſchnell nah Wien zurück, als er während feines Aufenthalts 
zu Landsberg inne ward, daß feine Anweſenheit durchaus 
nicht nüßen könne. Die Batern zogen nah Franken, weil 
die überfiugen Diplomaten Defterreichs fi von Mongelas 
fo betrügen ließen, daß Buol Schauenftein noch von Würze 
burg aus fihrteb, er gebenfe buch Mongelad die Batern bei 
Defterreich zu erhalten. Erft als Bernabotte eintrifft, gehen 
ihm die Augen auf. Lord Paget, englifcher Sefandter in Wien, 
meldet feinem Minifterum noch am Ende September, daß der 
von England beſchützte Mad voll der beiten Hoffnung fey; Mad 
felbft wußte damals gar nicht, wo eigentlich Napoleon fey und 
wohin er den Dauptangriff richten werde. Selbft am 7. Okt. 
alfo im fetten Augenblid, wo es vergonnt war, ben damals noch 
offenen Ausweg nach Tyrol zu benugen, ahnte Mad nicht, daß 
Napoleon felbft bei der Armee ſey. Als die ganze Macht der 
Franzoſen gerade auf Ulm zog, glaubte er es nur mit zwei 
Armeecorps zu thun zu haben, und veranlafte deßhalb Gefechte, 
bie er hätte vermeiden follen. Er erkannte aber bald genug, 
daß ihm nichts übrig bleibe, als ſich mit feinem ganzen Heere 
in Ulm einzufähließen, wo durchaus Feine Anftalten getroffen 
waren, eine ſolche Menge Menfchen auch nur auf wentge Wochen 
zu ernähren. 

Mir müflen hier einiger Gefechte in der Nähe von Ulm 
kurz erwähnen, theild weil darüber in Napoleon’s Bülletins oft 
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auf eine ganz abenteuerliche Welfe pofaunt ward, theils ‚weil fie 
einzelnen franzöſiſchen Generalen durch Vergleichung mit ben 
öfterreichifchen einen bauernden Ruhm verfchafft haben. Wir er⸗ 
wähnen ihrer jedoch vornehmlich aus dem Grunde, weil der Aus⸗ 
gang aller biefer Gefechte von der Art war, daß den nach Ulm 
gebrängten braven dfterreichifchen Soldaten und den gefchicten 
Offizteren mittleren Ranges alles Zutrauen zur ariftofratifchen 
Beneralität geraubt werben mußte. Was das Erfte angeht, fo 
wird niemand beftreiten, daß die Franzoſen überall fiegten, bie 
Prahlereien ihrer Bülletins hätten aber- nicht in deutſche Ge— 
fhichten übergeben follen. So zerfprengte 3. B. allerdings 
Mürat am 8. October bei Wertingen zwölf Batatllone und ei= 
nige Schwadronen Defterreicher unter dem General Auffenberg, 
die feinen heftigen Angriff aufhalten wollten, Dies geichah aber 
nicht auf die Art, wie die Franzoſen berichten, daß es gefchehen 
fey, fonbern nach einem tapfern Rampfe, in welchem die Defter= 
reicher durch die Zahl erdrädt wurden. Dagegen vertrieb am 
9, Det. Ney allerdings zehntaufend Defterreicher aus ihrer Stel= 
fung bet Günzburg ohne viele Mühe, warb aber doch bei Albeck 
inne, daß man im Felde nicht handeln dürfe, wie in den Bülle- 
tind geredet wird. | 
Nach dem Siege bei Günzburg hatte nämlich Ney Befehl 
erhalten, gerade auf Ulm loszugehen, er war übermüthig genug, 
Düpont mit einer einzigen Divifion zu biefem Zwecke abzufenden. 
Diefer nöthigte allerdings in dem in allen. Zeitungen auspo= 
faunten Gefechte bei Albeck die Defterreicher zum Rückzuge, weil 
bie obere Leitung bes Heers derfelben überall fchlecht war; der 
Sieg war.aber fehr theuer erfauft. Berthier’s tabelnder Brief 
an Ney beweilet, daß Napoleon recht gut wußte, daß das, mas 
- er ald Wunderthat und glänzenden Steg bet Albeck auspofaunen 
ließ, im Grunde eine große Unvorfichtigkett geweſen fen, welche 
Schaden brachte und noch gefährlicher hätte werben können 28). 


—[ 


Der Brief Berthier's an Ney macht biefem Vorwürfe wegen bes Gefechts 
bet Albeck, wo Gepät und Artillerie verloren, zwei Dragonerregimenter zufams 
mengehauen wurden. Es heißt: Vous nm’avez pas eu ordre, d’attaquer Ulm, 
et ce n’ötait pas avec une seule division que vous deviez faire cette ten- 
tative. Les 6vönömens deconcertent les plans les mieux combinss, il faut 
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Schon am 12. Oct., als Soult Memmingen angriff, war bie 
Muthlofigkeit der üfterreichifehen Führer fo groß und ihr mili- 
tärifches Chrgefühl jo Klein, daß fich die Befatung biefes, frei⸗ 
lich nicht gerabe feften, Orts die burch ihre verzweifelte Gegen⸗ 
wehr in einem Augenblid, wo am Gewinn weniger Tage Alles 
lag, den Feind hätte aufhalten follen, ſich fogleich feige ergab 29). 
Nach diefen Gefechten war ſchon am 13. Ulm von ben Heer— 
abtheilungen ber Franzoſen, an deren Spige Mürat, Marmont, 
Mey, Lannes ftanden, rund um eingefchlofien und der arme Mad, 
ber unter allen ben vornehmen Herren immer über bie Achfel 
angefehen ward, war eines herotfchen Entſchluſſes nicht fähig. 
Nur ein folcher Entſchluß Hätte die Ehre ber Armee, wenn auch 
mit Aufopferung von Taufenden, retten Tonnen. 

Der Generalquartiermeifter Mad beharrte, wie man allge= 
mein verfichert, bis’ zuleßt in feiner Verblendung, obgleich felbft ber 
Crzherzog Ferdinand darauf beftand, daß man einen Ausweg fuchen 
müfle, um nicht in Ulm eingefchlofien zu werden. Der Erz⸗ 
herzog verjuchte deshalb nach Böhmen durchzubrechen, und fich 
mit dem Heere, welches Werneck nach Heidenheim geführt 
hatte, zu vereinigen. Er erreichte Died Heer und z0g ihm voran, 
aber Werne warb ereilt und eingefchloffen. Der Zug fonnte 
nur über bie Leiber der Einfchließenden gemacht werden, dazu 
war der Erzherzog allein zu fchwach, das ganze Heer unter Mad 
wäre aber, wenn fich diefer hätte entichließen Tonnen, dem ver- 
zweifelten Entfchlufie bes Erzherzogs zu folgen, den Paar Corps 


$viter tout ce qui relöve le moral d’une armee qui n’en a plus. Die Frans 
zofen, auch Lefehre, behaupten, die 20,000 Defterreicher bet Albeck hätten einen 
Ausfall machen wollen, man fieht aber aus der angeführten Stelle, daß Ney die Pos 
filton forciren wollte. 

29) Ein Sranzofe Spricht den elenden Zuftand aller Anftalten ver Oefters 
reicher kurz, ohne Prahlen oder Schmähen vortrefflih aus, wenn er fagt: La 
place de Memmingen donna le signal de ces nombreuses capitulations, qui 
ötonudrent l’Europe et les vainquers eux mömes. Le gönöral Sebastiani 
’stoit ports contre cotte place le 11 Octobre. Le 12 le maröchal Soult y 
ötait ariv6 avec ges trois divisions. Le lendemain la place capitulait après 
un investissement de vingt quatre heures. Sa garnison formée de neuf 
bataillons d’infanterie dont deux de grenadiers röstait prisonnidre de guerre, 
Les offlciers ötaient renvoyss sous parole de ne servir qu’aprös leur 6change, 
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der Franzoſen, welche in Eile herbeikamen, überlegen geweſen. 
Der Erzherzog hatte, was in Beziehung auf den möglichen Ab— 
zug ber ganzen Armee zu bemerken iſt, einen Vorſprung ge= 
wonnen, ward aber am 17. Mat von Mürat eingeholt. Das 
Heer des Erzherzogs, mit dem er fich durch Franken nach Böhmen 
durchzufchlagen verfuchte, war tn drei Abtheilungen getheift, als 
der Erzherzog mit der einen voraneilte und die beiden anbern 
unter dem Spieler und mit den Lieferanten fpeculivenden Werneck 
hinter fich ließ. in anderer als Werne hätte wenigftens einen 
Kampf verfucht, biefer unterzeichnete ohne Bedenken in Trochtelfingen 
eine Sapftulation, Die faum ihresgleichen hat. Er unterzeichnete 
nämlich nicht allein für die Heerabthellung, bei welcher er nebſt noch 
acht anderen Generalen fich befand, eine Capitulation, fondern ver- 
ſprach fogar alle, welche ſchon voraus waren, in die Kriegsge— 
fangenfchaft zu liefern. Der Erzherzog, der voraus war, Tehrte 
fich freilich daran nicht, brachte aber Doch von ben 24,000 Mann, 
mit denen er am 14. October aus Ulm gezogen war, nur me 
nige taufend nad) Böhmen. An demfelden Tage, an welchem 
der Erzherzog ſich aus Ulm rettete, hatte ber General Laudon, 
einer ber achtbaren und geſchickten Generale der üfterretchtfchen 
Armee, ein unglüdliches Gefecht mit dem Marſchall Ney bei der 
Brücke von Elchingen. Das Gefecht war fo entfcheibend für bie 
Groberung von Ulm, daß Napoleon dem Marſchall Ney des= 
wegen fpäter ben Titel eines Herzogs von Clchingen gegeben 
hat. In Folge des Sieges wurben die Höhen um Um leicht 
gewonnen, obgleich unter ben damaligen Umftänden die Defter- 
reicher auf dem Prauenberge und auf dem Michelsberge ſich 
lieber fammt und fonders hätten nieberhauen laſſen follen, als 
daß fle zwei Höhen aufgegeben hätten, deren Befekung vom Feinde 
die Vertheidigung von Ulm unmöglich machte, 

Napoleon wußte, dag Kienmayer durch Meerfeld’s dreißig 
Bataillone, die der Erzherzog Carl abgegeben habe, werde ver- 
ftärft werden, daß Kutufoff herbei elle und daß man den Erz⸗ 
herzog Johann in Tyrol nicht eher angreifen Tonne, bis Ulm 
erobert fey, daß alfo eine einzige Woche Verzug Ihm fehr nach— 
theiltg werben könne, er baute daher auf der Kenntnig von Mack's 
Charaster feinen Plan, ohne Verluft an Zeit und Menfchen 
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Herr ber Stabt zu werden. Er ſchickte ben Oberften Philipp 
von Segür, alfo einen Mann, der den Fichtenfteinen und andern 
Prinzen viel näher fland, ald Mad feiner eignen hochadeligen 
Seneralttät, in die Stabt. Der Franzofe verfiand es vortrefflich, 
bald mit freundlichen, mit prablenden, bald mit drohenden Neben 
auf einen Mann wie Mad zu wirken, der, obgleich er wader, 
brav und auch in feinem Fach fehr gefchickt war, doch Die Seele 
eines Unteroffizierd, die ihn einft bei Laſch empfohlen und felt- 
bem in Defterreih wie unter Engländern and Neapolitanern 
emborgebracht hatte, bei jeder Gelegenheit verrieth. Er war 
bereit zu capitultren und ſchickte den Fürften Lichtenftein zu Na⸗ 
poleon ind Lager. Napoleon bot feine ganze Liebenswürdigkeit 
auf, um den Fürften zu Aberreden, daß er nur aus Theilnahme 
an dem traurigen Schickſale der öſterreichiſchen Armee, der er 
allerhand Artigkeiten fagte, eine fchnelle Kapitulation wünfche, 
und billige Bedingungen anbiete. Wir können kaum glauben, 
daß er, wie Bignon fagt, follte verfucht haben, den Fürften, den 
er übrigens befjer fennen mußte als wir, und durch ihn Mad 
und bie Armee mit einer Hindeutung auf das Schteffal ber in 
Jaffa zufammengehauenen und erfchoffenen Arnauten und Mam— 
luken einzuſchrecken. 

Mack konnte ſich nicht ſogleich entſchließen, die Bedingungen 
der Capitulation anzunehmen, obgleich keine Vorräthe in der 
Stabt waren und er ſich durchaus nicht zu helfen mußte; Na⸗ 
poleon ließ Daher am andern Morgen (den 17.) ernſtlich drohen. 
Diesmal ift es gewiß, daß man in der That ben armen Mad 
durch Drohungen Angftigte und ihm begretflich machte, wie Teicht 
ed fey, von den Anhöhen herab die Stadt, die Armee, die Ein- 
wohner durchs Gefchfib ganz zu vernichten. Das glaubte Dad 
wirklich und fügte fih, denn wir find überzeugt, daß an Ber- 
rath oder Beſtechung durchaus nicht zu benfen iſt. Gr ſchloß 
dann eine Kapitulation, welche ganz Europa in Verwunderung 
ſetzte. Wir alle, die wir in Mitteldeutfchland Iebten, konnten 
damals diefe Gefchichten gar nicht begreifen, da wir ſtets hofften, . 
was wir wünfchten, und daher fogar auf die Defterreicher Ver⸗ 
trauen ſetzten, weil wir felbft von ihnen Rettung von franzöfifcher 
Gewaltherrſchaft hufften. Vom 14. bis zum 20, Oft, capitulirte 





572 Zweiter Abſchnitt. Drittes Ganptflüd. 


eine öfterreichifche Heerabtheilung nach der andern, ohne aud) 
nur den Verfuch eined Kampfes zu machen. Wir verweilen zwar 
abfichtlich nie bei den Kriegsbegebenheiten, doch müflen mir und 
bier bei Mack's Sapttulation etwas länger aufhalten. Wir be⸗ 
merfen dabei zunächft, daß das Schieffal der ganzen üfterreicht- 
fhen Monardie auf dem Spiel fand. inige wenige Tage 
Aufſchub wären durch Aufopferung von einigen Zaufenden und 
einer einzigen Stadt nicht zu theuer erfauft gemefen. Wenn 
man aber auch einen Kampf ber Verzweiflung von Mad. nidt 
erwarten durfte, fo hatte doch niemand gedacht, daß er zugeben 
würbe, daß Napoleon um mehrere Tage früher gegen Kutufoff 
aufbrechen konne, ale in der Capitulation feftgefebt war. 

Man begreift indefien ſogleich, wie es möglich war, daß 
Mad fich einſchrecken und hernach fogar von ben Franzofen zu 
einer Thorheit bereden ließ, wenn man ben Bericht aufmerffam 
Tiefet, den der Oberft Philipp von Segür über feine Sendung 
abftattete. Diefer Bericht findet fi in den Denkwürdigkeiten, 
die Rapp's Namen tragen. Man wird hier die ganze Manier 
Heiner Seelen, Webermuth im Glück, BVerzagtheit im Unglüd 
wahrnehmen. Mad, Fürſt Lichtenftein und alle die andern vor 
nehmen Herren find gar nicht zweifelhaft darüber, ob capitulirt 
werben foll; aber Mad ftreitet heftig Darüber, ob ihm acht ober 
nur fünf Tage (wie Napoleon will), zugeftanden werben follen, 
um zu warten, ob nicht die Ruffen zu feinem Entſatz erfcheinen. 

Endlich verfteht fich ber franzöſiſche Kaiſer am 17. dazu, 
ſechs Tage zu geftatten, worauf Mad, Lichtenftein, Giulay, 
Klenau tn die Sapttulation willigen. Lichtenftein geht hernach 
ind franzöfifhe Lager und verabredet das Nähere in Bezug 
auf die auf den 25. feftgefebte Meberlieferung der Stadt und 
bes Heerd in die Hände der Franzoſen. Ney, in dem deutſches 
Blut, aber auch beutfche Derbheit war, begegnete dem armen 
Mack mit Recht fehr verächtlich, worüber fich dieſer bitterlich 
beffagte; aber nach Segür’d Bericht und nach Rapp’s Erzählung 
zu urtheilen, hatte Ney nicht Unrecht. 

Aus Segür’s Bericht fehen wir, dag Napoleon felbft nicht 
glauben wollte, daß 21,000 Defterreicher in Ulm feyen, weil fid 
Ma fo feige benahm und doch fanden fich fpäter 33,000.’ 
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Segür berichtet ferner, Mad habe ihm und den andern 
franzöfifchen Generalen gefagt, er Tonne ihnen den fchriftlichen 
Beweis zeigen, daß nicht er, fondern Erzherzog Ferdinand Schuld 
ſey an der Zerfplitterung des Heerd, wodurch er in feine gegen= 
wärtige Lage gefommen ſey. Daß bad Unglüf ihn hernad) 
ganz niedergebeugt hatte, gebt aus Allem hervor, was er fagte 
und was er that. Sehr Klein zeigte er fich befonders, als ihn 
Napoleon nach Elchingen kommen lieg, um ihn zu überreden, 
Ulm um einige Tage früher zu räumen, als in der Capitulation 
feitgefebt war, Die Worte, welche er nach Rapp zu Eldingen 
im Vorzimmer an die Adjutanten des Kaiſers richtete, verrathen 
eine Heine Seele, die aus Mangel eines, jebem feften Manne 
eignen Selbftbemwußtfeindg um andrer Leute Meinung Angftlich 
beforgt 13%), Mack's Verzagtheit brachte übrigens nicht blos 
nach der Gapitulation Napoleon dahin, daß er es wagte, Ihn 
zu bereden, einen Vortheil, der ihm war gewährt worden, aufs 
zugeben, fondern hatte ſchon vorher die Wirkung, daß er eine 
Bedingung verweigerte, beren Gewährung er vorher dem Fürften 
von Lichtenftein in Ausficht geftellt gehabt hatte, Die Capitu— 
lation vom 17. fette nämlich feit, daß, wenn Mad nicht vor 
bem 25. entfeßt werde, Stadt, Artillerie, Kriegsoorräthe und 
Heer den Franzofen follten übergeben werden, bie Offiziere wolle 
man auf ihr Ehrenwort nach Haufe geben laſſen. Fürſt Lichten- 
ftein hatte verlangt, daß auch die Soldaten entlafjen würben, 
und Napoleon ſchien nicht abgeneigt einzumilfigen, ald er aber 
erkannte, mit wen er zu thun habe, beftand er am 17. darauf, 
daß bie Soldaten Eriegsgefangen bleiben follten. Bei folchen 
Gelegenheiten, die freilich felten find, zeigt fich, wie verberblich - 
es ift, wenn eine Regierung mehrere Generationen hindurch nur 
mechantfche Thaͤtigkeit, nur praftifche Hebung, Gedächtnißweſen, 


30) Mömoires de Rapp pag. 37. J’&tais à Elchingen aveo les göneraux 
Mouton et Bertrand lorsqu’il vint rendre ses hommages à Napol&on „Je me 
flatte, messieurs nous dit il en traversant le salon de l’aide de. camp de 
Bervice que vous Ne Cesgerez pas de me regarder comme un brave homme, 
qucique j’ai &t6 ohlig6 de capituler avec des forces aussi considerables. Il 
6tait difficile de resister aux maneouvres de votre empereur; ses combinai- 
sons m’ont perdu.“ Wie armfeligl!! 
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proſaiſche Klugheit egoiſtiſcher Berechnung fürbert, jebe Poeſie, 
jede Charakterftärke, Cigenthümlichkeit und jede Gentalität ver- 
folgt. Alle waren wie Mad, denn der Major Locatelli trug 
gar fein Bedenken, Mack's und der andern Gapitulirenden Bei⸗ 
fpiele zu folgen. Gr übergab fchon am 18, in Bopfingen ohne 
Gegenwehr das ganze Gepäck ber Armee, einen großen Part 
Artillerie und die Truppen, welche dazu gehörten. 

Ganz unverantwortlic war es, daß fih Mark durch die 
Vorzeigung der Sapitulation in Trochtelfingen und durch Napo⸗— 
leon's Reden ſchon am 19. bereben ließ, den Franzoſen am 20. 
die Stadt zu überliefern, wodurch er nicht allein dem Hau 
beere der Franzoſen möglich machte, fünf Lage früher als ihnen 
fonft vergönnt geweſen wäre, am Inn zu erfiheinen, fondern 
auch den Erzherzog Johann in Tyrol früher anzugreifen, als fe 
fonft gekonnt hätten. Dies geftehen die Sranzofen felbk ein, 
man machte daraus eine der Hauptbeihuldigungen, welche gegen 
Mad vorgebracht wurden, als er hernach vor ein Kriegsgericht 
geftellt und aller Ehren, Würden, Dienftvortheile verluſtig er 
Härt ward. Sonderbar und für die üfterreichifche axiſtokratiſche 
Regierung characteriftifch ift es, daß Melas, der nach ber Schlacht 
hei Marengo gegen deu Rath feiner Ofifziere mit einer Arme, 
bie zahlreicher war als die feindliche, ſchimpflicher als Mad ca⸗ 
pitulirt hatte, Präfident des Kriegsgerichts über dieſen war, de 
fich einem ihm fünf fach überlegenen Feinde ergeben Hatte. Mad 
lebte hernach bis auf Napoleon’ Sturz in dunkler Dürftigkeit, 
erſt 1815 ward er begnadigt. . Vielleicht dachte man daran, wer 
der Vorſitzer des Kriegsgerichtd gewejen war, das ihn verur⸗ 
thellt hatte, auf jeden Fall war es nicht feine Schuld geweſen, 
daß das äfterreichtfche Cabinet, die Engländer und. die Ruſſen 
feine Mittelmäßtgfeit dem größten Geifte der neuern Zeit ent⸗ 
gegengeftellt hatten. 

Den Hauptgrund, den Napoleon gebrauchte, um Mad zu 
bewegen, ſchon am 20. aus Ulm abzuziehen, war, daß es nal 
der Capitulation in Trochtelfingen graufam und vergeblich ſey, 
bie Armee und die Bürgerfchaft in Ulm den Leiden bes Ma 
geld und der Einfchliefung noch eine Woche lang preiszugeben 
Die Franzoſen hatten daher am Morgen bed 20. das Scham 
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fptel eines Triumph, der fie für die folgenden Kriegsunterneh- 
mungen mächtiger fpornte, als jede andere Belohnung gethan 
hätte, Dreiundbdreißigtaufend Oefterreicher, unter denen fich acht⸗ 
zehn Generale befanden, marſchirten vor Napoleon vorüber, 
ſtreckten das Gewehr vor dem Sieger, legten vierzig Fahnen vor 
ihm nieder und überlieferten ihm ſechszig befpannte Kanonen. 
Wenn Napoleon freundlich mit den Generalen vebete, wie feine 
Zeitungen ung berichten, jo war das rühmlich, wenn er aber 
wirklich fich der Worte bediente, die wir unten aus feinen Zei- 
tungen anführen 31), fo war das weder fchieflich noch feiner würdig, 
und wir konnen nicht mit einigen Yranzofen, die über die Sache 
felbft unjerer Meinung find, ihren Gebrauch als einen Kriegs- 
Iniff (ruse de guerre) gelten laſſen. Man könnte noch allenfalls 
entichuldigen, daß er die Worte fagte; aber nicht, daß er fie in 
feinen Zeitungen drucden ließ. 


B. Bis auf die Schlacht von Aufterlig. 


Sonderbarer Weife fügte e8 ſich, daß tn dem Augenblide, 
als Napoleon den höchſten Punkt des Ruhms im Gontinental- 
Eriege und im Kampfe mit Continentalmächten, benen fein Geift 
im Cabinet und im Felde überlegen war, erreicht hatte, feine 
Bemühungen um das Seewefen und feine Thätigkeit für den 
Seekrieg Unheil und Schimpf über ihn und über Franfreich 
brachten, Er hatte, wie und die Franzofen mit Bewunderung 
und Staunen berichten, fett neun Monaten die ganze franzöfifche, 
fpantfche, holländifche Flotte in Bewegung geſetzt, fie gleich ben 
Divifionen feines Heeres durch unmittelbar von Ihm ausgehende 
Befehle geleitet, und feinen Admirälen, wie feinen Marfchällen 
angegeben, wo ſie zu jeber Zeit fich befinden, wie fie bie eng⸗ 
liſchen Flotten, von benen die ihrigen beobachtet wurden, irre 
leiten und während deren Entfernung die ganze Seemacht im 


— —— — 





31) Je donne un conseil & mon frere l’empereur d’Allemagne, qu’il se 
häte de faire la paix, c’est le moment de se rapeller, que tous les empires 
ont un terme. L’idöe, que la fin de la dynastie de la maison de Lorraine 
serait arrivöe doit l’effrayer. Je ne veur rien sur le continent, ce sont des 
vaisseaux, de colonies, du commerce, que je veux et cela vous est avan- 
tageux oommo A nous, 
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Hafen von Breft vereinigen follten. Er war auch fogar anfangs 
auf einem Glemente, wo Alles vum Winde, vom Wetter und 
. von langer eigner Erfahrung im Seedienſt abhängt, eben fo 
glüdlich als auf dem feften Lande, 

Der Admiral Miffieffi Fam, ohne von ben Engländern er⸗ 
eilt zu werben, aus Rochefort (am Ende Februar 1805) glüd- 
lich nach Weſtindien, fchiffte auf Martinique Munition aus, be- 
freite Santo Domingo, welches die Neger eng eingefchlofen 
hielten, plünderte bie englifchen Infeln St. Chriftoph, Dominica, 
Montferrat und machte viele reiche Prifen. Wir erwähnen der 
Expedition dieſer Flotte, welche am 20. Mat glücklich nach Ro 
chefort zurückkam, befonders aus dem Grunde hier, weil ed von 
allen Seeerpeditionen, bie in den 20 Jahren des Kriegs gemacht 
wurden, die Einzige war, welche glüclich endigte. Auch die 
Zouloner Flotte, welche fih im Hafen von Cadix mit ber ſpa⸗ 
nifchen vereinigen follte, gelangte glüdlich dahin, und es gelang 
den vereinigten Flotten, als fie im Mai wieder ausliefen, Rel⸗ 
fon’8 Aufmerkſamkeit irre zu leiten. Gr fuchte fie vergeblich im 
mittelländifchen Meere, weil fie nach Weftindien gefegelt waren, 
wo er fie hernach nicht mehr antraf, als er ihnen auch dahin 
gefolgt war. Als fie zurückkamen, ſtießen fie freilich beim Dor- 
gebirge Zinisterre auf den Admiral Calder, der zwei ſpaniſche 
Lintenfchiffe wegnahm; Diefer wagte aber nicht die beiben Flotten 
zu einem allgemeinen Treffen zu nöthigen. Beide Admiräle, 
Villeneuve und Galber wurden bei der Gelegenheit von ihren 
Regierungen heftig getabelt. Calder verlangte vor ein Kriege 
gericht geftellt zu werben und erhielt nach deſſen Ausfpruc einen 
Verweis; Villeneuve zog ben heftigen Zorn feines Kaiſers auf 
fich, weil er, Statt nach Breft zu fegeln, in Ferrol einlief. Da 
der Kaiſer ſchon zur Zeit der ägyptiſchen Expedition den Ab 
miral Villeneuve beſchuldigt hatte, daß er Urfache des Verluſtes 
ber Flotte im Treffen bei Abukir gewefen fey, fo darf man fid 
mit Recht verwundern, daß er ihn doch immer wieder gebraudte, 
dies wird aber gemeiniglich daraus erklärt, daß er ein Günftling 
des Marinemintfterd Decres geweſen fey, der ihn ſtets wieder 
vorgefchlagen habe. In Ferrol erhielt er jet ausdrücklich Des 
fehl, während Nelfon in Weftindien fey, die vereinigte Flotte 
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nach Breft zu führen, er wagte es aber auch diesmal nicht. Er 
erfuhr nämlich, daß Nelfon aus Weftindien zurück fey und an 
ber Meerenge von Gtbralter kreuze. Er fürchtete daher ereilt 
zu werden, wenn er erjcheine, um bie fpantfche Flotte, bie nach 
Cadix gefegelt mar, abzuholen. Erft im Auguft, als Nelfon 
auf Furze Zeit nach Spithead gefegelt war, eilte Villeneuve nach 
Cadix, lag aber dort zaudernd im Hafen, ald Nelfon wieder 
erſchien. Die Nachricht von diefem Zaubern erhielt Napoleon, 
als er in Boulogne verweilte, und gerieth darüber in die Wuth, 
in welcher ihn Dart traf, ald er gerufen ward, um ben Plan 
bes Yeldzugs gegen Mad niederzufchreiben, den ihm der Katfer 
dictirte. Diefer hatte indeſſen alle Geduld mit Villeneuve ver= 
Ioren, er ernannte den Admiral Rofilly, um das Commando zu 
übernehmen, das wollte Billeneuve nicht erwarten, er fegelte da⸗ 
her zur unglüdlichen Stunde von Cadix ab und mußte einen 
unvermetdlichen Kampf mit Nelfon vorausfehen. Nelfon lag mit 
27 Lintenfihiffen vor Cadix; Villeneuve meinte, er habe nur 21, 
da er und ber -fpanifche Admiral Gravina dagegen 33 hatten, 
‚und bildete fich daher ein, Nelfon fühle fih zu ſchwach, als er 
den Hafen, ben er bisher eingefchloffen gehalten hatte, offen 
lieg, um die Feinde herauszulocken. Villeneuve verfchmähte Die 
Warnung des fpanifchen Admirald Gravina, der ihn vom Auss 
laufen abmahnte. Gr lief am 19. October mit 33 Schiffen 
aus und traf ſchon am 21. bei Cap Trafalgar auf ben Feind. 
Derfelbe Admiral opferte dann zum zweitenmale die ganze franz 
zöfifche Seemacht auf, und lieferte Taufende von Franzoſen in 
bie Hände der Feinde. Die vielen Millionen, welche in ben 
legten Zeiten auf das Seewefen gewendet worden waren, wurden 
Beute der von Napoleon gehaßten und gejchimpften Engländer. 
Daß die Engländer bei der Gelegenheit fait eben fo viel Frans 
zofen gefangen nahmen, und befonderd mehr fehweres Geſchütz 
und mehr Munition zur Beute machten, ald Napoleon in Ulm 
oder fpäter in Wien fand, wird man daraus fehen, daß die 
Engländer bei dem vollftändigen Siege, ben fie nach einem fünf 
Stunden Tang fortgefegten Rampfe bei Trafalgar erfochten, 19 
Lintenfchiffe der fpantfchefranzöftfchen Flotte wegnahmen, dag vier 
anbere, bie ſich gerettet hatten, genommen wurden, ehe fle in ben 
Schloſſer, Geſch. d. 18. und 19. Jahr. Vi. Br. 4. Aufl. 37. 
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Hafen von Ferrpl einlaufen Tonnten, und daß von ber gamen 
Hlotte nur vier Schiffe entfamen. Relfon warb getödtet, Ville 
neuve gefangen. 

Die Engländer erhielten alſo durch Beute und durch Siche⸗ 
rung ber Herrfchaft über den Welthandel reichlihen Erſatz für 
bie Millionen Subfidten, woburd fie bie Gabinette erfauften, 
ihre Bölfer im Gontinentalfrieg aufzureiben. Sie fiegten nicht 
blos, fondern fie leiteten auch die Aufmerkfamfeit von ber bis 
ins Unglaubliche vermehrten, Macht der egoiftifchen Ariftokratie 
Englands gänzlih ab. England zog auch in dieſem Dritten 
Coalitionstriege das große Loos der Schidfalsintterie, den armen 
Deutfchen fielen, wie immer, die Nieten zu. Napoleon ward 
nämlich jest viel ftärker und feinen Nachbarn viel furchtbarer, 
feiner Spielerei und feiner Geldverfplitterung mit Flotten und 
Landung war auf einmal ein Ende gemacht, er mußte ſich fortan 
auf fein eigentliches Element, den Landfrieg, beſchränken, und 
war babei mit den Kutufoffs, Collorado's, Cobenzls, Lichtenfteind, 
Mads, mit den Haugwitz, Rüchel, Möllendorf und Braunfchweig 
leichter fertig, ald mit den Pitts, Cannings, Nelfons. Gr eilte 
baber auch unmittelbar nach der Einnahme yon Ulm gegen die 
Ruflen an den Inu, nachdem er Ney mit feiner Divifion gegen 
ben Erzherzog Johann nach Tyrol geſchickt Hatte, ohne auf ben 
Sturm zu achten, der fich. feit dem 14. October in Berlin gegen 
ihn erhoben hatte, 

An dem erwähnten Tage erhielt der König von: Preußen 
nämlich die Botichaft von der Verlegung feines Gebiets In 
Sranfen und von bem infolenten und brutalen Betragen Der 
Franzoſen im Anfpachfchen. Der Zorn des an der empfindlicfien 
Seite verlegten Könige war grenzenlos und man erwartete all⸗ 
gemein, daß er fogleich mit Frankreich brechen werbe. Der fran- 
zöfifhe Kaifer Fannte aber den König von Preußen zu gut, um 
ihn eines rafchen Entfchluffes fähig zu halten; er wußte, daB 
er fih an mittelmäßige Köpfe am erflen wende, wenn er Rath 
fuche, und unter dieſen hatten Laforeft und Düroc, der noch in 
Berlin verweilte, ſehr viele Freunde. In Berlin hatte bie pa 
triotiſche Partei, welche Preußen zur Rettung Deutſchlands 
wechen wollte, unftreitig die allgemeine Stimme für ſich. Ju | 
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Berlin, wie in Mitteldeutfchland, wo ber DVerfaffer feit 1800 
verweilte und wo es unaufhörlich von Franzoſen wimmelte, fühhte 
und erkannte Jedermann, daß Dentfchland mit dem Schickſal 
Staltend und Hollands bedroht werde. Leiber aber zeigte bie 
patriotiſche Parthet überall mehr Begeifterung ald Ernft. Dies 
galt fogar in Berlin befonders vom Prinzen Lubwig Ferdinand 
und von den wilden und wüſten Bachanten, die er um fich fam- 
melte. Diefe übermüthtge Bande Eonnte den König wohl ärgern, 
aber nicht gewinnen. Nicht viel beffer waren die Gelehrten unb 
Schwätzer, wie Johannes von Müller nachher glänzend bewieſen 
hat; dagegen war Freiherr von Stein, ber feit 1804 Miniſter 
bes Accife-, Zoll» und Fabrikweſens war, fchon damals durch 
Mandel, Character, Deutfchheit und Nechtlichkeit ben Franzofen 
furchtbar, er ward aber im Politifchen weniger befragt. Auch 
bie Königin ward erft ſpäter durch ihr lebendiges Gefühl zur 
Theilnahme an ben anttgallifchen Beftrebungen fortgerifien. Har⸗ 
benberg war freilich den Franzoſen auch nicht gewogen, fein wüſtes 
Leben beichäftigte ihn aber eben fo fehr als bie Politik. Die 
Leute, die den König umgaben und ihn zu leiten -wußten, waren 
entweder Männer des Schlendrians und der alten Zeit, ober 
auch dem Zögern und Zagen günftig. 

Unter ber hohen Generalität mochten vielleicht Hohenlohe, 
Blücher und Rüchel für den. Krieg feyn, wenngleich nicht gerabe 
aus ben beften Gründen. Kalkreuth war zwar für Verbindung: 
mit Rußland, aber nicht aus Patriotismus, fondern aus Nei— 
gung für die Ruſſen. Der Herzog von Braunfchmwelg war be= 
kanntlich zu fehr Hofmann, um nicht feinen Rath nach den Wün⸗ 
ſchen bes Königs einzurichten. Er war freilich über Napoleon’d 
Plane mit Deutihland beforgt,. es war ihm aber unmöglich, das 
fett dem fiebenjährigen Kriege genährte, tm Revolutionskriege 
ſehr vermehrte Borurtheil gegen Oefterreich abzulegen. Der alte, 
General von Zaſtrow, die Seele des alten Preußenthums, unter 
dem das Heer durch Gamaſchendienſt und bie Feftungen durch 
unbrauchbare Gouverneurs und Commandanten ganz verfallen 
waren, galt bet dem Könige, da er zugleich General und Staats⸗ 
miniffer war, für einen Reftor an Wetshelt und warb von bem= 
jelben mit der ihm eigenen Pietät verehrt. Zaſtrow mar ganz 
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für die Politik der Haugwitz, Lombard, Beyme und Gonforten. 
Zum Unglüf war gerade Haugwig furz vorher von feinen Gü- 
tern in Schlefien wieder nad, Berlin gefommen, wo dann bald 
er, bald Hardenberg befragt wurden. 

Unter den Abjutanten des Königs war Kökeritz, ber Freund 
und unzertrennliche Gefellichafter des Könige, ganz für Frank— 
reich, Maſſenbach war Enthufiaft für Napoleon, Kleift und Pfuhl 
hatten noch wenig Einfluß und galten für neutral. Bom 15. 
bis zum 26. October war man über die Entſchließung des Kö— 
nigs in Ungewißheit, Laforeft und Düroc durften fily vor bem 
Könige nicht zeigen und man glaubte fogar, daß ihnen werde 
angedeutet werben, Berlin ganz zu verlafien; aber bie biploma- 
tifchen Rathgeber, fo elend fie waren, hatten doch überwiegenden 
Einfluß. Haugwitz ward fchnell nach Wien gefchidt, um Gott 
weiß welche Berfühnungsvorichläge, von denen weder Kaifer Aler- 
ander noch Franz willen wollte, dahin zu bringen und unver 

richteter Sache wieber nach Berlin zurüdzufehren. Die Nach— 
richt von Mack's Niederlage, welche indeſſen angefommen war 
und bie nicht fehr troftlichen Nachrichten, welche Haugwitz aus 
Wien mitbrachte, warfen den König in fein altes Schaufelfyftem 
zurüd, er Mmüpfte aufs neue mit beiden Theilen zugleih an und 
machte fein Syſtem und die Politik feines Cabinets beiden Theilen 
verächtlih. Wie Dies zu verſtehen fey, wird von felbft einleuchten, 
wenn wir ganz furz aufzählen, was feit der Ankunft der Bot= 
fhaft von der Verlegung des preußifchen Gebiets Unfreundliches 
gegen Frankreich geichehen war, ohne daß man babei den Muth 
zeigte, den feindfeligen, ganz leeren Demonſtrationen irgend einen 
reellen Nachdruck zu geben. 

Nachdem der König ſich, wie wir oben bemerkten, ſehr un= 
gnädig bewiefen hatte, erklärte er gleih am 14. October, ftatt 
Daß er vorher ein Heer von 100,000 Mann gegen die Ruffen 
beordert gehabt habe, weil fie, ohne ihn zu fragen, über fein 
Gebiet marfchiren wollten, dem franzöftfchen Katfer, daß er bie 
Neutralität des nördlichen Deutfchlands nicht mehr verbürge, daß 
er vielmehr Maaßregeln zur Sicherheit feiner Unterthanen (das 
heißt mit andern Worten gegen Frankreich) nehmen müſſe; 


Bis zur Schlacht bei Auſterlig. 581 


auch ſollten preußiſche Truppen in Hannover einrücken 22). Das 
Letzte war nicht gerade ein feindlicher Schritt, da ja die Fran⸗ 
zoſen (außer denjenigen, die in Hameln lagen) das Kurfürften- 
thum geräumt hatten. Außerdem ſchickte der König den General 
Kalkreuth nach Pulawy an den Kaiſer Alerander, um diefem in 
feinem Namen zu erflären, daß er jet nichts mehr Dagegen habe, 
dag die Ruflen durch Schlefien und durch das Lauenburgifche 
marfchirten. Diefe und andere Schritte ließen eine .energifche 
Erklärung gegen Frankreich erwarten, jebermann war über die 
Note erftaunt, welche bem franzöflichen Gefandten wegen der 
Verletzung des preußifchen Gebiets übergeben warb, weil fie den 
Katfer beleidigen mußte und doch nur ein Gezänf enthielt, welches 
zu gar nichts führen konnte. Man wußte dabei recht gut, daß 
Hardenberg biefe Note gegen feinen Willen unterzeichnet habe, 
daß er aber, wenn er feinem eignen Urtheile hätte folgen dürfen, 
fie ganz anders würbe abgefaßt haben. In biefer Note wird 
nach den gewöhnlichen allgemeinen Betbeuerungen und Redens⸗ 
arten über bie preußifche Politif eine ganz unnütze Disputation 
angeftelt. Die franzöfilche Note hatte die Verletzung des anfpach- 
fchen Gebiets durch die Franzoſen damit zu entfchulbigen verfucht, 
daß der Kurfürft von Baiern auf feiner Flucht nach Würzburg 
auch ben Weg durchs Preußifche‘ genommen habe, und baß bie 
Diviſion Oefterreicher, welche der baierifchen Armee nachfebte, 
ebenfalls die preußifche Neutralität nicht vefpectivt habe, Dies 
wird ganz unnüßer Weiſe befprochen und beiwiefen, daß der Fall 
ganz ungleich ſey. Das biplomatifche Geſchwätz der Note endet 
aber mit einer drohenden Hindeutung auf rächende Maaßregeln, 


32) Dies ward am 26. October erflärt und Napoleon warb baburch In 
wüthenden Born geſetzt. Er ließ fogleih an den General Barbou, der in Has 
meln commanbirte, ven Befehl ergehen, wenn die Preußen ihn aufforberten, mit 
Gewalt zu widerſtehen. Schon am 24. October antwortete er dem Oefanbten 
Laforeft, der ihm melbet, was man In biefer Rüdficht In Berlin befchloffen habe: 
Je ne pense pas, que les Prussiens aient l’audace de se porter en Han- 
novre, pour y arracher mes aigles; cela ne pourrait se faire qu’avec du 
sang. Les drapeaux Frangais n’ont jamais souffert d’afiront, je ne tieng 
pas au Hannovre, mais je tiens plus & l’honneur qu'à la vie, 
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weiche gerade, weil fie Feine unmittelbare Feindſeligleit fürdhten 
ließ, den Kaiſer töbtlich beleibigte 7). 

Mit den Manfregeln, welche in ber Rote angebeutet werden, 
war es, wie mit der Note ſelbſt; es war Rauch ohne Feuer. 
Wenn ber König ber Goalition einen Schritt entgegen gegangen 
war, fo ging ex erfchroden zwei ober drei rũckwärts. Selbſt die 
Grneuerung Ber einft in Tilfit gefchloffenen fentimentalen Freund- 
fchaft zwiſchen Alexander und Friedrich Wilhelm führte zu keinem 
entſcheidenden Schritte Preußens. Bei dem Bruche, der biefer 
Freundſchaft in den letzten Dionaten gedroht hatte, benahm fih 
fibrigend Katfer Merander ganz in feiner gemüthlichen, ſchwär⸗ 
menben Weiſe. Sobald er erfahren Hatte, daß der König von 
Preupen durch die ihm son ben Rufen bewiefene Geringſchatzung 
und durch ben Marfch ihrer Armee an bie fohlefifche Grenze em- 
pfindlich beleidigt fey, und eine Armee an ber polnifchen Grenze 
aufgeftellt habe, fo fchrieb er aus Brzſk einen fehr freunbdſchaft⸗ 
lichen Brief. Er nimmt jedes drohende Wort zurüd, er ver 
fihert den König feiner fortbauernden Freundſchaft und Achtung; 
er entichulbigt jeden Schritt und jedes Wort, welches mißver⸗ 
ftanden feyn könnte, und beauftragt den jungen Fürften Dolgo⸗ 
rucki, der den Brief überbringen follte, dem Könige eine per 
ſonliche Zufammenkunft anzutragen. Der König nahm bad 
Schreiben fehr freundlich an, lehnte aber den Antrag ber Zu 
fammentunft ab, um den Franzoſen, die damals feine Grenzen 
noch nicht verletzt hatten, keinen Anftoß zu geben; als ex Nad- 
richt von dem erhielt, was im Anfpachichen vorgefallen war, 
änderte fich fein Benehmen. Er fchidte nicht blos ben Grafen 
Kalkreuth nah Pulamy, fondern er erlaubte ausdrücklich, daß 
breißigtaufend Rufen von Warfchau aus durch Schlefien ziehen 
dürften und daß achtzehntaufend Mann Rufen und zwolftaufend 
Schweden Durchs Lauenburgifche nach Hannover marfchiren Fönnten. 








33) Hardenberg's an Düroe und Laforeft gerichtete Note ſchließt mit den 
Morten: Entravö de toutes parts dans ses gönsreuses intentions le roi doit 
avant tout veiller & la süretö de ses peuples, et sans garantie comme sans 
autre obligation, il se voit contraint & faire prendre à ses armées des po- 
sitions devenues indispensables pour la döfense de I’stat. 
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Kaiſer Alerander felbft verließ bei der Nachricht Yon der ver- 
änderten Stimmung des Königs fogleich Pulawy und eflte nach 
Berlin, wo er am 25. October ganz unerwartet eihtraf. Um 
alle Wibderfprüche zu vereinigen, unb den gänzlichen Mangel an 
Snergte der preußifchen Politik ans Licht zu bringen, mußte ge= 
rade damals Haugwitz von 'der Reife nach Wien zurüdfommen. 
Er Hatte den Stand der Dinge dort fehr bedenklich gefunden, 
und fuchte Vorwand, zu neuer Zögerung zu vathen, wozu auch 
Möllendorf und der Herzog von Braunfchweig riefen, um dem 
unentfchloffenen König gefällig zu feyn. Haugwitz, hieß es jekt, 
ſollte ins franzöſiſche Hauptquartier geſchickt werden und bort 
vom Katfer Zugeftändnifje verlangen, deren Gewährung Preußen 
nöthigenfall8 in Verbindung mit Defterreih und Rußland mit 
den Waffen erzwingen wolle. Man hätte wahrlich aus bem - 
BVerfeht des vuffifchen Kalferd mit dem Könige von Preußen 
während ihres Zufammenfeyns in Berlin und aus ber fentimen- 
talen Nachtfcene tn Potsdam zwifchen Katfer Alexander, dem 
Könige und der Königin von Preußen auf einen ganz andern 
Beſchluß des Königs ſchließen follen, ald auf den, daß Haug- 
wis eine neue Reife machen und eine neue Intrigue anfpin- 
nen folle. 

Katfer Alerander ward in Berlin vom König und von der 
Königin mit ganz auffallendem Enthuſiasmus empfangen und 
er felbft firahlte in dem Lichte der Begeifterung, die ihn unter 
ben Regenten Rußlands vortheilhaft auszeichnet. Die Königin 
von Preußen, welche durch ihre freundliche Güte ebenſo jehr die 
Herzen gewann, ald durch ihre Schünhelt, zeigte bet dieſer Ge— 
legenheit zuerft ein Beftreben, ihren Gemahl von Zaſtrow's Profa 
und von Lombard’8 und Beyme’s Tücken loszumachen und für 
ihre Vaterlandsidee zu begeiftern. Seit dieſer Zeit fuchte fie mit 
weiblicher Heftigkeit ihre Begeifterung für die Ehre Deutfcher 
Fürſten, welche damals jeder franzöflfhe Sergeant verhöhnen 
durfte, ihrem Gemahl mitzutheilen, wofür fie dann in Napoleon’s 
Zeitungen im Ton und Geſchmack ber Wachtftuben geſchimpft 
ward. Der König ſchien ganz innig vertraut mit dem Kaiſer 
und beide gingen zufammen nad Potsdam, wo fie weniger be= 
obachtet und ausgejpäht werben Fonnten, 
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Sn Potsdam erhielten fie die Nachricht von. Mack's Un⸗ 
fällen und ber Erzherzog Anton Fam, um burd feine dringenden 
Porftellungen ben König von Preußen endlich zu einem ent= 
fheidenden "Schritte zu bringen. Der König entjchuldigte fi 
damit, daß fein Heer nicht beifammen ſey. Es warb freilich auch 
Befehl gegeben, daß fieben Armeecorps aufgeftellt werden ſollten: 
aber auch biefer Schritt, wie bie andern, Eonnten nur dazu dienen, 
die Franzoſen zu reizen und zu beleidigen, ihren Kaiſer in feinem 
Vorſatze, fih an Preußen zu rächen, zu beftätigen, zu einem 
Refultat konnte er nicht führen. Wer den Kurfürften von Heflen, 
den Herzog von Braunfchweig und die Feldherren der fogenannten 
Refervearmeen kannte, der wußte auch, daß fie im alten Syflem 
ber Strategie und im Schlendrian bes fiebenjährigen Krieges, 
feiner Zöpfe, Gamaſchen und Stodprügel fo tief befangen feyen, 
bag fie gleich den Defterreichern immer zu fpät oder zu früh 
fommen würden. Von Zaftrom und vom Herzoge von Braun- 
ſchweig war außerdem nie zu erwarten, daß fie zu einem rafchen 
Sntfehlug rathen würden und der Kurfürft ließ ja im folgenden 
Jahre die Preußen aus Politif gerade in dem Augenblicke im 
Stih, als feine braven Heſſen den durch Franken ziehenden 
Feind hätten in große Verlegenheit bringen können. 

Der Kurfürft von Heflen, hieß es auf dem Papiere, folle 
20,000 Mann in Weftphalen, der Fürft von Hohenlohe 60,000 
Mann in Franken, der Herzog von Braunfchweig 50,000 Mann 
in Schlefien aufammenziehen. Bon diefen Heeren war doch we= 
nigftend eine Spur, bie Neferven aber, welche unter Rüchel, 
Möllendorf, Prinz Eugen von Würtemberg ausziehen follten, 
waren noch nicht vorhanden. Es fehlen damals, ald wenn Har- 
benberg entfchieden das Uebergewicht habe; dies veranlaßte Die 
Berliner zu einer ganz unnützen Demonftration, welche die über- 
müthigen Franzoſen und ihren Katfer aufs neue beleidigte. Die 
wüſte Bande ber Backhanten des Prinzen Ludwig Ferdinand riß 
bie wahren Patrioten, die ſchon damals einfahen, daß der Hof 
weit hinter dem Volke zurück ſey, mit fich fort, fie brachten in 
einer Nacht Hardenberg als den Gegner der Frangofen, weil er 
Krieg wolle, ein Lebehoch, und warfen Haugwitz die Fenfter ein, 
weil er Freund der Franzofen fey und zum Frieden rathe, Düroe 
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hatte nichtöbeftoweniger am 3. October fehr freundlich aus Berlin 
Abſchied genommen und war fehr artig vom König entlaffen 
worden, weil man. immer noch glaubte, daß die Botfchaft, welche 
Haugmis überbringen follte, den Kaiſer ſchrecken werde. Der 
Inhalt diefer, nte ausgerichteten Botjchaft mar nämlich zwiſchen 
dem Könige, dem Katfer Alerander und dem Erzherzoge Anton 
in Potsdam ausgemacht worden. 

Der König von Preußen war nämlich am 3. Nov. endlich 
dahin gebracht worden, daß er eine Mebereinkunft unterfchrieb, 
wodurch er fich verbindlich machte, eine bewaffnete Vermittelung 
zwifchen den kriegführenden Mächten zu übernehmen und biefes 
dem franzöfifchen Kaiſer durch den Grafen Haugwitz ankündigen 
zu laſſen. Diefer follte dem franzöfifchen Kaiſer die Puncte, 
welche ‚nach des Königs Urtheile den Verbündeten zugeftanden 
werben müßten, vorlegen, und erklären, daß, wenn das Gefor- 
berte nicht bi8 zum 15. December eingeräumt worden, der König 
feine Heeresmacht mit den Armeen ber Coalition vereinigen werbe. 
Talleyrand und das ganze franzöſiſche Sabinet konnten dem fran= 
zöfifchen Kaiſer ſolche Beweiſe von Preußens Conſpiration mit 
Frankreich zur Bereicherung Preußens aus der ganzen geheimen 
Geſchichte der beiden Cabinette ſeit dem Baſeler Frieden an 
führen, daß derſelbe nothwendig über den plöslichen Patriotis- 
mus der Berliner und über ihren Eifer für das Gleichgewicht 
von Europa in ben heftigften Zorn gerathen mußte. Er faßte 
daher. im December 1805 jenen Groll gegen Preußen, ben er 
hernach feit 1806 auf jede Weife an ben Tag legte. Dazu 
trugen zwei ganz unbebeutende Umſtände am Ende bed Jahres 
1805 viel bei. 

Die Mebereintunft vom 3. November, vermöge ‚deren dem 
franzöfifhen Katfer Schranfen gefeht werden follten, hatte Ge⸗ 
heimniß bleiben follen, das Wiener Cabinet Tieß fie aber in den 
Zeitungen ald einen fürmlichen Beitritt Preußens zur Coalition 
geltend machen, um die niedergefihlagenen Gemüther aufzurichten. 
Napoleon ward alfo tödtlich beleidigt, das fFranzöftfche Kleeblatt 
im preußiſchen Gabinet war heftig erfchrocfen, weil es ihm gar 
nicht Ernſt mit dem Drohen war und benupte die Gelegenheit, 
um den König, bem zu Gefallen Alles gefchehen war, auch feinen 
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neuen Freunden verbächtig und verächtlich zu machen, Lombarb 
erhob fich nämlich in den Zeitungen gegen die bfterreichifche Zeitungss= 
nachricht mit einer Arroganz, ald wenn er der Köntg von Preußen 
felbft wäre, ex proteftixte und tobte; wer Eonnte ferner auf Preußen 
trauen? ine zweite bei ber Stellung, welche Preußen damals zu 
behaupten meinte, und bei der Manter, wie fi Haugwitz hernach 
auf feiner Sendung benahm, höchſt verberbliche Unvorſichtigkeit 
veranlaßte bie Schwärmeret und ber poetiſch⸗myſtiſche Character 
bes ruffifchen Kaiſers. Der Kaifer, bie Königinn und ber König 
namlich nebſt dem ganzen Troß ihrer nicht gerade fentimentalen 
Umgebung begaben fich in ber Nacht vor der Abreife des Kat- 
fer vom 3. auf den 4. November unter Fadelfchein in die Pots- 
damer Garniſonkirche zum Sarge Friedrich II.; der Kalfer und 
ber König warfen ſich nieder, ber Kaifer küßte den Sarg, reichte 
dem Könige über dem Sarge die Hand zum ewigen Freund- 
fhaftsbunde und der Katjer, der König und bie Königin um— 
armten fich zärtlich. Deutfche Leer, welche jebt immer von fo 
vielen Ehrentagen, Belränzungen, Dentmälern und dergleichen 
hören und von rührenden Gaftmälern, Auftritten, Feſten, und 
Ehrenbezeugungen täglich auch in den zahmften Zeitungen Iefen, 
werben fich leicht denken, mie diefe Scene von beutfchen ſenti⸗ 
mentalen loyalen Schriftftellern nach Kotzebue's Art benubt ward, 
um bie Preußen zu begeiftern, zugleich aber mit welcher beißenden 
fatsrifchen Lauge dieſes Auskramen von Gefühlen, bie nur dem 
engften Kreife angehören, und die enge Verbindung Preußens 
mit ben Friegführenden Mächten von witzigen Franzoſen über- 
gofien wurde. 

Daß man gerade Haugwitz auserfohren hatte, um die Bot⸗ 
haft zu überbringen, weldhe man am 3. November an den 
franzöfifchen Kaiſer zu fenden befchloffen hatte, war ebenfalls 
von unglüdlicher Vorbedeutung für ben Erfolg. Er ließ fi 
auch in ber That unter allerlei VBorwänden abhalten, feine Bot⸗ 
haft auszurichten und befchimpfte hernach feinen König, als er 
feiner Sendung eine ganz andere Bebeutung geben wollte, als 
fie gehabt hatte, worüber er fogar von Napoleon felbft verhöhnt 
ward. An welche Forderungen Haugwitz zu Folge ber Heber- 
einfunft zwifchen dem Könige von Breußen, bem Kaiſer Alex⸗ 
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anber und dem Craherzoge Anton die Fortdaner des Friedens 
zwiſchen Frankreich und Preußen Enüpfen follte, iſt nie zuver- 
läffig befannt geworden. Schöl Tonnte nach feinen Verhältniſſen 
am beften Auskunft erhalten und alfo auch geben, was ex aber 
giebt, tft ganz gewiß unvollſtändig; doch iſt es, fo weit es geht, 
richtig. Es follte der Zuftand ber Zeit des Friedens von Lüne= 
ville wieder hergeftellt, das Königreich Italien vom franzöfifchen 
Kaiſerthum getrennt werden, Holland und die Schweiz follten 
der Abhängigkeit von Frankreich entledigt werben. Wir wiſſen 
jet aus den im Archiv des Pariſer Eabinetd der auswärtigen 
Angelegenheiten aufbewahrten Briefen des frangöftichen Gefandten 
in Berlin (Laforeft), daß Hardenberg in einer mündlichen Unter- 
handlung mit ihm ungefähr baffelbe fagte, was andere auch aus 
den Worten fohließen wollen, bie Haugwitz zufällig entfielen. 
Tach diefen Aeußerungen wären nach preußifcher Art Teine bes 
fiimmte Forderungen vorgefchrieben geweſen, fondern Alles auf 
Schrauben geftellt, und dem intriganten Haugwitz die Faſſung 
überlaflen worden. J 

Derſelbe Fall war mit Hannover, welches ber König von 
Preußen zufolge des Vertrags vom 3. November befeben ſollte, 
um es dem Könige von England hernady wiederzugeben. Schon 
am 26. October waren preußifche Truppen von Hildesheim aus 
in Hannover eingerüdt. Die einzige Folge aber war, daß eine 
hochadeltge Regierung unter Graf Münfter eingefebt, das Land 
gepreßt und militäriſch gedrückt und mehr Feindfeligfeit gegen die 
Hannoveraner als gegen bie Franzoſen gezeigt ward. Die Leb- 
tern ließ man nicht blos ruhig und unangefeindbet in Hameln, 
fondern man verforgte fie fogar auf Unkoſten des Landes, das 
jeßt auch die Preußen nähren mußte. Wer konnte unter biefen 
Umftänden Preußen achten oder ihm vertrauen? Die Verbn- 
beten bewieſen baher für Preußen, und zwar thätlich, ebenfovtel 
Geringſchaͤtzung ald die Franzofen. Die ſchon am 8. October 
gelandeten Ruſſen unter Oftermann gingen am 10. November 
bei Lauenburg über die Elbe, die Schweden folgten am 12., un= 
glücklicher Weife kam aber auch Guſtav IV., ber fihon damals 
beutliche Beweiſe von Srrfinn gab. Gr befebte Lüneburg, ließ 
ben Elbzoll erhöhen und für fich erheben; bie Allürten Tagen 
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den Preußen nicht friedlich und nicht feindlich gegenüber, bis am Ende 
November ein englifches Heer herübergebracht ward, dann rückte 
Tolftoy am 1. December mit 2000 Ruffen vor Hameln ; aber gleich 
nachher Anderte die Schlacht bei Aufterlik die Lage der Dinge, 

Napoleon hatte indeſſen, ohne wegen ber preußtfchen Dro= 
hungen und Rüftungen erfchroden zu feyn, feinen Mari auf 
Wien fortgefett, wohtn auch bie durch St. Cyr's Heerabthetlung 
verftärfte ttaltenifche Armee ziehen ſollte. Maſſena war nämlich, 
nachdem der Erzherzog Carl dreißig Bataillone feiner Armee 
unter dem Grafen Meerfeld zu Kienmayer’s Verftärkung an ben 
Inn geſchickt Hatte, eben fo ſtark an Zahl der Truppen, als ber 
Erzherzog Sarl, der ihm gegenüber lag, er machte daher zu eben 
der Zeit Anstalten zu einem Angriff, als ſich der Erzherzog an⸗ 
fhlefte der bedrohten Katferftadt zu Hülfe zu eilen. Der Erz⸗ 
berzog lag bet Galdiero zwiſchen Verona und PVicenza, als ihn 
Maflena am 29. October mit Gewalt aus feiner Stellung zu 
treiben verfuchte, wobei es zu einer Schlacht kam. Die drei- 
tägigen blutigen Gefechte bei Caldiero endigten ohne Entſchei— 
dung, obgleich, wie ſich von ſelbſt verfteht, die Franzoſen fich 
eines entfchtedenen Siege rühmen. Uns ſcheint aus den ver- 
ſchiedenen Berichten hervorzugehen, daß bie Franzoſen eine grö- 
Bere Zahl Menfchen verloren, fo daß fogar die fogenannten 
Dentwürdigfeiten von St. Helena und die des Herzogs von 
Ragufa fagen, Maffena fey gefchlagen worden. Der GErz= 
herzog blieb in feiner Stellung, bis er bewiefen hatte, daß 
er nicht zum Rückzug gezwungen fey, bann gewann er ſechs oder 
act Märfche über Maffena, als er am 1. November aufbradh. 
Er marfihirte mit großer Eile, well er damals noch hoffte, fich 
entweber über Neuftadbt oder St. Pölten mit Kutufoff’s Heer 
vereinigen zu Tonnen. Auch der Graherzog Johann war fo 
glücklich, fich mit den Reſten einer der Heerabtheilungen, welche 
Tyrol hatten vertheidigen follen, nach Steyermark zu retten. 
Bon den andern beiden Abtheilungen mußte die Eine unter 
Jellachich in Feldkirch mit Augereau capttultren, bie Andere, 
unter dem Prinzen Rohan verfuchte vergeblich nach Venedig zu 
gelangen, fie mußte bei Gaftel Franco das Gewehr ſtrecken. Maf- 
ſena war indeffen dem Erzherzoge Carl raſch gefolgt, bie hinterſten 
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Schaaren ber Armee des Erzherzogs hatten bedeutend gelitten 
und die ganze Armee würde in große Verlegenheit geratben ſeyn, 
wenn nicht der Marſchall plöglich in Kärnthen Halt gemacht 
hätte, Die Königin von Neapel, von Leidenfchaftlichfeit irre 
geleitet, hatte-gewagt, den am 21. September mit Napoleon 
geſchloſſenen Waffenſtillſtand zu ihrem eigenen Verderben zu 
brechen und ihm ben ſehnlich gemwünfchten Vorwand zu geben, 
auh Neapel zu unterwerfen. Da die Königin ihre Truppen 
mit den von den Gngländern and Land gefetten Rufen verei- 
nigt hatte, fo mußte Maſſena nothwendig in ber Nähe der von 
borther drohenden Gefahr bleiben. Augereau hatte Damals ſchon 
längft mit den 16,000 Mann des Brefter Armeecorps, welches 
er ganz oben über den Rhein führte, Ney in Tyrol unterflügt 
und Feldkirch genommen. 

Vorher hatte weder Meerfeld noch Kienmayer, noch Kutufoff’s 
Armee verfuchen Tonnen, Napoleon's Marfch nach Wien mit Hoff- 
nung irgend eines Erfolgs aufzuhalten, fie mußten weichend fechten, 
bis fi in Mähren das zweite von Buxhövden commandirte Heer, 
zu dem fich Kaiſer Alerander von Berlin aus begeben hatte, würbe 
mit ihnen vereinigt haben. Auf dem ganzen Zuge ber beiben 
Armeen von Baflau bis nad) Krems erfuhren die Franzofen nur ein 
einziges Mal, daß es im Felde nicht jo hergehe, wie in ihren Bül- 
letind und in den Zeitungen gefchrieben ſtehe, und daß bie Neben, 
welche ihr 15. Bülletin den Rufen in ben Mund legt, ſchändlich 
erlogen ſeyen. Die Beranlaffung zu dem Kampfe bei Stein 
und Dirnftein, von dem wir reden, und in welchem bie Fran 
zofen mehr Menfchen verloren, als fie jemals eingeftanden haben, 
gab die Unvorſichtigkeit Mortier's, der bei Linz auf das linke 
Donauufer übergegangen war. Drei Divifionen unter ber An- 
führung des General Gazan, Düpont, Dümonceau bildeten unter 
General Mortier ein Heer von breißigtaufend Mann, welches 
Befehl Hatte, ftets neben ber auf dem rechten Ufer marfchirenden 
Hauptarmee herzuziehen und nicht weiter vorzugehen, als biefe. 
Kutufoff war lange auf dem rechten Ufer herabgezogen, er ging 
aber am 9, November bei Grein auf das Yinfe über und lag 
in der Nähe von Krems, ald Mortier's Truppen heranzogen. 
Die Divifionen marſchirten einen ganzen Diviſionsmarſch yon 
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einander geirenut, weil fie einem flichenben Yeinbe zu folgen 
glaubten, trafen aber zwifchen Dirnftein und Stein auf bie ganze 
ruffifche Armee von ziwanzigtaufend Maun an einer Stelle, wo 
die Franzofen durch eine furdhtbare luft ziehen mußten. Mor- 
tier wagte ben Angriff am 11. Rovember blos mit ber Diviſion 
Gazan, geriet aber (etwa zwanzig Stunden von Wien) zwifchen 
Dirnſtein und Loiben in einen engen Weg, ber an beiden Seiten 
von hohen fortlaufenden Mauern eingefchlofien war und erlitt 
bort furchibaren Verluſt. Als die Franzofen endlich am Nach⸗ 
mittage im Bortheil zu ſeyn glaubten, wurben die Ruffen ver= 
ſtärkt, umgingen die Yranzofen, fchnitten fie ab und würden bie 
ganze Divifion vernichtet haben, wenn nicht die Divifion Düpont, 
welche ebenfalls an biefem Tage fehr viel gelitten hatte, zur 
rechten Zeit eingetroffen wäre. Während namlich Kutufoff mit 
Mortter kaͤmpfte, deſſen Leute faſt aufgerieben, defien Kanonen 
genommen waren, griff ber öfterreichifche Seneralquartiermeifter 
Schmidt Die Divifion Düpont bei Stein an, wo eben fo mörde⸗ 
rifch gefämpft ward, als bei Dirnftein, bis Schmidt fiel und bie 
Franzoſen Luft erhielten. Mortier’d Corps ward hernach eine 
Zeit lang aufs rechte Mfer gelegt, er ſelbſt ward von ber Armee - 
entfernt, fein Corps ganz neu organifirt und befhalb mit Ber= 
nadotte's Heer vereinigt 34). 


— — 





34) Wenn man die ganz unverſchämten Lügen und Prahlereien der Bülle⸗ 
tins jebt mit laltem Blute Tiefer, fo bedauert man aufrichtig eine Nation, bie 
fo organtfirt feyn muß, daß man um fie zu großen Thaten zu treiben, folder 
Mittel bebarf, und bebauert noch mehr einen großen Dann, der diefe Mittel fo 
gebrauchte, wie in den Vülletins gefchieht; aber noch tranriger für die Menſch⸗ 
bett tft es, daß faft alle Geſchichten in dem Tone verfaßt find. Alle franzöfifägen 
Gefchtchtfehrelber wiederholen alle Lügen, alle Robomontaben und werben wüs 
thend, wenn einer nicht jeden Buchftaben davon glauben will. Ste fühlen gar 
nieht, dieſe fonft wigigen Sranzofen, daß fie ihre und ihres Helden damals 
wirklich große Thaten durch ihre unverfhämten Lügen und die Tächerlichen 
Stelgen ihrer Rhetorik außer Credit bringen. Dies iſt befonders bei der Ge⸗ 
fhichte des Gefechts bei Dirnfteln ver Fall; fo wie vorher bet dem ganz uns 
bedeutenden Gefecht bei Amſtetten. Dort wollen fie 1800 Ruſſen (wie 
albern!) gefangen haben; bei Dirnſtein befiegt Sazan mit 5000 Mann Kutus 
ſoff und Miloradewitſch total. Selbft Thibaudeau rügt bei der Gelegenheit die 
unverfhämte Lfige bes: officiellen Berichte, nach welchem bie Ruffen vom 10. bie 
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An dewſelben Tage, den 11. November, an weichem bie 
Sranzufen auf dem Iinfen Ufer bei Dirnſtein und Stein einen 
großen Verluſt erlitten, erreichte Mürat mit den Vorſchaaren ber 
Dauptarmee auf dem rechten Ufer Hüttelsdorf in der Nähe von 
Mien. Dort empfing er bie Deputatton, welche ihm die Schlüſſel 
der Reſidenzſtadt demüthig bittend überbrackte, weil man in 
Defterreih wie hernach in Preußen dem Feinde dadurch Vor—⸗ 
ſchub leiſtete, daß man Alles that, um den Unwillen des Volks 
und den Patriotismus und Enthuſiasmus beffelben, von jedem 
Ausbruche abzuhalten, damit nur ja Alles in der alten Ordnung 
bliebe. In Deutfchland - überall, befonders aber in Defterreich, 
ift befanntlich die Büreaufratie ber Beamten fo gut organifkt, 
fo ganz von der Idee von Volk und Vaterland getrennt und 
blos an den nächften Obern, wer es auch Immer fey, geknüpft, 
daß die Mafchine fortgeht, ohne Rüdficht darauf, ob Die Lei— 
tenden und Befehlenden Darü und Clarke oder ob fie anders 
heißen. Dies erleichterte den Franzofen, benen außerdem bie 
deutſche Servilität fehr wohl that, bas Ausfaugen und Bladen 
und wir hörten fie zu unferm Aerger immer rühmen, wie geme 
fie. in Deutfchland als Steger verweilten, wie das fo ganz at 
ders fen, als in Spanien unb Rußland. Wir werben deßhalb 
auch fehen, daß, ſobald Mürat in Wien eingerückt und Napo— 
leon's Hauptquartier in Schonbrunn eingerichtet war, dieſer durch 
Clarke und Darü Wien eben fo ruhig verwaltete, als er Paris 
von St. Cloud aus nur Immer verwalten konnte. 

Kutufoff war indefien von Krems aus nah Znaym aufge 
brochen und Mürat Fonnte ihm von Wien aus leicht: zuvor⸗ 
fommen und von Burrhönden abſchneiden, wenn er in Wien über 
die Brüde au der Spik ging. Es war zwar Sorge getragen, 
Daß dieſe Brüde gleih beim GEinrücken der Franzoſen gefprengt 
werben Tonne, die Ausführung war aber einem zweiten Mad, 
einem ber Bringen übertragen, deren es leider unter den öſter⸗ 
veichifchen Generalen gar viele gibt, Der Prinz von Auersberg 


12. 6000 Todte und 2500 Gefangene verloren. Für den Lefer, den dergleichen 
intereffirt, wollen wir im Vorbeigehen bemerken, bag Poffelt in den europätfchen 
Annalen für 1806 Stüf 2. ©. 182. bie verfihtenenen Berichte über pie Ge⸗ 
fechte am 11. zuſammengeſtellt hat. 
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ſtand namlich, als die Franzoſen auf der rechten Seite in Wien 
einzogen, mit etwa 14,000 Mann auf dem linfen Ufer, bie 
Kanonen waren dort aufgepflanzt, die Gonftabler fanden mit 
brennenden Zunten, um fogleich auf’ die überall mit brennbaren 
Stoffen und mit Pulver gefüllte Brücke zu feuern; ber Prinz 
ganz allein war Schuld, daß es nicht geſchah. Dies müffen 
wir bier um fo mehr bemerken, als alle Franzofen, die zugegen 
waren und Die feitdem gefchrieben haben, die Sache fo erzählen, 
daß das Verbienft ganz allein ihren Generalen, unverbienter Tadel 
den untergeordneten öfterreichifchen Offizieren zufällt, die ihre Pflicht 
ftrenge erfüllten. Der beßte Bericht findet ſich in den neulich er= 
ſchienenen M&moires du mar6chal Marmont. Auersberg befahl näm= 
lich bem Offizier, der die Batterle, welche die mit brennbaren Ma— 
tertalien beladene Brüde in Brand ſchießen follte, commandirte, er 
folle nicht eher Feuer geben laſſen, ald bis er franzofifche Trup— 
pen auf der Brüde erblide, und fo lange auch Parlamentärs 
herüber laſſen. Diefe Befehle ertheilte Auersberg an Kienmayer, 
biefer wieder an den Oberft Geringer, der dem Offizier auf der 
Batterie die Inſtruction gab, weßhalb Auersberg hernach bie 
Schuld auf diefen und auf ben Oberften fchieben wollte, Ber- 
trand und Lanüfle wurben dann, weil man fie für. Barlamen- 
tars nahm, zuerft auf die Brüde gelafien, Mürat feldft, Lannes 
und Belliard von Adjutanten umgeben folgten. Alle diefe Ge— 
neräle verficherten am andern Ufer dem commandirenden Offizier, 
daß der Friede mit Defterreich fo gut als unterzeichnet fey, daß 
man fie ganz friedlich nach Wien gelaffen, daß nur der Abzug 
ber Ruflen noch erwartet werde. Sie zeigten dabei auf einen 
abgedankten nfterreichtfchen General (Zunf), ben fie in voller 
Uniform mit fi) geführt Hatten, und Tiefen zugleich durch ihre 
Begleitung die Kanonen umdrehen. Der Offizier fah in dem⸗ 
jelben Augenblide franzöfifche Bataillone auf die Brücke zumar- 
jhiren und faßte Argwohn, Tieß die Kanonen, bie von ber 
Brüde abgebreht gewefen, wieder umwenden und ber Gonftabler 
war im Begriff Ioszubrennen, ald ihm Lannes einen Stoß gab. 
Dies würde nicht gefruchtet haben, wie die franzöftfchen Berichte 
und glauben machen wollen, fondern Lanüffe, Belliard, Mürat, 
Bertrand und Lanned wären gefangen, 1800 Franzoſen, bie auf 
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ber Brüde waren, wären in Die Luft gefprengt worden, wenn 
nicht Defterreich8 Unftern in dem Augenblide den einfälttgen 
Tropf Auersberg herbeigeführt hätte, der den Oberbefehl hatte. 
An diefen wandte ſich Mürat, er zeigte ihm Briefe vor, die er 
von feinem Kaiſer über den Frieden wollte erhalten haben, bie 
andern Herren umgaben ihn unb berebeten ihn; er warb über- 
zeugt und behandelte fie als Freunde. Gr felbft führte Die vor⸗ 
ausztehenden franzöfifchen Regimenter über die Brüde, ließ fogar 
bie öfterreichtfchen Batatllone Parade vor ihnen machen. Diefe 
wurden bann freilich umzingelt und zu Gefangenen gemacht. 
Den Bringen ließ man laufen, er warb aber auf Befehl bes 
Kaiſers Franz in Ketten gelegt und nach Königsgrätz gebracht. 
Sp ward die Gefchichte dem Berfafler in jener Zeit von einem 
Wiener erzählt, fo flieht fie in dem Büchlein, Die Franzofen 
in Wien, von einem Augenzeugen, bem niemals wider⸗ 
ſprochen worden iſt. Wie die Franzofen die Sache berichten, 
findet man in der Note 35). Der Prinz ward in Königsgräß 
vor ein Kriegögericht geftellt und nach dem bekannten Sprüchwort, 


35) Wir wählen ausdrücklich eine Stelle, wo nicht, wie in allen andern 
Berichten der Franzoſen ſchaamlos gepraklt und gelogen wird, um durch die vers 
götterten Helden de la grande armöe, bie dabei thätig find, ein Wunder thun 
zu laſſen. Aus dem Schluſſe wird man fehen, daß der Verfafler gerade fo würbe 
erzählt haben, wie wir, wenn er nicht das Wefpenneft feiner Landsleute gefürchtet 
hätte. Bertrand et Lanusse, fagt er, arrivörent les premiers au pont & la 
töte du 10itme des Hussards et demanddrent A parler au gönöral; on les 
laissa passer, mais seuls, sur la rive gauche. La colonne vint ensuite, fit 
halte, Lannes et Murat mirent pied à terre. Un petit dötachement se ports 
sur le pont et s’y etablit. Belliard avanga comme en promenant les mains 
derriöre le dos, Lannes le joignit, ils gagnärent ainsi du chemin; le com- 
mandant du poste fit quelques difficultss, on le calma en lui parlant de 
l’armistice. Cependant il perdit patience lorsque le dötachement frangais 
se fut avancs jusqu’aux trois quarts du pont et voulut co der sa 
troupe, Lannes et Bolliard s’6mpardrent de sa personne et criörent plus 
fort que lui. On parla, on raisonna, on disouta. Pendant ce tems lä les 
Frangais allongdrent le pas, debouchtrent du pont, et s’en rendirent maitres. 
Auersperg en fut pour la honte. Aul militaire aulrichien n’&alt plus 
propre à donner dans une russ de guerre. Le d£oouragement, la mollesse, 
la sottise concouraient & V’envie pour aplanir tous les obstacles qui pou- 
vaient retarder la marche des Frangais. 

Säloffer, Gef, d. 18. u. 19. gahrh. VI. Bd. 4. Auß. 38 
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daß Krähen den Augen ber Krähen nie gefährlich find, freige⸗ 
ſprochen; der Hofkriegsrath werurtheilte ihn aber zum Verluſt 
feiner Ehren und Würden und zu einjährigem Feſtungsarreſt. 

Durch die Beſetzung ber Brüde ward ed der franzöſtſchen 
Armee möglich, fogleich über den Fluß zu gehen. und cher. nady 
Irayın. zu. gelangen, als Kutufoff dahin gelangen bonnte und 
auf diefe Weiſe feine Bereinigung mit Burhöuden zu verhindern. 
Mürat, Soult, Lannes zogen gesaden Wegs nach Zuaym, wäh— 
vend Bernadotte, der bei Stein wieder über Die Donau gegangen 
war und in Krems das Commando des bei Dirnftein fa ganz 
ar Grunde gerichteten, vorher von Mortier eommandirten Corps 
übernommen hatte, die Rufen im Rüden beunrubigen follte. 
Des franzöfikche Kaiſer ſelbſt blieb vorerft in Schenbruns zu= 
vück und ließ bedeutende Kriegseontribustonen erheben. Die 
Summen, welche in Oeſterreich erhoben wurden, wollen wir fo 
wenig hier aufzählen, als Die Maſſe von Vorräthen aller Art, 
von Kanonen, Pulver, Flinten, Kugeln und anderen in ben Ar- 
jenalen aufgehäuften Vorräthen, welde aus Wien weggeführt 
wurden, denn alle biefe Notizen wird man gewiß lieber in ans 
bern Büchern auffuchen, ald in diefem Werk. Napoleon legte 
auch fogar. iu Wien auf feinen Zeitungsfrieg große Bebeusung, 
er verſchmahte die in ber Revolution erfundene und in ber Schre⸗ 
denszeit, wie im unfern Lagen vortrefflich benutzte Kunſt wicht, 
weiche durch gedungene Sophiſten eine öffentliche Meinung machen 
läßt... Dazu gehört nothwendig, daß jeder eingeſchreckt werde, ber 
ſich unterfteht zu läugnen, dag das öffentliche Meinung: ſey, was 
bie Regierung dafür auögeben will. 

Was das Erſte angeht, fo heißt es im 21. Bülletin: „Man 
fagt zu Wien und tn aklen öfterreichtfehen Provinzen, daß bie 
Regierung nichts tauge, daß man zu viel Staatsgebrechen zu 
heilen We als dag man noch die Uebel bes Kriegs Hätte her⸗ 
beiführen follen. Dagegen iſt man in Ungarn wie in Oefler- 
reich Aberzeugt, daß Kaifer Napoleon den Frieden wolle und 
bag er der Freund aller Ratioxen, wie aller großen Ideen ſey.“ 
Im Moniteur folgt immer ein Artikel über Unzufriedenheit der 
Wiener dem andern. In einem berfelben Heißt ed: „Die Gleich- 
gültigfeit der Wiener in Anfehung einer Veränderung in bey 
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Regierung iſt ſichtbar und bei den anfgeflärten Glaffen fo all⸗ 
gemein, daß man nicht zweifelt, der Erzherzog Carl ober ber 
Platin von Ungarn würden feine Schwierigkeiten finden, wenn 
ed ihnen in den Stun füme, den Thron zu befteigen.” Diefe 
abfurbe Art, durch Zeitaupsantifel die Meinung zu ſchaffew aber 
Lügen über. die herrſchende Stimmung zu verbreiten, fchlen den 
Kaifer ein jo mefentliched und nothwendiges Stück feinen auf: 
Täuſchung beruhenden Regierung und Verwaltung, daß er kaum 
ben General Clarke zum Gouverneur von Wien ernannt hat, 
ale en ihm durch Berthier ſchreiben läßt: „Sr folle in Wien 
Leute von GEinfluß zu gewinnen fuchen, weiche in. Jeitungen mb: 
Journalen jo fehrieben, wie er wünfche, daß bie Leute dächten.“ 
Died gelang indeſſen in Wien. nicht fo gut, als im folgende 
Jahr in Berlin, wo damals Hurter's Landsmann, Johnnnes 
Müller, unter den. Styliften und Academilevn glänzte. Dieſer ge= 
hörte exit zu den Zeutonen und Barchanten bes Prinzen Lubwig 
Ferdinand und biied die Pofaune des Heiligen Krieges gegen- 
Rapoleen, zu deſſen Lobe er hernach, als Preußen fiel, Phraſen 
machte, die mit. ben Lobpreifungen. eined Fontanes wetteiſorn 
konnten. Gr ließ fick ja fogar einfallen, eine höchſt armſellge 
Rolle unter Jerome's Frangofen in Caſſel zu fpielen. 

Katfer Frauz hatte fich feit Mack's Nieberlags ſchon mehren. 
Mel Deühe gegeben, einen befonbem Prieben zw erhalten (wor⸗ 
af wir unten noch zurückkommen), ihm war eben jo Angſt vor 
feinen Berbündeten, als vor feinen. Feinden; ſeine Generale 
wurben von ben Ruſſen verachtet und haften biefe, Lichtenſtein 
und andere Franzofenfreunde bencheiteten ben avmen Franz w. 
coufpirirte daher gewiffermagen beflänbig gegen bie Ruſſen; bas 
wußten alle. Generale, fie glaubten daher jeben Augenblick, der 
Friede ſey gefchloffen und fie fesen der Ruſſen entlebigt, Dar⸗ 
aus allein läßt fich die unvcrantwortliche That des Generals: 
von Noſtiz erflären, worbder wir dem ruffifchen Berkhte um. fo 
licher Glauben fepenten, als er tm Weſentlichen mit dem fran⸗ 
zöflfchen, nicht wie ihn das Bülletin giebt, fondern wie ihn zwei 
wahrheitliebende Frauzoſen gegeben haben, völlig übereinftimmt, 
Kutufoff ward nämlich auf dem Marſche nach Znaym, unweit 
Hollabrunn, vom Vortrabe der Zranzofen unter Belliard ereilt, 
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und es lag Alles daran, biefen fo lange aufzuhalten, bis Kutu⸗ 
foff weiter marfchirt fey. Zu biefem Ende ward Bagration mit 
etwa ſechs bis achttaufend Mann Hinter dem Hauptheer aufs 
geftellt. Unter Bagration diente Noſtitz, der ein Paar taufend 
Defterreicher und eine Anzahl Ruflen unter feinem Befehle hatte, 
Gr hatte unmittelbar im Rüden ber Ruflen das Dorf Schön- 
graben beſetzt, welches dem Gentrum der ruffifchen Marjchlinte 
gerade gegenüber lag, Belliard hatte ihn zuerſt angreifen follen, 
da aber fein Corps dem des Fürften Bagration nicht überlegen 
war, fo fam er, um bie Oefterreicher von den Ruflen zu trennen, 
auf den Einfall zurüd, den er auf ber Wiener Brüde gehabt 
hatte. Er parlamentirte, er erklärte, es fen ſchon Friebe mit 
Oeſterreich oder es werde doch bald Friebe gefchloffen werden; 
er verficherte, daß die Feindſeligkeiten nur allein den Ruflen mehr 
gälten, und bewog dadurch Noſtitz zu einer im Kriege unerhörten 
Treuloſigkeit. Diefer verließ mit feinen Defterreichern die Ruſſen, 
bie er felbft unter feinem Befehl hatte, letztere konnten dann 
freilich alletn das Dorf Schöngraben nicht behaupten; es warb 
ohne. Schwertfireich beſetzt, und Bagration und Kutufoff ſchienen 
verloren, weil Mürat’8 ganzes Heer heranzog. 

Det biefer Gelegenheit müflen wir den an franzöftfche, in 
alle Bäcker übergegangene, Lügen und Prahlereien gewohnten 
Leſer wieder daran erinnern, daß Derlamationen und kecke Lügen 
Immer mehr. Glauben finden als befcheibene Wahrheit, Nur 
ein franzöfiicher Schriftfteller unferer Tage fagt offen, daß 
Noſtitz getäufcht ward, das Bülletin und die andern Bücher find 
unverſchaͤmt genug, worzugeben, die Zranzofen hätten fich täufchen 
laſſen, fie hätten aus Großmuth Noftig erlaubt, burch ihre Reihen 
zu ziehen, weil fie bekanntlich die Chelmüthigften der Menfchen 
jeyen 36). Dies iſt jedoch weniger arg, als wenn man in bem= 
jelben 24. Bülletin lieſet, daß Milhaud in dem an ſich unbe⸗ 
deutenden Gefechte bei Völkersdorf auf ber Brünner Straße 
(am 14. Nov.), wo bie Ruflen allerdings vierzig Kanonen ftehen 


36) A cette exträme fäcilite, fagt das 24. Bülletin, on reconnait le 
caractöre du Frangais, qui brave dans la mölde, est d’une gentrosii£ sou- 
vent irröflöchie, 








Bis zur Schlacht bei Auſterlig. 597 


laffen mußten, 191 Stück Geſchütz genommen habe, ober wenn; 
als Lannes zu Stoderau ein fehr wohlverfehenes Magazin von 
Militärfleidungsftüden erbeutet, berichtet wird, die ganze Armee 
Fonne vollftändig daraus gekleidet werden. Wenn aber im 23. 
Büllettn von der in Wien gemachten Beute‘ gefagt wird: „Wir 
haben Munition für vier Feldzüge gefunden und koönnten unfere 
Artillerie, wenn wir fie verlieren, mehr als viermal herftellen,“ 
jo glaubt man nicht Napoleon’s, fondern des Herrn bon Münd- 
hauſen's Worte zu leſen. 

Die Rufen bei Hollabrunn zogen fich indefien aus ber 


Verlegenheit, weil fie nicht fo tölptfch waren als die Defterreicher, 


fondern den Gasconter, ber fie verfolgte, auf diefelbe Weiſe zu 
täufchen verftanden, wie Belliard den Oeſterreicher betrogen hatte. 
Dazu ward ber. Umftand benugt, daß fich ber zu allen ben lebten 
biplomattfch militärtfchen Unterhandlungen in Berlin und in Wien 
gebrauchte Generalabjutant bes vuffifchen Katfers, ber Graf von 
Winzingerobe, in Kutuſoff's Lager befand. Man ftellte fih, als 
Mürat feinen Adjutanten ſchickte, um Kutufoff, deſſen Marſch⸗ 
linie durch Noſtitz's Verrat) in der Franzoſen Gewalt war, zur 
Gapitulation aufzufordern, als wenn man in der That unter 
handeln wolle und Winzingerode begab fih in das franzöflfche 
Lager. Winzingerode fchleß, ohne daß ſich Belliarb und Mürat 
genauer um feine und um Kutuſoff's Vollmacht zum Abfchließen 
von allgemein verbindlichen Verträgen befümmerten, eine Weber- 
einfunft, vermöge deren alle Ruflen innerhalb einer gewiſſen 
Anzahl von Tagen das ganze Öfterreichtfche Gebiet räumen follten. 
Diefe Capitulatton follte zur Beftätigung an ben franzöffchen 
Kaifer nach Schönbrunn gefchtet werben. An biefe Bedingung 
fnüpfte fich nothwendig eine andere, um berentwillen Kutufoff 
ganz allein bie ganze Sache eingeleitet hatte. Gs follte nämlich, bis 
Napoleon’ Antwort einträfe, Waffenruhe feyn und beibe Theile 
in ihren Stellungen Itegen bleiben. Bagration mit feinen ſieben 
bis achttaufend Mann blieb dann freilich bei Hollabrunn ruhig 
liegen, weil ihn die Franzofen beobachten konnten, Kutufoff aber 
mit ben entfernten Tiegenden Thellen bed Heeres brach ganz in 
ber Stille nad) Znaym auf; felbft auf die Gefahr bin, daß Ba⸗ 
gration hernach ganz erbrüct werbe. Der franzöflfche Katfer 
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geriet über bie Capitulation im ben heftigſten Zorn, weil er 
gleich erblannte, wie arg fich fein Schwager habe betrügen Taffen, 
ex befahl, augenblicklich anzugreifen. Dies geſchah freilich; allein 
mean Hatte achtzehn Stunden verloren und Kutufoff hatte zwei 
Märfche über Mürat gewonnen; das gange Frangoftiche Heer, 
80;000 Mann und darüber, fiel daher auf Bagration. 

Bei dieſer Gelegenheit zeigte fich, was Mad hätte leiſten 
konnen, wenn er aus Ulm gezogen wäre und was den Gene— 
ralen Defterreichs und ihrer elenden ariſtokratiſch bürenufratifchen, 
Regierung mangelt. Bagretion, bei dem ſich auch Das öſter— 
reichiſche Huſarenregiment Erbprinz von Homburg befand, welches 
ber Baron von Mohr. commandirie, widerſetzte ſich mit feinen 
ſieben bis achttaufend Mann ber ganzen feindlichen Armee. Die 
ruſſiſchen Bomben ftedtten am 16. November das Dorf in Branb, 
wo das Corps lag, welches in Bagration’s Flanken fallen: follte, 
dies gevteth daher in Verlegenheit und «die Ruffen bahnten fidh 
mi dem Bayonette den Weg. Bagration mußte freilich feine 
Kanonen dem Feinde überlaſſen, er verlor bie eine Hälfte feines 
Heers; es bleibt aber immer eins ber rlühmlichiten Ereigniſſe 
bes Feldzugs, daß er nach drei. Tage lang fortgefehten Gefechten 
am 19. Ron. zu Kutuſoff's großem Erſtaunen mit der andern 
Bälfte des kleinen Heers tm Hauptquartier zu Wifchau zwiſchen 
Brain und Olmich eintraf. Auch die Franzoſen fogar geftehen 
ein, daß Die Ruſſen Großes leifteten, daß fie ſelbſt viele Leute 
verloren und dag amter andern Oudinot ſchwer verwundet ward. 

An bemfelben Tage, an welchem Bagretion. in Wiſchau 
eintuaf, ward auch Buxhövden's Armee, bei welcher ſich Kater 
Alexander befand, mit Kutuſoff's Heer vereinigt, und Kumſoff 
Rhemafın Ind Obercommandn des vereinigten Heers. Die beiden 
Kaifer verweilten hei diefer Gelegenheit zu Aufterlig, einem vom 
Bhirften Kaunitz einft mit vieler Vorliebe geſchmückten und durch 
Aulagen verſchönerten Schloſſe. Napoleon Fam ſelbſt nach Brünn 
und vereinigte fein ganzes Meer um ſich, weil er wohl wußte, 
daß ta nur ein entſcheidendes Treffen aus einer Lage giehen 
fünne, die um fo bebenflicher war, je glänzender und ſiegreicher 
fie aͤußerlich ſchien. 

Daß die Ueberstiung und der Trotz der Nufſen, welche 
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durchaus ein entſcheidendes Treffen verlangten, verbnuben wit 
der erbärmlichen Politik des Preußiſchen Cabinets und dem 
Zagen feines Königs, daß ferner die Verzagtheit und Rathlofig⸗ 
keit ded armen Kaiferd Franz und der Kleinmuth feiner Rathgeber 
mehr beitrugen, Napoleon's Plan mit Preußen, Deutſchland umb 
Stalten zu fordern, als die Siege tm Felde, iſt andgemadkt. Der 
Plan Napoleon’s, den er hernach auch audführte, war, ein frams 
zöfifches Reich auf dem Gontinent zu gründen, tie bie Englänber 
eins in Indien haben. Wie leicht man ihn Hatte aufhalten 
fonnen, wird ein Blick auf Die Rage ber Dinge zur Zeit der 
Schlacht bei Aufteriiß zeigen. Wir ſehen zuerſt, dab, wenn and 
Preußen zagte, ed doch, wenn mm Trine Schlacht ließente, ge⸗ 
nöthigt war, ſich gu erkllären. Da wir ſpäter auf Haugwitzs 
Miſſion zurückkommen, fo wollen wir hier mir bemerlen, daß, 
obgleich ihn Napoleon bald unter Diefem, bald unter genem Vor⸗ 
wande bald aufhalten, bald an Talleyrand meilen ließ, doch 
endlich eine Erklärung erfolgen mußte, die, weun fie vor dem 
Treffen abgegeben warb, Preußen ins Feld brachte. Dies machte 
den Ratfer nad) feinem Siege fo nachgiebig gegen Raifer Franz 
und z0g feinen ganzen Zorn auf Preußen. Im Felde waren 
freilich die Franzoſen überall Sieger, fie hatten außer Ungarn 
und Böhmen und Oberſchleſien faſt dad ganze öſcerreichiſche 
Gebiet beſetzt und Alles ausgeplündertz allein wenn man zoͤgerte, 
geriethen fie doch durch ihre Ausdehnung in Verlegenheit. Dex 
Erzherzog Earl hatte nämlich feinen Rüdzug forigefoht, obgleich 
der General Hillinger, der ihn dechen folkte, gleich anfangs mi 
5000 Dann capitulirt hatte; er vereinigte fich hernach mit dem 
Corps des Erzherzogs Johann, welches and Tyrol gkitdilich ges 
rettet war und mit dem des General Hiller. Da Maſſena in 
Kärnthen Halt machte,. jo verlor bes Erzherzogs Gowps ver⸗ 
haältnißmaßig wenig und ſtand ſchon am 30. Nov. au ber Drau. 
Er ſchickte dann den Foeldmarſchalllieutenant Ghafteler gegen Mar⸗ 
mont, der in Steiermark ſtand, und ſein Hauptquartier in Gräz 
hatte. Schon am 5. Desember nahm Chaſteler Gräz weg und 
der Erzherzog drang mit dem Haupteorps gegen Wien ſelbſt fo 
raſch vor, daß am 7. December ſeine Vorſchaaren bis Wind⸗ 
yaffing, ſechs Stunden von Wien, ſtreiften. Wenn ſich die Armee 
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der Oefterreicher und Ruſſen aus Mähren nad Ungarn zog, fo 
fonnten in kurzer Zeit vierzigtaufenb Mann der ungariſchen In= 
furrection im Felde feyn. Der Erzherzog Ferdinand Hatte feine 
aus Ulm nad Böhmen geretteten wenigen Leute wieder auf 
zwanzigtaufend Mann gebracht und warf fi, als Bernadotte 
der franzöfifchen Hauptarmee folgen mußte, auf bie Batern 
unter Wrede, welche noch am 5. Dechr. aus Stöten, Wohnan 
und Pfauendorf (bei Iglau) getrieben und nach Budweis ge= 
brängt wurden. 

Auch im nördlichen Deutfchland, wie im fühlichen Stalten 
waren bebeutenbe Rüftungen gegen Die Franzoſen gemacht, welche 
nicht fowohl durch den Sieg bei Aufterlig, fo glänzend biefer 
auch war, als durch Das feige Benehmen des Katfer Franz und 
feines Cabinets nach dem Stege vereitelt wurden. Schon am 
19. Nov. waren fleben Batatllone der hannöverſchen Legion und 
zwei englifche Brigaden von den Engländern bei Stabe ans 
Land:gefebt worden, am 5. Dee. warb bie in Deal eingefchiffte 
Reiterei der Hanndverfchen Legion in die Weſer und Elbe ge= 
bracht, man rechnete, daß fchon zehntaufend Dann Truppen im 
beittifchen Solde im Hanndverfchen wären und daß noch zwölf⸗ 
taufend Mann Britten aus Deal würden herlibergefchafft werben. 
Es fanden fett dem 1. Decbr. zweitaufend Ruflen vor Hameln, 
zu denen hernach Hannoveraner ſtießen; es blieb aber bet einem 
unbebeutenden Gefecht, das am 8. vor Hameln vorfiel, denn 
durch die Ereigniſſe in Mähren erhielt inbeffen Napoleon un— 
befchräntte Gewalt, von der Meerenge von Meffina bis zur 
Nordfee. 

Rapoleon fürchtete nichts mehr, als daß die Nuffen ent= 
weder nach Ungarn oder nach Oberfchleflen ziehen unb jeben 
entjcheibenden Schlag vermeiden möchten, er ließ daher bie Um⸗ 
gebungen des ruffifchen Kaiſers ausfpähen, und als er erfuhr, 
bag junge tollkühne Köpfe tm NRatheFibas Uebergewicht hätten, 
baute ex auf ihren Character feinen Plan. Gr rückte erft von 
Drünn bis Wifchau vor und zog ſich hernach, als wenn er nicht 
wage, anzugreifen, wieder bis in die Gegend von Brünn zurüd, 
Sowohl der deutfche als der franzöftfche Kaiſer ſchienen aufrichtig 
den Frieden zu wünf Yen; allein der Erſte mußte Bedingungen 
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sorfchlagen, die Napoleon unmöglich annehmen Fonnte, und ber 
Andere wollte den Raifer Franz erft von den Verbündeten und 
von Preußen ganz losmachen, ehe er mit ihm anfnüpfe. Da 
Graf Stadion, der mit Giulay am 27. Nov. als Friedensbote 
ins franzöfifche Hauptquartier kam, gefehworner Gegner Napo= 
leon's war und bis 1813 geblieben tft, auch außerdem die ganze 
Coalition Hatte ftiften und ihre Plane hatte berathen helfen, fo 
war fchon feine Erfchehrung Feine gute Vorbebeutung für den 
Ausgang ber Sendung. Die Anträge, welche man machte, 
waren diefelben, die man für den Fall bes Siegs ber Verbün: 
beten ausgemacht hatte. Die Franzoſen follten Deutfchland und 
Stalten räumen. Wenn Napoleon das Oberhaupt feiner Gens⸗ 
Darmen-Pollzei, den gewandten Savary (fpäter duc de Rovigo) 
nach Olmütz fchicte, unter dem Vorwande, den Katfer Alerander 
bei feiner Ankunft beim Heere zu complimentiren, fo war un⸗ 
fireitig zum Theil feine Abficht, mie Dies aus dem 30, Bülletin 
hervorgeht, fich während der drei Tage feines Verweilens mit 
der herrfchenden Stimmung und den leitenden Characteren genau 
befannt zu machen. Savary warb übrigens fehr freundlich und 
höflich vom Kaiſer Aerander aufgenommen und entlafien; allein 
man beutete darauf hin, daß man gemeinfchaftlih mit Preußen 
Geſetze vorfchreiben wolle und dag man erwarte, daß Nowoſilzoff 
welchen Katfer Alerander an Napoleon enden wolle, den Grafen 
Haugwitz in Brünn finden werde. Der Wink war hinreichend, 
um Savary zu bewegen, fih die Begleitung des Herrn von 
Novoſilzoff zu verbitten. 

Als Savary dem Katfer Nachricht brachte über die Ver— 
blendung der ruffifchen Generale und über ihre Einbildung, daß 
man bie Ruffen fürchte und deshalb Frieden durch Botfchafter 
fuche, beftärfte Napoleon die Thoren auf eine fehr fehlaue Weiſe 
in ihrer Thorheit. Savary mußte noch einmal ins feindliche 
Lager gehen unb diesmal auf eine perfönliche Zuſammenkunft 
feines Katferd mit dem xufflfchen antragen. Diefe Zufammen= 
funft ward abgelehnt, aber ftatt deffen der Fürſt Dolgorudi ge= 
hit, um Napoleon Anträge zu machen. Napoleon ließ ihn 
nicht ind Lager, fondern empfing ihn bei den Vorpoſten. Wenn 
es wahr ift, daß der Fürſt fich auf eine brutale Weife benahm 
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und daß er dirfenigen Forderungen machte, worüber ſich Rapo⸗ 
Jeon im 30. und 31. Bülletin fo bitterlich befchwert, fo waren 
die Ruflen von einem Schwindel ergriffen, ber fie ins Verderben 
reißen mußte; allein wir feßen nie ein unbebingtes Vertrauen 
in irgend Etwas, das von Napoleon unmittelbar ausging, oder 
in Worte, bie ihm, in den Mund gelegt werben’). In dem= 
jelben Bülletin, welches über die Ruflen fehtmpft, - fpielen neben 
Diefen auch wieber die Engländer, welche ſtets der Dorn in Ra= 
poleon’8 Augen find, eine Rolle. 

Wenn man fragt, warum die Ruſſen, bei denen fi nur 
etwa zwanzigtauſend Defterreicher befanden, die fichere Stellung 
bei Olſchau, wo fie Napoleon nicht würde aufgefucht haben, ver- 
ließen und nicht die dritte Armee unter Benningſen erwarteten, 
oder Napoleon dadurch zur Verzweiflung brachten, daß fie in 
Ungarn oder Oberſchleſien eine fefte Stellung nahmen oder auf 
den Höhen vom Bragen ruhig blieben, fo wird erwidert, daß das 
Verpflegungsſyſtem durchaus ſchlecht, der Mangel fo groß ge= 
wefen fey, daß man unmöglich habe liegen bleiben fünnen. Ge— 
wiß iſt, daß fich die Ruffen von den Höhen und von Aufterli 
weg näher nad) Brünn ziehen ließen, wo bie Talente ihrer Ge— 
nerale nicht vermochten, einen Schladitplan zu entwerfen, den 
nicht Napoleon glei mit einem Blicke überfehen hätte; im Ge— 
birge wäre das nicht der Kal gewefen. Die Franzofen behaupten, 
daß fih Napoleon bie Gegend, in welcher bie Rufen am 2. De= 
cember das Treffen bei Auſterlitz Iteferten, Tange vorher zum 


37) Frankreich follte nicht allein auf Italien verzichten, ſondern auf Bel⸗ 
gien herausgeben, heißt es in den Bülletins, habe man geferbert; allein ver 
franzöfifche Diplomat felbft, aus‘ dem wir dies entlchnen, geſteht, daß er dies 
nicht glauben koͤnne, daß es wahrfiheinfih nur eine ber vielen aufs Volk und 
auf die Armee bereiineten Sätze der famöſen Bülletins gewefen ſey. Die Ants 
wort, welche dem franzöſiſchen Katfer tn den Mund gelegt wirb, mag den Worten 
nach anders gelautet Haben, im Weſentlichen lautete fie aber bach gewiß fo, wie 
man fie druden Heß: Si c’est la ee que vous aviez & me dire, allez rap- 
porter à l’empereur Alexandre, que je ne croyais pas à ces dispositiong 
lorsque je demandais à le voir; je ne lui aurais montr6 que mon 'armee, 
et je m’en serais rapporte A son équité pour les conditions; il le veut, 
nous nous hattxons; je w’en lave las mains, 
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Schlachtfelde ausgeſucht und feinen Plan darauf berechnet habe, 
Der Schlüffel des Schlachtfeldes, zwifchen Brünn und dem 
Schloſſe Auſterlitz waren nach dem Urtheil der Sarhverftändigen 
bie Höhen von Pratzen. Diefe Höhen hielten die Ruffen bis 
zum 1. Dechr, mit ihrer ganzen Macht beſetzt, am 2. Famen fie 
herab, als Napoleon den einen ber Flügel feines Heerd zurückbog. 
Er Hatte längſt darauf gevechnet, durch Beſetzung dieſer Höhen 
ben Sieg zu erhalten und den Rüdzug der Ruſſen unmöglich zu 
machen, und ſäumte am 2. nicht, fie beim Anfange des Kampfes 
einnehmen zu Taflen. Eine Colonne des dritten rufſiſchen Heers, 
welches Benningfen heranführte, war unter Michelſon's Anfüh- 
rung gerade tm entfcheidenden Augenblicke, als Napoleon auch 
Bernadotte's Corps herbeigernfen hatte, und als Die Baiern von 
Budweis nach Mähren marfchirten, bei ben Ruſſen eingetroffen ; 
aber Feiner ihrer Oberanführer fonnte auf den Namen eines ge- 
nialen Feldherrn Anfpruch machen. Napoleon's Proclamation an 
jein Heer zeigt ein volles Vertrauen auf feine Meifterfchaft, wie 
auf feine Generale und Soldaten. Diefes Vertrauen ward in der 
mörderifchen Schlacht vom 2. Dec. auch nicht zu Schanden ge- 
macht. Ausgemacht tft, daß bie Ruſſen befiegt wurben, eben fo 
gewiß tft aber auch, daß ohne die Vergagtheit des deutſchen Kai- 
ſers, ohne die Rathſchläge der Lichtenſteins und Genoflen, die 
den Ruflen den Untergang wünfchten und ihres Katferd Vortheil 
auf Unkoſten feiner Ehre und der des Hfterreichifchen Namens 
fördern wollten, :die Uebertreibungen der Bortheile des Sieges, 
welche die Franzoſen fo meifterhaft zu verbreiten verftehen und 
die damals Niemand auf dem Continent auch nur zu ‘bezweifeln 
wagte, nicht fo würden gewirkt Haben, wie fie wirkten. Nicht 
ber Steg felbft, fondern die nächften Folgen des Sieges machten 
bie deutfchen Fürften zu demüthigen Vaſallen Frankreichs, gaben 
Stalten in Napoleon’3 Hand, machten feine Brüder und feinen 
Echwager zu vegierenden Herren, feine Generale, Diplomaten, 
Sophiften zu Fürften. " 

Was die unmittelbare Wirkung des Treffend angeht, fo 
verloren die Ruffen den größten Theil ihrer Artillerie und ihres 
Heeres, doch tft diefer Verluft von ben Franzofen fo übertrieben 
worden, daß wir weder die Zahl der Gebliebenen, noch bie 
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berer, welche fi über bie March zogen, anzugeben wagen. 
Viele fonft ganz billige Franzoſen laſſen 54,000 Mann ums 
fommen, und Matthieu Dümas, der nicht zu den Prahlern ge= 
hört, berichtet, von 80,000 Ruſſen feyen 40,000 umgekommen. 
Daß aber diefen  militärtfchen, offictellen Prahlereien wenig zu 
trauen fey, geht ſchon daraus hervor, daß die rufflichen Berichte 
den Menfchenverluft auf eben fo lächerlihe Weife verkleinern 
fonnten, als die Franzofen ihn vergrößern. Kutuſoff's Bericht 
fagt nämlich, er habe in der Schlacht 12,000, die Franzoſen 
18,000 Mann verloren. Die franzöfifchen Angaben laſſen ſich 
zum Shell aus der Bergleihung ber Einen mit der Andern 
widerlegen. Dies wirb aus einem Beifpiel (ex uno disce omnes) 
hervorgehen. Burhövden warb an einem gefrornen See auf bem 
Schlachtfelde Hart gedrängt, einige Bataillone zogen ſich auf das 
Eis, welches die Franzoſen mit ihrem Geſchütze brachen, fo daß 
viele Ruffen umfamen und daß Kanonen unterfanten. Der erfie 
franzöfifche Bericht, um die 50,000 Ruſſen herauszubringen, 
welche geblieben feyn follen, Taßt nicht weniger ald 20,000 Mann 
dort ertrinfen. Schon in einem zweiten Berichte der Franzoſen 
werden die 20,000 Mann auf 4000 herabgefett, und vufftfche 
Offiziere wollen fogar gar nichts davon wiflen, baß eine bedeu- 
tende Anzahl der Ihrigen im See umgekommen fey. Das Leb- 
tere tft unftreitig eben fo unrichtig, als die franzoͤſiſche Erzäh- 
Yung, obgleich wir auch die lebte Angabe derfelben (von A000) 
noch ſehr bedeutend herabfeten würden. Weitere Unterfuchungen 
über den eigentlichen Stand ber Dinge in dem Augenblide, als 
die Niederlage ber Ruflen um ein Uhr am 2. Derember ent= 
fihieden war, können wir um fo mehr den milttärtfchen Schrift- 
ftellern überlaffen, weil gar nicht zu beftreiten tft, daß Katfer 
Franz feine Lage und bie der Ruſſen gerade fo betrachtete, als 
Kapoleon und bie Bülletind, und baß er deshalb fich fchon in 
ber Nacht nach dem Treffen benahm, als wenn alle Hoffnung 
auf immer verloren wäre. 


. Dritter Abſchnitt. 
Bis auf Napoleon's Zug nach Rußland. 





Erſtes Hauptſtück. 
Bis auf den Tilſiter Frieden. 


$. 1. 
Nächfte Folgen ver Schlacht bet Auſterlitz. 


A, Folgen für Oefterreich, für Holland, für Deutſchland bis Ende Juni 1806. 


Napoleon fand an Franz II. nach der Schlacht bei Aufter- 
Its einen Regenten, ber durch Schwäche, durch feinen ganz ita= 
lieniſchen Character ein eben fo brauchbares Werkzeug für ihn 
ward, als er am Könige von Sardinien nach den Stegen bet 
Montenotte und Millefims um 1796—1797 gefunden gehabt 
hatte, nur daß des Kaiſers Verſtand noch etwas befchränfter 
war. Dies zeigte fich, als Lichtenftein, wie wir weiter unten 
berichten, den armen, erfihrodenen Yranz nach ber Schlacht zur 
perfönlichen Unterredung mit dem überlegenen Geiſt führte, der 
ihn fogleich unterjochte, und den Waffenftillftand, deſſen Bedin- 
gungen ben deutfchen Kaiſer mit gebundenen Händen in feine 
Gewalt gaben, als eine Gnade gewährte. Die erfte Bedingung 
war, daß bie ruſſiſchen Armeen ganz abziehen follten. Dies 
war um fo vortheilhafter, ald nach dem Verluft ber Schladht 
auch die Schwierigkeit ber Verſorgung aufhörte, die man als. 
Entſchuldigung anführte, warum man nicht eine Stellung in 
Oberfchlefien oder Ungarn nahm, ftatt eine Schlacht zu liefern. 
Der Reft der Armee ließ fich Teicht verforgen. Die Franzofen 
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behaupten freilich, die ruſſiſche Armee ſey ganz eingeſchloſſen, 
der Kaiſer ſo gut als gefangen geweſen, er habe ſeine Freiheit 
nur der Gnade des Kaiſers und dem Paſſirbillet verdankt, wel⸗ 
ches dem General Davouſt von Napoleon überſchickt ſey. So 
ganz ungegründet dies auch iſt, ſo beſtehen doch alle franzöſiſche 
Schriftſteller ſteif und feſt darauf (nur Lefebopre ausgenommen) 
und auch ſogar der verſtändige Thibaudeau iſt unter denen, welche 
dem ruſſiſchen Kaiſer die größte Undankbarkeit vorwerfen. Die 
ganze alberne Geſchichte von Napoleon's Großmuth gegen Kaiſer 
Alexander beruht darauf, daß dieſer, als Savary dem armen 
Franz nachgeſchickt ward, um die Zuſtimmung des ruſſiſchen Kai— 
ſers zu dem, was Kaiſer Franz eingegangen war, einzuholen, 
aus Mitleld und nach ſeiner freundlichen Weiſe gar keine 
Schwierigkeiten machte, ſeine Ruſſen zurückzuziehen, weil ſein 
Verbündeter es wünſche. Der Beſuch Savary's giebt dem 30. 
Bülletin und allen Franzoſen Gelegenheit, einen Dialog zwiſchen 
Savary und dem ruſſiſchen Kaiſer zu erdichten, wotin der Letzte 
dem franzöſiſchen Kaiſer Weihrauch. ſtreut und allerlei Dinge 
ſagt, die ganz wunderlich in ſeinem Munde lauten. Die Ruſſen 
ſagen, Savary habe damals gar nicht mit dem Kaiſer geſprochen; 
er mag ihn wohl geſehen haben, ſein Dialog iſt aber apokry⸗ 
phiſch. Es wird ſich weiter unten zeigen, daß der Kaiſer ſich 
den verfolgenden Franzoſen ſchon entzogen hatte, ehe Savary 
geſchickt ward. Einleuchtend iſt jedoch, daß Kaiſer Franz viel 
zu früh Alles aufgab. 

Daß die Schwierigkeit der Verſorgung vor dem Treffen 
groß war, haben wir oben berührt; dieſes hätte ſich aber. im. 
einem Lande wie Ungarn und Mähren auch ſchan vorher durch 
energifche Mafregeln leicht heben laſſen. Kutufaff’ Heer war 
nad, dem Treffen nicht fo ſchwach, wie die Frangofen behaupten, 
und wäre durch Vereinigung mit Benningfen wieder jo ſtark 
geworden, wie vorher. Der Erzherzog Carl war ganz unbeftegt 
und bedrohte Napoleon im Rüden; benn gerade, ald er bie Nach⸗ 
richt von dem Waffenftillftand erhielt, war er im Begriff, nad 
Wien aufzubrechen. Haugwitz hätte, wenn ex nicht duch ben. 
Waffenſtillſtand wäre gendihigt werben, eine gang. audeve Sprache 
zu führen, bie vom Könige am 3. Nom mik ben Kaifer Alex⸗ 
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ander und dem Erzherzoge Anton verabredete Botſchaft aus- 
richten müflen. Wir glauben daher mit Recht behaupten zu. 
dürfen, daß Alles daran lag, daß in der Verwaltung der Mi- 
litärangelegenheiten und des ganzen üflerreichifchen Staats eine 
Berwirzung und Unordnung, herrichte, welche alten Begriff über- 
ſteigt. Dies geht fchon daraus hervor, daß ber Katfer gleich 
nach dem. Breßburger Frieden feinen Bruder, den Erzherzog Carl 
zum Generaliſſimus ernennen mußte. Diejer ließ nicht blos das 
ganze Kriegsweſen reformiren, fondern auch in’ allen andern 
Fächern durchgreifende Aenderungen vornehmen. An ſich war 
die Lage der Dinge am 3. Dec. bei wetten nicht fo verzweifelt, 
als Lichtenftein dem Kaifer glauben machte. Der Kaifer Aler- 
ander hatte feinen Namen zu einer Kriegslift hergegeben 3°), nicht 
um feine"Armee, die gar nicht abgejchnitten war, vielmehr über 
Urſchitz, Ezeitfch, Göding an die Mardy zog und hernach über 
diefen Fluß ging, vom Untergang zu xetten, fondern um einem 
Gefecht auszumweichen, welches Davouſt würde begonnen haben 
und weiches unter den damaligen Umftänden allerdings Gefahr 
gebracht hätte. Die Armee hatte nicht alle Artillerie, wohl 
aber gegen 200 Kanonen verloren; Bagration führte aber bie 
hindern Schaaren, und biefer war tüchtig wie Davouft. Außer 
den Erzherzoge Carl, der Wien bedrohte, und Benningfen, der 
im Anzuge war, folgte der Erzherzog Yerdbinand ben ans Vöh— 
men abziehenben Baiern auf dem Fuße nach Mähren und much 
Preußen hatte zu ſeinem Unglück endlich feme Truppen beweglich 
gemacht. Kaiſer Franz z0g vor, bemäthig Raprlem’s Grabe 
zu ſuchen ?®); 


— — — 





38) Davouſt ließ die Ruſſen ziehen, als ihm der Kaiſer Alexander ein von 
ihm ſelbſt unterſchriebenes Billet ſchickte, welches lautete: J’autorise le gonérad 
de Meoxfoldt à fsire oonnaitre au général Frangais, que les deux empereurs 
d’Allsmagne et de Frange sont en conförence, qu’il y a un armistice dans 
cette partie, et qu’il est en comsöquence inutile de gacrifier plus. de braves gens. 

39) Die Franzoſen, und beſonders Thibaudeau, raifonnisen gegen den Ges 
danken, dag Kaiſer Franz anders hätte verfahren können, ala er that, es hat aber 
Niemand behauptet zu fagen, es fey gewiß gewefen, daß bie Alltirten abgelegt 
hätten; davon iſt gas nicht. bie Mebe, es banbels fi vom. Wagen. Wie war 
es. na der Schlacht bei Boxxodino Wie in Preußen 18433 Wie tu Sya⸗ 
nien 1808 
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In der Nacht vom 2. auf den 3. warb Fürft Lichtenſtein, 
den Rapoleon im Bülletin als ben Mann empfiehlt, den der 
Katfer vor allen andern an bie Spike feiner Angelegenheiten 
hätte ftellen follen, vom Katfer Franz an Napoleon gefenbet, um 
ihn um eine perfönliche Zufammenkunft zu erſuchen. Ex inte 
lange auf dem Raume umber, wo die franzöflfche Armee nach 
dem Siege zerftreut lag, bis er ben Kaiſer fand; biefer zeigte 
fich fehr bereit, am A. den Katfer Franz zu empfangen. Dies 
geſchah abfichtlich nicht in Brünn, wo Rapoleon fein Haupt⸗ 
quartter hatte, fondern auf freiem Felde bei Raſiedowitz und auf. 
ben Borpoften bei Saruſchitz in einem fehr fchlechten Quartier. 
Dadurch erhtelt man Gelegenheit, in Zeitungen und Geſchichten 
Napoleon und feine Franzofen im Contraft mit dem üfterrei- 
chiſchen Katfer und ben ihn begleitenden Generalen aufzuführen 
und Empfang und Unterhaltung dramatiſch auszufchmüden. Die 
Sranzofen haben in der That die Gefchichte der Zufammenkunft 
nad ihrer Art mit Anekdoten gefehmüct, fie haben fogar ben 
Kaifer Franz einmal in feinem Leben geiftveich feyn laſſen und 
dies Alles ift Gefchichte geworden, wie Plutarch's Anecdoten; es 
liegt aber nicht in unferm Wege. 

Katfer Franz bat um einen Waffenſtillſtand, während deſſen 
über den Frieden unterhandelt werden ſollte, Napoleon gewährte 
ihn unter der Bedingung, daß die Ruſſen binnen vierzehn Tagen 
Ungarn und Mähren, binnen vier Wochen aber Galtzien räumten. 
Daß Napoleon bei der Gelegenheit gefagt und gethan ‚habe, was 
man in den Büchern und Bülletins lieſet, Tonnen wir Taum 
glauben, weil wir es feiner weniger würdig finden, als die Fran- 
zofen es zu finden fcheinen 3%). Die franzöfifche Armee blieb 


398) Wir mögen vergleichen in ben Tert nicht aufnehmen, wollen aber 
doch hier in ben Noten anführen, was man in allen franzöfifchen Büchern findet. 
Rapsleon habe zu Katfer Franz gefagt: L'arméo Russe cernde, pas un homme 
ne peut $chapper; mais je desire faire une chose agreable & l’empereur 
Alexandre; je laisserai passer l’armöe russe; j’arröterei la marche de mes 
colonnes, pourvu que l’armöe russe retourne en Russie, quelle evacue 
Allemagne, la Pologne autrichienne et prussienne et que V. M. promette 
de ne plus me faire la guerre, — Cette promesse je vous la donne, re- 
‚ pondit P’empereur d’Autriche; quant & l’empereur Alexandre, son Intention 
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vermöge der Bebingumgen des Waffenftiliftanbes bis zur Ratifi- 
cation des Zriebens im Befib des ganzen Iglauer, bes Znaymer, 
Brünner und eined Theils des Olmüser Kreiſes in Mähren, 
ferner bes rechten Mfers der March bis zu ihrem Einfluß in bie 
Donau, Preßburg eingefihloffen. Ober und Nieberöfterreich, 
Tyrol, Venedig, Kärnthen, Steyermarf, Krain, Görz, Iſtrien 
blieben befett und in Böhmen nicht blos der Zaborer Kreis, 
fondern auch das. Land öftlih von der Strafe von Tabor nad 
Linz. Hundert Millionen Franken wurden von diefem Drittel 
ber öfterreichifchen Monarchie als Gontribution zur Belohnung 
für Napoleon's Heer gefordert. Der übrige Drud warb darum 
nicht gemildert, Katfer Franz willigte daher gern in jede Bedin⸗ 
gung, damit nur bie Franzoſen fein Land verlaflen möchten. 
Kaiſer Merander gab, weil fein Bundesgenofle es wünfchte, feine 
Zuftimmung, als Savary, um diefe zu fordern, an beide Katfer 
gefchiet ward; das war edel und ſchön; bie Franzoſen haben 
aus Savary's Sendung den Rettungsroman und einen lächer- 
lichen Dialog Savary's mit dem ruſſiſchen Kaiſer gemacht. Erſt 
nachdem Savary die Nachricht von der Zuſtimmung des ruſſiſchen 
Kaiſers zurückgebracht hatte, ward der vom Fürſten Lichtenſtein 
am 4. verabredete Waffenſtillſtand am 6. unterſchrieben und 
Talleyrand, Stadion, Giulay kamen nach Nikolsburg, um über 
ben Frieden, ben beide Theile recht ſchnell abzuſchließen wünſchten, 
einig zu werden. Das war fehr Teicht, denn Napoleon legte den 
Tractat vor und Kaiſer Franz hatte fi aller Mittel beraubt, 
ben Forderungen zu wibderftehen; ihn teöftete Napoleon’ Ver⸗ 
fprechen, Daß zwei Monate nach ber Ratificatton alle feine Staaten 
von ben Franzoſen geräumt ſeyn follten.' 

Die in Nikolsburg mit Stadion und Giulay, ber blos bes 
Milttärtfchen wegen zugezogen ward,” begonnenen Unterhandlungen 


est de retourner en Russie avec son armde. Dies wir auch in Nebenum⸗ 
ftänden anders erzählt, und die Leute, die uns dergleichen als Geſchichte aufs 
tifchen, fügen Hinzu: Als Kaiſer Franz thin verlaflen gehabt, Habe ihr Kaiſer zu 
feinen Generalen gefagt: Cet homme me fait faire une faute; j’aurais pu 
suivre ma viotolre et prendre toute l’armöe russe et autrichienne; mais 
quelques larmes de moins seront vorsös. Welche Robomontabe und welde 
zarte Sentimentalttät!! 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI. Br, 4. Aufl, 39 
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wurben hernach in Brüun fortgefeht, nur trat der Furſt Johann 
von Lichtenſtein als Unterhanbler an Stadien's Stelle. Dem 
Lebteren trauten bie Franzoſen nicht, Napoleon fanb ſich fogar 
beleidigt, als ex nach Ludwig Cobenzl's Entfernung von ben 
Staategefchäften an die Spibe des Departements der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten gefelt ward. Bon Brünn begaben ſich 
bernach Die Bevollmächtigten nach Preßburg, weil diefe Stadt 
faft in gleicher Entfernung von Hollitfch liegt, wo Kaiſer Franz 
fi eufhtelt, und von Schönbrunn, wo Napoleon’s Dauptquar- 
tier war. Schon am 26. December warb bort der Friebe unter- 
zeichnet und auch gleich nachher vatifieirt, weil Napoleon Preußen 
bedrohen wollte und Kaifer Franz wieder in Beſitz feines Landes 
zu Tommen wünſchte. Wir fügen die Hauptartikel des Preß— 
burger Friedens in ber Note bei‘), bie drückendſte unter den 





40) Deſterreich willigte ein, daß Frankreich auch ferner alle Herzogthuͤmer, 
Fürfienthönn, Territorien jenfelts der Alpen als Eigenthum und wit völliger 
Sonveränttät beſitze, welche vor dieſem Tractat dem franzöflfchen Meike einvers 
leibt oder durch franzöftfche Geſetze und Verwaltungen regiert waren. Ber öfter 
reichtfche Kaiſer erfennt die Verfügung Napoleon’s über Lucca und Piombino an. 
Er entfagt dem Thelke der Republik Venedig, der ihm dur die Tractate von 
Campe Formio uud von Lünenille abgetreten worden. Diefer Theil foll dem 
Kbonuigreich alten einverleibt werden. Cr erkennt Napoleon qls König von 
Stellen an und verfpricdht, wenn künftig einmal die Krone von Frankreich und 
Italien follten getrennt werben, ven als Köntg von Stallen zu erkennen, dem 
der franzöflfche Katfer die Krone Staltens geben wird. Die Kurfürften von 
Pürtemberg und Batern, welche den Königstitel annehmen ohne aus dem deut⸗ 
ſchen Stantenbunde auszutreten, erkennt Kaiſer Franz als Könige an. Batern 
erhält von Oeſterreich die Markgrafſchaft Burgau, das Fürſtenthum Eichftädt, 
den kurſalzburgiſchen Antheil an Paſſau, die Grafſchaft Tyrol nebft Trident und 
Briren, bie voralbergifchen Herrſchaften, die Grafſchaft Hohenems und Köntgsegg, 
Nothenfels, die Herrfihaften Tettnang und Argen und die Stadt Lindau. Würs 
temberg die Donauftäbte Ehingen, Mimderlingen, Riedlingen, Mengen und 
Sulgau, die obere und niedere Grafſchaft Hohenberg, die Landgrafſchaft Nellens 
burg, das Amt Altorf ohne die Stadt Conftanz, ein Stüf vom Breisgau und 
die Städte Villingen und Brentingen. Baden Breisgau, Ortenau, Conftanz 
mit der Commende Melnau. Salzburg und Berchtesgaden werben ald Herzog⸗ 
thümer Defterretch einverleilbt. Der franzöfifhe Kaiſer verpflichtet fih, dem Erz⸗ 
herzoge Ferdinand, der bisher Im Beſitz von Salzburg gewefen tft, dafür Würz⸗ 
burg, vom Köntge von Balern zu verfchaffen, auf welches Land dann ber Kurs 
fürftentitel übergeht. Ale Rechte, Güter, Beſitzungen des deutſchen Ordens 
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Bedingungen war nicht, wie es feheinen könnte, daß Oeſterreich 
1000 Ouadratmeilen Land und 3: Millionen Einwohner verlor, 
fondern daß e8 alle Ufurpationen Napoleon’s, alle Srprefjungen, 
alle Schritte zu Gunften feiner Familie, feiner Generale, feiner 
Sreaturen aller Art anerkennen und dulden mußte. Bon dieſem 
Augenblit an Fam nämlich Uebermuth und Verachtung ber 
öffentlichen Meinung über ben franzöflichen Kaifer, er Hatte bie 
Fürften und ihre Diener elend gefunden und begann daher auch 
die Bölfer zu verachten. Alle Franzofen reden von feinem Syſtem, 
vom Plan eines Garolingtfhen Reichs und von hundert andern 
Dingen, die fi) fehr gut auf dem Papier ausnehmen, in der 
Mirklichkeit haben wir nichts davon gefehen. Wir fahen nur 
ewigen Wechfel des Befites, der Herrfcher, der Ginrichlungen 
und Titten zugleich an den Uebeln einer Despotie unb einer Res 
publik. Ueberall herrſchte Willführ eines Mannes, der, was 
ev heute baute, morgen umriß, um neu zu bauen. Jede ver 
anberte Rage der Umſtände, jede neue Erbärmlichkeit der alten 
Regierungen führte, wie fich befonders in ben Schritten gegen 
Portugal und Spanien zeigt, ganz neue Plane herbei. Könige 
nigreiche und Fürſtenthümer entitanden und verſchwanden wie 
Kartenhäufer, Könige und Zürften vertaufchten ihre Gebiete, wie 
Dffiztere die Regimenter; Holland warb Frankreich einverletbt, 
fobald der neue König fi unterftand, auch gegen andere Leute 
Pflichten haben zu wollen, als gegen feinen Bruber. Alle Ver- 
orönungen und Einrichtungen waren vortrefflich, denn Rapoleon 
gebot über die ganze Intelligenz der alten und ber neuen Zeit 


follen einem öfterretchtfchen Prinzen erblid verliehen werben, ben der Katfer von 
Defterretch ernennen wird; auch wird Napoleon dafür forgen, daß ber Erzherzog 
Ferdinand wegen des Breisgaus, das er verliert, in Deutfchland entſchädigt werde. 
Batern Tann Augsburg und das Gebtet der Stadt, MWürtemberg die Grafſchaft 
Bondorf bejesen, ohne daß Defterreih Einwendungen macht. Die Köntge von 
Batern und Würtemberg und der Kurfürft von Baden genteßen in ihren alten 
und neuen Befigungen bie volle Souveränttät, wie der Katfer von Defterreid 
und der König von Preußen in ihren deutfchen Staaten, und Kaiſer Franz 
wird weber als Reichsoberhaupt noch als Mitſtand irgend einer Verfügung, welde 
jene Fürſten getroffen Haben ober noch treffen werben, ein Hinderniß entgegen 
fesen. 
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von Frankreich und fuchte mit dem ihm eigenen Tact das Befte 
aus dem, was biefe leifteten, heraus; aber was ließ er verorbnen, 
was fuchte er als feinen Zweden bienend aus den vielen Auf- 
fäben heraus? Bald eine faft republikaniſche Maaßregel, bald 
ein byzantiniſches Geſetz. Man denfe an die vielen aus den 
Derreten der Nationalverfammlungen entlehnten Gefege und zu= 
gleih an die ſchon im Jahre 1806 gegen die beftehenden Ge- 
fee errichteten Fürſtenthümer, Herrfchaften, Lehen, Steuern, 
Pflichtigkeiten gegen bie Familie Bonaparte oder andere Fran 
zofen, mit denen Deutfchland und Italien belaftet ward, Wie 
reimte fich der unbeftreitbare Eifer für Recht und Gericht und 
für eine neue, der Zeit angepaßte Gefehgebung und Verwaltung 
mit der Verlegung aller natürlichen und pofitiven Gefebe, Die 
man fich erlaubte? Wie grell ftechen die von den Franzoſen fo 
hoch gepriefenen Maaßregeln zur Erhaltung der Ruhe und Ord⸗ 
nung gegen bie Räubereien und graufamen Grprefiungen ab, 
welche man fich mitten Im Frieden im Lande ber Freunde er= 
laubte? Wie contraftirt das Goldblech, mit dem Die neuen Höfe 
und ber neue hohe Adel oft poffierlich genug überbecdt wurben 
und ber Höftfehe Bombaft der officiellen Redner mit dem cynifchen 
Ton ber Bülletind und des Montteur! Man wollte Fürften 
wieder zu Ehren bringen und doch erlaubte man fich gegen alte 
Häufer und regierende Herren und fogar gegen ihre Gemahlinnen 
in Zeitungen Schimpfreben, deren ſich ein Unteroffizier in ber 
Wachtſtube fchämen würde!! Die elenden alten Höfe und alle 
armen Seelen, die ihnen in Deutfchland und Stalten und be= 
fonders in Spanten und Portugal angehörten, würden übrigens 
ganz gewiß für den Zwed einer Untverfalmonarchte, wenn ihn 
Napoleon gehabt hätte, viel beffer gedient haben, als bie neuen 
Dynaftien, die Könige aus feiner Familie und die Einverlei— 
bungen, die er vorzog. Wir machen diefe allgemeinen Bemer— 
fungen gerade an diefem Orte, weil wir von jebt an faft nur 
von Napoleon’d und feiner Heere Heldenthaten und Eroberungen, 
von der Servilität und Schwäche ber alten Generation der Ari— 
fiofratie des Continents, von dem Schwindel, welcher glüclicher 
Weiſe den thnricht verehrten Götzen ber Franzoſen und fie felbit 
yon Gewaltthat zu Gewaltthat fortriß, zu erzählen haben werben, 
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Wir werben hernach noch zeigen, auf welche Weife edle Patrio⸗ 
ten ben beſſern Theil des alten deutſchen Ritterſchaft und das 
fchläfrige deutfche Volk wedten, wie ein Nationalkampf begann, 
wie Begeifterung einmal den Schlendrian der Bürenufraten be= 
ſiegte, wie unter Jubeln ein neuer Tag dammerte, Leider Könnte 
ber Verfaſſer im Raume feines Lebens noch genöthigt feyn, zu 
berichten wie fich die Hole aufthat, tote Heuchler und Schurken 
bie alte Nacht zurückführen wollten, und wie man fortdauernd 
bald glücklich bald unglüdlich gegen den Bund der Finfterlinge 
fampft. Dies zu erzählen will ev aber andern überlaffen. Der 
Friede von Prepburg brachte Napoleon’8 Idee der Grrichtung 
feines gleich dem römiſchen Reich in alter Zeit, gleich dem ruffifchen 
und dem englifch-indifchen in unfern Tagen auf Gewalt ber Waffen 
gegründeten Reich8 ber Ausführung bedeutend näher. Che wir 
dies näher nachweifen, wollen wir einige Winke über die Lage 
Defterreihd unmittelbar nah dem Preßburger Frieden geben 
und dann berichten, wie Holland umd der größte Theil des deut⸗ 
fchen Reichs fchon vor Auflöfung bes Reichstags zu Regensburg 
entweder unmittelbar den Fremden unterworfen oder von Kürften 
beherrfcht wurde, die fi ber Familie Bonaparte's hatten ein 
verleiben laſſen. 

Was Oeſterreich angeht, ſo zeigte ſich gleich nach dem Frie⸗ 
den, als man einigen ſchreienden Uebeln der Staatseinrichtung 
und Staatsverwaltung abhelfen wollte, wie ſchlecht es um den 
Kaiſer ſtehe und wie die ganze Verfaſſung feines Reichs ver- 
altet und unzureichend fey. ine große Anzahl Beamten im 
Kriegsmefen und in der Verwaltung mußte ihres Betragens wäh 
vend bed Kriegs wegen entweber entlaffen oder zur Verantwor- 
tung gezogen, alle Zweige der Verwaltung, befonderd das Kriegs⸗ 
wefen ganz und durchaus verändert werden, weßhalb ber Erz⸗ 
herzog Carl ausgedehnte Vollmacht erhielt. Unter den vielen 
vornehmen Herren, welche tm letzten Kriege ihre Pflicht ver⸗ 
geflen ober ausgezeichnete Ungefchicklichkeit bewiefen hatten, waren 
der Generalquartiermeiftr Mad und die Generale Prinz von 
Auersberg und von Auffenberg die vornehmften. Ste waren in 
Joſephſtadt in Harter Haft, bi8 fie vor ein Kriegsgericht geftellt 
werden konnten, Napoleon fuhr indeflen nach feiner Entfernung 


614 Dritten Wephutis. Erſtes Gamptitüd. 


ass Deftereeich fort, ben Katfer auf jede Weite zu Franken und 
zu beeinträchtigen. Endlich nöthigte er durch die Art, wie er den 
rheiniſchen Bund einrichtete, deſſen Grrichtung im Preßburger 
Frieden ſchon angebeutet und von Defterreich anerkannt war, 
den Kaiſer Franz, dns Reich anfzulöfen und dem deutſchen Katjer= 
thum zu entfagen. Gleich anfangs fah der franzöſiſche Kaifer 
bei feinen Abfichten gegen Preußen mit einiger Beſorgniß den 
Grzherzog Carl als Generaliffimus an die Spike des ganzen 
Kriegsweſens geftellt und biefes durchaus reformirt. Auch in 
Rückſicht der Leitung des Departements des auswärtigen Ange- 
legenheiten ſah er fich getäufcht. Ludwig von Cobenzl warb auf 
fein Berlangen entfernt, aber ber Graf Stadion, der Stifter der 
Coalition kam an feine Stelle. Er fchreibt daher am 19. Fe— 
bruar an den General Andreofig, der in Verbindung mit dem 
Fürften son Lichtenftein für die Erfüllung der Artikel des Zrie- 
dens zu forgen hatte: er folle dem Yürften fangen, daß biefe Er— 
nennung ihn (Napoleon) für die Zukunft fehr mißtrauifch machen 
müſſe. Daß er bies fey, bewies der Kaifer durch die Briefe, 
Die er tn derfelben Woche Februars wegen der Truppen fohrieb, 
welche Kaiſer Franz dem Erzherzoge Ferdinand mit Talleyrand's 
münbdlicher Zuftimmung lieh, als dieſer Würzburg befeßen wollte, 
welches ihm im Prepburger Frieden abgetreten war. Napoleon 
Ihreibt viermal, er werde durchaus Feine öſterreichiſchen Truppen 
außerhalb Defterreich dulden, der Kurfürft Ferdinand folle fich 
Truppen in Weftphalen werben, die Deflerreicher mußten ſogleich 
aus Würzburg abziehen. Einen andern Streitpunft gab bie 
Forderung des Durchmarfches, den Napoleon für die Truppen 
verlangte, die er aus dem Venetianiſchen nach Iſtrien und Dal- 
matten ſchichen wollte. Der Weg führte durch die öfterreichifche 
Grafſchaft Monfalcone und Napoleon berief ſich darauf, dag 
Defterreich dieſen Durchinarfch der Republik Benedig nie gewei— 
gert habe. Viel wichtiger iſt ein anderer Punkt, den Rapoleon 
benugte, um Braunau, welches er nach drei Monaten hätte 
räumen follen, zum Bollwerk zwifchen Baiern und Oefterreich 
zu machen. 

Napoleon Hatte nämlich den General Molitor nach Dal- 
matien geſchickt, um Beſitz vom Lande und von den Feſtungen 
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zu wehmen, bie ihm ber öſterreichiſche Beauftragte Ghißlievh übers 
liefern follte. Da um dieſelbe Zeit die Ruflen aus Neoyel nach 
Dalmatien übergeiifft wurden, fo beſchuldigte Moliter Ghiß⸗ 
lieri, er habe die Artillerie verkauft, damit bie Franzoſen nicht 
im Stande wären, die Feſtungen gegen die Ruffen zu verthei⸗ 
digen. Hernach übergab der General Brady Cattaro, Budua 
und Gaftel nuovo ben Ruſſen, ehe bie Franzoſen anlangten, 
Dies benutzte Napoleon, um zu entichuldigen, baf feine Armeen 
nicht, wie er verfprocdhen hatte, vor dem 1. April übers den Rhein 
zurüdgingen und daß er Braunau in Befiß behielt. Ex var⸗ 
langte, Defterreich folle dafür forgen, daß die Ruflen Gattaro 
verließen, und bieje eilten nicht, dem, Kalfer Franz biefen Ger 
fallen zu thun; Braunau blieb daher nicht allein befeht, ſondern 
die Befeiligungen wurden bedeutend vermehrt und Oeſterreich 
blieb von dort aus bedroht. Gin großer Gewinn war es aber ' 
doch für Defterreih, daß ſtatt des elenden Philipp Cobenzl, ber 
fi) im Sabre 1805 fo ſchimpflich Hatte täufchen laſſen und feinen 
Katfer über Abfichten, Plane und Anflalten der Franzoſen in 
verberblicher Sicherheit gewiegt, bis es zu ſpät war, ber Graf 
von Metternich Winneburg ald Gefandter nach Paris geſchickt 
ward. Die Bebeutung, welche dieſer feitbem in üffentlicken Ge- 
ichäften erhielt, war hernach fehr heilfam für Defterreih, bean 
ihm gebührt unftreitig der Ruhm, wenn es einer iſt, Daß ex 
Talleyrand einigermaßen gewachfen war. 

Ehe wir zu den Schritten übergehen, welche ſchon vor der 
Errichtung des vheinifchen Bundes, wovon wir ext im folgenden 
Theile reden werben, gefchahen, um die Deutichen wach und. nad 
au das franzöfifche Ioch zu gewöhnen und ihnen entweder Fran⸗ 
zofen ober doch aus frangöfifchem Blute entiproffene Herrſcher 
zu geben, müflen wir erwähnen, baß gleichzeitig mit dem deut⸗ 
ſchen Kaiſerthum auch die nieberländifche Föderativrepublik unter- 
ging. Wir bemerken dies ausbrädlich, weil ſich fpäter zeigen 
wird, daß ber Verfuch, den Völkern ihre Nationalität zu rauben 
und das Franzofenthum erft den fervilen und fchläfrigen, von 
ihren Fürſten und ihrer Beamtenariftofratie verrathenen und 
verkauften Deutfchen und den demoralifirten und fehlaffen Ita= 
lienern, dann auch den Spaniern und Portugiefen aufzudringen, 
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ſeit 1806 bie Voller ſelbſt weckte. Wir werden tm naächſten 
Bande zeigen, wie ſchon im Jahre 1806 die deutſche Nation 
erwachte und geweckt wurde, und wie alle die Mittel, welche 
Rapoleun anwendete, und durch grauſame und tyranniſche Po⸗ 
lizei und durch eine Mordjuſtiz, wie ſie an Buchhändler Palm 
geuübt ward, bie oͤffentliche Meinung zu beherrſchen und ihre Aen⸗ 
ßerung zu beſtrafen, ganz vortrefflich dienten, die Bewegung zu 
erhalten, die Unterdrückten durch den Druck ſo zu ſtählen, daß 
ſie hernach mit unwiderſtehlicher Gewalt losbrachen und jeder 
Gefahr trotzten. 

Holland war durch die Bemühungen Schimmelpennin®s, 
eines Mannes, ber ber beften Zeiten würdig war, durch deſſen 
Patriotismus, Uneigennützigkeit und Entfernung von ber allge 
meinen Gitelfeit und vom Hochmuth der Staatsmänner, mit denen 
Bonaparte gewöhnlich zu thun hatte, Tange vor manchem Uebel 
bewahrt worden. Es warb bi8 zum Herbft 1805 ganz national 
regiert und niemand ahnete, daß der franzöflfche Kaiſer eine von 
ihm ſelbſt erft 1804 durch Schimmelpennink eingeführte Ber: 
faffung ſchon im folgenden Jahre wieder umftoßen werde und 
doch dachte ex unmittelbar nach der Schlacht bei Auſterlitz daran. 
Man wird ans dem Folgenden fehen, daß der Gebanfe, die 
Dhrone mit feiner Familie zu befeßen, von dem Augenblick an 
auch die beften Abfichten des Katfers vereitelte, da er nur Werk 
zeuge haben wollte, um alle Nationen zum Vortheil ber Fran 
zofen zu benutzen, wozu unftreitig die zitternden und bebenden 
Färften und die alten Höfe befler taugten, als feine Familie, deren 
Stieder ſich alle für Napoleon's hielten. Weber die Grhebung 
von Napoleon’d etwas fonberbarem Bruder Ludwig zum Könige 
von Holland find wir durch die vollftändig gedruckten Actenftüde 
fehr gut unterrichtet 21), Wir fehen aus diefen Documenten, daß 
der Rathspenſionarius erft Alles that, was in feiner Macht 
fand, um fein Vaterland vor der Herrfchaft eines Franzofen zu 
bewahren und daß er, als bies nicht möglich war, wenigſtens 


41) Hear NR. ©. van Kampen Hat fie nach den ihm son Herrn Schim⸗ 
melpennint mitgetheilten Originalen als Bellagen zum 4. Bande feiner Ge 
schiednis der Fransche Heerschappy in Europa abbruden laſſen. 
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den Schimpf abzuwenden fuchte, daß die Holländer ſelbſt ſich 
aus freiem Willen einen fremden Herrn gewählt und die im 
fechszehnten und flebenzehnten Jahrhundert erfi gegen Spanien, 
dann gegen Frankreich fo rühmlich behauptete Freiheit und Un⸗ 
abhängigkeit freiwillig geopfert hatten. Weil der Kaiſer flets 
Arglift der Gewalt vorzog, wenn eine Ungerechtigkeit geübt werben 
follte, und weil er fih in Rüdficht des Schrittd gegen Holland 
diefelbe Ausflucht gegen andere Mächte verfehaffen wollte, die er 
bet der Vernichtung ber Republifen Lucca und Genua gebraudt 
hatte, fo ſchrieb Talleyrand fchon im Februar 1806 an den 
Rathspenſionarius, daß der Kaiſer nöthig finde, die im Jahre 
1804 eingeführte Stantöverfaffung burchaus zu verändern. Der 
Rathspenſionarius warb in dem Briefe aufgefordert, den Admiral 
Verhuel, ber zugleich im holländifchen und im franzöftfchen Dienfte, 
in dem Einen als Biceabmiral in dem andern als Gontread- 
miral angeftelt war, nad Paris zu hidden, damit man das 
Nöthige mündlich abmachen Tonne22). Der Admiral blieb fechs 
Wochen in Paris, wohin er am 15. Februar abgereifet war, - 
und erflärte bei feiner Rückkehr im April, daß der Katfer un⸗ 
bedingt verlange, daß die Holländer fich feinen Bruber Ludwig 
zum Könige ausbitten follten. 

Verhuel, den man fich in Parts aus fehr guten Gründen 
von ben Holländern als ihren Repräfentanten erbeten Hatte, ob= 
gleich damals Brantfen ald Gefandter in Parts anweſend war, 
war ber Meinung, daß nichts anders zu thun fey, als daß ſich 
bie angefehenften Männer feiner Ration zu der Arglift gebrauchen 
Iteßen, wodurch noch jet alle Franzoſen ohne Ausnahme 


42) Talleyrand fehreibt dem Nathspenftonartus: Die Stunde ſey gekommen, 
das Syſtem der Innern uud außern Polttit Hollands zu vervolllommnen und 
zugleich deſſen Unabhängigkeit (mie fihlan!) und innige Verbindung mit Frank⸗ 
reich, die unzertrennlich feyen, zu ſichern. Die Coalition hätte das oraniſche 
Haus wieder berftellen wollen, man müfle alfo alle Hoffnung ber Freunde biefes 
Hauſes vernichten, indem man dem Staate eine bleibende Einrichtung gebe, 
die vor dem Frieden mit England zu Stande fommen müfle, um biefen, befien 
lange Dauer ber Kaiſer wünfche, nicht zu flören. Der Kaiſer wünſche mit einem 
Bertrauten bes Rathspenfionärs darüber zu unterhanbeln ; am liebſten mit dem 
Contreadmiral Verhuel. 
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ihrem Raubſyſtem ben Anfchein bes Rechts geben 23). Schimmel⸗ 
pennink hatte eine ganz andere Gefinnung. Gr blieb ſtandhaft 
auf der Weigerung, fih Ludwig zum Könige zu erbitten, 
auch als Verhuel erklärte, daß Napoleon entichlofien fey, wenn 
die Holländer den geforderten Schritt nicht thäten, Holland mit 
Franfreich zu vereinigen. Er berief im PBalafte im Haag (dein 
Haufe tm Bufche) eine große Berfammlung, die er holländiſche 
Notablen nannte, beitchend aus den Mitgliedern der Geſetzge⸗ 
bung, den Staatsräthen und Miniftern und. ermunterte fie zum 
fräftigen Widerſtande, nicht gegen die Sache, fonbern gegen bie 
Zumuthung, daß fie felbit fich einen Fremden zum Könige er 
bitten follten, Die Verſammlung befchloß, eine Deputation nad 
Paris zu ſchicken, um Borftellungen zu machen; Mitglieder ber 
Deputation waren ber Admiral Verhuel, der Finanzminifier 
Gogel, der Staatsrath Sir, der Herr von Styrum als Mitglied 
der Gefehgebung. Als Verhuel die Deputation, an welche ſich 
der Sefandte Brantfen anfchliegen mußte und welche von ber 
Haager Berfammlung ganz beftimmte Verhaltungsbefehle erhalten 
hatte, anmeldete, erhielt er von Zalleyrand den Beſcheid, der 
Kaiſer werde fie gar nicht empfangen, bis fie feinen Bruder als 
König erkannt hätten. Wie died dem Rathäpenfionar berichtet 
ward, berief er die Notablen wieder zufammen und dieſe be 
ſchloſſen am 3. Mat, die Deputation zum Abjchluß einer Weber 
einfunft wegen einer neuen Verfafjung zu bevollmächtigen.. Man 
gab diefer Uebereinkunft bie Form eines zwiſchen ben holländi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten und dem Kaiſer gefchloffenen Tractats, 
ber den Holländern zur Unterfchrift vorgelegt mard, doch ließ 
man noch einige Abänderungen zu. Unter ben vorausgefchidten 
Gründen, warum man eine neue Einrichtung des Staats machen 


43) Dies geht fowelt, daß auch en fo ruhiger, fo verfkändiger, fo klaſſiſch 
gebilveter Mann, wie der General Pelet in ven Mémoires sur la guerre de 
1809 Vol. 1. p. 15 fagt: L’Autriche avait öts& laissee trop forte au traitö 
de Presbourg; ot Napoleon a sacrifiö trop aux protestations et aux vertus 
de l’empereur Francois. Derfelbe General Pelet ſaß um 1834 neben bem 
Berf. bei feinem Verwandten dem Grafen Pelet (de Ia Lozöre) zu Tiſche und 
bemonftrirte ihm ruhig, würdig und in allem Ernſt, daß es höchſt unrecht ſey, 
daß das linke Rheinufer wieder an Deutſchland gekommen ſey. 
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müſſe (d. h. unter den vorausgeſchickten Contidérans), tft ber 
erſte, daß In Betracht der allgemeinen Geiſtesrichtung (disposi- 
tion des esprits) und Organifation von Europa durchaus eine 
erbliche Macht in Holland eingerichtet werben müſſe. Die neue 
Berfaffung dürfen wir aus vielen Gründen bier ganz uner⸗ 
wähnt laſſen, befonders da fie nie beachtet wurde, fobald fie in 
irgend einem Puncte dem Willen des franzöfifchen Kaiſers Hin—⸗ 
dernifie in den Weg legte. Eins nur verdient erwähnt zu werden, 
dag den Holländern, welche ſich nicht, wie Deutfche und Ita⸗ 
Itener, aus Kuechtichaft und Kriecherei eine Ehre machten, Doch 
Einiges zugeftanden ward, was man jenen nicht gewährte. Dax 
hin rechnen wir, daß ausdrüdlich feftgeleßt wurde, nur geborne 
Holländer follten Stantsämter befleiden dürfen, die bolländifche 
Sprache folle in allen öffentlichen Acten gebraucht und die Stants- 
ſchuld anerkannt werden. Was half dies aber, ba doch die Hof- 
amter zum Theil mit Fremden befett werden mußten, die Armee 
ben Franzoſen angehörte und des Könige Haus ſchon baburd, 
allein ganz an Frankreich gebunden ward, daß die Gonnetabel- 
würde dieſes Reichs der Familie des Königs erblich verbleiben 
follte, und daß ber Katfer vor allen Dingen dem Könige em=- 
pfahl, nie Holländer zu werben. (Er fagte: Ne cessez pas 
d’etre Frangais.) Wie der Tractat unterfehrieben, Ludwig von 
den Deputixten als König anerfannt war, verlangte Napoleon, 
daß die Unterfehrift der Deputirten als Natification ihrer Re— 
gierung gelten follte; das wendeten fie jedoch ab, der fogenannte 
Zractat ward daher an die Generalftaaten geſchickt. Schimmel- 
penninf bot Alles auf, um diefe Ratififation zu verhindern; als 
man aber befier fand, fih in die Zeiten zu ſchicken, trat er we= 
nigſtens auf eine ehrenvolle Weife ab, ohne für feine Perfon 
einzumilligen. König Ludwig fam im Juni 1806 nach Holland, 
Schimmelpennint follte auf ehrenvolle Weiſe belohnt werben, er 
ſchlug aber Ehren und Gefchenfe aus und zog ſich auf fein Lanb- 
gut. Daß er längſt die Gefchäfte wegen völliger Erblindung 
hatte aufgeben müfjen, wird dem franzöfifchen Augenarzte Schuld 
gegeben, deſſen er fih dem Katfer zu Gefallen bedient hatte, 

Auch den Deutfchen ward ein Glied der Familie Bona= 
parte's aufgebrängt; doch wurden die Deutfchen nicht, wie die 
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Holländer, zu Rath gezogen, weil ſie ſchon fett Jahrhunderten 
gewohnt waren, Daß man, ohne fe zu fragen, über ihr Leben, 
ihre Güter, ihrer Rechte aus dem Gabinette beeretirte. Wir 
werben weiter unten berichten, auf welche Weife Preußen durch 
Tractate, welche in Paris am 15. Februar und am 5. März 
1806 unterzeichnet wurden, Cleve und Weſel an Napoleon ab⸗ 
teat, nachdem Baiern das Herzogthum Berg abgetreten hatte, 
Diefe deutſchen Fürftenthümer ſchenkte Napoleon feinem Schwager 
Joachim Mürat. Er umging auf dieſe Weife die Erfüllung 
bed DVerfprechend, daß er auf dem rechten Rheinufer Teine Er⸗ 
oberungen machen wolle und erreichte doch feinen Zweck, denn 
ber neue beutfche Großherzog jollte die erbliche Würde eines 
franzöfifchen Großadbmirals behalten und vererben, alfo mit Leib 
und Seele dem franzöfifchen Reiche angehören. Die Urkunde 
vom 15. März, durch welche Napoleon feinem Schwager bie von 
Prengen und DBatern abgetretenen Länder ſchenkte, ward am 
21. März 1806 von Köln aus verfündigtz ſchon am 25. hielt 
Großherzog Joachim mit dem Pomp, ben er fo fehr liebte, feinen 
Einzug in Düffeldorf und Napoleon lieh ihm franzöfifche Truppen. 
Gr ſelbſt entfernte ſich bald wieder, ließ aber doch fogleich eine 
ganz andere Einrichtung im Lande machen und den König von 
Preußen auf jede Weife necken, befonderd in Rückficht der ehe⸗ 
maligen Abteien Effen und Werden. Bet der neuen Einrichtung 
gewannen die Deutfchen wenigftend in der Beziehung, daß fie 
des römiſchen und fogenannten deutfchen Rechts und ber Cabinets⸗ 
juftiz, ſowie der Feudallaften, nicht durch Ablöſung, fondern durch 
eine durchgreifende Maßregel entledigt wurden. Der Franzofe 
mißbrauchte auch bie erlangte Souveränität nicht wie die beiden 
neuen deutſchen Könige, er fehaffte die Stände des Landes nicht 
ab, fondern ließ fie beſtehen. 

Was die beiden neuen Könige von Batern und Würtemberg 
und den Kurfürften von Baden angeht, fo war fihon im Pref- 
burger Frieden angedeutet, wenn auch nicht mit Haren Worten 
ausgefprochen, daß fie Bafallen eines neuen franzöſiſch-deutſchen 
Reichs, untergeorbnete Fürften des franzöfifchen Kaiſerreichs 
werden follten, und zwei derjelben mußten ſich auch gleich der 
Familie des Katfers einverleiben laſſen; der dritte warb erft 
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fpäter genöthigt, feine edle Tochter mit dem ganz unergogenen 
und ausfchweifenden Dieronymus Bonaparte zu vermählen. Die 
bevorftehende Auflöfung bes deutichen Reichs und die Errichtung 
eines franzöfifchebeutfchen Bundes von Anverwandten und Va— 
fallen Napoleon's lag im fiebenten Artikel des Prepburger Trac 
tats. Durch bie darin feftgefekte Souveränttät ber brei Fürſten 
ward das alte Reich aufgelöfet, mit deſſen Verfaffung und Rechten 
dieſe Souveränität unvereinbar war, während durch bie Beſtim⸗ 
mung, daß bie Glieder eines deutfchen Staatenbundes (confe- 
deration germanique) bleiben follten, auf ein neues, unter Na— 
poleon's Protectorat zu errichtendes, Reich hingedeutet warb. 
Die Bermählung der Prinzeffin Augufta Amalia von Batern 
mit Napoleon's Stieffohn Eugen Beauharnais, Vicekönig von 
Stalten, den er hernach aboptirte, warb gleich nach dem Abſchluß 
des Friedens am 13. und 14. Januar 1806 in München in 
Gegenwart des Kaiſers und ber Kaiferin, mit der Pracht, dem 
Zurus und ber Verſchwendung gefeiert, welche zu Napoleon’s 
Politif gehörte. Um nämlich jede Erinnerung an Einfalt und 
Selbftftändigfett und jede republikaniſche Spur zu tilgen, damit 
er von feinem Hofe umgeben, Garl ben Großen oder einen Ab⸗ 
bajfiden fpielen könne, forderte er von feinen Generalen fogar und 
von allen, bie er begünftigte, daß fie fürftlihen Aufwand und 
Prunt machen follten. Am 7. April warb hernach bie Hoch— 
zeit des Kurprinzen von Baden mit der Nichte der Kaiſerin, 
Stephania Beauharnais, gefelert, die Napoleon ebenfo wie bie 
Kinder feiner Gemahlin aus erfter Che adoptirt hatte. Wie tief 
war aber ſchon bei diefer Gelegenheit der Stolz ber alten Häufer 
Wittelöbach und Zähringen gebemüthigt! Nicht etwa burch bie Hei⸗ 
rath, denn darin fünnen nur Thoren eine Herabwürdigung finden, 
fondern durch die Art, wie der Kronprinz von Batern und ber Kurs 
prinz von Baden in franzöflfche Negierungsweisheit eingeweiht 
werben follten und in ber Art, wie ihre Erſcheinung im Staatsrathe 
in ben franzöftfchen Zeltungen angekündigt ward. Zur Zeit ber 
Republit Hätte bas Folgende feine Erwähnung verdient, in biefer 
Zeit empört es das deutfche Gemüth, daß Napoleon, ald er alle 
Adels⸗ und Hofporurtheile erneuen wollte, die Sprößlinge ber viele 
Sahrhunderte hindurch in Deutſchland verehrten Helbengefchlechter 
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feinen ephemeren Gefchöpfen, den Männern der Schreckenszeit, 
öffentlich nachfeben wollte. Napoleon nämlich ließ unter dem 
Vorwande, daß er fie in ber Kunft des Regierens unterrichten 
wolle (fo ſchreibt er wenigftens im Auguft ber Schweſter des 
Kronprinzen nah Stalien), fowohl ben Kronprinzen als den Kur- 
prinzen eine geraume Zeit hindurch den Sitzungen feines Staatd- 
raths beiwohnen. Dagegen war nichts zu erinnern, aber er ließ 
in feinen Zeitungen bekannt machen, daß babei ber Eine unter 
feinem Erzfanzler, ber Andere unter feinem Erzfhate 
meifter gefeflen habe; das war höchſt anſtößig. Beide, Same 
baceres und Lebrün, waren durch die Revolution emporgelommen, 
beibe verdankten ihre Stellen ber fernilen Unterthänigkeit, Die 
fie Napoleon bewiefen hatten, und wenn auch Lebrün ein adı= 
tungswürdiger Dann feyn mochte, fo war es doch Sambarerbs, troß 
feiner ungeheuxen Rechtögelehrfamtelt und Sophiſtik, Teineswegs. 

Mebrigend warb in Baben wenigſtens Bein Mißbrauch von 
ber erlangten Souveränität gemacht, man That, was man Fonnte, 
um das Land zu erleichtern, das durch Einquartierumg und Durch⸗ 
märfche weniger litt, als andere, weil es ſchmal am Rhein her- 
abgeht. Die Reichsritterfehaft, der deutſche Orben, die Johanniter, 
welche den drei Vaſallen preißgegeben wurden, luten zwar auch 
in Baden, wurden aber doch nicht jo brutal behandelt, wie in 
Würtemberg. Ihre Unzufriedenheit, ihr mächtiger Einfluß hat . 
hernach zur Befreiung Deutfchlands von ben Franzojen, von 
benen fie aufgeopfert waren, mehr beigetragen, als irgend etwas 
anderes. Der alte Kurfürft hatte Freiburg als Iniverfität bee 
fiehen laſſen und fo läſtig auch zwei Untverfitäten dem Beinen 
Lande find, den Pfälzern zu Gefallen der Yntverfität Heidelberg 
wieber zu ihrem alten Glanz geholfen, ben fie tm achtzehnten 
Jahrhundert ganz verloren gehabt hatte Das franzöfifche Ge⸗ 
ſetzbuch wurde eingeführt und die Stantseinrichtung verändert; 
freifich haften aber die Leute, weiche vegieren follten, feine Mes 
bung in umfaflenden Gefchäften und ein Organtfationspatent, 
wie man dad Ding nannte, folgte dem andern, fo daß man oft 
ungewiß war, was eigentlich befschenbe Orbnung ſey. Der Mit 
selftand gewann indeſſen und der alte Kurfürſt war, trob vieler 
Schwächen, in ganz Europa geachtet. 
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Su Batern haufeten Mar Sofeph, fein Montgelas und ihre 
Begünftigten freilich höchſt willführlih, über Tyraunei Tonnte 
aber niemand Tagen, denn ber König war gutmäthig, freundlich 
und von ber orientaliichen Denfart feines Nachbars, des Königs 
von Würtemberg, weit entfernt. Der Zufland der Finanzen 
war freilich elend, und ward von Jahr gu Jahr elenber, aber 
es warb doch damals auf Furze Zeit hell im finſtern Baiern, 
das finanzielle Bedürfniß nöthigte die Regierung, alle reicheren 
geiftlichen Stiftungen einzuziehen, und an die Stelle des Pfaf- 
fenregiments unter Carl Theodor Tam eine Militärregierung; 
allein die Erfahrung hat hernach bewiefen, daß wie bie Leiber 
ber Batern nicht bes Bier, fo ihre Seelen ber Pfaffen und 
Mönche durchaus nicht entbehren können. Berbeflert warb in⸗ 
deflen fehr viel. Das Elend bes Landes war übrigens gerabe 
in der Zeit, die ber Errichtung bes Rheinbundes zunächſt vor— 
ausging, unfäglich groß, wegen der Durchzüge, ber Einquartie⸗ 
zung, der Zerfireuung der franzöfifhen Armee im füdlichen 
Deutfchland, wo fie, vorgeblich wegen des Streits über Gattaro, 
eigentlich aber, um Preußen zu bedrohen, fliehen blieb, Die 
Roth war fo groß, daß nach einem Getreidelande wie Batern 
auf Veranlaffung bes franzöfifchen Kaiſers Korn mußte geſchickt 
werden, und daß Napoleon fogar etwas über eine Milton 
Franken zur Vertheilung unter bie leidenden Schwaben und 
Baiern anwies. 

Der König von MWürtemberg, einer der ärgſten Despoten 
in einem Lande, deſſen Herzöge von jeher als Quäler ihrer Un— 
tertbanen mit einigen wenigen, dafür aber auch deſto ehrenvol⸗ 
leven, Ausnahmen befannt waren, gebrauchte feine Souveränität 
fogleich zum Verderben feiner Untertanen, Cr fchaffte bie ihm 
fehr läſtigen, aber nicht gerade mufterhaften Stände ab, er 
fchwelgte und jagte und ſchuf mitten im größten Sammer bed 
Landes Menagerien und andere blos feinem Vergnügen dienende 
ſehr koſtbare Spielereien. Auch Mar Sofeph hatte freilich bie 
Stände abgefhafft; aber dieſe eriftixten eigentlich ſchon laͤngſt 
gar nicht mehr, da hingegen die MWürtembergfchen eine Eriftenz 
neben dem Regenten mit einer Anzahl von Beamten und Off 
eianten gehabt hatten, bie dann König Friedrich wenigſtens pene 
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ſionirte, als er gleich am Anfange bes Jahres 1806 fein ganzes 
Bolt als einen Anhang ſeines Hofes zu behandeln anfing. Da— 
mit er in ber Mitte eines fürmlichen Hofes erſcheinen Tonne, 
beglüdte er ſchon am 2. San. 1806 das Fleine Würtemberg 
mit einem hohen und niebern Adel, wovon vorher niemand wußte. 
Gr erhob nämlich eine Anzahl Staatsdiener und andere Begän- 
ftigte in den einfachen Adelſtand oder machte fie zu Freiheren 
oder auch zu Srafen. Er erließ eine Verordnung, worin bie 
große und Meine Zitulatur ded Königs und der Prinzen genau 
vorgeſchrieben war, er richtete für ein Land, bas einft von Kanzler 
und Räthen ganz leicht regiert ward, großartige Minifterien mit 
Departements ein, weil das vornehm klingt; die ganze Hierarchie 
des Beamtenweſens warb ftreng georbnet. Die Actenſtücke über 
die neue Einrichtung des Landes find fo eingerichtet, daß jeder 
Schritt und Tritt der Beamten und ber Unterthanen vorgefchrieben 
wird, und daß die froßherzigen, biebern Allemannen wie ein 
Regiment Soldaten in Leben und Wandel befchränft wurden. 
Der König von Würtemberg war übrigens unter allen bdeutfchen 
Fürften ber Ginzige, der auch gegen Rapoleon und gegen die 
Generale befielben feine Würde zu behaupten fuchte; wenn gleich 
mit wenig Süd, weil jeber Offizier eine Ehre darin fuchte, den 
Bafallen feines Kaiſers zu tropfen. Wir wollen ein Beifptel 
anführen, weil man baraus fehen wird, wie die Franzoſen fchon 
vor dem preußifchen Kriege den beutfchen Fürften begegneten, und 
wie Napoleon felbft diefe neuen Könige betrachtete. 

Der Marſchall Bernadotte Hatte, um einen Conflict zwiſchen 
zwei Fürften des damals noch beftehenden Reichs zu verhüten, 
im Ramen bes Königs von Baiern durch Franzofen Befik von 
Anſpach genommen, welches ber König von Preußen hatte ab⸗ 
treten mäffen, dadurch war Batern etwas erleichtert worden. Um 
hernach die Laft der Sinquartierung noch mehr zu vermindern, 
verlegten Davouft und Ney einen Theil ihrer Truppen auf das 
würtembergifche und badiſche Gebiet, da biefe verhältnigmäßtg 
weniger gelitten hatten als Batern. In Schwaben verweilten 
aber auch die 30,000 gefangenen Oefterreicher, welche Napoleon 
bis auf die Ausgleichung bes Streits über Gattaro zurückhielt; 
ber König von Würtemberg beflagte ſich (im April) bitterlich 
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bei Davouft und diefer fragte darüber bei Berthier an, beffen 
Hauptquartier noch. immer in München war, Berthier antwor- 
tete: „Das würtemberger Land dürfe nicht mehr gefehont werben 
als das Land ber andern Herren Der König verdanfe dem 
Kaiſer Napoleon zu viel, als daß er fich nicht glücklich ſchätzen 
müffe, eine Gelegenheit zu finden, fich ihm dankbar zu bewetfen.” 
Seitdem trieben die franzöfifhen Commiſſärs, Lieferanten und 
DOrdonnateurs ihr Wefen fo arg, daß der König endlich durch 
feinen Minifter Normann an Davouft fchreiben ließ, er werde 
Gewalt brauchen und bie franzöfifchen Agenten durch feine Jäger 
aufheben laſſen. Das nahmen Davouft und Berthier fehr übel 
auf. Der, Letztere gab nicht allein Befehl, alle würtembergifchen 
Soldaten, die einen Franzoſen verhaften würden, zu entwaffnen, 
fondern er fehrieb auch an Napoleon und forderte Genugthuung 
dafür, daß König Friedrich feine Befehle nicht refpectire (contre 
ce souverain, qui respecte si peu les dispositions ordonndes 
par le monarque, & qui ül doit tout.) Der Kaifer billigte Ber- 
thier's Verfahren in einem Schreiben, welches hernach gebrudt 
ward 22), Gin anderer deutfcher Bafall und Anbeter Napoleon's 
unter den beutfchen Fürſten, der Grakangler und Primas bes 
alten Reiche, erfüllte alle für die Erhaltung ihrer Sprache und 
Nationalität beforgten beutfchen Gemüther, bie von ber bevor- 
ftebenden Grrichtung bed Rheinbundes nichts mußten, mit Furcht 
und Schreien, als er einen Franzoſen von Napoleon’s Familie 
nicht blos zum deutfchen Fürften, fondern auch zum Daupte der 


ganzen katholiſchen Geiſtlichkeit Deutihlands machen wollte. Garl 


von Dalberg, der Farz vor dem legten Kriege ein: etwas ſonder⸗ 
bares halb poetifches, Halb proſaiſches Schreiben und eine Auf- 
forderung zum Patriotismus an die beutfche Nation erlaffen 
hatte, erklärte plögljch, daß er den Oheim des franzöfifchen Kai⸗ 
fers, den Garbinal Feſch, zum Goabjutor annehmen, daß heißt 
mit andern Worten, ihn nicht blos zu feinem Nachfolger im 


Ann — — —— 


44) Der Kaiſer ſchreibt: Qu'il était satisfait de la fermeté qu’il avait 
montree dans cette circonstance, qu’en effet le roi de Wurtemberg lui de- 
vait assez pour qu’il s’aoquittät par quelques sacrifices et qu’il ne devait 
pas ötre plus ménagé que les autres zouverains. 

Säloffer, Geld. d. 18, und 19. Jahrh. VI Bd. 4. Aufl. 40 
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Primat der deutfchen Geiſtlichkeit, ſondern auch in ben deutſchen 
Fürfienthümern Regensburg und Afchaffenburg ernennen wolle. 
Der deutſche Kaiſer, den wenigſtens ber Primas und Erzkanzler 
noch ale ſolchen hätte erfennen müfjen, ward nicht gefragt; feine 
Proteſtation und Beichwerden über ben Schritt waren ganz um= 
fonft und bie Ernennung bed Garbinal Feſch zum Goadjutor 
warb: am 27. Mat dem Neichätage zu Regensburg angezeigt. 
Ein vollſtändiges Domrapitel beftand noch nicht, diejenigen Dom- 
herren aber, welche fi Domcapitel nannten, wurden bereitwillige 
Werkzeuge ber franzöfifchen Cabale und erklärten dies gleich am 
29, Mat durch ein demüthig dankendes Schreiben. Damit nie= 
mand in Zweifel Tame, daß ber Schritt des Erzkanzlers von 
Frankreich ausgegangen fey und mit dem Plan zufammenhänge, nach 
welchem die Bölfer Europas franzöfifchen Fürſten follten unter- 
werfen werden, fo warb dies Schreiben im Moniteur abgedruckt. 

Auch Darmftadt, welches Alles aufgeboten hatte und ferner= 
Bin aufbol, um ben Franzoſen gefällig zu fein und die Stabt 
Frankfurt, welche bie franzöfifchen Offiziere und Generale fo 
köſtlich bewirthete, und zu Allem, was gefordert wurde, ſtets 
willig war, mußten die verderblichen Folgen ber Schlacht bei 
Aufterlig, empfinden. Sie wurden inne, daß fie Werkzeuge in 
Rapsleoms Hand feyen und daß Kaiſer und Reich, che noch 
eine Erllaͤrung erlaffen worden, ihre Bedeutung verloren hätten. 
Darmflabt hatte dem franzöfifsyen Kaifer zu Gefallen ein Heer 
von zehntaufend Mann aufftellen und dieſes ſchlecht bezahlte und 
genährte Heer deu Franzoſen gegen ben deutſchen Kaiſer zu Hülfe 
ſchicken müſſen, nichtsdeſtoweniger lagerte ſich Augereau ſchon im 
Januar mit ſeiner Heerabtheilung im Darmſtädtſchen und er— 
Märte ausbrücklich, daß Soldaten und Offiziere, trotz des Frie— 
dens und der Bundesgenoſſenſchaft auf Koſten des Landes er— 
nähert und verpflegt werben müßten. Die Heerabtheifung Au- 
gereau's zog freilich nach Frankfurt, aber Lefebvre mit der 
Seinigen rückte ftatt deffen ein. Der Stadt Frankfurt ward 
unter bem ganz lächerlichen Borwande, daß bie Frankfurter Kauf— 
leute mit England in enger Verbindung fländen und bie eng⸗ 
liſchen Waaren in Deutſchland verbreiteten, eine Contribution 
von vier Millionen Franken auferlegt. 














Folgen der Schlacht bei Auſterlitz. 627 


B. Folgen der Schlacht bet Auſterlitz für Preußen bis Juli 1806. 

Jedermann ſah ein, was auch ſogar die franzöfifchen Schrift⸗ 
ftelfer unferer Tage, welche es nicht für Patriotismus halten, 
im alten Ton fortzufchreiben, eingeftehen, daß nach der Meber- 
einfunft vom 3. November und nach den drohenden Maßregeln, 
welche eine Folge davon. waren, ber König von Preußen dem 
Verlangen bes Kaiſers von Rußland gemäß, die fehlefifche Armee, 
die marfchfertig gemacht war, nad) Böhmen gegen Baraguay 
d'Hillers hätte fehiefen müflen. Wer Napoleon Fannte, wußte 
auch, daß er fortan nicht ruhen werde, bis er auch Preußen zu 
Boden geworfen habe; wenn aber Preußen in Böhmen erfchtenen 
wäre, fo würden die Ruſſen die Schlacht bei Auſterlitz nicht 
übereilt haben. Wir Haben oben erwähnt, daß Die Gegner Har⸗ 
denberg's und der patriotifchen Parthei den König, ber bis an 
fein Ende ftets den Mittelweg liebte und das Mittelmäßige und 
das Alte begünftigte, dahin brachten, daß er nicht blos Haugwit 
zu ber Sendung ind Hauptquartier des franzofifchen Katferd wählte, 
fondern daß er ihm auch ftatt der ganz beftimmten Forderungen, 
die er nach ber Vebereinfunft vom 3. Nov. hätte überbringen 
folfen, ganz unbeftimmte Aufträge gab. Dies mieldete ber fran- 
zöfifche Gefandte (Laforeft) feinem Herrn und fügte, wie wir 
aus den jetzt befannt gewordenen Auszigen aus feinen Briefen 
fehen, hinzu, daß gerade der alte Feldmarfchall, der zum Han⸗ 
deln hätte vathen follen, zu Reden und Schreiben gerathen Habe. 
Wir fügen bie Stelle des Briefes unten bei, weil ſich daraus 
erflärt, warum Napoleon feit der Zeit ben Gedanken nährte, 
daß er den Preußen Alles bieten Fonne?5). Niemand ahnete 
fihrigend damals, was wahrſcheinlich Haugmwig und feine Partei 
"recht gut wußte, wie unbegretflich ſchlecht es um das Kriegs- 
mwefen und um Alles ftehe, was fich darauf beziehe; das zeigte 


45) Laforeft ſchreibt, Möllmborf habe gefagt: Puisque le comte Haug- 
witz 6toit allo soumettre & l’empereur Napoldon les bases de la pacifi- 
cation, l’&quitE demandait d’attendre ses premidres lettres. D’ailleurs les 
armöes Prussiennes n’avaient point achevs leurs mouvements de concen- 
tration;' il y aurait de la témerité A se prononcer immödistement: il im- 
portait absolument de gagner plusieures semaines. 
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ſich erſt am Ende des Jahres 1800. Man glaubte, da ſogar 
die Garniſon von Berlin und das Spitalweſen Marfchordre 
hatten, da überall Magazine gefammelt wurden, alle Feſtungen 
feyen im guten Stand, alles fey zum Kriege bereit, und Lord 
Harrowby war nad Berlin gekommen und machte dort fehr 
glänzende Anerbietungen; aber ber König war in dem Augen= 
blicke, als er fh noch durch die Hülfe der Ruſſen, welche aus 
dem Oefterreichifehen abzogen, durch bie ruſſiſch⸗engliſch-ſchwedi⸗ 
fche Armee in Hannover, durch englifche Subfidien hatte helfen 
fönnen, zu feinem Wagftüd zu bewegen; Haugwitz mußte wieder 
aushelfen. Diefer hatte die Abficht, alle zu betrügen, um ohne 
Perluft zu gewinnen, wie wir weiter unten bemeifen werben, 
da er fpäter in einem Gefpräche mit Gent fich ein Verdienſt 
aus feiner Treulofigfeit machte, Er ahnete gar nicht, daß ihn 
die Franzoſen durchfchauten, daß fie mie bie Ruſſen, die Eng— 
länder und das deutfche Volk ihn tief verachteten. Seine ein— 
gebildete Schlauheit ftürzte Preußen in dem Augenblid, wo noch 
einige Hoffnung der Rettung war, völlig in den Abgrund. 
Haugwitz eilte durchaus nicht, einen Auftrag auszurichten, 
wobei es anf Augenblide anfam, er ließ fi in Mähren durch 
Bernabdotte, dem Napoleon deshalb Aufträge gegeben hatte, unter 
dem Vorwande von der Fortfegung ber Retfe na Brünn ab- 
halten, daß das Hauptquartier nach Iglau kommen werde, und 
kam auf dieſe Wetfe, Durch allerlei Zögerungen und Künfte unter- 
wegs aufgehalten, erft am 28. Nov. in Brünn an. Die beiden 
Kaiſer erfuhren feine Ankunft und Mlerander wollte deshalb vor 
dem Zreffen bei Auſterlitz, als Savary zu ihm geſchickt war, 
feinen Minifter Novofilzoff mit Savary nach Brünn gehen Taffen, 
um in Gemeinfhaft mit Haugwitz Vorfchläge des Friedens zu 
thunz; Napoleon mußte aber dem auszuweichen. Savary verbat - 
Novoſilzoff's Sendung und Napoleon empfing Haugwitz erft nach 
dem Siege bei Aufterlig am 7. Dee. Haugwitz erwähnte bann 
nichts von feinem eigentlichen Auftrage, er gratulirte nur zum 
Siege und bot die preußifche Vermittelung im Allgemeinen an. 
Um die Sache hinzuhalten, bis die Vermittelung von felbft weg- 
fiele, erbot fi Napoleon, die Vermittelung unter zwei Bedin— 
gungen anzunehmen, die Haugwitz erft feinem Hofe mittheilen 
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mußte; bis Antwort fam, fonnte aber Napoleon mit Defterreich 
fertig ſeyn. Die Bedingungen waren fo eingerichtet, daß ber 
franzöfifhe Katfer im Norden Zeit gewann, ohne im Süden das 
Geringfte aufzugeben. Man follte, forderte er, von preußifcher 
Seite hindern, daß Engländer oder Ruffen etwas gegen Holland 
unternähmen, während man in Unterhandlung fey, und der fran= 
zöfifchen Befatung in Hameln folle ein: größerer Bezirk außer- 
halb der Feftung eingeräumt werden, um ſich mit dem Nöthigen 
zu verforgen. Haugwitz ließ fich aber, noch ehe der Major Pfuhl, 
der ihm Antwort aus Berlin bringen follte, bet ihm eingetroffen 
war, fo einängftigen, daß Preußen vor aller Welt befchimpft 
ward 36), | 

Die Nachricht vom Siege der Franzofen bei Aufterlit hatte, 
wie Napoleon aus Laforeſt's Briefen erfuhr, den preußifchen 
Hof wieder ganz in bie Gewalt der franzöfifchen Parthei ge= 
geben, und nicht blos Lombard, fondern auch ber Herzog von 
Braunfchweig gaben fich alle erdenkliche Mühe, den franzofifchen 
GSefandten zu überreden, daß es mit der Verbindung mit den 
andern Mächten gegen bie franzöflfche Eroberungsfucht nie Ernft 
gewefen fey. Der König war fehr weit entfernt, feinem mit 
Napoleon unterhandelnden Minifter einen würdigen Ernft vor= 
zufchreiben, denn diefer hätte nur dann beobachtet werden können, 
wenn er die Mittel angenommen hätte, welche ihm von Eng— 
land und von Rußland angeboten wurden, um mit befferen Aus— 
fichten als hernach im September fogleich einen Kampf beginnen 
zu können. Lord Harrowby war nad) Berlin gefommen, um be= 
deutende Subfidien anzubieten, ber ruffifche Kaifer hatte den 
Fürften Dolgorudi gefchieft, dem hernach der Großfürft Con— 
ftantin folgte, um die ruffifche Armee in Schlefien und die in 
Mecklenburg zur Verfügung des Königs zu ftellen. Was Lom— 
bard's Gefpräc, mit Laforeft angeht, fo fügen wir feine Worte 


46) Auch bier muß man wieder bedauern, daß Napoleon überall bie prah⸗ 
Iende Wendung der wahrhaften vorzieht. Er will Haugwitz gar nicht angehört, 
fondern glei an Talleyrand verwiefen haben. Wir fehen gar nicht ein, warum 
das im Tert Erzählte nicht eben fo ehrenvoll für ihn iſt, als das Andere, wir 
fehen auch nicht, warum Hardenberg, aus deſſen Note an Lord Harrowby bie 
Stelle im Tert genommen tft, die Sache hätte falſch berichten follen. 
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unten bei. Dan wird darin zugleich den Ton der faubern Ge— 
noffenfchaft, zu ber er gehörte, und die Armfeligfeit erkennen, in 
welche dtefe ihren Köntg hineinzogen 2%). Der Herzog von Braun= 
ſchweig führte eine ähnliche Sprache, nur daß er nicht fo weit 
ging, zu behaupten, daß Preußen blos in dem Yalle habe han— 
dein wollen, wenn Defterreih Hätte ganz vernichtet werben 
follen. Er fagte, Preußen habe Defterreih nur in dem Falle 
beiftchen wollen, wenn es follte zu Opfern genöthigt werben, die 
feine Sicherheit für die Zukunft gefährdeten. Der König glaube 
aber, der Kaifer könne die ſchwäbiſchen Beſitzungen ohne Gefahr 
abtreten und müffe auch den Zuftand Staltens, der ja fihon vor 
dem Kriege derfelbe gewefen fey, anerkennen. Man fürchte frei— 
ich, Frankreich werde auch einen Theil von Tyrol oder von den 
venetianifchen Provinzen fordern; allein, fehte dev Herzog wahr= 
lich nicht zu feiner Ehre hinzu, auch biefes Tonne für Preußen 
fein Grund feyn, auch jetzt noch, wenn es dazu aufgefordert 
werben follte, Das Verſprechen zu erfüllen, was es vorher dem 
deutſchen und dem rufftfchen Katfer gethan habe. 

Noch che man von ber zweiten Audienz des Grafen Haug- 
wig wußte, bot dann Hardenberg dem ruffifchen und englifchen 
Miniſter an, wenn Hannover wieder von den franzöflfchen Truppen 
bejegt werde, den englifchen und ruſſiſchen Truppen einen Auf- 


47) Laforeſt ſchreibt: Lombard Habe Ihm im Namen des Königs erklärt, 
que sans doute il auroit pu se trouver aceidentiellement dans le cas 
d’6pouser la cause de l’Autriche, s’il avoit ôté possible que l’empereur Na- 
polson eft conjur6 la perte de cette couronne; mais Ia pensée du roi 
s’etoit toujours refusde à admettre une telle supposition. La convention, 
que l’empereur Alexandre lui avait arrachee avait pu etre P’ouvrage d’une 
machinatien irresistible, mais la pensde secröte ressortait du contraste qui 
s’6tait fait remarquer entre les ordres offlciels et la lenteur calculde des 
pröparatifg. Il y avoit eu plan sur plan, mouvement sur mouvement; en 
resultat, on n’avait cherch6 qu’ä gagner du tems, sans faire sortir un seul 
bataillon des frontiöres, On devait au roi 1a justice de penser qu’il n'eüt 
pas agi ainsi, s'il avait eu J’intention de faire la guerre à la France. On 
on savait assez à Berlin pour avoir compris, qu’apris le passage du Rhin 
il y avait des jointures par oft il eüt 6té facile de porter des coups fune- 
stes à l’armde Francaise. Si on ne l'avait pas fait, o’ötait donc, que le 
roi ne l’avait pas voulu. 
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enthalt auf preußiſchem Gebiete zu gewähren. Während über 
die Räumung von Dannover unterhandelt ward, um den Fran- 
zofen Platz zu machen, hatte Napoleon von Haugwig eine Off⸗ 
und Defenfiv-Allianz Preußens mit Frankreich durch Drohungen 
erpreßt. Sobald nämlich die Zaghaftigfeit der Preußen durch 
Laforeſt's Briefe Napoleon befannt ward und die Unterhand- 
lungen mit Defterreich weit genug fortgefchritten waren, warb 
dem preußifchen Minifter bei der zweiten Audienz am 13, Dec, 
in Schönbrunn ganz anders begegnet, als bei ber erften am 7. 
im Feldlager zu Saruſchitz. 

Am 13. Dec, hielt Napoleon die heftige Anrede an Haug⸗ 
wig, die man bei Thibaudeau lefen Fann 28); wir zweifeln aber 
fehr, daß er, wie in allen Büchern zu Iefen tft, ſchon am 7. 
auf Haugmig Tnechtifchen Glückwunſch zum Siege bei Aufterlig 
die fchnöde Antwort gegeben habe, daß er wohl wifle, daß biefes 
Sompliment vorher eine ganz andere Richtung habe erhalten 
ſollen. Napoleon war zu fehr gewohnt, bie Leute, bie er ver⸗ 
berben wollte, erft ganz in feine Schlingen zu ziehen, als daß 
er am 7., als die Unterhandlung mit Defterreich erſt eben be— 
gonnen hatte, feine Greatur, den preußifchen Minifter, hätte be= 
leidigen und ben König felbit erfchredien follen. Damit ſtimmt 
auch das 34. Bülletin ganz überein, welches gerade von dem— 
felben Tage (7. Dee.) ift, an welchem Haugwitz die erwähnte 
erfte Audienz hatte. In jenem Bülletin nennt Napoleon, den 
man darin nicht verfennen kann, alle die Leute, auf welche er 
mit Recht in Beziehung auf den ſchwachen König vechnete, Er 
preifet dort den richtigen Sinn (bom esprit) und die hohe Weis- 
heit des Königs, die ganz verftändige Staatsfunft eines Haug⸗ 
wis, eines Herzogs von Braunfchweig, eines Möllendorf, Kno⸗ 
belsborf und des Cabinetsraths Lombard, welche den englifchen 
Intriguen meifterhaft entgegen zu arbeiten verftänden. Freilich 
unterläßt er nicht, dieſen ganz diplomatifchen Sägen eine ſolda— 
tifche Phrafe in feiner eignen Manier beizufügen: Wenn fi 
aber auch die Preußen erklärt hätten, heißt e8 im Bülletin, fo 


48) Le Consulat et l’empire par A, O. Thibaudesu. Paris, Renouard, 
1831. Empire. Vol. U, p. 54. 
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würbı durch 150,000 Feinde mehr nichts ausgerichtet worben 
feyn, als daß der Krieg fich mehr in die Länge gezogen Hätte. 
Stüdstcherweife feyen aber alle Intriguen an der hohen Weis— 
heit des Königs von Preußen gefchettert. Napoleon verfuhr mit 
Preußen, wie mit allen Staaten, benen er ben Untergang ge= 
fhworen hatte, er zog e8 an fih, um es zu tfoliven, und trat 
dann nah und nach mitt feinen eigentlichen Abfichten hervor. 
Dazu waren ihm ein Haugwitz, Lombard, Lucchefint, Beyme, 
Zaſtrow vortrefflihe Werkzeuge, befonders da die erften Dret 
ſich einbildeten, fie wären ihm und feinem Talleyrand im In— 
triguiren gemwachfen. 

Haugwitz warb bei ber erften Audienz am 7. Dechr. ver— 
tröftet, bei der zweiten, am 13., in Schönbrunn angefahren, 
aber in der Art, daß feine verberbliche Politik gelobt, die feiner 
Gegner grob gefchmäht ward. Der Katfer beginnt mit Artig= 
fetten, die offenbar Haugwitz und feiner Parthet galten und 
fpricht fih dann in feinem aus den Bülletins bekannten Ton 
über die Rolle aus, welche Preußen in der letzten Zeit gefptelt 
hatte. Alle feine Ausfälle find grob und beleidigend, wenn man 
gleich nicht Teugnen Tann, daß Alles, was er fagt, wahr fft. 
Den Schluß der heftigen Rede Napoleon’d machen Worte, Die 
fein anderer als Haugwitz in Demuth würde verſchluckt haben 
und Anträge ober vielmehr Gebote, wie fie etwa neulich der 
englifhe Generalgouverneur ben beflegten Sikhs gegeben hat. 
Napoleon fagt dem Repräfentanten des Königs gerade heraus: 
„Ich Tönnte, wenn ich wollte, an Preußen wegen ber vielen und 
argen Verräthereien (deloyaute), die e8 an mir geübt hat, eine 
furchtbare Rache nehmen, Schleſien befegen, das Reich Bolen 
wieder erheben, und Preußen einen Schlag verfeßen, von dem 
es fich nie erholen würde, Sch will aber lieber Das Vorige 
vergeffen und großmäthig feyn. Ich will verzeihen, daß fich der 
König augenblicklich fortreißen ließ; aber nur unter der einzigen 
Bedingung, daß Preußen ſich mit Frankreich durch unauflösliche 
Bande verbinde und als Pfand dieſer Verbindung Hannover 
von mir eintaufche.” Wir überlaffen unfern Lefern, bei Lefebure, 
befien Bericht ganz actenmäßtg iſt, nachzulefen, durch welche 
elende Künſte der Kaiſer Haugwitz (wie um 1800 den Grafen 
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St. Julien) zu einem Schritte trieb, woran niemand in Berlin 
dachte und wozu der Abgeordnete auf keine Weiſe bevollmächtigt 
war. Napoleon, nach ſeiner bekannten Weiſe, ſchmeichelte bald 
dem von ihm tief verachteten Miniſter, bald wagte er, geradezu 
auszuſprechen, Preußen habe nur die Wahl zwiſchen dem Bunde 
und dem Kriege. Talleyrand nebſt allen DMarichällen mußten 
hernach ben armfeligen Intriganten mit der Vorftellung erfchre= 
en, dag die Franzofen in das von Truppen entblößte Schleflen 
fogletch einrücen würden; er fügte ſich innerhalb zwei Tagen, 
ohne ſich lange zu bedenken, ja ohne nur zu unterhandeln. Dies 
geht Daraus hervor, daß er nach einem Tage und zwei Nächten 
am 15. Dec. nicht etwa einen zwifchen ihm und Talleyrand aus— 
gemachten, ſondern einen ihm vom Palaftmarfchall Düroc als 
unabänderliches Gefek vorgelegten Vertrag unterfchrieb. 
Bermöge bes Tractats, den Haugwitz in dem Augenblicke 
unterfchrieb, als fein König mit England und Rußland wegen 
ber bei ber erften Audienz für die Bermittelung Preußens ge= 
forderten Bürgfchaft ganz andere Dinge ausgemacht hatte, über= 
trug Frankreich fein Recht an Hannover, welches Tein Necht war, 
an Preußen; Preußen überließ dagegen Anfpach und Bayreuth 
an Baiern, welches dafür das Herzogthum Berg an Frankreich 
abtrat. Außerdem überließ Preußen auch Neufchatel und das 
Herzogthum Cleve nebſt der Feſtung Weſel an den franzöfifchen 
Kaiſer. Wir haben ſchon vorher bemerkt, daß Napoleon's Schwager 
Mürat die von Preußen am Niederrhein abgetretenen Provinzen 
unter dem Titel eines Großherzogthums Berg erhielt. Berthier 
ward Fürſt von Neufchatel, alſo der Sohn eines Verſailler Ca= 
ftellang Oberhaupt der hochmüthigften, an Stolz mit der Verner 
und Luccefer wettetfernden Ariftofratie. Preußen, hieß es, ge= 
wönne Dabei 600,000 Meenfchen, weil die von ihm abgetretenen 
Provinzen nur 400,000, Hannover aber eine Millton Einwohner 
zählte. Der fortdauernde Belt von Hannover war aber ganz unver- 
bürgt; denn es mußte endlich einmal Friede mit England werden, 
und England konnte Keinen Frieden fchlteßen, ohne daß feiner Kö— 
nigsfamilte Hannover zurüdigegeben ward. Der Gefandte Laforeft 
mußte, nachdem Haugwitz ben Tractat unterzeichnet hatte, in 
Berlin erklären, daß bie preußifche Befekung von Hannover 
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erft dann zum Beftt werden Tonne, wenn alle Feinde ber Franz 
zofen Engländer, Schweden, Rufen, Norbdeutichland - verlaffen 
und den Rüdweg in ihr Vaterland angetreten hätten. Der Tracz 
tat vom 15. Dee. tft, fo viel wir wiflen, noch in Teiner Samm— 
lung von Berträgen gedruckt, Doch enthielt er wahrjcheinlich auch 
bie Beitimmung, daß Preußen, wenn auch nicht bie Auflöfung 
bes beutichen Reichs, doch Die anderen dem Kaifer von Oefter- 
reich durch den zehn Tage nachher geſchloſſenen Preßburger Frieden 
auferlegten Opfer, anerkennen ſolle. 

Haugwis warb auf dieſe Weiſe nicht allein gebraucht, um 
Preußen der Fürftenthümer zu berauben, welche Stammgüter des 
Haufes Hohenzollern waren, fondern auch um Defterreich zu no= 
thigen, Alles unbedingt anzunehmen, was vorgefchrieben warb. 
Erſt nad) dem Abjchluß des Tractatd mit Preußen ſetzte namlich 
Talleygrand die Bedingungen des Friedens von Preßburg auf, 
welche Haugwitz ſchon vorher anerfannt und Napoleon in Sa— 
ruſchitz dem deutſchen Kaifer mündlich mitgetheilt hatte. Als 
Haugwitz auf der Rückreiſe nach) Berlin den Major Pfuhl traf, 
der ihn DBerhaltungsbefehle überbringen follte, die fih auf Na— 
poleon's Vorſchläge vom 7. Dee. bezogen, nahm er ihn mit fich 
zurüd nach Berlin, weil nach dem Tractat, den er unterzeichnet 
hatte und nach dem Frieden von Preßburg, von Vermittelung 
nicht mehr die Rede feyn Fonnte. 

Haugwitz fühlte jelbft, was er begangen hatte, er fah vor— 
aus, dag Hardenberg den Berluft der von ihm auch noch von 
Berlin aus überwachten franfifchen Befitungen nie billigen werbe, 
er fchiefte daher durch Teinen Courier und durch Feinen Brief 
Nachricht von dem am 15. Der. abgefchloffenen Tractat nach 
Berlin. Der König ward am 25. Dec. erſt durch ihn ſelbſt 
unterrichtet. Gr erfchrad, wie er ihn las, nicht ald wenn er 
die Folgen wahrgenommen hätte, fondern weil er fich, ohne zu 
wiffen und zu wollen, auf einmal aus der ſchwankenden Mitte 
an ein feſtes Ende verfegt fah. In dem Augenblide, ald Haug— 
wis zurüdfam, befanden fi) Lord Harrowby und Jackſon als 
englifche Abgeordnete in Berlin und beftürmten den ſchwachen 
König in Verbindung mit dem ſchwediſchen Mintfter, mit Dol- 
goruft und dem Großfürften Gonftantin, der ebenfalls nach 
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Berlin gekommen war, dem Rathe der patriotifchen und Fühnen 
Mitglieder feines Minifteriums zu folgen; er konnte aber nur 
zu einer neuen halben Maßregel gebracht werben. 

Mir glauben hier (was die Thatfachen, nicht bie Urtheile 
angeht) den Briefen des franzöfifchen Geſandten Laforeft unbe- 
dingt folgen zu dürfen, weil fie mit Allem Audern, was wir 
von ben preußifchen Hof- und Cabinetögefchichten wiffen, genau 
übereinftimmen. Statt den Tractat unbedingt zu ratificiten, 
wenn man durchaus und unter jeder Bedingung den Frieden er- 
halten mollte, oder ihn ganz zu verwerfen, wenn man mit Eng— 
and, Schweben und Rußland verbunden, den Drohungen Na= 
poleon’s trogen und ihm im äußerſten Sal im Felde entgegen- 
gehen wollte, beſchloß man eine Ratification unter Vorbehalt. 
Diefer Vorbehalt follte befonders darin beftehen, daß man nur 
einſtweilen, nicht auf immer, von Hannover Beſitz nahme, weil 
Hardenberg den unverantwortlichen Leichtfinn Ing Licht ſetzte, mit 
welchem Haugwitz bie Verbindlichkeit übernommen hatte, Pro— 
vinzen gegen beren im Rechte begründeten Beſitz Feine Ginwen- 
bung zu machen fey, gegen ein Land abautreten, welches man 
ohne die Einwilligung des rechtmäßigen Erbherrn nte rechtmäßig 
und ficher befiken fonne. Der König felbft ahnete Damals die 
bevorftehende Auflöfung des deutfchen Reich noch fo wenig, daß 
er auch. noch den Artikel in ben Tractat vom 15. Dec. nach— 
träglich eingerüdt haben wollte, daß die hannöverſche Kurwürde 
an Braunfchweig= Wolffenbüttel übertragen werden folle. Der 
König ratificirte dann unter dem erwähnten Vorbehalt, dag heißt, 
er fügte der Ratification bie in der Verfammlung feiner Räthe 
nöthig gefundenen Puncte als erflärende Denkſchrift (memoire 
explicatif) hinzu. Der franzofifche Gefandte wollte die Denf- 
ſchrift erſt gar nicht annehmen und erklärte, als er fie endlich 
annahın, daß dies nur unter ber Bedingung gefchehe, daß, wenn 
fein Kaiſer mit einer Ratificatton unter Vorbehalt nicht zufrieden 
fey, diefelbe als nicht gefchehen betrachtet werde, 

Dies erſchreckte den König aufs neue und es ward befchloffen, 
Haugwitz felbft mit einem Briefe des Königs nach Parts zu 
jhiden, worin biefer feinen Abgeordneten, der ben ſchimpflichen 
Tractat gefchlofien Hatte, alfo unmöglich große Neigung haben 
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konnte, auf deſſen weſentliche Abänderung zu dringen, als einen 
Mann empfiehlt, der fein ganzes Zutrauen befite?). Ohne 
nur das Refultat abzuwarten, verfuhr darauf Preußen fogleich, 
als wenn gar nicht daran zu zweifeln fey, daß Napoleon bie in 
ber Dentfchrift ausgefprochenen Befchranfungen des Off= und 
Defenfintractatd annehmen werde. Den Engländern und dem 
Grafen Münfter, der an der Spike der hanndverfchen Regie⸗ 
rung fand, ließ der König bafjelbe mittheilen, was auch der 
Graf SchulenburgsKehnert in dem Befisnehmungspatent aus 
fprach, „daß Hannover nur bis zum allgemeinen Frieden unter 
preußifchen Schuß und preußtfche Verwaltung genommen werben 
ſolle.“ Die preußifchen Heerabtheilungen wurden, als wäre 
alles vorüber, aufgelöfet und in ihre alten Standquartiere zu= 
rücverlegt, während die franzöfifchen am Main und in ganz 
Süddeutfchland drohend beifammen blieben. Schweden, Eng 
land und Rußland wurden von Preußen aufgefordert, ihre Trup⸗ 
pen aus Hannover und aus dem Lauenburgifchen herauszuzichen, 
Als Haugmwis in Paris ankam, war Napoleon fehon unterrichtet, 
daß Preußen England und Rußland durch die militärifche Be— 
febung von Hannover beleidigt, feine eignen Truppen aus fchlecht 
berechneter Sparſamkeit zertheilt habe; er wußte außerdem, mit 
wem er zu thun habe und was er Haugwitz bieten dürfe; er 
fptelte alfo, wie er gegen Leute wie Haugwitz, ben Friedens⸗ 
fürften und Shresgleichen zu thun pflegte, ben Wüthenden. Er 
ſchalt, er drohte Preußen den Untergang (cela finira mal fagte 
er), fein Zalleyrand aber Tündigte dem Grafen wenige Tage 
nach ber flürmifchen erften Audienz an, daß, da der Tractat vom 
15. Der, nicht innerhalb ber feftgefegten Friſt ratifictrt worden 





49) Mr. mon frere, le comte de Haugwitz aura !’honneur de remettre 
a V. M. cette lettre et d’acquitter envers Elle la dette de conflance que 
m’imposent nos nouveaux rapports. (Qui mieux que lui, peut mettre la 
dernidre main à ce qui fut son ouvrage? Honors de vos bontes & Vienne, 
jespdre qu’il aura le bonheur de l’ötre aA Paris. II sera interpröte des 
derniers voeux qui me restent à faire depuis que nos interöts sont les 
mömes, Il connait ma maniere de voir sur tous les objets que nos enga- 
gemens laissent en suspens, Je prie V. M, de l’6couter avec conflance, 
ne doutant pas, que sa mission ne resserre les liens qui nous unissent. 
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fey, der Kaifer ihn als nicht abgefchloffen betrachte und einen 
andern werde vorlegen laflen. 

Den Tractat, ober vielmehr das Geſetz, defien unbedingte 
Unterfihrift von Haugwitz verlangt ward, legte hernach Düroc 
vor. Die Bedingungen defjelben fprechen die Gefinnung und 
die Verachtung Napoleon’d gegen Preußen fo unverkennbar aus, 
daß jeder, der feine Art zu verfahren beobachtet hatte, ſeitdem 
an Preußen und folglich an Deutfchland verzweifelte. Das Ge— 
biet von 20,000 Seelen, wodurch Preußen nach dem Tractat 
vom 15. Dee. für Anfpach entjchädigt werden follte, war nicht 
mehr erwähnt; dagegen ward in biefem zweiten Tractat verlangt, 
was im erften nicht enthalten gewefen war, daß Preußen eine 
ganz feindliche Stellung gegen England annehmen ſolle. Wefer, 
‚Elbe, Ems, alle preußifchen Häfen follten dem englifchen Handel 
verfchloffen werden. Dies ward nicht etwa freundlich und höflich 
verlangt, fondern der Graf Haugwitz mußte fich gefallen laſſen, 
daß ihm drohend erklärt ward: wenn er fich weigere, dieſen 
neuen Tractat zu unterfchreiben, fo würden fich die franzöfifchen 
Truppen fogleih gegen die Preußen in Bewegung feben. Der 
Graf fand fein Bedenken, auch diefen ganz und durchaus ſchmäh— 
ligen Zrastat am 15. Februar 1806 zu unterfchreiben, und 
fhiefte feinen würdigen Genofjen, den Marchefe Lucchefini, damit 
nad) Berlin, um die Ratification zu bewirken. Diefe Ratifica- 
tion, welche allerdings erfolgte, wartete Napoleon nicht einmal ab. 
Bernadotte befeßte ſchon am 21. Februar Ansbach für Batern; 
Dudinst Neufchatel für Berthier, und Mürat Weſel und Gleve. 
Sehr anftößig war dabei nicht blos den Franzoſen, fondern auch 
den Deutfchen, daß der König am 3. März ausdrücklich nah 
Stettin reifete, um den in ihr Vaterland zurüdfehrenden Ruffen 
die Ehre zu erzeigen, fie an fich vorüber ziehen zu laffen und 
doch am 9. März den feinem Minifter Haugwitz aufgezwungenen 
ihn gegen Rußland und England mit Frankreich verbindenden 
Tractat ratificirte. Man wußte nicht recht, was man davon 
halten follte, daß Preußen auf der einen Seite am 28. März 
feine Häfen ben Engländern verfchloß und definitiven Befig von 
Hannover nahm, nachdem bie Franzofen Hameln geräumt hatten, 
und doch auf der andern bie Zreundfchaft Rußlands zu erhalten 
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ſuchte und auch nach dem 28. noch von England mit Gunſt be⸗ 
handelt ward. Die Engländer fchienen nämlich, als Preußen 
feindfelig gegen fie verfuhr, das Vergeltungsrecht gebrauchen zu 
wollen, denn fie hielten die preußiſchen Ströme und Küften blo- 
firt und legten Beſchlag auf alle preußifche Schiffe in ihren 
Häfen; allein, was man an Engländern gar nicht gewohnt iſt, fie 
warteten vierzehn Tage mit der Vollziehung, fo daß indeſſen alle 
preußifchen Schiffe in fichern Hafen gelangt waren. 

Der General, Graf SchulenburgsKehnert, der kurz vorher 
erflärt hatte, er nehme von Hannover nur bis zum allgemeinen 
Frieden Befts, erließ am 1. April eine neue Proclamation, 
worin er von Hannover für feinen König förmlich und auf 
immer Befiß nahm, meil der König von Preußen dad Land von 
den Franzoſen eingetaufiht habe, die durch Eroberung rechtmäßige 
Befiper geworben feyen. Dazu konnte dann freilich weder Die 
hanndverfche noch die englifche Regierung ſchweigen. Die Be— 
kanntmachungen ber beiden Regierungen ftellten die elende und 
feige Politik, welche Preußen bis dahin befolgt hatte, in ein 
folches Licht, daß jedes Zutrauen kleinerer Mächte zu Preußen 
verfehtwinden mußte. Luccheſini, Haugwitz und Conforten trö⸗ 
fteten damals ben König von Preußen über das franzöſiſch-deut⸗ 
ſche Reich, welches Napoleon im Süden und Weften von Deutfch- 
and unter dem Namen Rheinbund zu errichten. in Begriff ftand, 
mit einer von ben Franzofen hingemworfenen, aber nie zur Aus= 
führung gebrachten Idee eines preußifchen neu zu ftiftenden nord⸗ 
beutfchen Protectorats. Der theuer erfaufte Befib von Hannover 
ward fchon im April und Mai 1806, als Napoleon mit For 
Unterhandlungen anfnüpfte, fehr unſicher. William Pitt war 
namlih am 23. Januar 1806 geftorben und König Georg IIL 
fand niemand, der ein Mintftertum hätte zufammenhalten. können 
als Pitt's ehemaligen Collegen Grenville. Grenville, der die 
Zufammenfehung eines neuen Mintfteriums übernahm, hatte 
vorher unter Pitt feinen vorigen Pla neben Bitt nicht wieder 
einnehmen wollen, weil der König die Vereinigung der Torries 
und Whigs, auf welcher Grenville beitand, nicht hatte zugeben 
wollen, um nicht dem ihm todtlich verhaßten For einen Pla im 
Miniftertum geben zu müflen. Der König mußte fi) den Um⸗ 
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fanden fügen, er mußte jebt nach zwanzig Jahren ben Mann, 
der ihn im nordamerifanifchen Kriege fo ſehr gefchmäht und be= 
drängt hatte, wieder an feiner Seite fehen, denn Grenville be= 
ftand darauf, daß For Mintfter werden müſſe. Sowohl For 
als Grenville Hatten in den legten Sitzungen des Parlaments, 
als Mitglieder der Oppofitton, den fanatifch anglicantfchen König 
auch dadurch tief gefrankt, daß fie Anträge auf die Emancipa— 
tion der Katholifen machten, wovon der König nichts wiſſen 
wollte. Fox war befannt ald Freund ber Grundfäbe der Re— 
volutton, er und feine Freunde waren in Bonaparte's Zeitungen 
immer gelobt worden, wenn er auch noch fo arg über die Eng- 
länder und über Pitt fchimpfen ließ, es ward daher fchon Ende 
März ein Briefwechfel zwifchen For und Talleyrand eingeleitet, 
Diefer Briefmechfel hatte freilich blos eine zufällige Veranlaffung 
und zuerft Teinen politifchen Zwed, er diente aber Doch Dazu, 
Unterhandlungen über einen Frieden vorzubereiten. 

Napoleon's Abfichten, Preußen aus feiner Stelle unter den 
Hauptmächten Europas zu verdrängen, machten ihn im Mai ge= 
neigter als je, England an fich zu ziehen und es mit Preus= 
en gänzlich zu entzweien; Talleyrand war daher nachgiebiger 
gegen For und zeigte fich bereit, auch mit Rußland zu unter- 
handeln. Lord Darmouth war einer der Engländer, welche Na= 
poleon während des Kriegs in Verdün feftgehalten hatte; er be- 
gab fih auf Napoleon's Veranlaffung nad) London zurüd, er= 
hielt dort Inftructionen, Fam wieder nach Parts und mußte Die 
Schwierigkeit wegen der Thellnahme Rußlands an den Unter- 
handlungen zu befeitigen. Es war endlich nur die Frage über 
Hannover und über Sicilien noch zu beantworten, um hernach 
über Präliminarien unterhandeln zu können. Am 13. Juni 
meldete darauf Lord Yarmouth dem englifhen Staatsfecretär, 
daß ihm Talleyrand erflärt habe, „daß weil von englifcher Seite 
fo große Bedeutung (extreme stress) auf Hannover gelegt zu 
werden feheine, diefer Punct keine Schwierigkeit haben folle.” 
In diefer Erklärung lag, daß Preußen zur Abtretung Hanno— 
vers allenfalld gezwungen werben Fünne und folle, fie erfolgte 
zufällig. faft zu derfelben Zeit, als England am 11. Juni endlich 
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ungern eine heftige Kriegserklärung gegen Preußen hatte er- 
gehen laſſen. 

Die Lage Preußens war in der Mitte Juni, wo wir im 
folgenden Theile diefe Geſchichte wieder aufnehmen werben, höchft 
bedenklich. Es war ganz unbedingt den Franzoſen anheimgefallen, 
weil feit dem Abſchluß des Tractats am 15. Februar die ganze 
Leitung der Staatögefchäfte in die Hände eined Haugwitz, Lom- 
bard und ihrer Genoſſen gefallen war. Es fan fo tief, daß 
ber König von Schweden fogar, trotz feines Srrefeyns, der preu⸗ 
Bifchen Macht ungeftraft trotzen durfte. Was die Reitung ber 
preußifchen Staatögefchäfte angeht, fo Hatte Napoleon, nachdem 
der neue Tractat gefchloflen war, feine Greatur, den Grafen von 
Haugwig, dem Könige von Preußen auf diefelbe Art aufgedrun= 
gen, wie er von Haugwitz vorher bie Unterſchrift feines Tractats 
erzwungen hatte. Welche Art Politik dieſer gewiflenlofe Dann 
aber befolgte, Fann man aus dem Berichte Iernen, den und Genz 
yon der Unterhaltung hinterlaffen hat, die er am 5. October 
1806 im Lager bei Weimar mit ihm hatte. Er fagte dort ganz 
ohne Schaam gerade heraus, man Hage ihn und feine Genoflen 
fälfeylich der Begünftigung Napoleon’s und feiner Plane an, fie 
hätten vor allen andern Mächten befonderd Pranfreich zu be= 
trügen gefucht, das fey durch den Drang ber Umftände ihnen 
zur Pflicht gemacht worden, Sie feyen längſt überzeugt gewefen, 
bap Frieden und Napoleon zwei widerfpredhende Dinge 
feyen. Sie hätten alfo nur ein Schattenbildb von Frieden 2 = 
halten. wollen. Ein Mann, der auf diefe Weile Treue, Glauben, 
gegebene Wort verhöhnte, war es, der die Leitung aller preu= 
ßiſchen Stantögefchäfte erhielt, ald Napoleon Hardenberg auf 
feine Weife angriff und ale der König ſich feige dem Willen 
deſſelben fügte. 

Bonaparte hatte ſchon in ſeinem 34. Buͤlletin, wo er Haug⸗ 
witz mit Lob überhäufte, von Hardenberg (der damals noch 
preußifcher Minifter war) gefagt, daß man von ihm nicht daſſelbe 
rühmen könnte, was von Haugwiß gelte, denn Darbenberg, 
in Hannover geboren, fey dem goldenen Regen 
nit unzugänglich geweſen. Hernach warb gar dem 
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franzöſiſchen Miniſter in Berlin geboten, er folle durchaus Feine 
Berbindung mit Hardenberg haben, ihm Feine Mittheilung machen 
und feine von ihm annehmen. Der König erhielt ihn dennoch 
im Miniftertum und die groben Angriffe im Moniteur dauerten 
fort. Den Letzten derfelben beantwortete Hardenberg in ber 
Hofzeitung vom 31. März in einem fo heftigen Tone, daß bie 
Zaftrows und Möllendorfs dem Könige vor dem franzöfifchen 
Katfer Angft machten, und daß er den Minifter ber Beforgniß 
vor Krieg opferte. Schon am 1. April meldete die Hofzeitung: 
„Daß der Minifter von Dardenberg verlangt habe, fich von ben 
Geſchäften entfernen zu dürfen. Gr habe deßhalb feine volle 
Sntlafjung erhalten. Gebt fey der Graf von Haugwitz einziger 
Gabinetsminifter, von ihm allein würden künftig alle Gefchäfte 
verwaltet werden.” In der Nacht, welche diefer Bekanntmachung 
folgte, wurden ihm, als dem Haupte der franzofifchen Parthet, 
dem der König jebt ganz überlaflen fehien, vom Volke die Fen— 
fter eingeworfen, woran vielleicht Prinz Ludwig Ferdinand nicht 
ganz unfchuldig war. Der Streit mit Schweden war dem Kö- 
nige von Preußen ſchimpflich, ohne daß er darum für Guſtav IV. 
rühmlich oder für die Schweden vortheilhaft gewefen wäre. 
König Guſtav hatte, ald Preußen ber erften Uebereinkunft 
mit Frankreich (der vom 15. Dec.) gemäß Hannover befekte, 
und als wegen des Abzugs und der Einfchiffung der hannöpe- 
rifchen und englifchen Truppen und wegen ber Rückkehr der 
Ruſſen in ihr Vaterland Abdrede getroffen war, ganz fonderbare 
Schritte gethan. Der fchwediiche Gefandte von Bild‘, mußte 
zuerft am 13. Sanuar 1806 ber Reichsverfammlung zu Regens- 
burg erklären: „Daß fein König wegen ber vielen Ungefetlich- 
feiten, deren mehrere Stände fich täglich gegen die beutfche Reichs— 
verfaffung ſchuldig machten, nicht ferner an den Berathichla= 
gungen bes Reichstags Theil nehmen werde, da auf beffen Be⸗ 
ſchlüſſe die Uſurpation entfcheidenden Einfluß habe.” Schon 
vorher hatte der König aus Lüneburg eine Proclamation erlafien, 
worin er erflärte, daß er nicht (wie Ruflen, Engländer und 
Hannoveraner thaten) den Preußen weichen, ſondern das Gebiet 
ſeines Bundesgenoffen auch gegen diefe vertheidigen werde. “Die 
beleidigende Note warb freilich vom Reichstage zurückgewieſen, 
Schloſſer, Beh. d. 18. u. 19. Jahrh. VL. Bo. 4. Aufl, 41 
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und der König fand rathſam, feine Truppen über bie Elbe zu- 
rückgehen zu laſſen, er ließ fie aber im Lauenburgifchen ftehen. 
Als Preußen am 1. April definitiven Befib von Hannover ge 
nommen hatte, wurden die Schweden aufgefordert, dad Lauen- 
burgiſche zu räumen ; Graf Löwenhielm erklärte aber am 13. April 
ben preußtfchen Befehlehabern in Hannover und in der Marf, 
bag er Befehl Habe, das Rauenburgifche mit den Waffen zu be⸗ 
(hüten, weil fein König dem Könige von Großbritannien ben 
Beſitz des Landes nördlich) von bee Elbe verbürgt habe. Dies 
veranlaßte einen Krieg zwiſchen Schweden und Preußen, ber ei- 
gentlich Kein Krieg war, aber bazu biente, Preußen in ber öffent⸗ 
lichen Meinung ganz zu verderben. Schweden durfte nämlich 
Preußen zu berfelben Zeit ungeftraft beleidigen, als Rapoleon 
es in feinen Bülletins und in feinen Zeitungen gröblich fchmähte 
und Hardenberg beftraft ward, weil er berb antwortete, und ale 
For in feinen Reben im Parlament und in ben engliſchen Er- 
klaͤrungen gegen Preußen noch weit heftiger, Bitterer, fchärfer als 
Napoleon die Erbaͤrmlichkeit und Unzuverläffigfeit ber preugifchen 
Politik Ins Licht ſetzte. 

Der ganze ſchwediſche Krieg beſchraͤnkt fi) anf ein Schar- 
mätel, weil bie Preußen Rußland nicht veizen wollten und es 
auch mit den Yranzofen nicht aufrichtig meinten. Es waren 
nämlich zweitäufend Mann Preußen über die Elbe gefchiet 
worden, diefe gerieten dabei mit vierhundert Schweben, welche 
bei Seefeld ſtanden, in ein ernftliches Gefecht, fie hatten ſich aber 
ſehr in At genommen fie abzufihneiden, Iteßen ihnen viel- 
mehr den Rückzug offen und drängten fie blos aus dem Lauen⸗ 
burgiſchen hinaus. Guſtav IV. zeigte ſich darauf weniger 
ängflich, die Preußen feindlich zu behandeln, als fid, Frieb⸗ 
rich Wilhelm TIL gegen die Schweden gezeigt hakte. Gr belegte 
die preußiſchen Schiffe in feinen Häfen mit Befchlag; er erflärte 
in einer Note, die er am 13. Mat der Reichsverſammlung in 
Regensburg übergeben lieh, daß Preußen den Landfrieden ge⸗ 
drohen Babe; er ließ einen Theil der Scheerenflotte in die See 
sehen und durch ſchwediſche Fregatten die preußtfchen Häfen, 
befonderd Danzig, Memel, Pilau enge eingefchloffen halten. 
Auch nad) diefer offenen Beindfeligkeit nahm Preußen feine ernfte 
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Maaßregeln; es fuchte Rußlands Vermittelung, Die aber an dem 
Eigenfinn bed unglüdlichen Könige von Schweden fiheiterte. 
Schweden und Preußen ftanden ſich ſeitdem an ber pommerſchen 
Grenze feindlich gegenüber. Obgleih auf Rußlands Verlangen 
die Blokade ber Oſtſeehäfen aufgehoben ward, fo blieben doch 
Schweden und Preußen bis nach der Schlaht bei Jena in einem 
Berhältnifie, welches ben Planen Napoleons fehr günftig war, 
denn wären fie befreundet geweien, fo würben bie Trümmer 
ber bei Jena geichlagenen preußifchen Armee in fchwebtich Pom⸗ 
mern Zuflucht und Verſtärkung gefunden haben. Der ungläde 
liche Zuftand des Königs Guſtav IV., der weder ganz irre noch 
ganz feined Verſtandes mächtig war, zeigte ſich übrigens nick 
allein bei dieſen Handeln, fondern auch in den ganz tyranniſchen 
Verordnungen, die er and Haß gegen Rapoleon in Schweden 
erließ und noch mehr in feinem Verfahren in Bommern. Wah⸗ 
vendb er fih nämlich fogar in dem Augenblide noch gegen 
die Auflöfung des deutſchen Reichs erklärte, als der dentſchr 
Kater fie verfündigt und feine Würde niedergelegt Hatte, ver⸗ 
nichtete er die von ihm verbürgte pommerſche Berfaffung und 
wollte fogar ben Pommern unbedingt ſchwediſche Gelege und 
Gerichte aufbringen. Se mehr Beweife von Irrſeyn aber ber 
König von Schweden gab, defto fchimpflidyer war es für Preußen, 
daß es neun Monate lang von ihm verächtlich behandelt warb. 


C. Folgen der Schlacht bei Aufterlig für Italien. 

In Italten warb nad der Schlacht bei Auſterlitz bie un- 
natürliche Verbindung der Gefette, Gerichte, Sinrichtungen der 
Revolution mit milttärtfcher Autokratie und fonderbarem Feudal⸗ 
weien noch confequenter durchgefegt, ald in Deutfchlaud. Nach 
bem neuen Syſtem follte in Barid der Sig eined europäifchen 
Katſerthums eingerichtet werben, dem ber gamze Gontinent uns 
tergeordnet fein ſollte. Niemand follte Fortan regieren ober 
feines Thrones ficher feyn, ald wer ein Blutöverwandter Na⸗ 
poleon’s, oder ein gehorfamer Vaſall, den er durch Heirath an 
fi geknüpft habe, ober wenigſtens von Geburt Franzoſe ſey. 
Die Könige des newen Reiche, auch wenn fie Napoleon's Brüber 
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waren 50), blieben feine Diener, Erhaltung und Förderung des 
Franzofentfums mußte ihnen mehr am Herzen liegen, als das 
Wohl ihrer Unterthanen. Generale, Offiziere, Soldaten, Diplo- 
maten und Greaturen follten mit dem Mark aller Länder ge- 
nährt werben und ihr Frevel Tugend der Helden feyn. Wer 
wird, wenn er bied weiß, die Aranzofen darüber tadeln, daß fie 
noch jet alle einftimmig Napoleon als ihren Heiland betrachten 
und ihn als einen Götzen bes Franzoſenthums anbeten? 

Daß es der Beraubung von ganz Europa galt, wird fpäter 
aus dem Verfahren gegen Spanien und Portugal erfi ganz klar 
werden, es wird aber auch fchon aus der kurzen Angabe der 
Verfügungen hervorgehen, welche Napoleon nach der Schlacht 
bei Aufterlig in Italien machte, womit wir dieſen Banb fchließen 
wollen. Wir beginnen mit Oberitalien, obgleich die Schritte 
gegen den Pabſt und die Errichtung eines bonapartifchsfran- 
zofifchen Reich8 in Neapel verbunden mit dem, was gleichzeitig 
in Deutſchland gefchah, den Uebermuth feines Soldatenreich8 viel 
auffallender zeigen. Wir haben oben berichtet, wie Napoleon 
feinen Schwager, feinen Oheim und ben Chef des Generalftabs 
in Deutſchland umb in ber Schweiz verforgte, wir müflen daher 
zunächft erwähnen, wie er andern Kranzofen zu fürftlichen Titeln 
und Einkünften verhalf. Die vom öfterreichifchen Kaifer dem 
franzöfifchen abgetretenen venetianifchen Provinzen wurden ſchon 
am 1. Mai 1806 dem ttalientfchen Reiche einverleibt. Was das 
fagen wollte, und von melcher Art das ttalientfche Reich war, 
geht daraus hervor, daß ein Franzofe, Eugen Beauharnats, Vice— 
fönig war und daß auch nicht einmal biefer die Staliener re= 


50) Selbft Maret (duc de Bassano) geftand dem Merfaffer diefer Ges 
ſchichte in einem Geſpraͤch, daß fein Katfer zu ſchwach gegen feine Familie ge- 
weſen ſey. Hoͤchſt armſelig tft (wenn er es auch gefagt hat), was Napolson in 
St. Helena zur Vertheidigung feines Verfahrens ſoll gefagt haben, daß er fi 
auf feine Blutsverwandten habe flügen wollen. Alfo gegen die Völker und 
gegen die Fürften auf einen Ludwig, Joachim, Hieronymus, Joſeph, auf Borg: 
hefe, Eliſa und Eugen Beauharnats? Die Worte find: Je sentais mon iso- 
lement, je jetois de tous côtés des ancres de salut au fond de Ja mer, 
Quels sppuis plus naturels pour moi que mes proches? 
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gterte, jondern Bonaparte von Paris aus durch andere Franzofen, 
bie wir vorher genannt haben. In die venetiantfchen Provinzen 
ward der Staatsrath Daucht als Generalabminiftrator der Do— 
mänen und Finanzen gefchiet, alles warb auch dort franzöftfch 
eingerichtet. Der Code Napoleon, das franzöfifche Münzſyſtem, Con⸗ 
eordat mit dem Pabſte, wurden als Grundgeſetze verfündigt. Das 
lautete vortrefflich, denn es war paffend und heilfam, e8 waren aber 
damit andere Verfügungen verbunden, bie höchft nachtheiltg waren. 
Dalmatien, Cadore, Iftrien, Friaul, Belluno, Conegliano, Treviſo, 
Feltre, Baffano, Vicenza, Padua, Rovigo wurden zu Herzogthlis 
mern und Großlehen von Frankreich erklärt, die hernach an Leute 
vertheilt wurben, welche fich Verdienfte um Napoleon’s Reich nicht 
aber um Italien erworben hatten. Die Inveftitur diefer Lehen 
ſollte der franzöfifche Kaiſer erblich den Grfigebornen ertheilen; 
fie follten nach Erlöſchen der männlichen Erben wieder an bie 
Krone fallen. Der funfzehnte Theil der Cinfünfte der venetia⸗ 
ntfchen Provinzen und die Einnahme der auf dreißig Millionen 
geſchätzten Nationalgüter in denfelben follten die jährliche Ein⸗ 
nahme der neuen Herzöge bilden. Außerdem wurde für Gene= 
rale, Offietere und Soldaten der Armee noch eine jährliche Rente 
von 1,200,000 Franken auf die Schuldentilgungsfaffe ange- 
wiefen; auch mußte das Königreich Italien für den Sold der 
franzöfifchen in Stalten ftehenden Truppen einen monatlichen 
Beitrag von 21/, Millionen Franken zahlen. Schon am 30. März 
verfügte der Katfer, der vie eine feiner Schweftern fchon in Ita⸗ 
Iten verforgt hatte, zu Gunften der Andern über Guaftalla und 
überließ ihr das Ländchen, wie e8 in dem Patentbriefe heißt, 
als volles Eigenthum (pour en jouir en toute propriet6 et sou- 
verainete). Ihr Gemahl, der Prinz Borghefe (der bei ihr eine 
Nebenperfon war), follte den Titel Herzog und Fürft von Gua= 
ftalla führen und das FürftenthHum feinen männlichen Erben 
bleiben, nach deren Ausfterben aber an den Katfer zurüdfallen. 
Den Titel behielten Pauline und der Fürft Borghefe vorerft; 
das Land Guaftalla mußte das Königreich Italien ihnen abs 
faufen, unter der Bedingung, daß fie für die von ben Italienern 
gezahlten Summen Güter ankauften, die fie unter denfelben Be⸗ 
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dingungen befigen follten, welche für das Herzogthum feſtgeſetzt 
geweien waren. 

Auch Eliſa Baciocchi war mit Lucca und Piombino nad 
ber Schlacht bei Aufterlig nicht mehr zufrieden, fie wollte ein 
geößered Gebiet und ihr Bruder, deſſen Nachgiebigfeit gegen 
feine Familie feine größte Schwäche war, willfahrte ihr. Die 
Herzogthlimer Maffa und Garrara, bie Landichaft Garfagnana 
bis an die Quellen bes Serchio ward vom Königreich Italien 
abgeriffen und mit dem Fürſtenthum Lucca vereinigt. Auch dieſes 
Fürftentbum warb zu einem Herzogthum und Großlehen bes 
Kaiſerreichs gemacht. Der fünfzehnte Theil der Einfünfte, welche 
ber Für von Lucca aus biefen vom Königreich Italien abge- 
riſſenen Lanbftrichen beziehen würde, follte ald das eigentliche 
Lehen betrachtet werden. Auch bei der Gelegenheit behielt fich 
ber Kaiſer vor, über 4 Millionen Domänen, die im neuen Her⸗ 
zogthum und im Yürftentbum Lucca lägen und über 200,000 
Franken jährlicher Einkünfte aus ber Schuldentilgungscafle zu 
Gunſten von Generalen, Officieren und Soldaten feiner Armee 
verfügen zu koͤnnen. 

Ein ganzes Königreich, ein Paar Fürftenthümer und fehr 
anfehuliche Dotationen zur Vertheilung an feinen Bruder, an 
feine Generale und an feinen Dlinifter der auswärtigen Ange- 
legenheiten verfchaffte die Königin Caroline dem Katfer durch 
eine Unvorfichtigfeit, welche das Verfahren deflelben gewiffermaßen 
rechtfertigte. Man war auch darum weniger unwillig über das 
Verfahren mit Neapel, weil die Neapolitaner fich mit der Hoff- 
nung befierer Zeiten, ald fie unter den Bourbons gehabt hatten, 
für die Leiden der Gegenwart tröften konnten. Obgleich der 
König von Neapel vorher den Tractat vom 21. Septbr. 1805 
unterzeichnet hatte, modurd er fein Land von den Franzofen 
befreite und der Goalition entfagte, fo zweifelten die Engländer 
und Ruflen, welche fich zufolge der früheren Mebereinkunft auf 
Malta und Corfu eingefchifft Hatten, um In Verbindung mit ben 
Reapolitanern gegen bie Sranzofen zu ziehen, doch gar nicht, Daß 
die Königin den kurz vorher mit Frankreich gefchloffenen Tractat 
brechen werde, fobald fich die Engländer an ber Küfte gezeigt 
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hätten. Sie erſchienen erſt am 20. November in der Bucht von 
Neapel mit etwa neunzehntaufend Mann, unter denen fünftau- 
jend Engländer waren, zu einer Zeit, als bie Königin ſchon von 
Mack's Niederlage unterrichtet war, fle hatte aber nichtödeflo= 
weniger nicht die geringfte Anftalt gemacht, um fi) der Landung 
zu widerfeßen. Der Gefchichtsfchreiber von Neapel (Golletta) 
tft hier fehr ungenau und in vielen Umfländen offenbar burchaus 
unrichtig, Dagegen hat der Sohn des erften Gefandfchaftsfecretärg 
und damaligen Gefchäftsträgers in Neapel (Lefebore) aus feines 
Vaters Papieren einen fehr intereffanten Bericht über die Stim⸗ 
mung der männlich fühnen Königin zur Zeit ber Landung der 
Allüürten gegeben. Bon den breißigtaufend Mann, welche fie 
den Alliirten verfprochen hatte, waren feine zwölftauſend bei- 
jammen. Die Leute, die fie gewaltfam ausheben ließ, konnten 
im Felde nicht gebraucht werden, und der rufftfche General Lafcy, 
der die vereinigte Armee commandiren follte, war, wenn er fi 
auch nicht fo Tächerlich machte, als Golletta behauptet, doch Tein 
befierer General, ald Mad 1798 gewefen war, 

Die Königin fühlte dies felbft, fie ließ das den franzöfifchen 
Geſchäftsträger, der mehr ihr Vertrauen hatte, als ber Gefandte 
Alquier, deutlich merken und ftürzte fich dennoch in einen fehr 
hoffnungsiofen Kampf. Die Unterhaltung, welche fie in bem 
Augenblide, als fie ihre Truppen mit den Engländern und Ruffen 
vereinigte, mit dem franzöfifchen Gefchäftsträger hatte, beweiſet 
viel Geift und eine außerordentliche diplomatiſche Gewandtheit. 
Sie entfchuldigt fich mit der Nothwendigkeit, fie will Alles ver⸗ 
fucht haben, um die Rufen fern zu halten und deutet zulebt au, 
daß fie nur die Wahl gehabt habe, Sicilien den Rufen ober 
Neapel den Zranzofen preiözugeben 51). Die vereinigte Armee. 

51) Die für Character und Talente der Königin Caroline fehr merkwürdige 
Unterhaltung verfelben mit feinem Vater Hat uns Lefebure aufbehalten. Wir 
wollen nur den Schluß herfeßen II. p. 267, M. de Tatischef (ber ruſſiſche Ge» 
fandte) avait 086 demander que la Sicile fut oocup6e par les troupes russes 
pendant toute la dursde de la guerre. Pouss&e alors au desespoir, elle avait 
rompu les conferences et dit: Eh bien! que le destin s’accomplisse! C'en 
ötoit fait maintenant; le gouvernement n’avait plus la libert6 de ses actes; 
il etait emport6 par le torrent des &vönemens dans une direction entidre- 
ment eontraire & cette qu’jl aurait voulu suivre, 
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ſollte durch das päbſtliche Gebiet und durch Toscana in bie 
Lombardei ziehen; man gab ihre Stärke auf fechzigtaufend Mann 
an, ed waren aber darunter nur etwas über breißigtaufend Mann 
vegulirter Truppen, die ber Prinz Eugen durd bie aufgebotenen 
Rationalgarden der Lombardei, durch den noch nicht mit dem 
Hauptheere vereinigten Theil von St. Cyr's Deerabtheilung und 
durch die Truppen, welche der General Verdier aus Toscana 
berbeiführte, Teicht würde aufgehalten haben, wenn es nöthig ge⸗ 
wefen wäre. Die Schlacht bei Aufterlig machte aber jede An= 
firengung von Seiten ber Franzoſen überflüffig. 

Im 37. Bülletin erklärte Napoleon, daß der General Gou- 
vion St. Cyr in Eilmärfchen nad Neapel ziehe, um, wie es 
dort in der Sprache der Bülletins ausgebrüdt tft: „den Verrath 
der Königin von Neapel zu beftrafen und das verbrecherifche 
Weib vom Throne zu flogen, welches mit der größten Scham— 
Iofigfeit Alles verlegt habe, was unter den Menfchen als heilig 
gelte. An dem Tage, an welchem ber Tractat von Preßburg 
unterzeichnet ward, erließ der Katfer hernach eine Proclamation 
an feine Armee, die mit einer Redensart fchloß, welche ihm von 
der Zeit an ganz geläufig wurde: ‚Die neapolitanifche Dynaftie 
hat aufgehört zu regieren; ihre Eriftenz iſt mit der Ruhe von 
Europa und mit der Ehre meiner Krone unverträglic.” Ale 
dies befannt gemacht wurde, hatte Napoleon ſchon feinen Bruder 
Joſeph zum Könige von Neapel auserfehen, er ernannte ihn aber 
vorerft zum Schein nur zu feinem Stellvertreter bei der Armee 
von 45,000 Mann, welde an ben Grenzen des Kirchenſtaats 
verfammelt war, die aber eigentlih Maſſena commandirte. Die 
verbündete Armee hatte fich indefjen aufgelöfet, weil der vuffifche 
Kaifer in demfelben Augenblidfe, als er feine Armee aus den 
öfterreichifchen Staaten abziehen ließ, auch die Truppen aus 
Neapel abgerufen hatte, Die Engländer allein waren zu ſchwach, 
fie befegten unter dem Vorwande, die Inſel zu ſchützen, Sici— 
lien. Die Königin von Neapel verlor auf dieſe Weiſe jede Aus- 
ficht, auch fogar in dem Theile des Reiche, den die Engländer 
durch ihre Flotte und Heer zu fihügen übernahmen, ferner eine 
politifche Rolle zu fptelen. Ste verfuchte vergeblich, zuerft durch 
Demüthigung vor Napoleon, der fie fo graufam befchimpft Hatte, 
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Frieden zu erbetteln, ımd dann die Gebtrgäbewohner zum ver= 
zweifelten Widerſtand fanatifiren zu laffen. Ste war damals 
fehr unglüdlih in der Wahl des Mannes, der ihre Sache bei 
Napoleon führen follte, denn fie ſchickte den berüchtigten Cardinal 
Ruffo. Der Cardinal follte außer andern fehr bemüthigenden 
Bedingungen auch anbieten, daß die Königin und der König fich 
ganz von der Regierung zurüdziehen und dem Kronprinzen bie 
Regierung üherlaffen wollten. Ruffo wartete in der Schweiz 
vergeblich auf Päſſe nach Frankreich; man wollte ihn dort gar 
nicht fehen, Der feige König floh ſchon am 13. Januar nad 
Sicilien; die Königin bewies mehr Muth. Ste wollte die Laz- 
zaront wieder bemaffnen und die Salabrefen follte der Kronprinz 
mit etwa 18,000 Mann unter Roger Dumas und dem Yeld- 
marſchall Rofenheim unterflügen; aber weder die Hauptftadt noch 
die Salabrefen Eonnten einem Maflena, Reynier, Gouston St. Eyr, 
irgend einen bedeutenden Widerftand bieten; nur Gaeta allein, 
wo der Prinz von Heflen-Philippsthal commandirte, konnte erft 
im Full nach langer Belagerung genommen werden. 

Maſſena ſelbſt hatte fih gegen Capua und gegen Neapel 
gerichtet, die Königin folgte ihrem Gemahl nach Sicilien, als 
Maflena am 14. Februar vor den Thoren der Hauptftadt er- 
fhhien. Schon am folgenden Tage hielt Sofeph Bonaparte, vor- 
erft nur als Stellvertreter feines Bruders, feinen Cinzug in 
Neapel. Sr richtete eine neue Verwaltung ein, obgleich fein 
Königspatent noch nicht ausgefertigt war, Er ordnete Mini- 
fterien an, die er mit Neapolitanern befegte, außer daß er dem 
franzöfifchen Staatsrathe Miot das Kriegsmwefen und dem ehe= 
maligen Gonventsdeputirten Salicetti die Polizei überließ. Der 
gebildete Theil der Neapolitaner bezeugte eher Zufriedenheit als 
Mipvergnügen mit der Regierungsveränderung. Napoleon freute 
fi, daß Alles fich fo ruhig fügte, ließ fich aber durch Leiden— 
[haft verleiten, die Königin von Neapel auf eine feiner nicht 
ganz würdige Weife zu befchimpfen. Es warb nämlich veran= 
ftaltet (denn die anzuführende Stelle des Montteur beweiſet, daß 
die Sache berechnet war), baß die Nachricht von der DBertrei- 
bung der Königin von Neapel dem Kaiſer im Schaufpielhaufe 
bei der Borjtellung der Athalia übergeben ward. Talma mußte 
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dann nach dem erſten Akt vortreten und die Neuigkeit dem Pu⸗ 
blikum mittheilen. Die Stelle aus dem Moniteur vom 25. Fe⸗ 
bruar, bie wir in ber Rote beifügen, erflärte aber dem Bubli- 
fum, warum bie Mittheilung auf biefe Weiſe gefchehen jey; 
um nämlich aller Welt zuzurufen, was Napoleon jelbft nad 
der Krönung in Mailand dem neapolitantichen Gefandten zu⸗ 
gerufen hatte 52). 

Der Wiberftand des Kronprinzen unb der Ealabrefen hielt 
Die Franzoſen noch etwa vier Wochen lang von der Befekung 
ber füblichen Theile des Königreichs ab, als ſich aber der Kron- 
prinz am 20. Marz nah Sicilien eingefchifft hatte, wurden 
audy beide Galabrien von den Franzofen befegt. Sofeph Bona⸗ 
parte war indefien am 1. April von feinem Bruber durdy ein 
kaiſerliches Decret zum König beider GSicilien ernannt worden, 
obgleich er nur eind in Beſitz hatte und das andere auch nie 
erlangen konnte, weil weder er noch fein Bruder eine Flotte 
hatten, welche fie der englischen entgegenfegen Tonnte. Dem 
neuen Könige von Neapel wurden feine Rechte auf den fran⸗ 
zöfifchen Thron vorbehalten; er und fein Land wurden aber, wie 
Holland und Berg, dem Kaifer vollig untergeorbnet. Zuerſt 
war Neapel ein bloßes Mannlehen von Zrankreih, dann ward 
bie neue Königswürde mit ber eines Großwahlheren von Yranf- 
reich ungertrennlich verbunden, alfo der König zum erften Unter- 


oo 


52) Le sceptre de plomb, heißt es im Moniteur vom 25. Februar, de 
cette nouvelle Athalia vient d’ötre bris6 sans retour. Le plus beau pays 
do la terre aura dösormais un gouvernement forme, mais liberal. L’em- 
pereur retablira le royaume de Naples pour un prince Francais; mais il 
lo retablira fondé sur les lois et l’interöt des peuples et sur le grand prin- 
cipe, que l’existence du tröne, l’öclat et la puissance dont sont environnes 
les souverains, la perp6tuit& du pouvoir et Phérédité sont des institutions 
faites pour le service et l’organisation des peuples. L’Europe entiere verra 
avec satisfaction expulede du tröne une reine, qui a tant abuss de la gou- 
veraine puissance, dont tous les pas ont été marquös par des rövolutions: 
des parjures et du sang. On la hait et on la meöprise à Vienne autant 
qu’& Naples: mais déſa son memoire est du ressort de l’histoire; car le 
nouveau royaume de Naples fait dösormais partie des Etats federatifs de 
Tempire Frangais et il faudra ebranler cet empire dans ses fondemens 
avant qu’on puisse y toucher. 
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than des Katferd gemacht. Der neue König erhielt dies Decret 
unterwegs auf einer Reife, die er fett dem 3. April von Neapel 
aus nach Calabrien, Apulien, Bafilicata bis nach Tarent unter- 
nemnten. hatte, in dem Augenblick, als er fich zu Scigliano im 
jenfeitigen Galabrien befand. Der Taiferlich franzöfifche Senat 
fehiefte drei feiner Mitglieder, um den neuen König zu begrüßen 
und es fehlte an Zeiten, Reden und Freudenbezeugungen nicht, 
als er fih als König ausrufen ließ; felbft die Lazzaroni der 
Hauptftadt gaben ihre Freude auf eine außerordentliche Weife 
zu erfennen. Ganz ungetrübt waren indefjen die Freuden der 
Thronbefteigung nicht, denn nicht allein mußte fih Maflena big 
über die Zeit hinaus, die wir uns diedmal zum Ziel gefebt 
haben, mit der Belagerung von Gaeta befchäftigen, fondern 
Sidney Smith befeßte gerade zur Zeit der Feierlichkeiten Die 
Inſel Capri und beherrfchte alfo gewiffermaßen die ganze Küfte. 

Auch Neapel mußte das Seinige beitragen, um ben Glanz 
bed Parifer Hofs und den fürftlichen Aufwand feiner Großen 
zu decken und die Soldaten und Officiere, welche das neue Reid) 
gründeten und ftüßten, zu belohnen. Weber die Fürſtenthümer 
Ponte-Corvo und Benevent war ftetö zwifchen dem Pabſte und 
den Königen von Reapel Streit geweien, dem machte Napoleon 
dadurch ein Ende, daß er fie verfchenkte. Ponte-Corvo ward 
unter denfelben Bedingungen, wie alle Eroberungen, welche der 
Kaiſer feit 1806 verfchenft hatte, als Grhlehen für männliche 
Descendenten an Bernadotte verliehen, Benevent erhielt Talley- 
rand. Dabei blieb es indeffen nicht, fondern es wurden noch 
außerdem ſechs große Lehen ald Herzogthümer errichtet, welche 
unter denfelben Bedingungen, wie bie gleichzeitig im ehemaligen 
venetianifchen Gebiet errichteten, an Franzoſen verliehen wurben. 
Außerdem ward das Königreich gezwungen, eine jährliche Rente 
von einer Million zu zahlen, welche, wie das Patent vom 
30. März befagt, au Generale, Officiere und Soldaten der fran= 
zöfifchen Armee vertheilt werben follten. 

Mit dem Pabſte war Napoleon, weil er ſelbſt vermöge 
des Concordats und im Goncorbat den Papismus völlig wieder 
bergeftelt und Alles gethan hatte, was er fonnte, um die Hie⸗ 
rarchie und das Mechanifche des Gottesdienfied wieder zum In⸗ 
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firument ber Regierung zu machen, wie es vorbem war, viel 
übler daran, als mit ben weltlichen, Tläglichen Regierungen bes 
Gontinents von Europa. Dies zeigte ſich erſt fpäter, als es 
zum Aenferften kam und als ber Pabft aller Weltlichkeiten be- 
raubt, ganz auf fein geiftliches Amt zurückgebracht, diefelbe Ge— 
walt der Meinung, um bderentwillen ihn Napoleon vorher zu 
geninnen gefucht hatte, gegen ihn wendete. Der Pabſt ward 
durch Verfolgung ftärfer; denn Napoleon mußte ja fortdauernd 
ſcheinbar feine geiftlihe Gewalt anerkennen, wenn er nicht alle 
Vortheile des Concordats In Franfreih und Stalten, in Dal- 
matten und Sftrien verlieren wollte. Bis dahin fam es in ber 
Zeit noch nicht, deren Gefchichte wir in dieſem Bande erzählen, 
fondern es mußte der Pabit vielmehr vorerft wie alle anbern 
dem neuen Kaiſerthum fortdauernd Opfer bringen. Der Babft 
und die Cardinäle waren fehon im Januar 1805 fehr unmillig, 
ba die befchwerliche Netfe nach Parts zur Salbung Napoleon’s 
feinen einzigen von ben Vortheilen brachte, welche fie davon ge⸗ 
hofft Hatten. Die Verfiimmung zeigte fih ſchon auf der Reife, 
als ſich Napoleon und der Pabſt unterwegs trafen. Hernach 
follte der Pabſt mittelbar an dem Kriege Napoleon's mit der 
Goalition Theil nehmen, ober doch eine franzöfifche Beſatzung in 
Ancona einlaffen. Der Pabſt wollte neutral bleiben unb berief 
fich deshalb auf feine geiftlihe Würde, die Franzofen festen fich 
. darauf mit Gewalt in Beftt der Feftung Ancona, Dies ver- 
anlaßte einen heftigen Zwiſt, wobel der Cardinal Fefch, der da⸗ 
mals die Gefchäfte feines Neffen beim Pabſte beforgte, in große 
Verlegenheit kam. Vom 13. Nov. 1805 an hatte ſchon Napo= 
leon eine fehr verdrießliche Gorrefpondenz mit dem Pabſte ge= 
führt; aus dem Briefe, den er am 7. Januar 1806 aus Mün- 
hen an den Pabft fchrieb, mußte Diefer deutlich erkennen, daß 
ber franzöfifche Katfer Carl den Großen fptelen und fein neues 
Feudalſyſtem auch über den Kirchenftaant ausbreiten wolle. Gr 
hatte in dem erften Briefe noch nicht gejagt, daß er auch ben 
Pabſt als feinen Bafallen betrachte, in einem Briefe vom 29. San. 
fpricht er dies ganz beftimmt aus. Cr wiederholt in biefem ei⸗ 
genhändigen Schreiben zuerft die Forderung, welche vorher der 
Sardinal Feſch in feinem Namen gethan hatte, daß der Pabft 
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feine Sardinter, Engländer oder Ruflen im Kirchenftaat dulden 
und den Schiffen diefer Nationen jeine Häfen verſchließen folle. 
Allerhand andere Bejchwerden deuten offenbar an, daß Urſache 
zu weiterem Streit vorhanden fey. Er macht bem Pabſt heftige 
Vorwürfe wegen der Langfamfeit ber neuen Ginrichtung bes 
beutfchen, befonders aber doch wohl des würtembergifchen Kir= 
chenwefens und wirft endlich, gleichfam gelegentlich, den Gebanfen 
bin, ber feinem Syftem der Srneuerung des römifchen Reichs 
zum Grunde lag. Diefen Gedanken fpricht er in dem Satze aus, 
daß der Pabft zwar Herr von Rom, er aber römifcher Katfer 
fey59). Das Letztere konnte der Pabſt nicht zugeben, Napoleon 
hätte auch in einem Rechtöftreit fchwerlich obgefiegt; er verfuhr 
aber, ald wenn die Sache ganz ausgemacht wäre. Die Gorre= 
fpondenz warb nämlich von der Zeit an, wo der Pabſt das 
Schreiben im heftigen Tone beantwortet hatte, dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, die Ausführung den Generalen 
überlaffen. Der Streit betraf auch rein geiftliche Angelegenheiten, 
weil der Pabſt fich über die von Melzi im franzöfifchen Con— 
cordat gemachten Aenderungen, über die Einführung dieſes Con⸗ 
eorbats in Piemont, in Parma, Piacenza und in allen durch den 
Prepburger Frieden mit Stalten vereinigten Provinzen, beſonders 
aber über den Artikel des Code Civil beſchwerte, welche die Ehe— 
ſcheidung betraf. Diefe Punkte konnte der Cardinal Feſch ſchick— 
licher Weiſe nicht berichtigen, man wählte alſo den heftigen Al- 
quier, um ben Pabſt zu ängftigen. Der Cardinal Feſch beenbigte 
feine Gefandtfchaft mit der Anzeige von Joſeph Bonaparte’! Er- 
nennung zum König von Neapel, Alquier begann bie Seinige 
mit der Forderung ber Anerkennung bed neuen Könige, Der 
Pabſt forderte von dem neuen Könige die Anerkennung der Rechte 
ber Kirche über fein Reich und bie Huldigung, weldhe alle Kö— 
nige feit König Carl I. von Anjou ihm geleiftet hatten; darauf 
hatte Napoleon im Voraus gerechnet, weil er Streit fuchte. Er 
wollte nicht allein von dem fogenannten Snveftiturrechte ber Päbſte 
nichts wiflen, fondern er erklärte dem Pabſte am Ende Mai, 


63) Sa Saintse ôtait souverain de Rome mais il en ötait lui l’empereur, 
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daß er, wenn berfelbe fortfahre, bie Anerkennung zu verweigern, 
ihn zwar mie bisher als oberften Geiſtlichen, aber nicht ald einen 
weltlichen Fürſten anerkennen werbe 5). Da einmal Streit mit 
dem Pabfte gefucht wurde und diefer auch mit ber Eliſa Bar- 
ctocht in Streit war, fo nahm fich Napoleon auch der Angelegen- 
heit feiner Schwefter an. Der Streit mit der Familie Bacciochi 
betraf bie Befegung ber Bisthümer und bie Ginführung des 
franzöfifhen Goncorbate in ihrem Heinen Staat. Napoleon 
ſchritt zu Tchätlichkeiten, ale man in Rom nicht nachgab. Pe— 
faro, Sinigaglia, ano, Civitävecchia wurden militärifch beſetzt, 
das päbftliche Fürſtenthum Ponte-Corvo warb dem Marfchall 
Bernabdotte, Benevent dem Miniſter Talleyrand verliehen, außer⸗ 
dem mußte der Pabft den Garbinal Gonfalvi, bem Napoleon 
ben hartnädigen Widerftand Schuld gab, von den &efchäften 
entfernen. 

Jetzt fühlte endlich der franzöfifche Kaifer, mie fehr er ſich 
geirrt hatte, als er das Pabſtthum und die Fatholifche Religion 
auf dem Concilium von Zrident ftatt auf ber Verfaſſung ber 
Kirche der erften vier Jahrhunderte nen gründete, Synoben ver- 
ſchmähte und die bifchöflichen Rechte den päbftlichen opferte. Gr 
bereute dies zu fpät, ald e8 um 1808 zum gänzlichen Brud 
fam. Der Pabſt fonnte fi) diesmal auf ein Recht berufen, 
das nicht von veralteten PBergamenten und Siegeln, fondern von 
Rapoleon's eigenen Zugeftändniffen von 1802 herſtammte. Ra⸗ 
poleon wollte in der That einlenfen, er wollte allenfalls den 
Kirchenftaat zurüdgeben, wahrfcheinlich aber nur, weil der Krieg 
mit Brenfen bevorftand. Er ließ im Anfange Juli dem Pabſte 
durch Alquter antragen, feine Truppen zurüdzuziehen, wenn ber 
Pabſt den Englänbdern feine Häfen verfchließe, und wenn er ver- 
ſpreche, daß er jedesmal, wenn fi fremde Truppen irgend 
einer Nation in Italien ober an der Küfte zeigten, franzöflfche 
Truppen in feine Feitungen aufnehmen wolle. Als der Pabſt 
auch dies verweigerte, gebot Napoleon feinen Generalen, fich 


54) Il se verrait obligé à ne plus reconnaitre au saint siöge une sou- 
verainoto temporelle, 
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der Verwaltung unb Regierung in allen von ihnen beſetzten 
Städten und in den dazu gehörigen Diftrieten zu bemächtigen, 
Militär und Finanzen unter ihren Befehl zu nehmen. Da der 
Pabſt proteftirte und der Katfer an einen neuen Krieg dachte, 
fo verfuchte er noch einmal den Weg der freundfchaftlichen 
Unterhandlung und zwar diesmal durch Vermittlung des Bar- 
dinal Caprara, der als Legat bei ihm refidirte. Gaprara, ber 
überhaupt von allen feinen Gollegen am wenigften pfäffiſch 
war, glaubte dem Pabft zur Annahme ber Anträge rathen zu 
müſſen, weil Napoleon ernftlich gedroht hatte, ben Kirchenſtaat 
befegen zu laffen und ihn hernach nicht wieder herauszugeben. 
Die Anträge, welche durch Caprara gemacht wurden, waren am 
Ende des Monats Juli diefelben, Die Alquier am Anfange ge= 
macht hatte, 

Auf das Schreiben Caprara's und auf bie im Laufe bes 
Monats Auguft gemachten Vorfchläge antwortete der Pabft am 
31. Auguft eigenhändig ablehnend. Wir wollen die Worte bes 
Briefe in der Note anführen55), weil fie den völligen Bruch 
veranlaßten, deſſen Folgen wir im folgenden Theile berichten 
werden. Der General Miolis befehte nämlich erft im Februar 
1808 Rom milttärifch, weil Napoleon fich gefcheut hatte, wäh- 
rend bes preußifchen Krieges zum Aeußerften zu fchreiten und 
ben Pabſt auch fogar in feinem geiftlichen Regiment zu befchränfen. 
Dies follte gefchehen, als Miollis in Rom einrüdte. Cr befebte 
nämlich nicht blos die Engelsburg und ließ ben Pabft als Ge⸗ 
fangenen behandeln, fondern die ſechs Zugeftändniffe, die er vom 
Pabfte erzwingen follte, waren von der Art, daß nachdem das 
weltliche Anſehn des Pabftes verloren war, auch die geiftliche 


55) Der Pabft fihreibt: Qu'il ne pouvait rien changer à ses r&solu- 
tions, qu’il ne desirait rien plus ardemment, que de se voir plac6 par 
l’empereur dans une position à pouvoir donner essor à toute sa tendresse 
pour lui. Le moyen d’y parvenir e&tait de renoncer aux demandes qu’il 
avait faites, d’arranger les affaires spirituelles à la teneur des lois de l’eglise 
et du concordat, de rendre Benevent et Ponte Corvo et de reparer les 
dommages causös à l’ötat par la döpense .des troupes. Ü’ötait comme son 
testament qu’il 6tait pröt à sceller, s’il le fallait, de son sang. 
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Gewalt bedroht ſchien. Es follte ein Patriarch für Frankreich 
ernannt werben. Das frangöfifche Geſetzbuch, alfo Entfcheidung 
- weltlicher Richter in Chefachen, follte überall eingeführt, freie 
Mebung jeder Religion auch im Kirchenſtaat geftattet, das Bis— 
thumsweſen reformirt, alle Mönchsorden überall abgefchafft, bie 
Ehe der Prieſter erlaubt werben. 
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